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Vorrede. 


Wie  der  Doppeltitel  des  vorliegenden  Heftes  zeigt, 
haben  die  beiden  Unterzeichneten  ihre  bisher  getrennten 
»Etruskischen  Forschungen^  (Verlj^  von  Alb.  Heitz  in 
Stuttgart)  und  »Etruskischen  Studienc  (Verlag  von  Vanden- 
hoeck  und  Ruprecht  in  Göttingen)  zu  einem  gemeinsamen 
Unternehmen  vereinigt.  Es  schien  dies  im  Interesse  der 
Sache  geboten,  da  bei  einer  neu  aufstrebenden  Wissen- 
schaft von  eng  begrenztem  Leserkreise,  wie  die  Etrus- 
kologie,  Zersplitterung  zu  vermeiden  ist;  es  scheint  aber 
auch  möglich,  da  beide,  wenn  auch  im  einzelnen  ab- 
weichend und  die  Selbständigkeit  ihrer  Forschung  wahrend, 
doch  im  wesentlichen  die  gleiche  Grundanschauung  über 
die  Behandlung  des  überlieferten  Materials  und  die  ein- 
zuschlagende Methode  der  Untersuchung  hegen.  Da  femer, 
bei  dem  steligen  Fortschritte  der  Forschung,  jedes  neue 
Heft  eines  von  beiden  auf  sämtlichen  vorangegangenen 
Arbeiten  beider  basiert,  und  eine  fortgesetzte  innige  Be- 
ziehung der  Hefte  auf  einander,  sowie  eine  gegenseitige 
Korrektur  der  erzielten  Resultate  nicht  zu  umgehen  ist, 
so  wird  es  immer  wünschenswerter,  die  ganze  Serie  der 
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Widerseitigen  Arbeiten  in  einheitlicher  Form  vorliegend 
zu  haben.     Es  ist  aber  die  bisherige  Reihenfolge  diese: 

1.  Deecke,  Etruskische  Foi-schungen,  1.  Heft; 

±  Desgl.  2.  lletl; 

3.  Desgl.  3.  Heft; 

4.  Pauli,  Etruskische  Studien,  1.  Heft; 

5.  DesgL  2.  Heft; 

6.  Deecke,  Etruskische  Forschungen,  4.  Heft: 

7.  Pauli,  Etruskische  Studien,  3.  Heft. 
Als  8.  Heft  schliefst  sich  nun  das  vorKegende  an. 

Übrigens  haben  wir  nichts  dagegen,  falls  andere  auf 
gleichem  Boden  mit  uns  stehende  Forscher  uns  mit  ge- 
eigneten Arbeiten  unterstützen  wollten,  einen  fernei-en 
Schritt  zur  Erweiterung  des  Unternehmens  zu  thun. 


Strassburg  und  Ülzen,  Ostern  1881. 


^.  geecke. 
(§.  (gaulL 
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1.  Noch  einmal 
die  lautni-  und  etera- Frage. 
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Nachdem  ich  durch  das  erste  Heft  meiner  »Studien» 
mich  zu  der  Deeckeschen  Deutung  der  etruskischen  Wörter 
lautni  und  etera  in  Opposition  gestellt,  ist  die  Frage  zwischen 
Deecke  und  mir  mehrfach  brieflich  berührt,  ohne  dafs  es 
uns  hat  gelingen  wollen  ,  zu  einem  Einverständnis  zu 
gelangen  (cf.  den  Schlufs  der  Besprechung  meines  ersten 
Heftes  durch  D[eecke]  im  litterarischen  Centralblatt  1880 
no.  6  pag.  182.).  Jetzt  ist  die  Sache  durch  das  Erscheinen 
von  Gamurrinis  Appendice  in  ein  neues  Stadium  getreten, 
insbesondere  durch  die  dort  veröffentlichte  Bilinguis  no. 
719.  und  die  no.  559.  Durch  diese  Bilinguis  sei ,  wie 
Deecke  (Deutsche  Litteraturzeitung  1880.  no.  2.  pag.  57. 
und  Göttinger  gelehrte  Anzeigen  1880.  Stück  45.  46.  pag. 
1444.)  annimmt ,  die  Sache  zu  Gunsten  des  fautni  als 
»liberfus«  entschieden.  Ich  vermag  auch  jetzt  noch  nicht, 
dem  zuzustimmen,  nicht  aus  Eigensinn,  —  denn  die  fol- 
genden Blätter  werden  zur  Genüge  darthun,  dafs  ich  irrige 
Ansichten  bereitwilligst  aufgebe,  —  sondern  weil  ich  durch 
nochmalige  Durcharbeitung  des  ganzen  Materials  zu  der 
Überzeugung  gekommen  bin,  dafs  die  Sache  doch  nicht 
so  einfach  liegt ,  wie  Deecke  annimmt.  Meiner  jetzigen 
Ansicht  nach  bedeutet  lautni  weder  »servus«  ,  noch 
»libertus«,  sondern  noch  etwas  Anderes. 

Bevor  ich  in  die  Erörtenmg  selbst  eintrete,  führe  ich 
zunächst  noch  einmal  das  gesamte  in  Frage  kommende 
Inschriftenmaterial  vor ,  teils  um  Wiederholungen  des 
Textes  im  Verlaufe  der  Untersuchung  zu  vermeiden,  teils 

Deecke  und  Pauli,  Etr.  V.  1 
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auch,  weil  ich  über  Lesung  und  Deutung  nicht  weniger 
Inschriften  jetzt  anders  denke,  als  im  ersten  Hefte,  und 
die  eigentliche  Untersuchung  nicht  durch  kritische  und 
exegetische  Zwischenuntersuchungen  unterbrechen  möchte, 
endlich  weil  durch  Gamurrini  neues  Material  hinzuge- 
kommen ist.  Die  bei  Entscheidung  der  Frage  zu  berück- 
sichtigenden Inschriften  nun  sind  die  folgenden : 

A.   Inschriften  der  lantni : 

1)  atale  :  viliaa   :  lautni  —  Clusium   —   Fa.  no.  596 ; 
De.  lau.  no.  10 ;   Pa.  stu.  1,  no.  32. 

i>'JTrako^,  des  Villa  lautni. t 

2)  certu  :  lautni  \   tlesnas   —  Clusium  —  Fa.  no.  546; 
De.  lau.  no.  39;  Pa.  stu.  I,  no.  33. 

»Ä^i^dcjv,  der  lautni  des  Tiesna.« 

3)  plunice  :  lautni :  helu  :  alfnis  —  Clusium  —  Fa.  spl.  II, 
no.  41 ;   De.  lau.  no.  46 ;   Pa.  stu.  1,  no.  34. 
»*tXdvtxos,  der  ...  .  lautni  des  Alfhi.« 

4)  tama  •  velces     \    lautni   —   Clusium  —   Fa.  spl.  11, 
no.  34;  De.  lau.  no.  4;  Pa.  stu.  I,  no.  35. 
»x/ajtittfe*,  des  Velce  lautni.  t 

5)  antij)ater*  cicus   —  Clusium  —  Fa.  no.  633. 
:k*yivTinarQoqj  des  Cicu  (lautni). 

(Hier  liegt  ohne  Zweifel  gleichfalls  ein  lautni  vor; 
Fälle,  in  denen  dieses  Wort  weggelassen  ist,  begegnen 
auch  sonst,  cf.  no.  7,  43,  66.) 

6)  nicipnr  paulisa —  Clusium  —  Fa.  spl. III,  no.  178. 

>jVtx?;(^d()og,  des  Pauli  (lautni). t 

(Fabretti  liest  naidisa ;  da  es  aber  einen  solchen 
Familiennamen  nicht  giebt,  während  pauli  =  lat.  PoUins 
und  vielleicht  auch  noch  in  Fa.  spl.  III,  no.  255  erhalten 
ist,  so  ist  wohl  obiges  die  richtige  Lesung.  Das  Facsimile 
tab.  II  zeigt  deutlich  am  Schlufe  eine  Lücke  mit  Resten 
eines  Buchstaben.  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs 
noch  lautni  oder  eine  Abkürzung  davon  folgte.) 
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7)  clepatra  sefant[ey  —  Clusium  -    Ga.  no.  236  =Fa. 
no.  1056  bis  a, 

»Ä'XfiOTTcfroa,  des  Seiante  (lautni^a). 
(Auch  hier  fehlt   also  die  direkte   Bezeichnung   als 
lautntö'a), 

8)  (7*   Senti'  A  l'  Chu  \   Clej)atras  —  Clusium —  Ga. 
no.  237  =  Fa.  no.  975. 

>G.  Sentius,   des  Aulus    libertus,  Chu  .....    der 

Cleopatra  (Sohn).€ 

(Diese  Inschrift  ist  mit  der  vorstehenden  zusammen 
gefunden ,  die  Cleopatra  in  beiden  also  dieselbe  Person. 
Aus  diesem  Umstände  ergiebt  sich  auch ,  wie  die  erste 
derselben  zu  bessern  ist.  Fabretti  liest  nach  einem  Papier- 
abklatsch auf  tab.  XXXV.  die  zweite  Zeile  ted-aat;  Ga- 
murrini  dagegen  nach  Lanzi  teta8\l\t.  Beide  Lesungen 
erscheinen  arg  entstellt.  Erwägt  man  nun,  dafs  der  Sohn 
der  Cleopatra  den  Gentilnamen  Sentius  lührt  und  also 
auf  etruskisch  der  lautni  eines  Sentius  isi^  und  dafs  ferner, 
wie  aus  Fa.  no.  980  indirekt  mit  Bestimmtheit  hervor- 
geht, Sentius  dem  etr.  seiante  entspricht,  so  ergiebt  sich 
leicht,  dafs  seiantley  herzustellen,  welches  übrigens  in 
seinen  Schriftzugen  der  Lesung  Gamurrinis  sehr  nahe 
liegt.  Das  Chu  ist  natürlich  der  frühere  fremdländische 
Name  des  lautm\  und  zwar,  da  seine  Mutter  eine  Griechin 
ist,  ein  griechischer,  so  dafs  der  Name  also  griechisch 
wohl  mit  Xv—  anfing.) 

9)  sleparis   :  alfnis  :  /  :   |    ayleaa  —  Florentia  —  Fa. 
no.  134;  De.  lau.  no.  56;  Pa.  stu.  I,  no.  36. 
>Ä:X607iar()tg,  des  Alfni  lautni^ajdes'y^^ftXXevg  (Gattin)€ 

10)  a.  cpülutis  :  serturtis  :  lautnata  —  bei  Clusium  —  Fa. 
no.'l773  =  71 1 ;  De.  lau.  nö.  52 ;  Pa.  stu.  I,  no.  37  a. 
b.  (piilut :  aä^en  I .  .  |  lautnata  \  serturus  —  bei  Clu- 
sium —  Fa.  no.  934;  De.  lau.  no.  93;  Pa.  stu. 
I,  no.  37  b. 
»  0iXwng,  des*yidi]vlaQ  (Gattin),  des  Serturu  lautnta. « 
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^  ,^  ,      -  .  .       ,        .    —  Clusium  —  Fa.  no.  794  Ins: 

T     TM  '  '       TT       ,  {  Co.  1 ,    118;  De.  lau.  no.  1; 
•   (Pa   stu.  I,  no.  124. 

^JecoxXTJg^  des  Phisi  lautni«. 

(So  lese  und  deute  ich  jetzt,  abweichojid  von  stu.  I 
1.  c,  diese  bilinguis,  finde  also  jetzt  doch,  in  Überein- 
stimmung mit  Gamurrini  und  Deecke,  im  etruskischen 
Teile  unser  lautni.  Für  den  lateinischen  Teil  dagegen 
halte  ich  nach  wie  vor  die  Gamurrini-Deeckesche  Lesung 
L'  l'  Buco  für  willkürlich  und  durchaus  verfehlt.  Das 
Richtige  ist  die  obige  Lesung,  bei  der  nur  das  schliefsende 
/  des  Fabrettischen  Textes  zu  l  ergänzt  ist.  Bezüglich 
des  leucle  haben  sowohl  Deecke,  der  es  aus  Abvxoq  mit 
etruskischer  Deminution  ableitet,  als  auch  ich  geirrt,  wenn 
ich  es  als  Deminutiv  von  leuce  =  Lucius  fassen  wollte. 
Es  ist  klärlich  --  yh(oxXi]Q  nach  der  Analogie  von  hercle 
=  */f()axX»7€  und  .  .  .  ä^u^cle  =  "ErfoxXrJg  (De.  Bezz.  11, 
168 )  oder  W^vxXryg.  Daslat  Land,  beruht  auf  der  Form 
Aa  xhig  und  Lau-  steht  für  Lao- ,  wie  in  den  J.  R.  N. 
sechsmal  Laudtca  und  -ce  für  Laodice.  Zweifel  bereitet 
nur  das  L'  hinter  Phisius.  Von  einem  zweiten  /• ,  wie 
es  Gamurrini  und  Deecke  angenommen  haben ,  finde  ich 
auch  jetzt  noch  nichts.  Es  ist  also  entweder  zu  dem  L- 
das  regens  l'  —  Ubertus  zu  ergänzen,  wie  in  den  laL-etr. 
Inschriften  nicht  selten  das/-  =r  filius,  cf.  stu.  I,  81,  oder 
es  ist  als  L'  Phisius'  l  —  Ubertus  zu  fassen,  so  dafs  der 
abhängige  Genetiv  fehlt,  wie  in  unseren  no   82—85.) 

12)  [ii]ae.pvv  2)apasla'  /att/w[/J  —  bei  Clusinm  —  Fa. 
spl.  II.  no.  20;  De.  Iau.no.  22;  Pa.  stu.  I,  no.  39. 
»Naepor,  des  Papasa  lautni.« 

(Papasla  ist  nicht,  wie  ich  stu.  I.  angenommen,  der 
Genetiv  von  pajja,  sondern  von  papasa.  Die  papasa  sind 
eine  Linie  der  f/esrm;  cf.  Fa.  no.  727.) 
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13)  thanna   naeipurs   —    bei    Clusium    —    Fa.   spl.  II, 
no.  21;  De.  Pa.  11.  cc. 

»Thanna,  des  Naeipur  Gattin.« 

14)  pluca'  lautni&a'    nu   —    Clusium    —    Fa.    spl.  III, 
no.  84;  De.  lau.  no   63;  Pa.  stu.  I,  no.  41. 
»Plunca,  die  lautnii^a  des  Nu[vi].« 

{Nuvi  ist  nicht ,  wie  ich  stu.  I,  angenommen ,  ein 
Gentitoame,  sondern  Gognomen,  teils  der  alfni,  wie  in 
Fa.  no.  792,  teils  der  cae,  wie  in  Fa.  spl.  HI,  no,  87. 
In  obiger  Inschrift  liegt  aus  Gründen ,  deren  Darlegung 
hier  zu  weit  führen  würde,  ein  cae  nui  vor.) 

15)  aule  :  alfnia'  :  lautni  —    Clusium  — -    Fa.   spl.   II, 
no.  40;  De.  lau.  no   3;  Pa.  stu.  I,  no.  43. 
»Aule,  des  Älfni  lautni.« 

16)  Crtev slarS-al  lavtni  —  or.  ine.  -  Fa.  no.  2629 ; 

De.  lau  no.  34;  Pa.  stii.  1,  no   44. 

»Cae,  des  Larth  V.  .  .  .  lautni  « 

17)  cae*  lautni :  culteces  —  Clusium  — -  Fa.  spl.  I,  no.  179 
bis  b;  Da  lau.  no.  40;  Pa   stu.  no.  45. 

»Cae,  der  lautni  des  Cultece.« 

18)  cai  jjumpual  l  —  Perusia  —   Fa.  no.  1626;  De  lau. 
no.  21;  Pa.  stu.  I,  no   46. 

»Cai,  der  Pumpui  l[autni].« 

19)  lard^ :  |  aules  \  latn  —  Cortona  —  Fa.  no.  1031  bis; 
De.  lau.  no.  17;  Pa.  stu.  I.  no.  47. 

»Larth,  des  Aule  lautni.« 

20)  lar^'  lautni'  titias'  —  Clusium  —  Fa.  spl.  III,  no.  85 ; 
De.  lau.  no.  3*7;  Pa.  stu.  I,  no.  48. 

»Larth,  der  lautni  der  Titia  « 
(So  ist  zu  lesen,  weder  pma»,  wie  Fa.  giebt,  noch 
tinasj  wie  ich  stu.  I,  105.  vermutete;  die  richtige  Lesung 
folgt  aus  den  mit  unserer  Inschrift  zusammen  gefundenen 
Fa.  spl.  III ,  no.  94—97. ,  welche  alle  den  Gentilnamen 
Titivs ^  Titia  enthalten.  Das  tin8\lut  in  Ga.  no.  88  ist 
nicht  heranzuziehen  für  die  Lesung  tina^  ^   denn  es  be- 
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deutet  sicher  etwas  Anderes ,   als  tinas  lautni,  wie  De. 

G.G.A.  1.  c.  144f5.  will,  und  ist  überdies  unvollständig.) 

a*^       1    LL    1    .  -   \        •   '    f— Clusium  —  Fa. spl.  II, 
21)  a.  larö^ :  lautm  :  |  p^x^as  •  ^ 

b.  la'  lautn  \  pecia 


no.  64, 63;  De.  lau.no.  42; 
Pa.  stu.  I,  no.  49  a.  b. 
»Larth,  der  lautni  des  Pechia.€ 

22)  L'   Scarjms'  Scarpiae'  l'  Tucipa  |  —  Penisia  —  Ga. 
lamd"  scarpal'  lau'ni  J  no.  719,  tab.  VIU. 
»Lamth,  der  Scarpi  iautni. 

23)  lard^ :  lautni  :  tutnas  :  tumu[8]  —  bei  Clusium  — 
Ga.  no.  460. 

»Larth,  der  lautni  des  Tutna  Tumu.c 
(Bei  Ga.  ist  der  Schluss  der  Inschrift  als  sunas :  tutluls] 
überliefert.  Das  ist  kaum  richtig.  Ob  aber  Deecke  G.  G.  A. 
1.  c.  1444  mit  x^anas  :  tutlu[niai\  das  Rechte  trifft,  ist 
mir  gleichfalls  fraglich.  Auf  Grund  von  Fa.  no.  744,  744 
bis  und  Ga.  no.  327  halte  ich  tutnas  :  tumu[8]  für  das 
Wahrscheinlichste.) 

24)  lart  lautrt[t] pumas' — Clusium — Ga.no.871,  tab.X. 
»Lart,  der  lautni  des  Puma.€ 

25)  la'  veltuf  tins'  \  lautni  —  Perusia  —  Fa.  no.  1509; 
De.  lau.  no.  28;  Pa.  stu.  I,  no.  62. 

»Larth,  des  Vel  Tins  lautni.  c 

26)  la^u  d-efrts  \  spurinas  lau  —  Perusia  —  Fa.  no.  1896 ; 
De.  lau.  no.  27;  Pa.  stu.  I.  no.  50. 

»Lachu,  des  Thefri  Spurina  lautni. 

27)  cata  puialaym   —  Perusia  —   Fa.  no.  1622;    De. 
fo.  m,  226  no.  2. 

»Gaia,  die  Gattin  des  Lachu.« 
(Dafs  auch  hier  eine  lautnid^a  vorliege,  wie  auch  Deecke 
annimmt,  ergiebt  sich  aus  der  völligen  Analogie  der  Bezeich- 
nung mit  no.  40,  denn  caia  und^a^^w  sind  ohne  Zweifel  Prae- 
nomina.  Es  ist  mu*  nicht  unwahrscheinlich,dafs  dieser  la^u 
mit  dem  in  vorstehender  Inschrift  genannten  identisch  sei, 
so  dafs  hier  zwischen  beiden  Inschriften  das  gleiche  Ver- 
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hältnis  obwaltet,  wie  oben  zwischen  no.  12  und  13,  zwi- 
schen no.  40  und  41  und  zwischen  no.  43  und  44). 

28)  velia  tutnal  \  lautnita  —  Florentia  —  Fa.  no.  270 ; 
De.  lau.  no.  30;  Pa.  stu.  I,  no.  59. 

>  Velia,  der  Tutnei  lautnita.  € 

ß.^x  7.     7    .   %  (Florentia  —  Fa.  no.  171. 

29)  a.  velia  :  lavtmt :  rv8  Ann    ^    ^  /.r    t^ 

'  .        ,  ,  ,       .  167;  De.  lau.  no.  ()5;Pa. 

D.  vel'  (avr. ...    rvsm. ....      ,  nn.         ^ 

'  (stu.  I,  no.  60.  a.  b. 

»Velia,  die  lautnita  des  (od.  der)  Rusinate  (—  ti).« 

30)  vela'  lautnita-  s  —  Florentia  —  Fa.  no.  168;  De. 
lau.  no.  66;  Pa.  stu.  I,  no.   61. 

»Vela,  die  lautnita  des  (od.  der)  S « 

(Hier  schliefse  ich  mich  jetzt  der  Lesung  Deeckes  an.) 

31)  -itana : punp \ nas  :  lautm\  i^a'  —  Clusium  —  Fa. spl. III, 
no.  92;  De.  lau.  no.  51;  Pa.  stu.  I,  no.  58. 
»Thana,  des  Pumpna  lautnita.» 

32)  larö^ta*  aalvis'  lautn  —  Perusia  —  Fa.  no.  1733; 
De.  lau.  no.  54;  Pa.  stu.  I,  no.  53. 

»Larlhia,  des  Salvi  lautni^a.t 

33)  lar^i'  lautnita  \  petrnal  —  Perusia  —  Fa.  no.  1663 ; 
De.  lau.  no.  60;  Pa.  stu.  i,  no.  54. 

»Larthi,  die  lautnita  der  Petrnei.« 

34)  a.  lar^'  lautnita  \  pres'nts  j  ~l]^^l^ll  ~  l^  ^ 

D.  Card^r  lautnita  praesentesi    .      ,  rr       i_ 

•  '^  |stu.  I,  no.  55  a  b. 

»Larthi,  die  lautnita  des  Presnte.c 

35)  [Tja'  cutnal  lautnid^a  \  [yis*c]enasa  ■—  Clusium  —  De. 
lau.  no.  57;  6a.  no.  249;  Pa.  stu.  I,  no.  64. 
»Larthia,  der  Cutnei  lautnita,  des  Viscena  (Gattin).« 

36)  la'  veratrsa  \  lavtnita  :  purnal  —  bei  Clusium  — 
Fa.spl. I, no. 251  bis h;  De.lau.n«). 67 ;  Pa.  stu.  I,  no.63. 
»Larthia,  des  Veratru  (Gattin),  die  lautnita  der  Pumei.« 

37)  ramd-a  :  laufni&a  :  venztlen  :  —  Clusium  —  Fa.  spl.  II, 
no.  38;  De.  lau.  no.  64;  Pa.  stu.  I,  no.  56. 
»Ramtha,  die  lautnita  des  Venzile.« 
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38)  a.  hasta'  lavd-n\id-'  claies 
b.  fastalä  [aclates^ 


i—  Florentia  —  Fa.  no.  170. 
269;  De.  lau.  no.  45.  19; 
^Pa.  stu.  I,  no.  52  a.  b. 
>Fasta,  die  lautni^a  des  Glate. 

39)  ranUa  vibies'  l  \  lautni  —  Glusium  —  Ga.  no.  422. 
»Ramta,  des  L(arth)  Vibie  lautni.t 

(In  lateinischer  Schrift) 

40)  amzimlaid^es'latni —  Perusia  —  Fa.  no.  1508;  De. 
lau   no.  11;  Pa.  stu.  I,  no.  65 

»Arnziu,  des  Slaithe  lautni.« 

41)  d^ana  :  arziuapuia  —    Perusia   —    Fa.  no.  1507; 
De.  Pa.  11.  cc. 

»Thana,  des  Araziu  Gattin.« 

42)  arnza  :  arnzius  \  alatd-es  -—  Perusia  —  Fa.  no.  1511 ; 
De.  Pa.  11.  cc. 

»Arnza,  des  Arnziu  Slaithe  (Sohn).« 
(Letzteres  ist  die  allein  richtige  Übersetzung;    wäre 
slai&es  von  arnzius'  abhängig ,    so  müfste  es    vielmehr 
slatd-esla  heifsen.) 

43)  arntw  numsis  —  Perusia  —  Ga.  no.  706. 
>Amt(i)u,  des  Numsi  (lautni) « 

44)  pxda'  arnttui!  \  numsis  \  numasis'  lautni&a  —  Perusia 
—   Ga.  no,  707. 

»Die  Gattin  des  Amtiu  Numsi,  des  Numasi  lautni^a.« 
(So  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen,  nicht  arntnus\  wie  Ga. 
giebt.    Beide  Inschriften  sind  zusammengefunden  und  ge- 
hören zweien  Gatten  an.     Das  von  einer  anderen  Gopie 
statt  numasis  gebrachte  amasis  ist  abzuweisen.) 

45)  auliu  :  camarines  \  lautni  —  Glusium  —  Fa.  spl.  lU, 
no.  103;  De.  lau.  no.  6;  Pa.  stu.  I,  no.  66. 
»Auliu,  des  Gamarine  lautni.« 

46)  larsiw  varnas'  \  lautni —  Perusia   -  Fa.  no.  1500; 
De.  lau.  no.  36;  Pa.  stu.  I,  no.  67. 

»Larsiu,  des  Varna  lautni.« 
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47)  d-eplrQu'  clantial'  [r\autn% —  Perusia  —  Fa.  spl.  I, 
no.  354;  De.  lau.  no.   18;  Pa.  stu.  I,  no.  Ö9. 
»Thepriu,  der  Glanti  lautni.t 

48)  veluanislau\tni —  Perusia  —  Pa.  no.  1392;  De.  lau. 
no.  7;  Pa   stu.  I,  no   68. 

»Velu,  des  Ani  lautni.« 

49)  vdicu\lari8ti^allautv\i'\d^a —  CAxxsmm  ^  Fa.  no.814 
bis;  De.  lau.  no.  58;  Pa.  stu.  1,  no.  70  a. 
»Velicu,  der  Laristi  lautni^a.« 

50)  cai  :  ereice  \  &urmna8*  lautni'  —  Perusia  —   Fa. 
no    1338;  De.  lau.  no.  25;  Pa   stu.  I,  no   71. 
»Cai  der  Grieche,  des  Thurmna  lautni  < 

51)  &ana',  lecuata  :  lautni  —  Perusia  —  Fa.  no.  1670; 
De  lau.  no.  21;  Pa.  stu.  I.  no.  72. 

>Thana  die  Ligurerin,  die  lautni.« 

52)  d-ana  :  tretna  :  lautni  —  Perusia  —  Fa.  no.  1814; 
De.  lau.  no.  82;  Pa.  stu.  I,  no.  73. 

»Thana  die  Tarentinerin,  die  lautni.« 

53)  fasti  ha7ii[an']a\lautni nuf —  Perusia  —  Fa.  no.  1602; 
De.  lau.  no.  68;  Pa.  stu.  I,  no.  74. 

»Fasti  die  Hamanerin  (?) ,  die  lautni  des  (od.  der) 
Nuf[urzna].« 

54)  lecusti'  caspres'  latni  —  Perusia  —  Fa.  no.  1218? 
De.  lau   no.  12;  Pa.  stu.  I,  no.  75. 

»Ligustius,  des  CJaspre  lautni.« 

55)  tretnei  |  lautni&a  \  seiantial  \  Clusium  —  Fa.  spl.  II, 
no.  48;  De.  lau.  no.  48;  Pa.  stu.  I,  no.  70. 
»Tarentinei,  die  lautni^a  der  Seianti.» 

56)  ve'  raufe*  upelais  \  lautni  —  Perusia  —  Fa.  no.  1723; 
De.  lau.  no.  24;  Pa.  stu.  I,  no.  80. 

»Vel  Raufe,  des  Upelsi  lautni.« 

57)  ve  :  fulu  \  ucrs  :  lautni  —  Clusium  —  Fa.  no.  602; 
De.  lau.  no.  26;  Pa.  stu.  I,  no.  82. 

»Vel  Fulu,  des  Ucar  lautni.« 
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58)  au  :  aulw  lautnt'  larcial  —  Cortona  —  Fa.  no.  1036 
bis;  De.  lau.  no.  47;  Pa.  stu.  I,  no.  83. 

»Aule  Aulu,  der  lautni  der  Larci.t 
(In  atdu  sehe  ich  jetzt  einen  Gentihiamen,  denselben, 
dessen  Femininform  in  dem  aulni ,  d.  i.  auluni  von  Fa. 
no.  1585.  vorliegt.  Mit  dem  auliu  oben  in  no.  44  hat 
der  Name  nichts  weiter  gemein,  als  den  gleichen  Stamm. 
Die  stu.  I,  I.e.  mit  dieser  Inschrift  identificierteFa.  spl.  I. 
no.  173  bis  b.  trenne  ich  jetzt  von  ihr  und  lese  au  : 
anaini  :  larcial,) 

59)  ad-  :  larce  \  &upre  :  tet\n{8   :  lautni  —  bei  Clusium 
—  Ga.  no.  559. 

»Amth  Larce  Thupre,  des  Tetni  lautni.« 
(Sowohl  larce,  wie  ^e^nt  sind  etruskischeOentilnamen; 
ersteres  ist  häufig,  cf.  Fa.  gloss.  1016,  letzteres  begegnet 
sicher  in  Fa.  spl.  I,  no.  251  bis  e.) 

60)  l'  pupuni  I  lautni  \  anainis  \  venid  —  Florentia  —  Fa. 
no.  249;  De.  lau.  no.  48;  Pa.  stu.  I,  no.  77. 
»Larthia  Pumpuni,  die  lautni  des  Anaini  Veru.« 

(Hier  halte  ich  das />w/?Miit  jetzt,  abweichend  von  stu.  I, 
1.  c,  für  weiblich,  gestützt  auf  Fa.  no.  1278, 1719  und  1486.) 

61)  lard^ia  :  capnei :  lard^lsa  :  lau  :  satnas    \   Clusium 
Ga.  no.  22i.' 

»Larlhia  Capnei,  des  Larth  (Tochter),  die  lautni 3^a 
des  Satna.« 

(So  ist  zu  lesen.  Es  giebt  weder  einen  Gentilnamen 
cama,  noch  den  angeblichen  genetiv  larß^is  und  lard-isa. 
Die  Gentilnamen  capnei  und  satna  sind  bekannt.) 

—  Clusium  —  Fa.  spl.  lll, 

62)  a.  pupli  \petinat€8  :  lautni 
b.  pupli  petinate\s  lautni 


no.  208;  Ga.  no.  289;  De. 
lau.    no.  5 ;    Pa.    stu.  I, 
no.  38  a.  b. 
»Pupli,  des  Petinate  lautni.« 
(Dafe  ^Mj!>Ze  Gentilname,  ergiebt  sich  aus  Fa.  no.  470 
und  203;  cf.  De.  fo.  lU,  280.  no.  1  und  2.) 
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63)  papa  plan\cur  \  lautni  —  Florentia  —  Fa.  no.  195 ; 
De.  lau.  no.  15;  Pa.  stu.  I,  no.  84. 

»Papa,  des  Plancure  lautni.  t 
(Statt  des  papi-  lese  ich  jetzt  papa ,   letztere  Form 
ist  sehr  häufiges  Cognomen ,  cf.  stu.  I,  1.  c,  jene  findet 
sich  nirgend  sonst  im  Etruskischen  sicher  belegt.) 

64)  d^anai  :.  vipis  :  lautni  —  Glusium  —  Fa.  no.  778; 
De.  lau.  no.  9;  Pa.  stu.  I,  no.  85. 

»Thansi,  des  Vipi  lautni.c 

65)  ^ansi  :  petrus  :  lautni :  —  Glusium  —  Fa.  spl.  III, 
no.  232;  De.  lau.  pag.  53  not.  2;  Pa.  stu.  I,  no.  86. 
»Thansi,  des  Petru  lautni.c 

66)  d-anstzuxnis  —  Glusium  —  Fa.  no.  836;  De.  lau. 
pag.  30. 

»Thansi,  des  Zuchni  (lautni).€ 
(Dafs  hier  mit  De.  1.  c.  lautni  zu  ergänzen  ist,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein.) 

67)  apluni l'  d-  lautni  —  Perusia  —  Fa.  no.  1567 ; 

De.  lau.  no.  33;  Pa.  stii.  I,  no.  87. 

»Apluni,  der  Thana lautni.c 

(  —  bei  Glusium  —  Fa.  spl.  II, 


68)  a.  apluni  \  cumeres  |  lau 
b.  apluni  cum  .... 


no.  25,  26;  De.  lau.  no.  20; 
Pa.  stu.  I.  no.  88  a.  b. 
»Apluni,  des  Gumere  lautni.« 

69)  venziie  :  alfnis   :  lautni :  —  Qusium  —  Fa.  spl.  II, 
no.  37;  De.  lau.  no.  2;  Pa.  stu.  I,  no.  89. 
»Venziie,  des  Alfni  lautni.« 

70)  capiu  I  ranazu\3*autle8   \   lautni  —  Glusium  —  Fa. 
no.  796;  De.  lau.  no.  29;  Pa.  stu.  I,  no.  95. 
»Gapiu,  des  Ranazu  Autle  lautni.« 

71)  tlapu  :  lautni  :  capznas  :  |    taryisla  —  Perusia  — 
Fa.  no.  1662;  De.  lau.  no.  44;  Pa.  stu.  I,  no.  94. 
»Tlapu ,   der  lautni  des  Gapzna ,  des  (Sohnes)  des 
Tarchis.« 
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72)  led-eticrislanes  lautnt  —  Clusiuin  —  Fa.  spl.ll,  no.  66; 
De   lau.  no.  8;  Pa.  stu.  I,  no.  90. 

»Lethe,  des  Ucrislane  lautni.t 

73)  led^e  lavtni  \   herines  —  Glusium  —   Fa.  no.  559; 
De.  lau.  no.  38;  Pa.  stu.  I,  no   91. 

»Lethe,  der  lautni  des  Herine.t 

74)  led^ta'  lautniS^a'  amtu!  —  Glusium  —  Fa.  no.  650 
bis;  De   lau.  no.  58;  Pa.  stu.  I,  no.  §2. 
»Lethia,  die  lautni^-a  des  Arnti.« 

75)  le&ialautmd-aarntial  —  Glusium  —  Fa.spl. III,  no.  104 ; 
De.  lau.  no.  59;  Pa.  stu.  I,  no.  93. 

»Lethia,  die  lautni^  der  Arnti.« 

76)  setria'  velcinal  \  lautnüa  —  Florentia  —  Fa.  no.  208; 
De.  lau.  no   49;  Pa.  stu.  I,  no.  57. 

»Setria,  der  Velcinei  lautnita.« 
(In  setria  sehe  ich  jetzt  den  Gentilnamen,  der  Vor- 
name heifst  nur  se&ra,  nie  aetria.  Statt  des  velcüial  von 
Gonestabile  lese  ich  jetzt  nach  Maflfei  und  Fabretti  velcinal, 
Femininum  des  in  Fa.  no.  236  begegnenden  Masculinums 
velxna;  einen  Gentilnamen  velcite  giebt  es  überhaupt 
nicht.) 

77)  tißle  :  lau  \  veljea  \  puliac  —  Glusium  —  Ga.  no.  319 
»Tifile,  der  lautni  des  Velche,  und  die  Pulia.« 

78)  venatna  \  latinial'  l  —  Glusium  —  Ga.  no.  176. 
»Venatna,  der  Latini  l(autni).« 

79)  zepanu  :  lautni  :  fraucnal  —  Perusia  —  De.  G.  G.  A. 
1.  c.  1444  nach  Heibig. 

»Zepanu,  der  lautni  der  Fraucnei.« 
(Diebeiden  vonDeecke(G.G.  A.l.c.pag.  1444)  als  fremde 
Namen  bezeichneten  erantra  und  tißle  halte  ich  nicht  für 
solche.  Nicht  blofs  in  Ga.  no.  887  ist  tißle  scheinbarer 
Gentilname,  wie  Deecke  meint,  sondern  es  findet  sich  auch 
in  den  lat-etr.  Inschriften  Fa.  spl.  I,  no.  251  ter  g  und  h 
als  tißlia'  natus  und  thiphiliae  \  gna[tvs]  als   ein   echter 
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und  gerechter  Gentilnaine  wieder,  und  die  Unform  erantra 
in  einer  Inschrift  Brogis  ist  doch  ohne  Frage  verlesen, 
wohl  aus  vmatna,  welches  in  den  Schriflzügen  sehr  nahe 
liegt.  Ebensowenig  kann  ich  zepanu,  welches  Deecke  für 
einen  Fremdnanien  hält,  als  solchen  anerkennen,  sondern 
sehe  darin  eine  echt  etruskische  Bildung  auf  -nu  (cf.  MQ. 
-  De.  II,  460),  vielleicht  gleiches  Stammes  entweder  mit 
septe,  sepiesa  oder,  wenn  zetanu  zu  lesen,  mit  zetna  (Fa. 
spl.  1,  no  278,  279),  fem.  z'etnei  (Fa.  no.  1601).  Wenn 
letzteres  die  richtige  Form,  so  scheint  sich  der  Name  in 
der  Form  telanu  auch  in  Fa.  no.  1058  aus  Cortona  zu 
wiederholen.) 

80)  d^ana  :  tili  :  ve8cu\8  :  latUntd^  Clusium  —  Fa. 
spl.  n,  no.  46;  De.  lau.  no.  55;  Pa.  stu.  I,  no.  96. 
»Thana  Titi,  des  Vescu  lautni^a.c 

81)  arnS-  lautni  \  arnd-al  [cla]n  \  /ar^rt[/]Ä'  velsi —  Clu- 
sium —  Fa.  spl.  Ilf,  no.  258;  De.  fo.  III,  190  no.  6; 
Pa.  stu.  I,  no.  42. 

»Arnth,  der  lautni  des  Amth,  der  Sohn  des  Larth, 
Velsi.  € 

(So  ergänze  und  lese  ich  jetzt  diese  ausserordentlich 
wichtige  Inschrift ,    insofern  von  Deecke   und  stu.  I.  ab- 
weichend ,    als  ich  jetzt  nicht  mehr  zu  veLn[f/'\   ergänze, 
sondern  velsi  für  richtig  halte.) 
82j  ane'  d-aeint  \  latni  —  Florentia  —  Fa.  no.  131;  De. 
lau.  no.  13;  Pa.  stu.  I,  no.  78. 
>Ane  Thasini,  der  lautni.« 
(Im  Gegensatz  gegen  stu.  I,  1.  c.  behaupte  ich  jetzt 
und  werde  es  anderen  Ortes  beweisen,  dafs  ane  ein  Prae- 
nomen  ist.   Der  gleiche  Gentilname  wie  d-a'sini  liegt  vor 
in  dem  fem.  yi^a'smas  bei  Fa.  no.  1958). 

83)  ar\jn'\z[aa']mrd'i'  laut  —  bei  Perusia  —    Fa.  spl.  I, 
no.  339;  De.  lau.  no.  90;  Pa.  stu.  I,  no.  79  a. 
»Arnza  Amrithi,  der  lautni.« 
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(So  lese  ich  jetzt  im  Gegensätze  zu  stu.  I,  1.  c,  indem 
ich  in  Bezog  auf  amr^  midi  Deecke  1.  c  anschliefse, 
aber  nicht  mit  ihm  darin  gr.  ^-tnoQvv^ioqy  -la  sehe,  sondern 
das  bei  Fa.  gJoss  98  mehrfach  belegte  etmskische  Gentili- 
cium  amri^e  {-i^i).  fem.  amriai{a).  Den  Zusammenhang 
dieser  Inschrift  mit  Fa.  no.  1569  bis  c,  gebe  ich  jetzt  auf.) 

84)  ar  papni  lautni  —  Perusia  —  Ga.  no.  670. 
»Arnth  Papni,  der  lautni.< 

(Der  Gentilname/wi/mi  für  papanx,  auch  in  Ga.  no.  669 
belegt,  ist  eine  regelrechte  Weito^bildung  von  papa^  wovon 
in  der  zweiten  Abhandlung  die  Rede  sein  wird.) 

85)  aiUu'  vipli'  lautni  —  Perusia  —  Fa.  no.  1869;  De. 
lau.  no.  14;  Pa.  stu.  I,  no.  81. 

>Autu  Vipli,  der  lautni.< 
80)  hasti :  autus  :  viplts  :  puia  —  Perusia  —  Fa.  no.  1587 ; 
De.  Pa.  11.  cc. 
>Hasti,  des  Autu  Vipli  Gattin. c 

87)  'tu'  suti'  I  'mucefts'  \  cneunas'  lautunis  —  Volalerrae 
—  Fa.  no.  348;  De.  lau.  no.  80;  Pa.  stu.I,  no.40. 
»Dies  ist  des  Mogetius  Cneuna,  des  lautni,  (Grab).€ 

(So  allein  ist  die  richtige  Übersetzung.  Wenn  es 
heifsen  sollte:  >des  Mc^tius,  des  lautni  desCneunac,  wie 
ich  stu.  I.  angenommen  habe,  müfste  es  nicht  cneuna^, 
sondern  cneunasla  hei(sen.) 

88)  mastr  \  suplu  \  lau[tni]  \  ar —  Clusium  —  Fa. 

no.  658;  De.  fo.  HI,  242.  no.  5;  Pa.  stu.  I,  pag.  104. 
>Der  Magister  Suplu,  der  lautni  des  Ar c 

(Dafs  ar .  . . .  nicht  zu  arn&al  ergänzt  werden  könne, 
habe  ich  schon  stu.  I.  dargethan,  nach  no.  74  und  75  oben 
könnte  man  amiis  oder  amtial  vermuten;  es  finden  sich 
gerade  von  ein  und  derselben  Familie  mehrfach  mehrere 
lautni ;  cf.  die  alfni  in  no.  3,  9, 15,  69,  die  vel^e  in  no.  4, 
76,  77.  Das  mastr  ist  mir  zur  Zeit  noch  nicht  völlig  klar. 
Die  Lesung  scheint  nach  Fa.  tab.  XXXI.  nicht  anfechtbar. 
Am  nächsten  liegt  es,  an  das  von  De.  G.  G.  A.  1.  c.  1442 
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richtig  als  »magister  fuit«  erklärte  macstrevc  in  Fa.  no.  2100 
zu  denken,  welches  ohne  Zweifel  ein  Lehnwort  aus  dem 
Lateinischen  ist.  Dann  wäre  also  mastr  =  lat.  magister, 
und  es  ist  nur  fraglich,  als  was  wir  dies  ma<jtster  aufzu- 
fassen haben,  ob  als  Cognomen  oder  als  den  durch  macstrevc 
gesicherten  Amtstitel.  Da  Magister  einmal  wirklich  als 
Cognomen  vorkommt,  in  C.  J.  L.  111,  1,  no.  1270,  so  wäre 
auch  mastr  an  sich  als  solches  möglich.  Aber  diese  letztere 
Inschrift  ist  aus  später  Zeit,  in  Dacien  gefunden  und  das 
Magister  überdies  nur  als  Nebenname  mit  qui  et  ange- 
schlossen, so  dafs  die  Sache  doch  für  unsere  etruskische 
Inschrift  nicht  recht  beweisend  ist.  Ich  neige  daher  mehr 
zu  der  Annahme,  das  ma^tr  sei  der  Amtstitel.  Dafs  suplu 
Gentilname  sei,  wird  durch  Fa.  no.  351,  sowie  durch  die 
davon  weiter  gebildeten Gentilnamen  supTuni  in  Fa.  no.  177, 
s'upelna  d.  i.  supeluna  in  Fa.  no.  296  ter  b  und  suplnai 
d.  i.  suplunai  in  Fa.  no.  2359  erwiesen.) 

89)  ....  plautes'lautni  —  Clusium  —  Fa.  no.  G86;  De. 
lau.  no.  17;  Pa.  stu.  1,  no.  97. 

> ,  des  Piaute  lautni.« 

90)  e I  rnt . ,  ,  |  calisus'  lautni  —  Perusia  —  Fa. 

no.  1960;  De.  lau.  no.  35;  Pa.'stu.  I,  no.  98. 

»E ,  des  (A)mti  (?)  Calisu  lautni.« 

91)  ...  lautn I  ...  tutna  ...    —    bei  Clusium  — 

Ga.  no.  442. 

> ,  der  (od.  die)  lautni(^a)  des  Tutna  (od.  der 

Tutnei.)« 

92) [l^avtni  I nes'  —  Clusium  —  Ga.  no.  365  c. 

> ,  der  lautni  des ne.« 

93)  ni  , . .  vlpi  . .  |  lautnia  —  Clusium  ~  Ga.  no.  876. 

»Ni ,  des  (od.  der) lautnia.« 

(Deecke  G.  G.  A.  1.  c.  1444  will  in  lautni[^^^a  ändern; 
ich  halte  Inutnia  für  richtig,  worüber  weiter  unten.) 

Wahrscheinlich  ist  als  Grabschrift  einer  lautnid-a  auch 
die  folgende  hier  noch  aufzuführen: 
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94)  8udi'  rutiaa'  \  velimnas'  \  epestal'  \  aynaz'  —  Pe- 
rusia  —  Fa.  no.  1934;  Pa.  stu.  I,  no   82. 
»(Dies)  ist  der  'Po^fiia  (Grab);  (sie  war)  des  Velimna 
(und)  der  Ephesia  Kind  (?).« 

(So  deute  ich  jetzt,  weil  die  stu.  I  gegebene  Über- 
setzung statt  velimnas  vielmehr  velimnasla  erfordern  würde. 
Ähnliche  Fälle,  in  denen  die  Verwandtschaftsverhältnisse 
nicht  in  Form  einer  Apposition,  sondern  als  selbständi- 
ger Satz  beigefugt  sind,  liegen  vor  in  Fa.  no.  266;  Fa. 
no.  2322  und  Fa.  no.  990,  worüber  cf.  De.  fo.  III,  177 
und  Pa.  stu.  II,  41  sq.  Was  a-^nuz  heifse,  ist  noch  un- 
klar ,  doch  scheint  es  eben  seiner  Konstruktion  wegen 
ein  Verwandtschaftswort  zu  sein.  Die  rutia  war  vielleicht 
eine  natürliche  Tochter  des  velimna  und  der  epesta,  letzteres 
o'flfenbar  eine  lautni^a  mit  einer  Benennung,  wie  oben  der 
lecusti  in  no.  46.  und  die  tretnei  in  no.  47.) 

Auch  folg^ide  Inschrift  gehört  möglicherweise  einer 
lautniSa  an : 

95)  yarile^enip  —  or.  ine.  —  Co.  I,  tab.  XXIII B.  no.  5. 
d.  i.  y(ari  le^ea   l, 

T^XaQiq  (od.  ^apaa),  des  Lethe  lautni^a  c 
(Zu  meiner  Lesung  und  Deutung  gelange  ich,  indem 
ich  bei  den  beiden  übereinanderstehenden  angeblichen  n 
annehme,  dafs  das  innere  mit  dem  angeblichen  i  zusam- 
men ein  8  bilde  und  das  äufsere  gar  nichts  bedeute, 
sondern  nur  der  Ansatz  zu  dem  s  sei,  mit  welchem  der 
Graveur  zu  dicht  an  den  Rand  geriet,  so  dafs  er  das  s 
wiederholte.  Dadurch  steht  dieses,  sowie  das  nun  fol- 
gende l,  den  andern  Buchstaben  gegenüber,  auf  dem  Kopfe.) 
Deecke  (fo.  III,  381.)  ist  geneigt,  auch  in: 

96)  vel'  trepv  eupurias  —  bei  Glusium  —  Fa.  no  923. 
>Vel  Trepi,  der  Kvitogia  (Sohn)« 

einen  lautni  zu  finden.     Möglich  ist  das  ja  freilich,  aber 
ebenso  möglich  ist  es,  dafs  die  eupurta  eine  freie  Griechin 
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und  eines  freien  Etmskei-s  Gattin  war,  so  dafs  also  ihr 
Sohn  vel'  trept  ein  freigeborener  Etiusker  war. 

Weitere  Inschriften,  die  das  Wort  lautni  oder  lautnid-a 
oder  der  Sache  nach  solche  enthalten,  giebt  es  nicht.  Bezüg- 
lich der  folgenden :  Fa.  no.  648,  648  bis,  647, 647  bis,  1887 
bisb,  splII.  no.  42, 2564bis,  1 191, 1498, 593, 1899 denke  ich 
noch  genau  so,  wie  im  ersten  Hefte  (cf.  daselbst  unter  no. 
109—116.  119. 120. 122.  und  pag.  105. 123.),  sehe  in  ihnen 
also  kein  lautni.  Etwas  anders  lese  und  erkläre  ich  jetzt 
Fa.no.  169  (=tstu.  1,  no.  117),  wo  ich  statt  cavla[l~\  jetzt 
cavia[l'\  »der  Gavia  (Tochter)«  vorziehe,  und  Fa.  spl.  I, 
no.  170  b.  (■=  stu  I,  no.  181.),  wo  ich  jetzt  in  ctwl  den 
Punkt  für  zuföllig  halte  und  somit  aul  =  aules^  »des  Aule 
(Sohn)«  lese,  wie  in  Fa.  no.  1159,  1299,  spl.  I.  no.  181, 
allein  latUni  steckt  auch  bei  dieser  Lesung  und  Erklärung 
nicht  in  den  Inschriften.  Auch  in  folgenden  Inschriften, 
in  denen  ich  früher  lautni  annahm,  finde  ich  es  jetzt  in- 
folge veränderter  Auffassung  nicht  mehr: 

el  muti  I  elatn  —  Clusium  —  Fa.  spl.  III,  no.  124; 

De.  lau.  no.  23;  Pa.  stu.  I,  no.  51. 
Die  Inschrift  ist  vom  und  hinten  verstümmelt,  ich  ergänze 
aber  jetzt  zu: 

[^ü]el  muti[e]  \  [^t^^elatnlial] 

»Vel  Mutie,  des  Vel  (und)  der  Atni  (Sohn).« 
Verstümmelt  ist  auch  Fa.  no.  804  (=  stu.  I,  no.  99),  über 
welche  ich  stu.  III,  no.  228  meine  jetzige  Ansicht  dargelegt 
habe.  Über  die  stu.  I,  ilb.  100 — 105  behandelten  Inschriften 
wird  später  gehandelt  werden.  Endlich  ist  auch  lautni  nicht 
enthalten  in  Fa.  spl.  I,  no.  246,  welche  ich  stu.  I,  no.  70  b. 
mit  De.  lau.  no  43  als  vel :  [f]autni  :  larstial  gelesen  und 
auf  Fa.  no.  814  bis  bezogen  hatte.  Diese  Inschrift  ist  viel- 
mehr mit  Fa.  no.  867  bis  b.  identisch  und  somit  als : 

vel  :  atdni  larstial 

»Vel  Aulni,  der  Larsti  (Sohn)« 
zu  lesen  und  zu  deuten. 

Doecke  und  Paul  i,   Etr.  V.  2 


Digitized  by  LjOOQIC 


18 


Nicht  zu  den  lautm'Inschnß.en  gehört  auch  6a.  no.  41 1., 
welche  ganz  lateinisch  ist  und  wo  das  l  als  liberta  auf- 
zulösen ist. 

Abweichend  von  Deecke  und  meiner  eigenen  früheren 
Anschauung  habe  ich  oben  bei  der  Übersetzung  der  lautni- 
Inschriften  das  mehrfach  bei  weiblichen  Namen  erschei- 
nende lautni  nicht  mehr  als  Abkürzung  von  lautni&a 
behandelt,  sondern  es  in  der  Form  lautni  belassen.  Das 
ist  geschehen  in  den  no.  39  (lat.-etr.) ,  51 ,  52 ,  53 ,  54, 
60  und  76.  Zu  dieser  veränderten  Auffassung  bewegt 
mich  das  in  no.  92  erscheinende  Femininum  lautnia^ 
welches  Deecke  (G.  6.  A.  1.  c.  1444)  zwar  in  lautnil&]a 
ändern  will,  aber,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht.  Es  ist 
doch  lautnia  und  lautni  so  gewifs  ein  regelrechtes  Femi- 
ninum von  lautni{e),  wie  latinia  und  latini  von  latini(e), 
Dafs  daneben  auch  die  andere  Femininbildung  auf  -S^a 
sich  findet ,  ist  in  keiner  Weise  auffällig.  Vielleicht  ist 
die  letztere  gerade  deshalb  nur  die  häufigere  geworden, 
weil  nach  Abstumpfung  der  Endungen  das  Masculinum 
und  das  ältere  Femininum  in  die  Form  lautni  zusammen- 
fielen. 

B.  Inschriften  der  etera: 

97)  lar&reci\mna  velus   \  etera  —  Perusia  —  Fa.  spl.  I, 
no.  297  =  Ga  no.  734;  Pa.  stu.  I,  no.  1. 
»Larth  Recimna,  des  Vel  etera.« 

(Gamurrini  liest  nach  Luigi  Carottoli  lard^i  recinia, 
obiges  ist  die  Lesung  Fabrettis  nach*Conestabile.  Letztere 
scheint  mir  besser,  nur  lardi  mag  richtig  sein,  was  dann 
aber  Masculinum  ist;  cf.  stu.  II,  69sqq.  und  die  zweite 
Abhandlung  dieses  Heftes.  Deecke  (G.  G.  A.  1.  c.  1444),  dem 
die  Identität  entgangen  ist,  hält  den  Namen  für  weiblich  und 
möchte  eteraia  vermuten,  beides  sicher  nicht  richtig.) 

98)  ar'  venete  \  ar*  etera  —  Perusia  —  Fa.  no.  1399; 
Pa.  stu.  I,  no.  2. 

»Amth  Venete,  des  Amth  etera.« 
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99)  la'  venete  la'  leS-ial  \  etera  —  Perusia —  Fa.  no.  1396 ; 
De.  kr.  no.  49;  Pa.  stu.  I,  no.  3. 
»Larth  Venete,  des  Larth  (und)  der  Lethi  etera.  c 

100)  aulesceva\8  amd^ta\letera'  —  Perusia  —  Fa.  no.  1643, 
spl.  I,  pag.  105 ;  De.  fo.  III,  63,  no.  20;  Pa.  stu.  I,  no.  9. 
»Aule,  des  Amth  Sceva  etera. c 

101)  lar&vipt\svarnas\etera  —  Perusia  —  Fa.  no.  1868; 
Pa.  stu.  I,  no.  10. 

»Larth,  des  Vipi  Varna  etera.€ 

102)  aule  :  tites  :  petrunis :  veliuf  :  t'  \  etera  —  Perusia  — 
Fa.  no.  1245;  De.  fo.  III,  348  no.  65;  Pa.  stu.  I,  no.7. 
»Aule,  des  Tite  Petruni  (Sohn),  des  Vel  Tite  etera.  c 

(So  deute  ich  jetzt  im  Gegensatz  gegen  stu.  I,  indem 
ich  das  t'  nicht  mehr  zu  tite,  sondern  zu  tttes  ergänze 
und  mit  velics  verbinde.) 

103)  aule'  anei'  cacnal  e  —  Perusia  —  Fa.  no.  1555; 
Pa.  stu.  I,  no.  5. 

»Aule  Anei,  der  Gacnei  etera.« 

104)  aw  8em&ni  :  etera  \  helvereal  —  Perusia   —   Fa. 
no.  1906;  De.  fo.  III,  138;  Pa.  stu.  I,  no.  4. 
»Aule  Semthni,  der  etera  der  Helveri.« 

105)  sud'i  :  et^ra  \  velu8'anei8[8en\tinate8  —  Perusia  — 
Fa.  no.  1931 ;  De,  kr.  no.  46;  Pa.  stu.  I,  no.  6. 
»Es  ist  (sc.  der  hier  liegt)  der  etera  des  Vel  Anei 
Sentinate.« 

(So  ist  die  richtige  Deutung  im  Gegensatz  gegen  stu.  I ; 
cf.  stu.  III,  no.  110.) 

106)  etera  \  latites  —  Perusia  —  Fa.  no.  1595 ;  De. 
fo.  III,  342  no.  33  a;  Pa.  stu.  I,  no.  12. 

»Der  etera  des  Larth  Tite.« 
(Ich  lese  jetzt  im  Gegensatz  gegen  stu.  I.  die  Inschrift 
von  oben  nach  unten  und  nehme  la  als  nota  des  Genetivs. 
Die  Richtigkeit  dieser  Lesung  und  Deutung  beweist  die 
vorstehende  Inschrift.) 
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107)  etera  \  aupusla  —  Perusia  -  Ga.  no.  711,  tab.  VIII; 
De.  G.  6.  A.  1.  c.  1444. 

»Der  etem  des  Larth  Aupu.« 
(Diese  Inschrift  zeigt  den  gleichen  Bau,  wie  die  vor- 
stehende, nur  dafs  die  nota  des  Praenomens  dem  Gentil- 
namen  nachgesetzt  ist.  Der  Name  aupu  ist  sonst  nicht 
belegt,  aber  wir  finden  seine  Weiterbildung  aupni  =  au- 
puni  in  Po.  no.  1.  =  Ga.  no.  900) 

108)  velvely(ei8  \  etera  —  Perusia  —  Fa  no.  1848  bis ; 
Pa   slu.  I,  no.  11. 

»Des  Vel  Velchei  etera.« 
(So  deute  ich  jetzt  diese  den    vorigen   ohne  Zweifel 
analog  gebaute  Inschrift.) 

109)  pumpu  mute  \  etera  —  Perusia  —  Fa.  no.  1260; 
Pa.  stu  I,  no.  13. 

»Pumpu  Snute  der  etera  « 

110)  etera  —  Perusia  Fa.  no.  1594;  De.  kr.  no,  44; 
Pa.  stu.  I,  no.  14. 

»Der  etera.« 
Vorzuliegen  scheint  etera  auch  in  folgenden  Inschriften : 

111)  fasteteras  —  Perusia  —  Fa.  no.  1939;  Do.fo.IIl 
362.  no.  31;  Pa.  stu.  1,  no.  15. 

»Fasti  ihrem  etera  (?).« 
(Diese  Deutung  kommt  mir  jetzt  wahrscheinlicher 
vor,  als  die  stu.  I,  1.  c.  gegebene.  Die  Widmung  drückt 
das  Etruskische,  wie  ich  verschiedentlich  dargethan,  fast 
stets  durch  den  Genetiv ,  selten  durch  den  Dativ  aus. 
Von  der  Ausstofsung  eines  schliefsenden  Vokals  vor  an- 
lautendem Vocal  des  nächsten  Wortes  wird  später  bei 
lautn'  cteri  die  Rede  sein ;  einstweilen  sei  als  Parallele 
fast  ami\nia  aus  Perusia  in  Fa.  no.  1557  aufgeführt.) 

112)  lartiucuclnies'  larlial'  dan  \  lar^ialcelna/nal\ca8*&t 
eterau  —  Tarquinii  —  Fa.  spl.  I,  no.  438;  De. 
fo.  IIF,  213  no.  103;  Pa.  stu.  I,  no.  20. 
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»Ltirtiu  Cuclnies,  des  Larth  Sohn  und  der  Lurtliia 
Einanei;  dies  ist  unser  (?)  etera.« 
(Statt  des  überlieferten  cam^i,  welches  eine  Unfonn 
ist,  lese  ich  ca  s'd-i  nach  Analogie  von  eca  :  a'^i  in  Fa. 
no.  i2601,  cf.  Pa.  stu.  ni,  no.  85.  In  eterau  sehe  ich  ^^6m 
mit  angehängtem  -w,  und  dieses  -u  halte  ich  für  ein  an- 
gehängtes Possessivpronomen,  was  ich  hier  nicht  weiter 
ausführen  kann.) 

Den  Plural  eterar  finde  ich  in: 
113)  alcy^nas   v  V  d^elu.  zilaS"  pary^is  \   zilad"  etet-ar' 

clenar'  ci'  acnmiasa —  Surrina  —  Fa.no.  2055. 

spl.  III,  no.  327;  De.  kr.  no.26;  Pa  slu.I,  no.  19. 

>Vel  Alethnas ,   des  Vel  (Sohn) , ;   als 

(seine)  eterar  erzeugte  er  zwei  (?)  Söhne « 

(In  d^elu  zila&  und  par-^ia  züad^  sind  mit  Mü.  - 
De.  II,  505  507.  Amtsbezeichnungen  zu  sehen.  Das  über- 
lieferte etcrav  habe  ich  in  eterar  geändert,  weil  ich  es 
als  nominales  Prädikat  zu  cleiiar  ansehe.  Das  Verbum 
scheint  acnanasa  zu  sein,  welches  ich  schon  stu.  III,  36, 
als  mit  dem  oben  in  no.  93  erscheinenden  axnaz  verwandt 
vernmtete.  Ex^ab  sich  oben  für  ay^^naz  ungezwungen  die 
Bedeutung  >Kind«,  so  ergiebt  sich  hier  ebenso  ungezwun- 
gen die  Bedeutung  »erzeugte«.  Die  Präleritalbildung  auf 
-nasa  würde  geeigneten  Ortes  weiter  zu  verfolgen  sein.) 
Das  Femininum  von  etera  würde  eterata  lauten.  Den 
Genetiv  desselben  finde  ich  in: 


114)  ^,ram^ahuzcnai&uiati\nacnva: 

lar^ial  \  apaiatrua  zil  eteratas 

b.  ramd-a :  huzoiai:  ä-ui:  cesu :  ati : 

tiacna :  lard^al :  apiatrus  zil 

etera  in 

»Ramtha  Huzcnai   ruht    (hier)    in   der  Grufl    der 
Larthia,  (ihrer    eteraia  « 
(Über  das  ap{a)iatrus  zil  sehe  ich  noch  nicht   klar. 
Für  das  Wahrscheinlichste  halte  ich  es  jetzt,  dafs  in  diesen 


Tarquinii  —  Fa. 

spl.I,no.436a.b.; 

^Defom,19no.33; 

Pa.stu.I,no.21a.b., 

III,  no.      . 
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Wörtern  irgend  eine  attributivische  Bestimmung  zu  eteraias 
vorliege,  keine  Namen,  obwohl  apatatru  andrerseits  stark 
an  den  Gentilnamen  apatru  erinnert.) 

Dagegen  liegen  Formen  von  etera  nicht  vor  in  fol- 
genden Inschriften,  über  die  ich  stu.  I.  zmn  Teil  noch 
zweifelhaft  war:  Fa.  no.  1770  und  1597  (cf.  stu.  I,  no.  17 
und  18),  in  denen  ich  jetzt  mit  Bestimmtheit  ein  Genti- 
licium  etrti  finde,  welches  ich  stu.  III ,  no.  169  als  auch 
in  Fa.  no.  2183  herzustellend  vermutet  habe;  femer  nicht 
in  Fa.  no.  1532  und  1596  =  1866  (cf.  stu.  I ,  no.  16 
und  22) ,  in  denen  etri  resp.  etria  verlesen  sind  aus  den 
in  den  Schriftzügen  aufserordentlich  naheliegenden  Formen 
vipi  =z  vipi[al]  und  vipia,  wie  schon  Deecke  (fo.  III,  340, 
no.  24  und  270,  no.  3)  wollte. 

Auch  Fa.  no.  1488  (cf.  stu.  I,  no.  8)  enthält  doch 
wohl  kaum  etera.  Die  von  Deecke  (fo.  III,  87  no.  46  und 
315  no.  38),  sowie  von  mir  (stu.  I,  1.  c.)  versuchten  Rekon- 
struktionen erscheinen  mir  jetzt  alle  nicht  gesichert  genug, 
als  dafs  man  irgendwelche  Schlüsse  darauf  bauen  könnte. 

Ebenso  ist  auch  in  Ga.  no.  676  die  Herstellung  des 
ete  zu  ete[ra]  völlig  unsicher ,  da  ebenso  gut  [vjete  oder 
irgend  ein  anderer  Name  vorliegen  kann. 

0.  Inschriften  der  lantn-eteri: 

115)  auleacricats  \  lautn'  eteri  \  et'  s'enis — Perusia  — 
Fa.  no.  1934  bis  a ;  De.  lau.  no.  75 ;  *Pa.  stu.  I,  no.  23. 
»Aule  Acri,  des  Cai  lautn*  eteri c 


—  Florentia  —  Fa. 

no.   186   a.  b. ;    De. 

lau  no  69 ;  Fa.  stu.  I, 

no.  24  a.  b. 


116)  a.  amd^'  mu\8clena'  la\rS-al' 

lautn  j  eteri 
b.  am&'  mw«cZe/i[a]  |  [/]arx^aZ' 

lautn'  ete\ri] 
»Arnth  Musclena,  des  Larth  lautn*  eteri.c 

117)  ...  am&al  \  lautn  :  eteri —  or.  ine.  —  Fa.  no.  2565 
bis;  De.  lau.  no.  73;  Pa.  stu.  I,  no.  27. 

? ,  des  Arnth  lautn*  eteri»« 
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118)  , ,  8cUv[i'\precuslautn  \  eter^Q  —  PerusiaV  —  Fa. 
no.  2578,  spl.  I,  pag.  144;  De.  lau.  no.  71;  Pa. 
stu.  I,  no.  26. 

». .  Salvi,  des  Precu  lautn*  eteri.c 

119)  [la]r'd^8utus'sed^res  \  [la]iUneeeiw  —  Perusia  —  Fa. 
no.  1935  =  1988,  spl.  1,  "pag.  109;  De.  lau.  no.  77; 
Pa.  stu.  I,  no.  31. 

»Larth,  des  Sethre  Sutu  lautn*  etemi.« 
(Statt  eters  vermute  ich  etemi;  ein  Gentiv  eters 
pa(st  nicht  in  den  Bau  der  Inschrift,  während  ein  etenii 
zu  eteri  sich  nicht  anders  verhält ,  wie  die  zahlreichen 
Weiterbildungen  auf  -na  und  -n«  von  den  einfacheren 
Namen  auf  -a,  -i,  -m.) 

120)  ar[iidr'\  .  .  faraa  \  lautn*  eteri  —  Perusia  —   Fa. 
no.  1966;  De.  lau.  no.  72,  Pa.  stu.  1,  no.  28. 
»Arnth,  des Faru  lautn*  eteri « 

(Die  Lesung  und  Deutung  in  stu.  I.  gebe  ich  als  zu 
künstlich  auf.  Von  farsa.  Gen.  von  faru,  cf.  Fa.  no.  1 192 
bis  1197,  wie  veha  von  velu  in  Fa.  no.  415,  fehlt  wahr- 
scheinlich, da  a7\nd^  die  Lücke  nicht  ganz  zu  füllen  scheint, 
die  nota  des  Vornamens  des  faru  im  Genetiv.) 

121)  W"  :  avei  :  lautn  :  eteri  :  ein  :  senis  \  er\ea  — 
Perusia  —  Fa.  no.  1581;  De.  lau.  no.  76;  Pa. 
stu.  I,  no.  29. 

»Larth  Avei,  der  lautn*  eteri c 

(Das  erxeüy  wie  ich  statt  Deecke's  erSetf  lese,  ist  wohl 
Genetiv  eines  weiblichen  Gentilnamens. 

122)  vel  :  tetiua  :  tHial  :  lautn  :  eteri  —  bei  Clusium  — 
Fa.  no.  914;  De.  lau.  no.  70;  Pa.  stu.  I,  no.  25. 
»Vel  Tetina,  der  Titi  lautn*  eteri.« 

1 23)  \vv  puiac  \  la*  eteri'  —  Arretium  —  Ga.  no.  96 . 

» vi  und  Gattin,  der  lautn*  eteri.« 

124)  lautn'  eteri —  bei  Clusium  -—  Fa.  no.  1018  bis  aa« 
De.  lau.  no.  74;  Pa.  stu.  I,  no,  30. 

»Der  lautn*  eteri « 
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125)  Uiutni&[a]  hecaatnei  \  atiuce  —  Clusiuni  —  Fa,  no. 
800 ;  De.  lau.  lio.  99. 
»Die  lautni^  Hastia  Ecnatnei  und  atiu.« 
(So  lese  und  deute  ich,  abweichend  von  Deecke,  der 
in  hectatmiet  bessern  will.    Der  Gnmd  für  meine  Lesung 
wird  sich  erst  an  spaterer  Stelle  ergeben ;  ebendort  findet 
sich  auch  die  Begründung,  weshalb  diese  Inschrift  denen 
der  lautiv  eteri  angefugt  ist.) 

Nachdem  so  nun  das  ganze  Material  vorgeführt  ist, 
wende  ich  mich  jetzt  zur  Besprechung  desselben  und  be- 
ginne mit  den  lautni-lnschnReu.   Von  diesen  soll  also  nach 
Deeckes  Ansicht  die  neue  Gamurrinische  Bilinguis  (no.  21) 
das  lantni  als  »libertusc  erweisen.     Dieselbe  lautete: 
L'  Scarpus'  Scarptae'  l'  Tuctpa, 
lanixy'  scarpcUr  lautni. 
Das  sieht  auf  den  ersten  Blick  alleixüngs  aus,  als  ob 
Ututniy  weil  dem  lateinischen  l  entsprechend,  »libertus« 
bedeute.    Aber  der  Schlufs  ist  voreilig.    Es  ist  bekannt, 
dafs  in  den  Iat.-etr.  BUingues  beide  Texte  nur  selten  in 
dem  Verhältnifs  einer  wörtlichen  Übersetzung  stehen, 
öfter  sich  nur  sachlich  annähernd  entsprechen.    So 
wenig  man  etwa  aus  der  Bilinguis: 

etr.  ä7'&'  canzna  \  vamaJisla  \    —   or.  ine.  — 

lat.  C'  Gaestus'  C'  /•  Varia'  j  nat  j  Fa.  no.  252. 
schliefsen  darf,  dafs  das  lateinische  Gatus  eine  Über- 
setzung vom  etruskischen  arS^'  sei,  oder  aus  der  Bilinguis: 
etr.  vel/^e  fulni  veljes  \  dar^ialisa  \  —  Arretium  — 
lat.  (?•  Folnius'  A'  f'  Pom'  \  Fuscus  J  Fa.  no.  251. 
dafs  die  lateinischen  Vornamen  Quintm  und  AidiLs  auf 
etruskisch  beide  velje^  oder  dafs  lat.  Fuscus  auf  etruskisch 
ciard^xalisa  heifse,  ebenso  wenig  ist  der  Schlufs,  dafs 
lat.  »libertus«  auf  etruskisch  lautni  heifse,  irgendwie  zwing- 
end. Nur  das  läfst  sich  schliefsen,  dafs,  wie  in  den 
obigen  Beispielen,  auch  hier  die  Bilinguis  in  ilirem  etrus- 
kischen Teile  ein  elruskisches  S  ach  Verhältnis  bezeichne, 
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welclies  mit  dem  in  dem  lateinischen  Teile  bezeichneten 
Ähnlichkeit  gehabt  habe.  Wer  mehr  damus  be- 
weisen will,  beweist  zu  viel,  also  nichts. 

Es  mufs  vor  allen  Dingen  erst  sachlich  bewiesen 
werden,  dafs  die  Etrusker  Oberhaupt  die  Institution  der 
Manumissio  und  den  daraus  folgenden  Stand  der  Liber- 
tinitat  gehabt  haben.  Ei-st,  wenn  dies  geschehen  ist,  läfst 
sich  mit  einiger  Sicherheit  behaupten,  dafs  lautni  direkt 
»libeilusc  h  e  i  fs  e.  Wenn  man  aber  ohne  weiteres  die 
römischen  Rechtsverhältnisse  auf  die  Etrusker  übertragen 
will,  so  macht  man  sich  desselben  Fehlers  schuldig,  den 
Deecke  (D.  L.-Z.  1.  c.)  mit  Recht  mir  vorhält ,  dafs  ich 
nämlich  in  meinem  ersten  Hefte  angenommen  habe,  die 
etruskische  Namengebung  müsse  durchweg  zur  italischen 
stimmen.  Beide  Annahmen  sind  gleich  falsch.  Dafs  die 
Etrusker  Sklaven  halten,  bezeugt  Livius  (V ,  1 ,  5), 
wenn  er  von  dem  letzten  Vejenterkönige  berichtet:  ^arti- 
fices^  quorum  magna  pars  ipsius  set^vi  erarU,€  und  wenn 
0.  Müller  (Mü.  -  De.  I,  353)  hieraus  dienten  zu  machen 
geneigt  ist,  so  ist  das,  wie  ich  glaube ,  ein  Irrtum.  Die 
Wandgemälde  des  ersten  Golinischen  Grabes  zeigen  uns 
allerdings ,  dafs  der  Haushalt  vornehmer  Etrusker  von 
Sklaven  beschickt  wurde.  Dafs  hier  die  fraglichen  Per- 
sonen wirklich  Sklaven  sind,  ergiebt  sich  aus  ihren  Namen 
mit  Sicherheit  (Pa.  stu.  I,  89  sqq.).  Und  dafs  ein  König 
auch  artificefi  (Flötenspieler,  Tänzer  u.  dgl )  unter  seinen 
Sklaven  hatte,  kann  nicht  auffallen.  Wenn  somit  auch 
das  Vorhandensein  von  Sklaven  bei  denEtruskern  sicher 
steht,  so  ist  damit  doch  noch  keinesfalls  die  Existenz  der 
Manumissio  gleichzeitig  bewiesen.  Ja ,  es  ist  diese  Ein- 
richtung eigentlich  bei  dem  stolzen  etruskischen  Adel,  und 
um  diesen  handelt  es  sich  hier  doch  allein,  wenig  wahr- 
scheinlich. Der  F'all  ist  ja  sicher  möglich ,  dafs  ein 
Etrusker  einem  Sklaven,  der  sich  in  irgend  einer  Weise 
verdient  gemacht  hatte,  die  |)ersönliche  Freiheit  schenkte, 
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aber  das  ist  noch  keine  Manuniissio  mit  ihren  rechtlichen 
und  politischen  Folgen,  und  ein  solcher  Freigelassener 
ist  noch  kein  römischer  Itbertus. 

Ausser  den  Sklaven  finden  wir  einen  zweiten  Stand, 
welchen  Dionysius  (IX,  5)  als  nsviarav,  0.  Müller  (Mü. - 
De.  I,  352;  nach  dem  Vorgange  von  Niebuhr  als  dienten 
bezeichnet  und  den  letztere  beide  aus  der  unterworfenen 
Urbevölkerung  hervorgehen  lassen.  Halten  wir  uns  an 
den  Ausdruck  des  Dionysius ,  so  erhalten  wir  also  hier 
eine  Art  von  Leibeigenen,  die  aber  von  den  eigent- 
lichen Sklaven  sicher  so  verschieden  waren,  wie  die  grie- 
chischen nsvearai  von  den  dovXoi.  Ob  es  für  diese  Leib- 
eigenen eine  der  römischen  Manumissio  entsprechende 
Einrichtung  gegeben  habe,  ist  uns  nicht  überliefert. 

Nun  giebt  es  zwar  unter  den  lateinischen  Inschriften 
etruskischen  Gebietes  nicht  wenige,  wie  z.  B. 

Hastta'  Alfa  L'  l  —  Perusia  —   Fa.  no.  2008. 

C'  Socconius    C  l  I  Dasiufi  —  Perusia  —  Fa.  no.  2010, 

C'  Socconius'  C  l  I  Olipor —  Perusia — Fa.  no.  2011. 

Acoma'  Ty  l'  \  Laie  —  Perusia  —  Fa.  no.  2012. 
in  denen  ohne  allen  Zweifel  l'  =  libertus  ^  liberta  ist, 
allein  sie  beweisen  nichts.  Sie  gehören,  wie  die  Anwen- 
dung der  lateinischen  Sprache  zeigt,  später  Zeit  an,  und 
es  sind  daher  sicher  von  römischen  Bürgern,  wenn 
auch  solchen  aus  ursprünglich  etruskischen  Geschlechtern, 
nach  römischem  Rechte  freigelassene  Sklaven.  Für 
die  ältere,  rein  etruskische  Zeit  beweist  auch  dies  nichts. 
Nun  könnte  man  freilich  einwenden ,  dafs  auch  die  Bi- 
lingues,  eben  weil  sie  auch  schon  der  lateinischen  Sprache 
neben  der  etruskischen  sich  bedienen,  gleichfalls  der  spä- 
teren Zeit  angehörten  und  daher  in  ihnen  gleichfalls  schon 
römische  Z/6^r<?*  vorlägen,  welcher  Ausdruck  dann  eben 
auf  etruskisch  lautni  heifse.  Aber  zunächst  sind  die 
Bilingues  doch  wohl  immerhin  etwas  älter,  als  die  nur 
in  lateinischer  Sprache  abgefafslen  Inschriften,   und  so- 
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dann  läfst  sich  doch  mit  ebensoviel  und  mehr  Recht 
behaupten,  dafs  die  Etrusker,  als  sie  anfingen,  neben  der 
etruskischen  sich  der  lateinischen  Sprache  zu  bedienen, 
nach  einem  lateinischen  Ausdrucke  suchten,  der  einerseits 
mit  dem  bisher  allein  gebrauchten  lautni  sachlich  nicht 
allzuweit  auseinander  lag ,  andrerseits  sich  an  die  in  la- 
teinischen Inschriften  bereits  übliche  Bezeichnung  anschlofs. 
Denn  dafs  die  Etrusker  dies  letztere  überhaupt  thaten, 
zeigen  uns  die  sämtlichen  Bilingues.  Und  das  kann  so- 
gar auch  als  eine  zweite  Möglichkeit  bei  den  oben  ange- 
führten reinlateinischen  Inschriften  Etruriens  der  Fall 
gewesen  sein.  Keinesfalls  folgt  aus  allen  diesen  Inschriften 
mit  Sicherheit,  dass  die  Etrusker  in  ihrem  einheimischen 
Staatsrechte  eine  der  römischen  Manumissio  gleiche  In- 
stitution gekannt  hätten. 

Noch  weniger  läfst  sich  dies  schliefsen  aus  der  von 
mir  stu.  I.  87.  zum  Beweise  herangezogenen  Ziegelinschrift 
(a.)  und  der  ihr  entsprechenden  einer  Urne  (b ) : 
a)  sethre'  cezartie'  Iv  l' 


b)  sethre'  cezarüe'  Ir  l  ^  -  heiCIusium  -  Fa.  no.952. 
Bei  diesen  beiden  Inschriften,  die  ohne  alle  Frage  auf 
ein  und  dieselbe  Person  sich  beziehen  und  in  lateinischer 
Schrift  geschrieben  sind,  ist  nichts  weiter  lateinisch,  als 
eben  die  Schrift.  Die  Sprachformen  sind  durchaus  etrus- 
kisch  und  es  kann  daher  in  ihnen  in  keiner  Weise  das 
letzte  V  als  Ubertus  gedeutet  werden.  Höchstens  könnte 
es  lautni  heifsen,  aber  auch  das  ist  falsch.  Der  von  lautni 
abhängende  Name  im  Genetiv  ist  n  i  e  m  a  1  s  ,  —  dieses 
Resultat  meines  ersten  Heftes  (cf.  daselbst  85  sq.)  halte 
ich  vollständig  aufrecht,  —  ein  blofser  Vorname,  wie  es 
hier  das  Ir  sein  müfste.  Das  l  ist  hier  vielmehr ,  wie 
auch  sonst,  Nota  des  Praenomens  lard^.  Anderen  Ortes 
werde  ich  nachweisen ,  dafs  Ir  nicht ,  wie  man  bisher 
annahm,  Nota  von  lar^,  sondern  von  lar  ist.  Dies  voraus- 
geschickt, löst  sich  obige  Inschrift  aufserordentlich  leicht 
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auf  zu :  seö^re  cezartle  hrus  htr^alis^ld  »Sethre  Gezartle, 
der  (Sohn)  des  Lar,  des  (Sohnes)  des  Larth«  und  zeigt 
einen  Bau,  der  im  Etruskischen  auch  sonst  gar  nicht 
selten  ist.  (Weiteres  siehe  gegen  den  Schlufs  der  zweiten 
Abhandlung  dieses  Heftes  hin.) 

Es  liegt  also  von  keiner  Seite  her  die  Nötigung  vor, 
dafs  lautni  »libertus«  heifse,  es  läfst  sich  nur  behaup- 
ten, dafe  der  etruskischc  lautni  mit  dem  römischen  /«- 
bertus  eine  sachliche  Ähnlichkeit  gehabt  haben  müsse. 
Weiter  folgt  aus  der  Bilinguis  nichts.  Diese  sachliche 
Ähnlichkeit  aber  war  schon  vorhanden,  wenn  der  lautni 
einige  oder  vielleicht  auch  nur  eine  der  Eigenschaften  an 
sich  hatte,  die  der  römische  libertus  hatte.  Der  letztere 
hat  nun  aber  die  folgenden  Eigenschaften: 

1.  er  ist  ein  Servus  gewesen; 

2.  er  ist  aus  der  Manus  seines  ehemaligen  Herrn  entlassen ; 

3.  er  tritt  in  die  Gens  seines  ehemaligen  Herrn  ein; 

4.  er  nimmt  den  Gentilnamen  desselben  an; 

5.  er  wird  Civis  Romanus, 

wobei  ich  natürlich  nur  die  feierliche  Manumissio  im  Auge 
habe,  da  die  nicht  feierliche  Form  nur  thatsächlich  dem 
betreffenden  Sklaven  die  Freiheit  gab ,  rechtliche  und 
politische  Folgen  aber  nicht  hatte. 

Auf  diese  fünf  Punkte  hin  werden  wir  nun  die  lautni- 
Inschriften  zu  prüfen  haben,  um  zu  sehen,  ob  sich  an 
den  etruskischen  lantni  oder  einem  Teile  derselben  Eigen- 
schaften wahrnehmen  lassen,  die  denen  der  lateinischen 
liberti  gleich  oder  ähnlich  sind.  Jedoch  liegt  es  von  vorn 
herein  auf  der  Hand,  dafs  die  2.  und  5.  Eigenschaft,  ob 
der  etwaige  ehemalige  Servus  aus  der  Manus  seines  ehe- 
maligen Herrn  entlassen  und  ob  er  etruskisches  Bürger- 
recht erlangt  habe,  aus  den  Inschriften  nicht  zu  beant- 
worten sind.  Wissen  wir  doch  über  die  Gestaltung  dieser 
Rechtsverhältnisse  bei  den  Etruskern  überhaupt  nichts. 
Es  bleiben  also  nur  die  Fragen  übrig :  Läfst  sich  aus  der 
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Benennung  der  elruskisclien  Uudni  feststellen,  1)  ob  ein 
Teil  derselben  Sklaven  gewesen  sind,  2)  ob  dieselben  in 
die  Gens  (oder  einen  entsprechenden  etruskischen  Familien- 
verband) eingetreten  sind,  und  3)  ob  dieselben  den  Genlil- 
namen  ihres  (ut  ita  dicam)  Patronus  angenommen  haben. 
Wären  es  Sklaven  gewesen,  so  dürften  wir  erwarten,  dafs 
eine  überwiegende  Mehrzahl  von  ihnen  ausländische  Namen 
geführt  hätte.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Die 
Zahl  der  fremden  Namen  ist  vielmehr  eine  geradezu  auf- 
fallend geringe.  Es  sind  nur  die  folgenden :  atale  =  gr. 
"Arrakoq  (no.  1),  certu  ==  gr.  Kbqöcov  (no.  2),  plunice  =  gr. 
<PtXovtxog  (no.  3),  tama  =  gr.  Ja^idg  (no.  4),  anttpater 
TTz  *JvTinaTQog  (no.  5) ,  nicipur  =  NiKqcpdQOQ  (no.  6), 
depatra  r=  gr.  KXBondvQa  (no.  7),  sleparis  =  gr.  KXbo- 
narQig  (no.  9),  (piilutis  —  gr.  (PtXcSng  (no.  10),  leucle  = 
JawxX^g  (no.  11),  [ii]aepvr  =  Naepor  (no.  12),  plttca  — 
gall  Plunca  (no.  14),  Tucipa  =  gall.  Togiba  (no.  22), 
autu  =  gall.  Auto  (no.  85),  muceti  ^  gall.  Mogetios  (no.  87), 
vielleicht  auch  rutia  =  gr.  *PodeLa  (no.  93) ,  yari  =  gr. 
XaQig  oder  Xdoeva  (no  94)  und  eupurta  ==  gr.  KvnoQia 
(no.  95). 

Von  diesen  Ansätzen  bedarf  Tucipa  noch  einer  kurzen 
Erläuterung.  Dies  tucipa  hält  Deecke  nach  einem  Briefe 
vom  25.  Juli  1880  für  gallisch,  und  ich  stimme  dem  bei. 
Das  tue-  ist  gleich  gall.  toc-^  tog-,  wie  es  vorliegt  in  den 
gallischen  Namen  Togus^  Togiue  fem.  logia,  Togio  und 
Tocio  (C.  J.  L.  III.  ind.  cogn.),  Togodumnus,  Togirix  u.  a. 
(Fick,  gr.  pers.  LXXIX.).  Ein  wortbildendes  b  aber  haben 
wir  in  dem  Namen  der  Stadt  Cenabum  (Glück,  kelt.  Namen 
107) ,  des  Volkes  der  Embü  (1.  c.  95)  und  verschiedener 
anderer  an  letzterer  Stelle  genannter  gallischer  Namen, 
Es  wird  somit  etr.  tucipa  allerdings  einem  gallischen 
Togiba  oder  Togibas  (wegen  der  Flexionsendung  vgl.  die 
Volcae)  entsprechen. 

Somit  haben  wir  also  bei  einer  Gesamtsumme  von 
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92 — 97  lautni  und  lautnid-a  (je  nachdem  man  no.  93 — 95 
mitzählt  oder  nicht)  im  ganzen  nur  deren  15—18,  die 
einen  fremden  Namen  führen,  darunter  10—13  mit  grie- 
chischen, 1  mit  einem  lateinischen,  4  mit  gallischen  Namen. 

Das  sind  ganz  auffallig  wenig  fremde  Namen,  aber, 
ehe  man  daraus  weitere  Schlüsse  zieht,  hat  man  folgende 
Thatsache  in  Rechnung  zu  stellen ,  welche  die  neue  Bi- 
linguis  uns  lehrt.  Diese  löst  uns  nämlich  durch  das 
Verhältnis  ihrer  beiden  Teile  zu  einander  die  Frage,  wes- 
halb wir  so  auffallend  wenig  fremde  Namen  unter  den 
laiitni  finden.  Der  hier  genannte  lautni  ist  ein  Gallier 
und  hat  tudpa  geheifsen,  das  erzählt  uns  der  lateinische 
Teil,  aber  im  etruskischcn  Teile  der  Inschrift  führt  er 
den  einheimisch  etruskischen  Vornamen  lamd^  als  einzige 
Bezeichnung.  Das  beweist  uns,  dafs  wir  auch  in  allen 
den  zahlreichen  Inschriften,  in  denen  die  lautni nndlautni&a 
lediglich  einen  etruskischen  Vornamen  fähren,  dies  Ver- 
hältnis werden  anzunehmen  haben  Solcher  Inschriften 
aber  giebt  es  eine  ziemlich  grofse  Zahl.  Wir  finden: 
aule  Imal  (no.  15),  cae  3mal  (no.  16,  17,  18),  lar&  7mal 
(no.  19—25),  la^u  Imal  (no.  26),  caia  Imal  (no.  27),  velia 
3mal  (no.  28,  29,  30),  d-ana  3mal  (no.  13,  31, 41),  lar&ia 
5mal  (no  32—36),  ram^a  2mal  (no.  37  und  39),  kastia 
2mal  (no.  38,  86).  Das  sind  also  28  Fälle  (incl.  der 
Bilinguis),  aber  die  Zahl  derselben  ist  noch  gröfser,  denn 
zu  eben  dieser  Gruppe  von  Inschriften  sind  ohne  Zweifel 
auch  die  zu  rechnen,  in  denen  die  etruskischen  Praeno- 
mina  in  der  Gestalt  von  Koseformen  erscheinen.  So 
kommen  die  folgenden  vor:  amza  Imal  (no.  42),  armiu 
Imal  (no.  40),  amtiu  Imal  (no.  43),  atdiu  Imal  (no.  45), 
larsiu  Imal  (no.  46),  &eprl{]u  Imal  (no.  47),  velu  Imal 
(no.  48),  velicK  Imal  (no.  49).  Das  sind  also  weitere 
8  Fälle. 

Auch  für  diese  im  ganzen  36  lautni  und  lautnid-d 
darf  man  auf  Grund  der  Bilinguis   fremdländischen  Ur- 
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Sprung  und  Umnennung  annehmen.  Dafs  dies  in  der 
That  anzunehmen  sei,  zeigen  uns  verschiedene  Umstände, 
zunächst  die  drei  oder  vier  weiteren  Inschriften,  in  denen 
neben  dem  etruskischen  Praenomen  ein  adjectivischer  Zu- 
satz den  fremden  Ursprung  direkt  bezeichnet.  Eis  waren  dies 
cai  creice  »Cai  der  Grieche«  (no.  50 1 ,  S^ana  lecusta 
»Thana  die  Ligurerin«  (no.  51),  d^ana  tretna  »Thana  die 
Tharentinerin«  (no.  52) ,  und  vielleicht  d^ana  hanl[an]a 
»Thana  die  Hamanerin«  (no.  53). 

Als  eine  Abart  dieser  letzteren  Benennungsweise  ist 
nun  femer  auch  der  Fall  anzusehen,  wo  die  lantni  und 
hmtnix^a  ein  blofses  Ethnikon  tragen ,  welches  aber  in 
seiner  Endung  an  die  etruskische  Gentilnamenbildung  sich 
anschliefst.     Hierfür  haben  wir  als  Beispiele: 

lecusti  »LigustiurS^  (no.  54),  tretnei  »  Tarentinia^  (no.  55) 
und  wahrscheinlich  auch  epeaia  T^Ephesia<^  (no.  94). 

Zeigen  schon  diese  7  Fälle  deutlich ,  dafs  es  mehr 
lautni  und  lautnid^a  fremdländischer  Herkunft  giebt,  als 
die  wenigen,  welche  einen  fremdländischen  Namen  tragen, 
so  giebt  es  noch  direktere  Beweise,  dafs  in  der  That  die 
Bezeichnung  mit  dem  blofsen  etruskischen  Vornamen  oder 
einem  davon  gebildeten  Kosenamen  auf  fremden  Ursprung 
deutet. 

Zunächst  nämlich  haben  wir  den  direkten  Beweis» 
dafs  ein  Ausländer,  der  Tucipa  der  Bilinguis  (no.  22), 
nur  einen  etruskischen  Vornamen  führt,  sodann  haben 
wir  weiter  den  direkten  Beweis,  dafs  zu  diesem  blofsen 
Vornamen  eines  lautni  der  Familienname  des  u.  i.  d. 
patronus  zu  ergänzen  ist.  Es  heifst  nämlich  der  lautni 
in  no.  40  blofs  arnziti  und  ist  ein  lautni  des  slai^e,  in 
der  Grabschrift  seines  Sohnes  (no.  42)  dagegen  heifst  er 
selbst  amziu  slai^e. 

Endlich  haben  wir  zwei  Fälle,  in  denen  der  lautni 
neben  dem  etruskischen  Gentilnamen  statt  eines  etruskischen 
Vornamens  seinen  ausländischen  Namen  beibehält.    Dies^ 
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beiden  Fälle  sind :  auiti  vipli  (no.  85)  und  nrnceti  cneuna 
(no,  87). 

Diese  letzteren  Fälle  aber^  wo  der  Patronus  gar  nicht 
weiter  genannt  ist,  weil  er  eben  mit  dem  lautni  den 
gleichen  Gentilnamen  trägt,  zeigen  ihrerseits  nun  wieder, 
dafs  auch  drei  Fälle  so  aufzufassen  sein  werden,  bei  denen 
der  lantni  einen  etruskischen  Vornamen  und  einen  Gentil- 
namen trägt,  der  Gentilname  des  u.  i.  d.  Patronus  aber 
nicht  genannt  ist,  weil  er  eben  wieder  mit  dem  des  lautni 
derselbe  ist  (so  auch  De.  G.  6.  A.  1.  c.  1444.).  Diese 
Fälle  sind: 

ane  S^asini  (no.  82),  rtr[n]j5[a  d]mrid^i  (no.  83),  ar  papni 
(no.  84). 

Wir  haben  somit,  alle  diese  Kategorieen  zusammen- 
gerechnet, im  ganzen  also  63—67  Personen  ,  bei  denen 
fremdländischer  Ursprung  teils  sicher,  teils  wahrscheinlich 
ist  und  die  daher  sehr  wohl  Sklaven  gewesen  sein  können, 

Dafs  ein  Teil  von  ihnen  es  auch  wirklich  gewesen 
sei,  wird  sich  uns  später  bei  der  Betrachtung  ihrer  Familien- 
verhältnisse ergeben  ,  aus  zwei  Gründen  jedoch  ,  welche 
teils  von  mir  selbst  geltend  gemacht  sind,  teils  von  anderen 
geltend  gemacht  werden  könnten ,  folgt  das  nicht.  Der 
erste  dieser  Gründe  könnte  darin  gefunden  werden,  dafs 
der  eine  dieser  fremdländischen  lautni  den  Namen  muceti 
führt.  Diesen  Namen  habe  ich  stu.  I,  98  auf  Grund  von 
Fick  (gr.  pers.  LXXXV)  als  »servilis«  gedeutet  und  als  ein 
Argument  dafür  angeführt,  dafs  die  lauttii  Sklaven  seien. 
Allein  mit  dieser  Bedeutung  steht  es  auf  sehr  unsicheren 
Füfsen.  Allerdings  heifst  ja  altirisch  mite ,  gen.  moga 
»servus«,  welches  zu  dem  gallischen  magalus  ^  magulm, 
cambr.  mael  >puer,  servus«  (Glück,  kelt.  Nam.  50  sq., 
Zeuss-Ebel  4)  gehört.  Wie  hier  in  altir.  mug  und  dem 
davon  abgeleiteten  altir.  mogdn  »juvenis  heroc  (Glück  1.  c.) 
das  a  zu  0  verdumpft  ist,  so  zeigt  sich  dieser  Wechsel 
auch  schon  im  gallischen  Mogontmcum  neben  Magonfiä- 
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cum  (Zeus8-Ebd  5).  Daraus  gewinnt  man  allerdings  ein 
Recht,  auch  den  Namen  moget-  aus  mag^  abzuleiten.  Dies 
magetr  existiert  im  Keltischen  in  der  That,  hat  indessen 
eine  ganz  andere  Bedeutung,  nämlich  »amphisc  (Gluck, 
1.  c.  125).  Dafs  wir  wirklich  dieses  Wort  vor  uns  haben, 
zeigt  gall.  Mogü-mirus  neben  kymr.  mawrfaüh  =  galL 
"^miro-magit  »valdeamplusc,  welchesauchimaltkymrischen 
Mannsnamen  Quermaet  =  gall.  *  Ver-maget  »valdeamplust^ 
vorliegt  (Gläck  1.  c.  136).  Somit  heifst  also  auch  Mogettus, 
etruskisiert  ffit^oß^i,  vielmehr  »amplus«  und  nicht  »servilisc« 
Dieser  Name  ist  also  nicht  dafür  gelt^d  zu  machen, 
dafe  die  lautni  ehedem  Sklaven  gewesen  seien. 

Als  zweiter  Grund  für  den  ehemaligen  Sklavenstand 
der  lai$tni  könnte  der  Namen  [n]a6pvr  angeführt  werden. 
Dies  ist  allerdings  der  Name  jemandes,  der  i^gendeinmal 
Sklave  gewesen  ist,  das  ist  völlig  sicher.  Aber  gar  nicht 
sicher  ist  es,  ob  er  jemals  eines  Etruskers  Sklave  gewesen 
ist  und  ob  er  nicht  vielmehr  schon  römischer  lihertue  war, 
bevor  er  etruskischer  lautni  wurde.  Beweisend  dafür  also, 
dafs  die  lautni  ehedem  etruskische  Sklaven  gewesen  seien, 
ist  auch  dieser  Name  nicht. 

Aus  diesen  beiden  Momenten  also  folgt  nichts  in 
Bezug  auf  den  etwaigen  ehemaligen  Sklavenstand  der 
lautni,  wohl  aber,  wie  oben  bereits  angedeut^,  aus  ihren 
Familienbeziehungen.  Wenn  freilich  Deecke  (D.  L.-Z.  57) 
es  als  einen  Beweis  gegen  die  Bedeutung  von  lautni  als 
>servus€  hervorhebt,  dafs  die  Bezeichnung  dieser  Familien- 
beziehungen dieselbe  sei,  wie  bei  den  Freien,  also  durch 
puia,  clan  u.  s.  w.,  so  vermag  ich  das  allerdings  weder 
als  Beweis  für,  noch  gegen  etwaigen  Sklavenstand  gelten 
zu  lassen ,  sei  es  ehemaligen ,  sei  es  noch  bestehenden. 
Als  Beweismoment  könnte  dies  überhaupt  nur  dann  ver- 
wandt werden,  wenn  wir  zuvor  bestimmt  wüfsten,  dafs 
1)  die  Verwandtschafts  Wörter  der  Etrusker  nicht  das 
natürliche,  sondern  ein  rechtliches  Verhältnis  bezeichneten, 

Deecke  und  Pauli,   £tr.  V.  3 
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und  2)  daß  die  Ehe  von  Sklaven  rechtBch  anders  auf- 
gefafst  wurde,  als  die  der  Freien.  Wüfsten  wir  diese 
Punkte  sicher,  dann  dürften  wir  bei  den  Sklaven  der 
Etrusker  allerdings  auch  andere  Ausdrücke  für  diese  Be* 
zidiungen  erwarten,  als  bei  den  Freien ,  ebenso  wie  bei 
den  Römern  die  conjunx  der  contuhemalts  gegenübersteht. 
Da  wir  aber  über  alle  diese  Dinge  bei  den  Etruskern 
durchaus  nichts  wissen ,  so  läfst  sich  auch  aus  der  An- 
wendung des  Wortes  puia  bei  den  lautni  über  ihren 
etwaigen  Sklavenstand  weder  pro  noch  contra  irgend 
etwas  schliefsen.  Wohl  aber  gestatten  diese  Beziehungen 
selbst  nach  ihrem  materiellen  Inhalt  einen  Schlufs  inbetreflf 
des  ehemaligen  Sklavenstandes  der  lautni.  In  mehreren 
der  Inschriften  nämlich  sind  die  Gatten  und  Gattinnen 
der  lautnidu  und  lautni  bezeichnet,  und  diese  zeigen  nun 
folgende  Beziehungen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind 
die  lantni  und  2au^t^a  mit  ihresgleichen  verheiratet,  wie 
man  eben  aus  der  Bez^chnung  selbst  isieht ,  so  ist  der 
Sohn  der  clepaira  (no.  7)  ein  lihertus  (no.  8),  die  »leparia 
(no.  8)  ist  die  Gattin  eines  ayle,  die  (piilutis  (no.  10  a.  b.) 
die  eines  ad-evliaY],  so  ist  femer  die  Gattin  des  ^mziu 
slai^e  (no.40)  eine  blofse  d^na  (no. 41),  d.h.  eine  ^^ana 
slaid-i,  die  des  autu  vipli  (no.  8b)  einelAokehnstiacvipli 
(na  86),  die  des  {n](iepvr  (no.  12)  eine  blofse  tharma  sc. 
papdsla  lautnid^a  (no.  13),  die  des  la^i  (no.  26)  eine  btofse 
caia  d.  h.  spurtnas'  lautni&a  (no.  27).  Diese  letzteren 
Ergänzungen  setze  ich  an  auf  Grund  von  no.  44,  wo  die 
Gattin  des  amtiu  ntimsi  (no.  43)  als  numasis  lautni&a 
»des  Numasi  lautni^ac  bezeichnet  ist,  also  mit  ihrem 
Gatten  den  gleichen  Patronus  hat,  nicht  aber,  wie  Deecke 
(G.  G  A.  L  c.  1444)  meint,  mit  diesem  Patronus  selbst  ver- 
mählt ist.  Der  amtiu  ist  eben  dieses  seines  Vornamens 
halber  sicherlich  auch  ein  lautni.  Alle  diese  Fälle  deuten 
allerdings  auf  ehemalige  Sklavenschaft  hin  und  sind  den 
Verhältnissen  der  römischen  liherti  durchaus  parallel. 
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Daneben  stehen  freilich  auch  mdirere  Fälle,  in  denen 
lautni  und  lautnid^a  an  Leute  verheiratet  sind,  die  allem 
Anschein  nach  für  freie  Etrusker  zu  halten  sind.  So  ist 
die  lar&t  sc.  cutnei  (no.  35)  an  den  ar  viscena  (De.  lau. 
no.  57),  die  lar&i  sc.  pumei  (no.  36)  an  einen  veratru 
verheiratet.  Hier  haben  wir  kein  Recht,  die  freie  Geburt 
der  Genannten  zu  beanstanden.  Für  sich  allein  freilich 
beweist  das  nichts,  denn  Ehen  zwischen  Freien  und  libertf 
finden  sich  ja  auch  bei  den  Römern  nicht  so  gar  selten. 

Überblicken  wir  nunmehr  die  gesamten  Verhältnisse 
dieser  Gruppe  von  lautni ,  so  bellen  sich  dieselben  fol- 
gendermafsen  dar:  Die  fraglichen  62-- 66  lautni  sind  von 
Geburt  Ausländer,  ein  Teil  von  ihnen  hat  seinen  aus- 
ländischen Namen  beibehalten,  die  Mehrzahl  aber  hat  einen 
etruskischen  Vornamen  und  den  Familiennamen  eines 
Etruskers  angenonnnen,  in  dessen  Familie  sie  also  wohl 
eingetreten  sind.  Auf  ein  Verhältnis  der  Unterordnung 
deutet  der  Umstand,  dafe  mit  zwei  Ausnahmen  alle  lautni 
imd  lautni&a  sich  mit  ihresgleichen  verheiratet  finden. 
Das  sind  also  eine  ganze  Reihe  von  Koincidenzpunkten 
zwischen  den  etruskischen  lautni  und  den  römischen  liberti, 
die  eine  sachliche  Gleichsetzung  von  lautni  und  libertus, 
wie  sie  in  der  Bilinguis  sich  findet,  wohl  rechtfertigen, 
ohne  dafe  deshalb  lautni  durch  »libertusc  übersetzt 
zu  sein  braucht.  Freilich  ist  eine  soweit  gehende  sachliche 
Parallele  zwischen  lautni  und  libertus  nicht  bei  allen 
lautni  zu  finden,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  in  allen 
Fällen  eine  Bilinguis  lautni  durch  »libertus«  ausgedrückt 
haben  würde. 

Diesen  62 — 66  lautni  fremden  Ursprunges ,  die  zum 
Teil  Sklaven  gewesen  sind ,  stehen  nämlich  25  andere 
gegenüber,  die  bestimmt  eingeborene  Etrusker  sind.  Dies 
sind  die  folgenden,  welche  ich  jetzt  also  in  Übereinstim- 
mung mit  Deecke  deute,  indem  ich  meine  frühere  aller- 
dings   »kühnste  Interpretation«  ,   wie  Deecke   sie  nennt. 
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aufgebe.  Zunächst  sind  es  ihrer  sechs,  welche  etruski- 
schen  Vornamen  und  einen  etruskisohen  Gentilnamen 
tragen,  der  mit  dem  Gentilaamen  dessen,  dessen  kmtnt 
sie  sind,  in  keinem  ersichtlichen  Zusammenhange  stehen. 
Es  sind  dies  die  folgenden :  ve  raufe  (no.  56),  ve  :  fuhi 
(no.  57),  au  :  aulu  (no.  58),  aS-  :  larce  :  &upre  (no.  59), 
l'  pupuni  (no.  60),  larSia  :  capnei  :  lard^Ua  (no.  61). 

Besonders  beweisend  für  die  fireie  Geburt  dieser  Per- 
sonen ist  das  Cognomen  &upre  und  das  Pra^iomen  Patris 
larS^a.  Derartige  volle  Namengebung  zeigen  nur  frei- 
geborene Etrusker.  Aber  die  Zahl  der  eingeborenen 
Etrusker  ist  noch  erheblich  gröfser.  Es  wird  sich  uns 
nachher  ergeben ,  dafe  die  Benennung  der  lautni  eine 
wenig  formelle  und  auch  in  anderen  Punkten  von  der 
vollen  Personenbezeichnung  der  etruskischen  nobiles  Ab- 
stand nehmende  ist.  Wir  können  uns  daher  keineswegs 
wundem,  wenn  wir  eine  Anzahl  lautni  finden,  die  nicht, 
wie  die  vorstehend«!,  Praenomen  und  Gentilicium  fahren, 
sondern  blofs  das  letztere.  Es  ist  das  eben  auch  nur  eine 
unvollständige  Bezeichnung.  Dieselbe  findet  sich  nun  in 
folgenden  Fällen :  pupli  (no.  62) ,  papa  (no.  63) ,  ^ansi 
(no.  64—66),  apluni  (no.  67,  68),  venzäe  (no.  69),  capiu 
(no.  70),  Üapu  (no.  71),  le^e  (no.  72,  73),  und  le&ia  (no. 
74,  76),  setria  (no.  76),  tißle  (no.  77),  venatna  (no.  78), 
zepanu  (no.  79). 

Das  sind  also  weitere  18  lautni  und  latUnid-a^  die 
einen  etruskischen  Familiennamen  führen,  welcher  auch 
hier  wieder  mit  den  Namen  derer,  deren  lautni  sie 
sind,  in  keinem  sichtbaren  Zusammenhange  steht.  Wir 
müssen  daher  auch  diese  18  Personen  für  freigeborene 
Etrusker  halten. 

Dazu  kommt  endlich  noch  der  als  ma^str  s'uplu  be- 
zeichnete laittni  (no.  88),  der,  gleich  den  vorhergehienden, 
eines  Praenomens  ermangelt,  dafür  aber  einen  etruskischen 
Beamtentitel  führt,   als  welchen  ich  oben  (pag.  15)  das 
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mastr  wahrscheinlich  gemacht  habe.  Das  ist  doch  wohl 
der  stärkste  Beweis  dafür,  dafs  wir  hier  einen  freigebo- 
reneh  Etrusker  vor  uns  haben.  Mir  wenigstens  ist  es 
völlig  unglaublich ,  dals  bei  den  ahnenstolzen  Etruskern 
je  ein  Libertus  hätte  Magistratus  werden  können. 

Es  wäre  nun  freilich  denkbar,  dafs  diese  im  ganzen 
25  Personen,  welche  etruskische  Gentibiamen  fähren,  durch 
ein  der  römischen  Addictio  analeres  etruskisches  Verfahren 
in  eine  Art  von  Sklaverei  oder  Leibeigenschaft  geraten 
und  dann  nachher  wieder  freigelassen  seien.  Aber  diese 
ganze  Deutung  wäre  doch,  auch  abgesehen  davon,  dafs 
wir  von  einer  derartigen  Addictio  bei  den  Etruskern  nichts 
wissen,  sehr  künstlich,  und  man  sähe  ihr  doch  allzusehr 
die  Absicht  an,  die  Bedeutung  »libertus«  für  ^u^mätout 
prix  halten  zu  wollen. 

Überdies  aber  ergiebt  sich  bei  näherer  Betrachtung 
der  Inschriften  dieser  Kategorie  aus  einigen  bestimmten 
Indiden,  dafs  die  fraglichen  limtni  keine  Sklaven  gewesen 
sein  können. 

Zunächst  ist  zu  beachten,  dals  in  dem  einzigen  Falle 
dieser  Gattung,  bei  dem  wir  eine  Ehe  constatieren  können, 
bei  dem  tißle  nämlich  (no.  77),  die  Gattin  gleichfalls  den 
Gentilnamen  einer  freien  Etruskerfamilie  trägt.  Sie  heifst 
nämlich  pulia,  über  welche  Form  ich  allerdings  stu.  III, 
135  noch  schwankend  war,  sofern  ich  auch  die  Möglich- 
keit offen  hielt,  dafe  es  eine  ältere  Form  für  ;>ma  »Gattin« 
sein  könne ,  welche  ich  aber  jetzt  auf  Grund  der  schon 
1.  c.  angeführten  Form  pulialiea  (Ga.  no.  355)  mit  Be- 
stimmtheit für  einen  Gentilnamen  halte. 

Eine  Familienbeziehung  eines  Zau^t  dieser  Gruppe  mit 
einer  freien  etruskischen  Familie  ist  auch  ausgedrückt  für 
den  le&e  lavtni  \  hertnes  (oben  no.  73)  durch  die  Inschrift : 

vme&e  vehermiaZ"  —  Perusia  —  Fa.  no.  1955. 

d.  i.  ve  leife  ve'  herinial, 

>Vel  Lethe,  des  Vel  (und)  der  Herini  (Sohn).« 
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Freilich  kann  die  Beziehung  dieser  Inschrift  zu  der  des 
obigen  lautni  eine  doppelte  sein ,  sofern  entweder  der 
lautni  le^e  die  Tochter  seines  u.  i.  d.  Patronus  geheiratet 
hat  und  der  ve  led^e  somit  sein  Sohn  ist,  oder  aber  der 
lautni  led^e  war  ein  Verwandter  des  ve  le^e  und  wurde 
von  der  ihm  durch  letzteren  verschwägerten  Familie  der 
herine  als  lautni  angenommen.  In  beiden  Fällen  aber 
ist  er  mit  einer  freien  etruskischen  Familie  verschwägert 
und  ergiebt  sich  daraus  doch  wohl,  dafs  auch  er  selbst 
ein  Angehöriger  eines  eingeborenen  etruskischen  Geschlech- 
tes gewesen  ist. 

Sodann  ist  der  schon  soeben  erwähnte  Amtstitel  mastr 
zu  beachten. 

Wären  femer  die  lautni  dieser  Gruppe  Addicti  oder 
dem  ähnliches,  so  müfsten  wir  doch  vermuten,  dafs  sie 
geringen  Geschlechtem  angehörten ,  die  wenig  oda*  gar 
nicht  genannt  wären.  Das  ist  aber  keinesw^[s  so.  Es 
finden  sich  miter  ihnen  Glieder  der  angesehensten  Ge- 
schlechter, eine  pu{m)puni  (no.  60),  ein  larce  (no.  59), 
ein  raufe  (no.  56),  dn  fuiu  (no.  57),  ein  papa  (no.  63), 
lauter  Namen  von  gutem  Klang.  Auch  die  le&e,  welche 
vier  lautni  und  ImUni^a  stellen,  shid  verschwägert  mit 
den  raufe  (Fa.  no.  1295)  und  den  ripi  vama  (Fa.  no. 
1388),  zwei  sehr  edlen  Geschlechtern.  Und  ähnlich  ist's 
mit  anderen.  Ja  in  einem  Falle  (no.  59)  scheint  der 
latUni  einer  vornehmeren  Familie  anzugehör^i ,  als  der 
u.  i.  d.  Patronus.  Die  larce  werden  oft  genannt,  die 
tetni  nur  selten.  Als  geringere  Familien  sind  etwa  nur 
die  aulu  (no.  58),  die  d-ausi  (no.  64 — 66),  die  apluni  (no. 
67, 68),  die  capiu  (no.  70)  und  die  capna  (no.  61)  zu  be- 
zeichnen. 

Sollte  das  wirklich  lauter  herabgekommene  AdeKge 
sein,  die  durch  die  Addictio  hindurch  Sklaven  und  dann 
spater  wieder  Freigelassene  geworden  wärw?  Das  ist 
unglaublich. 
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Ein  drittes  durchschlagendes  Moment  aber  liegt  in 
den  beiden  Inschriflen  no.  80  und  81 ,  aus  den«i  direkt 
hervorgeht,  dafs  diese  lautni  keine  Sklaven  gewesen  sein 
können.  In  beiden  Inschriflen  nämlich  gehören  der  lautni 
und  sein  u.  i.  d.  Patronus  von  Hause  aus  derselben  (Jens 
an*  Beide  Beispiele  gehören  zufällig  der  Familie  der  tite 
an,  das  erste  dem  Zweige  der  vescu,  das  andere  dem 
der  velsi.  Bei  dem  ersten  trägt,  wie  ich  schon  stu.  1, 1.  c. 
dargethan,  die  i^ana :  tüi :  den  Gentilnamen  ihres  Patronus 
des  tite  :  vescv^  welch  letzt^er  Name  Cognomen  ist. 

Man  könnte  behaupten  wollen,  dieser  Fall  gehöre  zu 
denen  der  ersten  Gruppe  und  die  ^ana :  tili  haben  diesen 
ihren  Gentilnamen  erst  nach  dem  u.  i.  d.  Patronus  ange- 
nommen. Dem  aber  widerspricht  der  Sprachgebrauch 
in  den  Inschriflen  der  ersten  Gruppe  durchaus.  Niemals 
ist  in  ihnen  neben  dem  Gentilnamen  oder  Cognomen  des 
patranus  noch  der  lauttd  mit  diesem  Namen  bezeichnet, 
er  trägt  durchaus  nur  den  Vornamen.  Dais  geht  so  weit, 
dafs  in  der  Bilinguis,  trotzdem  im  lateinischen  Teil  der 
Familienname  doppelt  steht ,  im  etruskischen  Teil  der 
lautni  doch  blofs  lam&^  nicht  lam&  scarpe  heifst.  Oder 
aber ,  wenn  der  lautni  schon  den  (Jentilnamen  hat ,  so 
fehlt  das  Genetiv  desselt)en  Namens  neb^i  lautni  und  das 
Nomen  Patroni  wird  nur  ergänzt.  Dies  war  der  Fall  in 
no.  82—87.  Wenn  dem  entgegen  hier  also  die  titi  ihren 
besonderen  Gentilnamen  neben  dem  des  {tite)  vescu  trägt, 
so  ist  das  eine  Bezeichnung  genau  wie  das  ve'  raufe'  upelsis' 
lautni  in  no.  56 ,  wo  der  raufe  seinen  besondern  Gentil- 
namen neben  dem  des  (vipi)  upelsi  hat,  und  die  titi  ist 
somit  sicher  schon  eine  geborene  titi,  die  nicht  einmal 
dem  Zweige  der  vescu  braucht  angehört  zu  haben,  jeden- 
falls aber  eine  Gentilgenossin  ihres  u.  i.  d.  Patronus  ist. 
Diese  Deutung  wird  zur  vollen  Gewifsheit  durch  die  zweite 
der  oben  genannten  Inschriften,  no.  80.  Hier  haben  wir 
nämlich  einen  aimd^  {titt)  velsi,  der  der  Sohn  eines  lar& 
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velsi  und  der  lautni  eines  anderen  amd^  veUi,  vermutlich 
seines  Oheims,  ist.  Hier  ist  also  der  lautni  nicht  nur  ein 
freigeborener  Etrusker  überhaupt,  sondern  sogar  aus  der- 
selben Gens  wie  der ,  dessen  lautni  er  ist.  Dafs  dieser 
amd-  veUi  hmtni  kein  Servus  gewesen  ist  und  daher  auch 
kein  Libertus  ist,  wird  wohl  Jeder  ohne  weiteres  zugeben. 
Sachlich  steht  hier  offenbar  das  lautni  dem  lateini- 
schen »adoptatus«  am  nächsten. 

Wenn  also  diese  beiden  lautai  niemals  Sklaven  ge- 
wesen sein  können,  dann  ist  es  auch  für  die  oben  unter 
no.  56—79  genannten  durchaus  unwahrscheinlich,  da  alle 
sonstigen  Anzeichen  sie  als  freigeborene  Leute  hinstellen, 
dafs  sie  jemals  Servi  gewesen  seien.  Sie  sind  also  auch 
keine  Liberti,  und  es  kann  somit  lautni  nicht  »libertus« 
heifsen.  Ja,  es  ist  sogar  sehr  fraglich,  ob  man  bei  den 
lautni  dieser  Gruppe  das  etr.  lautni  in  einer  Bilinguis 
durch  Ubertm  wiedergegeben  haben  würde.  Wenn  aber, 
was  sich  aus  den  hischriften  nicht  feststellen  läfst,  dann 
bliebe  als  einziger  Koincidenzpunkt  nur  der  Eintritt  in  den 
Familienverband  des  u.  i.  d.  Patronus  übrig,  denn  die 
lautni  dieser  zweiten  Gruppe  sind  ja  weder  Sklaven  ge- 
wesen ,  noch  haben  sie  den  Gentilnamen  des  Patronus 
angenommen.  Damit  ist  denn  also  bestimmt  bewiesen, 
dafs  lautni  nicht  »libertus«  heifse,  sondern  dafs  nur 
ein  Teil  der  lautni  mit  den  liberti  sich  sachlich  berühre, 
und  dafs  daher  in  der  Bilinguis  nur  eine  sachlich  analoge 
Bezeichnung,  keine  Übersetzung  von  lautni  vorliege. 

Es  bleibt  nun  aber  noch  d  i  e  Frage  zu  beantworten 
übrig,  was  denn  nun  lautni  positiv  bedeute,  wenn  es 
eben  nicht  »libertus«  heifse.  Eins  läfst  sich  schon  von 
vornherein  behaupten ,  dafs  nämlich  die  Bedeutung  von 
lautni  weiter  gewesen  sein  mufs,  als  die  von  libertus. 
Denn  unter  letzteres  lassen  sich  die  Fälle  der  zweiten 
Gruppe  nicht  mehr  subsumieren.  Welches  ist  nun  aber 
diese  weitere  Bedeutung? 
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Bereits  stu.  III,  98  sq.  111  habe  ich,  von  ganz  an- 
derer Seite  kommend  und  ganz  ohne  Zusammenhang  mit 
der  Umtni'FTüge^  geschlossen,  dafs  latUn  »familiac,  lautni 
»familiaris«  bedeute.  In  Bezug  auf  den  Beweisgang  ver- 
weise ich  auf  die  angeführte  Stelle,  die  Inschriften  selbst 
will  ich  kurz  wiederholen.    Es  waren: 

Iautnveldin(i8*e\s*tl(ia/una8*  ....    —    Perusia  — 

Fa.  no.  1914;  De.  lau.  no.  95;  Pa.  stu.  I,  no.  102. 

»Die  Familie  des  Velthina  und  des  Afuna  € 

laatn  :  precus  :  . . .  —  bei  Perusia  —  Fa.  no.  1915 ; 

De.  lau.  no.  97;  Pa.  stu.  I,  no.  102. 

»Die  Familie  des  Precu.« 

. lavin :  pimipus  |  . . .  —  Tarquinii  —  Fa.  no.  2279 ; 

De.  lau.  no.  96;  Pa.  stu.  1,  no.  101. 

»Die  Familie  des  Pumpu.« 
Das  laiUni  in  der  Bedeutung  »famiüarisc    hatte   ich 
gefunden  in: 

anls'u&ilavtni  :  zivas'  cerij^  I  "  "  •  Tarquinii  —  Fa. 

no.  2335;   Co.I,  tab.  XVII,  no.  1;  De*  Ifiu.  no.  94; 

Pa.  stu.  I,  no.  101. 

»hoc  est  familiäre monumentum€ 

und  ebaiso  hatte  ich   diese  Bedeutung   erschlossen   für 
Icmines'cle  in: 

-  -  -  etve  :  ^aure  :   laiiimea^cle  :   -  -  -   bei  Perusia   — 

Fa.  np.  1915;  De.  lau.  no.  79;  Pa.  stu,  I,  no.  105. 

»pulchrum  (?)  seputcrum  familiäre.« 
Wenn  ich  aber  stu.  III,  1.  c.  annahm,  dafs  das  zur 
Bezeichnung  von  Personen  dienende  laxäni  »familiaris« 
.rr  »servus«  sei,  so  ist  das  allerdings,  wie  die  vorstehende 
Untersuchung  bereits  dargethan  hat,  ein  Irrtum.  Die  laubiü 
sind  keine  Servi,  diese  Deutung  meines  ersten  Heftes  nehme 
ich  hiermit  feierlieh  zurück,  wenn  auch  ein  Teil  von  ihnen, 
wie  wir  oben  (pag.  34)  gesehen,  in  der  That  einmal  früher 
Sklaven  gewesen  sind,  während  andere  ebenso  sicher 
es  nie  gewesen  sind.    Es  heifst  eben  lavtni  nicht  mehr 
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und  nicht  minder  als  »familiaris«  i.  e.  »der  zur  Familie, 
zum  Hauswesen  gehört.«  Das  gilt  für  a  1 1  e  lautni,  und 
wenn  nun  noch  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  derselben 
den  Gentilnamen  des  Paterfamilias  den  wir  nun  nicht 
melir  Patronus  nennen  dürfen ,  angenommen  hat,  so  ist 
die  sachliche  Ähnlichkeit  mit  dem  römischen  liberUts 
immerhin  grofs  genug,  um  es  zu  erklären,  dafs  in  der 
Bilinguis  das  etruskische  lautni  durch  lateinisches  Libertus 
ersetzt,  nicht  übersetzt  wird ,  zumal  dort ,  wie  wir  oben 
gesehen  haben ,  eben  ein  Beispiel  der  Art  vorliegt ,  dafs 
der  »familiaris«  den  Gentilnamen  des  Paterfamilias  an- 
genommen hat.  Dieser  Begriff  des  »familiaris«  pafst  vor- 
treflFlich  für  die  sämtlichen  in  den  behandelten  Inschriften 
sich  findenden  verschiedenartigen  Fälle,  denn  ein  >fami- 
liaris«  kann  ein  sehr  verschiedener  Mann  sein,  er  kann 
ein  Servus,  ein  Libertus,  ein  freigeborener  Diener,  ein  Haus- 
freund, ein  Gast  freund  und  ein  Anverwandter  desPatei*^ 
familias  sein.  Die  meisten  dieser  Kategorieen  nun  kann 
man  auch,  wie  ich  glaube,  unter  den  lautni  mit  Sicher- 
heit unterscheiden  und  feststellen. 

Bevor  ich  aber  daran  gehe ,  die  lautni  nach  ihren 
verschiedenen  Kat^orieen  zu  scheiden,  will  ich  erst  noch 
auf  einige  Momente  hinweisen ,  welche  die  Bedeutung 
»familiaris«  zu  unterstützen  geeignet  sind.  Das  erste 
dieser  Momente  liegt  in  den  Gentilnamen  der  lautni,  ver- 
glichen mit  denen  der  Patresfamilias. 

Schon  oben  ist  gelegentlich  der  Behandlung  der  aus- 
ländischen lautni  dargethan  worden,  dafs  der  lautni  dem 
Paterfamilias  gegenüber  eine  untergeordnete  Stellung  ein- 
genommen habe.  Das  finden  wir  auch  bei  den  lautni^ 
die  freigeborene  Etrusker  sind,  bestätigt.  Zwar  haben 
wir  oben  (pag.  38)  gesehen,  dafs  die  lautni  nicht  gerade 
absolut  unbekannten  Familien  angehören,  und  es  fand 
sich  ja  auch  ein  larce  unter  ihnen  (die  beiden  tite  sind, 
weil  in  der  angeborenen  Gens  bleibend,  hier  wohl  nicht 
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zu  rechnen),  aber  den  Patresfamiliasf  gegenüber  tritt  ihr 
Name  doch  sehr  zurück,  denn  die  letzteren  gehören,  mit 
wenig  Ausnahmen,  der  Blüte  des  etruskischen  Adels  an. 
Da  haben  wir  unter  ihnen  die  cneuna  von  Volaterrae 
(lautni  in  no.  86),  durch  die  Skulpturen  und  das  Material 
ihrer  Ossuarien  (Fa.  no.  327  bis  —  329)  als  reich  erwiesen ; 
die  seiante  vüia  von  Clusium  {lautni  no.  1)^  gleichfalls 
mit  Skulpturen  auf  den  Deckeln  ihrer  Ossuarien  (Fa.  no. 
1011  bis  d  und  g),  ein  Zweig  der  grofsen  Familie  der 
seiarUej  welche  unter  unseren  Inschriften  noch  zweimal 
vertreten  (lautni  in  no.  7, 55),  die  tlesna  von  Gusium  {lautni 
in  no.  2),  eine  weitverzweigte  Familie  (Fa.  no.  727  sqq.), 
welche  in  die  Zweige  der  tlesna  cencu,  tlesna  clause  und 
tlesna  papasa  (lautni  in  no.  12)  zerfallt  und  sowohl  hier- 
durch, als  durch  die  Verschwägerung  mit  den  edlen  clusi- 
nischen  Familien  der  seiante,  der  pul/na  (Erbbegräbnis 
Fa.  no.  519—526),  der  camarine ,  der  umrana  und  der 
tite-  als  sehr  vornehm  sich  ausweist;  von  den  seiante  ist 
schon  soeben  die  Rede  gewesen,  die  camarine  haben  einen 
Idißtni  oben  in  no.  45  und  geben  sich  schon  durch  ihren 
Namen  camarine  ==  Clusimts  als  eine  uialt  eingeborene 
clusinische  Familie  zu  erkennen;  ebenso  sind  die  tue  an 
sowohl  über  Clusium ,  wie  Perusia  weit  verzweigtes  Ge- 
schlecht, von  denen  der  Zweig  der  tite  vescu  in  Clusium 
angesessen  war  (Fa.  no.  928,  spl.  III,  no.  94, 95),  dessai 
lautni  oben  in  no.  20  und  80  aufgeführt  sind ;  ein  anderer 
clusinischer  Zweig  sind  die  tite  velsi  (Fa.  spl.  III,  no.  154  sqq.), 
deren  lautni  in  no.  81  oben  vorliegt;  dieser  selbe  Zweig 
erschemt  unter  dem  nur  lautlich  etwas  veränderten  Namen 
der  tite  vesi  (cf.  stu.  III,  134)  auch  in  Perusia,  wo  er  ein 
grofses  Erbbegräbnis  hat  (Fa.  no.  1368—1380);  auch  die 
tite  clante  (lautni  in  no.  37, 46)  sind  in  Perusia  angesessen 
(Fa.no.  1246—1248,  1289);  mit  den  clusinischen  tite  vescu 
gemeinsam  auf  einem  Begräbnisplatze  beerdigt  finden  wir 
die  cae  nni  (Fa.  spl.  III,  no.  86  sqq.)  und  die  cae  pinnpna 
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(Fa.  spl.  III,  spl.  Ilt;  no.  90  sq.),  deren  latUni  in  no.  14 
und  31  vorlagen;  auch  die  cae  sind  ein  weitverzweigtes, 
hervorragendes  Geschlecht ,  von  denen  noch  ein  dritter 
Ast,  der  der  cae  pej^ia  (Beweis  dafür  in  der  dritten  Ab- 
handlung dieses  Heftes)  von  Clusium  in  no.  21  einen  lautni 
hatte;  die  clusinischen  anvti  sind  durch  zwei  lautni  ver- 
treten (in  no.  74  und  75),  ein  Geschlecht,  welches  wenig 
genannt  wird  (cf.  stu.  II,  4  sq.),  aber  durch  seine  Ver- 
schwägerung (Fa.  no.  1274)  mit  den  sehr  vornehmen  jmmp* 
plante  von  Perusia  (Erbbegräbnis  Fa.  no.  1268—1281) 
selbst  als  ein  vornehmes  sich  herausstellt;  die  pumpu 
selbst  haben  gleichfalls  mehrere  lautni  (in  no.  18,  69 
und  89),  darunter  ein  Paterfamilias  eben  von  dem  Zweige 
der  pumpu  plaute,  einer  von  den  clusinischen  pumpu  «'aMct 
(cf.  stu  II,  42  sqq.) ;  durch  Erbbegräbnisse  werden  femer 
als  vornehme  Familien  erwiesen  die  clusinischen  cumere 
(Erbbegräbnis  Fa.  no.  486—494,  lautni  m  no.  ,68),  herine 
(Erbbegräbnis  Fa.  no.  495 — 501,  lautni  in  no.  73),  die 
perusinischen2;ej[?ivama  (Erbbegräbnis  Fa.no.  1473 — 1478, 
lautni  in  no.  46) ,  vipi  upelsi  (zwei  Erbbegräbnisse  Fa 
no.  1440 — 1452  ,  lautni  in  no.  56) ,  vipi  caspre  (Erb- 
begräbnis Fa.  no  1181  —  1183,  lat^i  in  no.  54),  (ins 
(Erbbegräbnis  Fa.  ho.  1341  —  1358,  lautni  in  no.  25), 
cae  'durmna  (Erbbegräbnis  Fa.  no.  1333  —  1340,  lautni 
in  no.  50),  larce  (Erbbegräbnis  Fa.  no.  1208—1214,  ihr 
lautni  in  Gortona  begraben  in  no.  58) ,  nufurzna  (Erb- 
begräbnis Fa.  no.  1512— 1517,  lautni  in  no.  53),  velimna 
(Erbbegräbnis  Fa.  no.  1487—1496,  lautni  in  no.  94); 
weiter  sind  Familien  mit  bekannten  und  hervorragenden 
Namen  die  clusinischen  al/ni  (mit  4  lautni  in  no.  3,  9, 
15,  69),  tlesna  cicu  {lautni  in  no.  5),  vel^e  (3  lautni  in 
no.  4,  77.  76),  serturu  {lautni  in  no.  10),  petinatz  {lautni 
in  no.  62) ,  tutna  (2  lautni  in  no.  28,  91) ,  tutna  tumu 
{lautni  in  no.  23) ,  purna  (2  lautni  in  no  24  und  36), 
larste  {lautni  in  no.  49),  latini  (lautni  in  no.  78)  mit  dem 
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Zweige  der  latini  ttcar  {lautni  in  no  57),  le^e  {ImUni  in 
no.  95) ,  petru  (laiUni  in  no.  65)  mit  dem  Zweige  der 
petru  plancure  (lautni  in  no.  63) ,  ucrislane  (lauini  in 
no.  72),  caiisu  (lauini  in  no.  90),  Mni  (lautni  in  no.  59), 
vipi  (2  Umtni  in  no.  64  und  39),  die  perusinischen  spuHna 
(lautni  in  no.  26),  s'alvi  (lautni  in  no.  32),  ani  (lavini 
in  no.  \S)^  capzna  (lautni  in  no.  71),  frauaia  (lautni  in 
no.  79),  scarpe  (lauint  in  no,  22)  und  die  über  mehrere 
Städte  verbreiteten  pres*nte  (lauini  in  no.  34)  und  anaini, 
hier  in  dem  Zweige  der  anaini  veru  vertreten  (lautni  in 
no.  60).  Minder  bekannte  Familien  finden  sich  unter  den 
Patresfamilias  der  lautni  nur  wenige.  Dahin  zu  rechnen 
sind  etwa  die  cultece  (lautni  in  no.  17),  die  aule  (lauini 
in  no.  19),  die  petma  (lautni  m  no.  33),  die  venzile  (lautni 
in  no.  37),  die  rusinate  (lauini  in  no.  29),  die  cutna  (lautni 
in  no.  35),  die  ranazu  autle  (lautni  in  no.  70),  die  pauli 
=  ptdi  (lautni  in  no.  6),  die  .slai&e  (lautni  in  no.  40),  die 
numasi  (2  lautni  in  no.  43 ,  44) ,  die  xujni  (lautni  in 
no.  66),  und  selbst  von  diesen  sind  die  aulcy  die  venzile 
und  die  ranazu  nicht  so  ganz  unbedeutend. 

Das  zweite  Moment  ist  der  schon  oben  (pag.  36) 
berührte  Umstand,  dafs  die  Benennung  der  lautni  eine 
wenig  formelle  und  dem  vollen  Schema  der  etruskischen 
Personenbenennung  wenig  entsprechende  ist.  Dies  zeigt 
sich  insbesondere  in  fügenden  Punkten: 

1)  bei  denjenigen  lautni,  die  den  gleichen  Familien- 
namen angenommen  haben ,  wie  ihn  ihr  Paterfamilias 
führt,  bleibt  regelmäfsig  der  Gentihiame  fort  und  wird  der 
blofse  Vorname  gesetzt  (so  in  no.  15-  53); 

2)  wird  aber  unter  dem  angegebenen  Verhältnis  der 
lautni  aufser  mit  dem  eigenen  Namen  auch  mit  dem 
Gentilnamen  des  Paterfamilias  bezeichnet,  so  wird  dieser 
Gentihiame  im  Genetiv  zur  Bezeichnung  des  letzteren 
nicht  noch  einmal  gesetzt,  sondern  stillschweigend  ergänzt 
(no.  82-87); 
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3)  wird  bei  den  lautni ,  die  freigeborene  Etrusker 
sind,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur  der  Gentilname  ge- 
setzt (no,  62 — 79),  seltener  aufserdem  der  Vorname  (no. 
56—61),  nur  einmal  auch  das  Gognomen  (no.  59); 

4)  wird  das  Praenomen  Patris  bei  der  eben  genannten 
Kategorie  der  lautni  sehr  selten,  nur  zweimal  (no.  61, 81), 
der  Name  der  Mutter  nie  genannt; 

5)  wird  der  Paterfamilias  sehr  häufig  nur  mit  dem 
Gognomen  ohne  Grentilnamen  bezeichnet,  was  sonst  frei- 
lich ja  auch  vorkommt,  aber  verhältnismäfsig  selten;  die 
Fälle  dieser  Art  sind :  vilia  (no.  1)  ist  Gognomen  der  seiante 
(stu.  I,  no.  32),  papasa  (no.  12)  ist  Gognomen  der  tlesna 
(Fa.  no.  727),  ebenso  ist  cicu  (no.  5)  Gognomen  der  tiesna 
(Fa.  no.  494  bis  g  und  494  bis  a  =  2624  bis),  nu[m^ 
(no.  14)  ist  Gognomen  der  oa^  (Fa.  spl.  III,  no.  87),  pecia 
(no.  21)  und  S-urmna  (no.  50)  sind  gleichfalls  (^gnomen 
der  cae  (Fa.  no.  903,  1333),  clante  (no.  38,  47)  ist  zwei- 
tes Gognomen  der  Ute  marcna  (Fa.  spl.  III,  no.  398;  nx 
968  spl.  no.  198),  camarine  (no.  45)  ist  wieder  Cbgnomen 
der  tlesna  (Fa.  no.  730) ,  vama  (no.  46)  ist  Gognomen 
der  vtpi  (Fa.  no.  1686),  caepre  (no.  54)  ist  gleichfalls 
Gognom^  der  ve/n*  (Fa.  no.  1382),  ebenso  ist  upelsi  (no.  56) 
Gognomen  der  vipi  (Fa.  no.  1442  sqq.),  ucar  (no.  57)  ist 
Gognomen  der  latini  (Fa.  no.  895  bis),  s'atna  (no.  61) 
ist  Gognomen  der  pumpu  (Fa.  no.  1898),  plancure  (no.  63) 
ist  Gognomen  der  petru  (Fa.  no.  682,  678),  vescu  (no.  80) 
ist  O)gnomen  der  tite  (Fa.  no.  982,  spl.  in,  no.  94,  95); 
das  sind  also  im  ganzen  16  Fälle,  eine  verhältnismäfsig 
sehr  hohe  Zahl. 

Alle  diese  Abweichungen  von  der  streng  formellen 
Bezeichnung  der  Personen  deuten  ohne  Frage  auf  ein  - 
ich  brauche  den  Ausdruck  absichtlich  -  familiäres  Ver- 
hältnis hin.  Das  würde  an  sich  auch  für  das  Verhältnis 
von  Libertus  und  Patronus  passen,  und  es  finden  sich  auch 
in  der  That  entsprechende  Familiaritäten  der  Benennung 
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in  den  Inschriften  römischer  Liberti,  da  aber  ein  Teil  der 
etniskischen  lautni,  wie  oben  dargethan,  niemals  Sklaven 
gewesen  sind,  und  deshalb  eben  laiUni  nicht  »Liberias« 
heifst,  so  wird  zugegeben  werden  müssen,  dafs  die 
Bedeutung  »familiaris«  zu  diesen  Familiaritäten  der  Be- 
nennung treflnich  pafst.  Das  ist  kein  blofses  Wortspiel, 
sondern  ein  wirkliches  sachliches  Sichdecken. 

Ein  drittes  Moment,  welches  hier  als  die  Familiarität 
des  Verhältnisses  mitbeweisend  in  Frage  kommt,  ist  die 
lautliche  Behandlung  der  Sprachformen.  Auch  hier 
zeigen  sich  allerhand  Dinge,  die  zum  Teil  vielleicht  auf 
Rechnung  der  gieren  Zeit  zu  setzen  sind,  der  die 
fraglichen  Inschriften  angehören ,  zum  Teil  aber  doch 
gewifs  auch  die  familiäre  Sprechweise  des  gewöhnlichen 
Lebens,  die  Umgangssprache,  gegenüber  der  strengeren 
Schriftsprache  repräsentieren.  Diese  Erscheinungen  sind 
die  folgenden: 

1)  das  m  und  n  vor  Gonsonanten  wird  mit  dem 
vorhergehenden  Vokal  zum  Nasalvokal  verschmolzen  oder 
fällt  ganz  aus;  ersteres  ist  geschehen  in  jnmpna  i.  e 
pupna  (no.  31)  für  pumpiia ,  letzteres  in  phica  (no.  14) 
für  plunea  (stu.  I ,  no.  41) ,  date  (no.  38)  für  clante, 
arziu  (nö.  41)  neben  arnziti  (no.  40  und  42) ,  tretna 
(no.  52)  und  tretnei  (no.  55)  für  trentna  und  tretUnei, 
pupufii  (no.  60)  für  pumpuni,  d^s*mi  (no.  82)  für  d^an- 
ftini,  also  in  8  Fällen; 

2)  von  zwei  aufeinander  folgenden  Vokalen  fallt  einer 
aus,  was  geschehen  ist  in  clepatra  (no.  7,  8)  für  cleüpcUra, 
ebenso  aleparis  (no.  9)  für  cleupatris,  wobei  auch  das  8 
für  c  uiid  die  Assimilation  des  tr  zu  r  d.  i.  r?-  zu  be- 
achten ist,  femer  in  scarpal  (no.  22)  für  scarpial ,  v^ä 
(no.  30)  für  velta,  hasta,  fasta  (no.  38  a.  b.)  für  hastia, 
faMia,  ar,du  (no.  43)  neben  amtiu  (no.  44),  wo  na*- 
mentlich  die  letzteren  Formen  mit  ihrem  ausfallenden  i  dio 
familiäre  Sprechweise  treffend  bezeichnen; 
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3)  Vokale  zwischen  CoDsonanten  Terklingen.  wobei 
letztere  dann  znmTefl  sooantisch  werden:  Beispiele  sind : 
das  Wort  ia^imi  selbst  neben  der  älteren  Fcxm  lanimni 
(no  87),  plmdce  (no.  3)  für  pUmnice,  Imümaia  (no.  10) 
d.  L  lauMa  fiör  lauimiin  ^  petmal  (no.  33)  für  peintHol, 
pret'nis  (no.  34  a)  for  pres'etUes,  reratna  (no.  36)  für 
verairusa,  ftumsi^'  (no.  43)  for  und  nebad  mtmuLgis  (n.  44), 
tretpta  (no.  52)  und  tretmei  (no.  55)  für  taremtima  und 
tarentinei^  ucrs  (no.  57)  für  uearw,  lar^tm  (no.  61)  fiSr 
lar&altM^  amrd^i  (na  83)  für  awtridi,  popni  (no.  84)  für 
papant,  abo  13  Falle,  w<rf>ei  Formen  wie  arjirit  (no.  74) 
und  arattal  (no.  75),  al/nis  (na  69  o.  a.),  vipli  (no.  85), 
eapzna^  (no. 71)  U.dgl.,  WO  der  ÄusfaD  Regel  geworden 
ist,  noch  nicht  einmal  mitgezählt  sind. 

Zufall  werden  aDe  diese  lautlichen  Ersdieinungen 
schwerlich  sein,  und  wenn  auch  manches  davon,  wie  ich 
wiedaiiole,  Zeichen  einer  spateren  Zeit  ist,  so  hat  doch 
andrerseits  sicherlich  auch  das  familiäre  Verhältnis  zwischen 
lautni  und  Pater£amilias  sein^i  Anteil  daran.  Es  ergid^t 
sich  somit  auch  aus  der  Lautbehandlung  in  den  Inschriften 
mit,  dais  die  Bedeutung  »familiaris«  für  tati/nt  trefflich  palst 

Damit  glaube  ich  diese  Bedeutung  nach  allen  Seiten 
hin  gerechtfertigt  zu  haben ,  und  es  erübrigt  nur  noch, 
die  verschiedenen  Fälle  der  Familiaritas,  die  oben  (pag.  42) 
als  möglich  hingestellt  wurden ,  nun  auch  als  wirklich 
vorhanden  nachzuweisai.  Denn  es  lassen  sich  in  den 
Inschriften  nicht  blofs  die  schon  oben  von  Anfang  an 
gesonderten  beiden  Kategorien  von  lauini  wahrnehmen, 
sondern  noch  verschiedene  mehr. 

Da  sind  als  »*ste  Gruppe  die  fremdländischoi  lauini, 
welche  in  die  Familie  des  Palcrfamilias  völlig  eingetreten 
sind  und  etruskischen  Vornamen  samt  dem  Gentilnamen 
des  Paterfamilias  angenommen  haben  und  auch,  wie  wir 
gesehen  haben,  meist  wohl  ehemalige  Sklaven  gewesen  sind. 
Dies  waren  die  no.  14 — 52,  bei  denen  in  der  That  das  latei- 
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nische  LIbertus  dem  etruskischen  lautni  sachlich  entsprach 
und  ihm  daher  auch  in  den  beiden  Bilingues,  sowie  auch  in 
no.  8  im  Vergleich  zu  no.  7  als  Äquivalent  gegenüberstand. 

Sodann  finden  wir  eine  weitere  Gruppe  fremdländi- 
scher lautni,  die  ihren  fremden  Namen  beibehalten  haben. 
Dies  waren  die  no.  1 — 14.  Vielleicht  ist  diese  Gruppe 
von  der  vorigen  sachlich  nicht  verschieden,  wenn  Deecke 
darin  recht  hat,  in  dieser  Benennungsweise  den  älteren 
Gebrauch  zu  sehen.  Nach  no.  85  und  87  scheint  es 
allerdings ,  als  ob  auch  diese  lautni  trotz  ihres  fremden 
Individualnamens  den  Genlilnamen  des  Paterfamilias  ge- 
führt hatten.  Aber  andrerseits  ist  doch  auch  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dafs  es  freie  Ausländer  ge- 
wesen seien,  vielleicht  Flüchtlinge  oder  Verbannte,  die  in 
den  Häusern  des  etruskischen  Adels  Zuflucht  fanden  und 
dessen  Familiäres  wurden.  In  diesem  Falle  nähert  sich 
also  das  lautni  in  der  Bedeutung  dem  Hospes  nur  mit 
einem  gewissen  Nebenbegriff  der  Unterordnung. 

Einen  gleichen  Schutz  und  gleiche  Zufluchtsstätte 
fanden  aber  auch  freigeborene  Etrusker  in  den  Adelshöfen. 
Dies  waren  die  no.  56—79.  An  Addicti  oder  dgl.  braucht 
man  jetzt ^  wo  eben  lautni  nicht  mehr  »libertus«  heifst, 
nicht  mehr  zu  denken.  Es  sind  vielmehr  wohl  verarmte 
Mitglieder  geringerer  Familien,  die  die  Familiäres  der  reichen 
und  vornehmen  Geschlechter  wurden  und  dafür  vielleicht 
in  der  Verwaltung  des  Grundbesitzes  und  Hauswesen? 
u.  dgl.  hülfreich  waren,  so  dafs  in  diesen  Fällen  der  Fa- 
miliaris  sachlich  von  einem  Famulus,  Minister  oder  Vilicus 
nicht  allzuweit  entfernt  ist. 

hl  einzelnen  Fällen  dieser  Art  ist  auch  der  Familia- 
ris  vielleicht  fast  ein  Amicus  gewesen  oder  vielleicht  mehr 
noch  ein  Sodalis.  So  scheint  der  Fall  in  no.  59  zu  liegen, 
wo  der  lautni  einer  vornehmeren  Familie  angehört»  als 
der  Paterfamilias.  Hier  ist  also  wohl  ein  verarmter  Edel- 
mann der  Sodalis  eines  Parvenü  geworden. 

Deecke  und  Pauli,  Etr.  V.  4 
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In  zwei  Fällen  endlich,  no.  80  und  81,  sind  dielautni 
von  Hause  aus  Gentilgenossen  des  Paterfamilias ,  so  dafs 
hier  der  Begriff  des  Familiaris  wohl  nahezu  in  den  eines 
Pflegekindes  übergeht,  vielleicht  sogar  dem  römischen 
Adoptatus  sich  näherf.  Hier  liegt  also  das  Verhältnis  vor, 
welches  Riehl  in  seinem  treflflichen  Buche  von  der  »Farailiec 
im  Auge  hat ,    wenn  er  sagt :    »Als  man  den  Kreis  der 

Familie noch  weiter  zog  und  eine  wenn  auch  entfanle 

Base  nicht  vereinsamen  liefs,  so  lange  noch  ein  Platz  am 
Tische  und  eine  Schlafstatte  noch  in  den  Dachkammern 
vorhanden  war,  da  fanden  solche  arme  Wesen  nicht  nur 
eine  Häuslichkeit,  sondern  auch  einen  Beruf  in  der  Fa- 
milie ,  der  sie  nahe  standen  und  als  natürliche  Haus- 
genossen einverleibt  waren.«  Überhaupt  macht  dies  ganze 
Verhältnis  der  latUni  auf  mich  den  Eindruck,  dafs  wir 
in  ihm  eine  Einrichtung  vor  uns  haben ,  die  dem  ent- 
spricht, was  Riehl  als  Erweiterung  der  »Familiec  zum 
»ganzen  Hausec  bezeichnet.  Auch  sonst  geben  sicli  ja 
die  Etrusker,  z.  B.  durch  ihre  Vorliebe  für  Stammbäume, 
durch  die  Genauigkeit  imd  Vielseitigkeit  der  Verwandt- 
schaftsbezeichnungen in  den  Grabschriften,  durch  die 
prächtig  ausgestatteten  Erbbegräbnisse  u.  dgl. ,  als  ein 
durchaus  familienhaft  angelegtes  Volk  zu  erkennen  im 
Gegensatz  gegen  den  politisch  veranlagten  Römer,  und 
so  kann  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  wenn  wir  hier 
statt  des  durchaus  staatsrechtlich  zugeschnittenen  römi- 
schen Libertus  bei  den  Etruskem  das  auf  schöner  Familien- 
sitte beruhende  eigenartige  Verhältnis  des  lautni,  des 
»familiaris«  finden. 

Nachdem  sich  auch  von  dieser  Seite  her  durch  Be- 
trachtung der  verschiedenen  deutlich  wahrnehmbaren 
Gruppen  der  lautni  der  Begriff  des  »familiaris«  als  stich- 
haltig herausgestellt  hat,  ist  nur  eines  noch  zu  betrachten, 
das  Verhältnis  der  beiden  Geschlechter  bei  den  ImUni. 
Als  der  häufigste  Fall  ist  natürlich  der  zu  erwarten,  dafs 
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sowohl  lauHi  wie  paterfamilias  männlich  sind.  Und  so 
ist  es  auch  in  der  Thal.  Dies  Verhältnis  waltet  ob  in 
41  Fällen  (no.  1-5,  8,  11,  12,  15-17,  19,  21,  23,  26, 

40,  42,  43,  45,  46,  48,  50,  54,  56,  57,  59,  62,  66, 
68-~73,  77,  81). 

Der  zweithäufigste  Fall,  der  auch  als  solcher  zu  er- 
warten war,  ist  der,  dafe  weibliche  lautni^a  eines  männ- 
lichen Paterfamilias  genannt  ist.  Dies  findet  statt  in  17 
oder  18  Fällen  (no.  7,  9,  10,  13,  14,  31,  32,  34,  37—39, 

41,  44,  60,  61,  74,  80  und  ev.  95). 

Diesen  also  im  ganzen  58  oder  59  Fällen  stehen  nur 
16  solche  gegenüber,  in  denen  statt  des  Paterfamilias  eine 
Materfamilias  erscheint,  und  zwar  ist  der  lautni  männlich 
in  8  Fällen  (no.  18,  20,  22,  47,  58,  67,  78,  79),  wohin- 
gegen  eine  weibliche  laiUnid-a  sich  findet  in  ebenfalls  8 
Fällen  (no.  28,  33,  35,  36,  49,  55,  75,  76). 

Wenngleich  sich  aus  diesen  Zahlen  für  die  Bedeutung 
des  lautni  als  »familiaris«  nichts  Bestimmtes  gewinnen  läfst, 
so  wird  man  es  doch  durchaus  als  normal  anzusehen 
haben  und  mit  dieser  Bedeutung  im  Einklang,  dafs  neben 
59  Patres  nur  16  Matresfamilias,  neben  49  männlichen 
lautni  nur  26  lautni&a  sich  finden.  Es  ist  ja  doch  von 
vornherein  einerseits  anzunehmen,  dafs  das  Familienhaupt 
in  viel  mehr  Fällen  ein  Mann ,  als  eine  (vielleicht  ver- 
witwete?) Frau  gewesen  sei,  und  andrerseits,  dafs  viel 
weniger  ausländische  Frauen  (und  die  Ausländer  stellten 
ja  das  Hauptl^ontingent  der  lautni,  wie  oben  pag.  32  sich 
gezeigt  hat)  nach  Etrurien  kamen,  als  Männer.  Die  ledigen 
Frauen,  um  welche  es  sich  hier  doch  hauptsächlich  han- 
delt, sind  auch  jetzt  noch  ein  viel  sefshafteres  Bevölke- 
rungselement, als  die  Männer,  um  wie  viel  mehr  werden 
sie  es  im  Altertum  gewesen  sein  bei  den  mangelhaften 
Verkehrsverhältnissen. 

Damit  ist  die  Erörterung  der  lautni-lnschriften  nach 
allen  Seiten  hin  abgeschlossen,  und  wir  können  uns  nun- 
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mehr  der  Frage  zuwenden,  welches  denn  nun  die  Bedeu- 
tung von  etera  sei.  Dafs  es  nicht  »servusc  bedeute,  hatte 
ich  schon  stu.  I.  nachgewiesen,  und  dies  wird  jetzt  auch 
von  Deecke  (D,  L.-Z.  1.  c.  pag.  56)  anerkannt  Wenn  ich 
aber  ebendort  für  ctera  die  Bedeutung  »liberiusc  aufge- 
stellt hatte,  so  mufs  ich  dier^  jetzt  als  nicht  mehr  haltbar 
zurücknehmen.  Denn,  abgesehen  davon,  dafs  wir  über- 
haupt nicht  wissen,  ob  es  Liberti  im  römischen  Sinne  je 
bei  den  Etruskem  gegel)en  habe,  so  drückt  ja  eben  schon 
das  etr.  hmtni  bei  einem  Teile  der  so  genannten  Personen 
ein  in  manchen  Beziehungen  dem  der  römischen  Liberi  i 
sachlich  ähnliches  Verhältnis  aus,  und  es  ist  unwahrschein- 
lich, da(s  zur  Bezeichnung  dieses  Verhältnisses  die  Etrusker 
noch  ein  zweites  Wort  sollten  verwendet  haben.  Schon 
das  spricht  also  gegen  die  Bedeutung  »liberlusc  ,  aber 
wir  sind  durch  die  eine  der  von  Gamurrini  neu  publi- 
cierlen  c^ercr-lnschriflen  auch  in  der  Lage,  sowohl  >libertus< 
als  auch  »adoptatusc,  worauf  ich  früher  in  einem  Briefe 
an  Deecke  geraten  hatte,  als  auch  AUbrandis  »alumnusc 
(De.  D.  L.-Z.  I.  c.  pag.  56)  abzuweisen.  Es  ist  die  oben 
unter  no.  107  angeführte  Grabschrifl  des  etera  anpusla 
(Ga.  no.  712).  Dies  ist,  worauf  schon  Deecke  (G.G.  A. 
1.  c.  pag.  1444)  aufmerksam  macht,  die  Grabschrift  eines 
ganz  kleinen  Kindes ,  was  dadurch  erwiesen  wird ,  dafs 
die  »umellac  stand  in  einer  »cella  angustissimac.  Dieses 
Kind  ist  so  jung  gestorben ,  dafs  es  noch  nicht  einmal 
einen  Vornamen  hat.  Und  solcher  Fälle  giebt  es  noch 
mehrere.  Deim  auch  in  meinen  no.  105,  106,  108,  110, 
111  trägt  der  etera  keinen  eigenen  Namen.  Es  ist  doch 
undenkbar,  dafs  so  kleine  Kinder  als  Liberti,  Adoplati  oder 
gar  Alumni  sollten  bezeichnet  sein.  Für  diese  Fälle  pafst 
nur  ein  Wort  mit  einer  ähnlichen  Bedeutung  wie  r'a/i. 
Dafs  aber  eiera  nur  etwa,  was  man  ja  vemmten  könnte, 
ein  Synonynum  von  cJan  sei,  das  anzunehmen  verbietet 
uns  die  no.  102,   wo  anh,  der  Sohn  eines  fite  pefrunf\ 
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der  eiera  des  vel  tiie  ist.  Es  heifst  also  etera  auf  keinen 
Fall  »Soiin«  ,  wohl  aber  pafst  hier ,  wie  in  den  obigen 
Fällen  auls  Ireflflichste  die  Bedeutung  »Erbe«,  auf  die  wir, 
nach  Ausschlufs  von  »libertus«,  »adoptalus«,  »alumnus«, 
»filius« ,  fast  von  selbst  gedrangt  werden.  Höchst  be- 
achtenswert, was  nebenbei  bemerict  sein  mag,  ist  es,  dafs 
es  in  der  zuletzt  genannten  Inschrift  wieder  ein  tue  ist, 
der  als  der  etera  eines  Gentilgenossen  auftritt,  genau  wie 
oben  (no.  80,  81)  zwei  Angehörige  derselben  Gens  auch 
als  hiHtni  eines  Gentilgenossen  erscheinen.  Das  deutet 
auf  einen  ganz  besonders  lebhaften  Familiensinn  bei  den 
tite  und  ist  ein  Seitenstück  zu  der  von  mir  slu.  I.  71  sq. 
105.  nachgewiesenen  Familiensitte  der  cainei  muteni,  sich 
mit  ihren  Männern  in  ein  und  derselben  Urne  bestalten 
zu  lassen,  wodurch  gleichfalls  ein  aufserordentlich  hoch 
entwickelter  Familiensinn  konstatiert  wird. 

Nachdem  so  die  Bedeutung  von  etera  als  »heres« 
gefunden  ist,  ist  nun  noch  zu  untersuchen,  ob  diese  Be- 
deutung nun  auch  für  die  sämtlichen  «^öra-Inschriften 
passe.  Auch  diese  sind,  wie  die  /awtn^'-Inschriften,  nicht 
alle  gleichartig  und  zerfallen,  wie  diese,  in  mehrere  Gruppen. 

Die  erste  dieser  Gruppen ,  bestehend  aus  4  Fällen 
(no.  97,  98,  100,  101),  enthält  Inschriften,  in  denen  von 
atera  der  Vatersname  in  Genetiv  abhängt,  genau  wie  sonst 
bei  clan  und  in  denselben  Varianten  des  Ausdrucks,  wäh- 
rend der  etera  eines  der  gewöhnlichen  etruskischen  Prä- 
nomina trägt.  Hier  ist  etera  also  nur  ein  Synonynum 
von  clan,  und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  nach  perusini- 
scher  Sitte  (denn  nur  aus  Perusia  sind  etera  belegt)  der 
älteste  Sohn  als  etera  »heres«  im  Sinne  eines  Majoi-ats- 
erberi  bezeichnet  wurde. 

Darauf  deutet  wenigstens  die  zweite  Gruppe,  welche 
vier  Fälle  enthält  (no.  105 — 108)  und  oben  schon  erörtert 
ist,  die  nämlich,  in  deren  Inschriften  ein  bald  nach  der 
Geburt  verstorbenes  Kind,  welches  noch  gar  keinen  eige- 
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nen  Vornaraen  hat ,  doch  als  etera  des  N.  N*  bezeichnet 
ist.  Dies  ist  nur  verstandlich,  wenn  der  etera  eben  der 
Erb  söhn  war.  Eine  Abart  dieses  Falles  liegt  in  den 
beiden  Inschriften  no.  109  und  110  vor.  In  der  ersteren 
heifst  es  pumpu  anute  etera  »Pumpu  Snute,  der  Erbe.« 
Auch  hier  hat  er  also  noch  keinen  Vornamen,  aber  der 
Gentilname  steht  im  Nominativ,  nicht,  wie  in  den  andern 
Inschriften,  im  Genetiv.  Die  zweite  Abart  bildet  die  eine 
blofs  aus  etera  ohne  jeglichen  Namen  bestehende  Inschrift, 
welcher  Fall  meines  Erachtens  so  zu  verstehen  ist,  dafs, 
falls  nicht  etwa,  was  ja  auch  möglich,  eine  Verstümmelung 
vorliegt,  hier  gleichfalls  ein  noch  namenloses  Kind  bestattet 
ist,  welches  kurzweg  als  »der  Erbe«  bezeichnet  ist,  wobei 
natürlich  vorauszusetzen  ist,  dafs  die  Grabschrift  aus  einem 
Erbbegräbnisse  herrührt,  so  dafs  durch  den  Ort  selbst 
sich  ergab,  wessen  Erbe  das  Kind  war. 

In  einem  Falle  sind  Vater  und  Mutter  des  etera  ge- 
nannt (no.  99) ,  wie  sich  aus  der  schon  stu.  I,  7  ange- 
führten Parallelinschrift  Fa.  no.  1397  erglebt. 

In  zwei  anderen  Inschriften  (no.  103  und  104)  ist 
von  etera  nur  der  Genetiv  eines  weiblichen  Gentilnamens 
abhängig,  der  aber  hier,  Avie  sich  bestimmt  erweisen  läfst, 
in  beiden  Fällen  nicht  der  der  Mutter  des  etera  ist.  Der 
aw  eem&ni  nämlich  ,  der  als  der  Erbe  der  kelveri  be- 
zeichnet wird  (no.  104),  trägt  denselben  Vornamen,  wie 
der  eine  ihrer  verstorbenen  Söhne  (Fa.  no.  1757) ,  wird 
somit  doch  wohl  nicht  selbst  ihr  Sohn  sein,  wenn  man 
nicht  etwa  annehmen  will,  dafe  der  eine  von  beiden  erst 
nach  dem  Tode  des  anderen  geboren  sei  und  den  gleichen 
Vornamen,  wie  der  verstorbene,  erhalten  habe.  Es  liegt 
aber  sicherlich  ebenso  nah,  anzunehmen,  dafs  die  helvert 
nach  dem  Tode  ihrer  beiden  Söhne  amd-  (Fa.  no.  1756) 
und  aule  (Fa.  no.  1757)  einen  Verwandten ,  am  wahr- 
scheinlichsten wohl  einen  Neffen,  der  gleichfalls  aule  hiefs, 
zu  ihrem  Erben  eingesetzt  habe.  Wahrscheinlich  war  auch 


Digitized  by  LjOOQIC 


55 


ihr  Mann  schon  gestorben,  denn  seiner  geschieht  nur  in 
den  Grabschrifien  der  Söhne,  nicht  in  der  des  etera  Er- 
wähnung. Dafs  diese  Deutung  die  wahrscheinlichere  sei, 
das  zeigt  uns  die  zweite  der  oben  genannten  Inschriften 
(no.  103).  Hier  ist  aule  avei  der  etera  der  cacneL  Nun 
aber  habe  ich  bereits  stu.  I,  no.  5  dargethan,  dafs  cacnei 
nur  Cognomen  im  Hause  der  anei  sei.  Dann  wird  aber 
die  cacnei  schwerlich  die  Mutter  des  aule  anei  sein,  sondern 
vielmehr  entweder  eine  Tante  oder  eine  ältere  Schwester 
desselben.  In  dieser  Gruppe  finden  wir  also  etera  als  Erben 
von  nahen  Verwandten,  und  es  gehört  somit  auch  der 
schon  vorher  (pag.  52  sq.)  besprochene  Fall  (no.  102)  hier- 
her, in  welchem  aide ,  eines  tite  petruni  Sohn ,  als  Erbe 
des  vel  tite  erscheint^  der  vermutlich  sein  Oheim  war. 

Es  pafst  somit  die  Bedeutung  »heresc  für  etera  in 
allen  Fällen  auf  das  treflflichste,  sofern  durch  sie  sämtliche 
fragliche  Inschriften  völlig  klar  werden  und  keinerlei 
Schwierigkeiten  zurückbleiben.  Die  als  etera  bezeichneten 
Personen  sind  in  allen  Fällen  die  Söhne  oder  nahe  Ver- 
wandte der  Personen,  als  deren  etera  sie  genannt  werden. 

Nachdem  nunmehr  lautni  und  etera  in  ihren  Be- 
deutungen festgestellt  sind,  können  wir  uns  zu  lautn*  eteri 
wenden.  Da  wir  jetzt  aber  zwei  Wörter,  lautn  >familia< 
xxiiäi  lautni  »familiaris«,  gefunden  haben,  die  in  der  Formel 
enthalten  sein  können,  so  wird  zuerst  hierüber  Entschei- 
dung zu  suchen  sein.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  ja 
lautn  »familia«  vorzuliegen.  Erwägt  man  aber,  dafs  die 
Form  eteri,  so  gut  wie  lautni  selbst,  eine  adjectivische 
ist  (dieses  Ergebnis  von  stu.  I,  47  halte  ich  völlig  auf- 
recht), so  ergiebt  sich  doch  wohl  leicht,  dafs  lautn'  eteri 
dann  nur  i>familia  heredaria^  (sit  venia  verbo)  heifsen 
könnte,  und  das  giebt  durchaus  keinen  Sinn.  Wohl  aber 
giebt  Ttfamiliaris  heredarius<i.  den  allerschönsten  Sinn,  und 
wenn  es  uns  gelänge ,  nachzuweisen ,  dafe  auch  sonst 
schliefeender  Vokal  eines  Wortes  vor  anlautendem  Vokal 
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eines  anderen  Wortes  ausfiele,  dann  wäre  damit  lautn'  eteri 
als  für  lautni  eteri  stehend  gesichert.  Dieser  Nachweis  aber 
läfst  sieh  fuhren.  Man  betrachte  folgende  Inschriflengruppe: 

o^'  veljesapvwl  —  (Florentia)  —  Fa.  no.  237. 

arnd-  :  vd-^  :  atini  \  vestrnalisa  —   Arretium  —   Fa. 
no.  475  A. 
(Die  zwischen  vel/^  und  atini  stehenden  Punkte  sind  von 
Gori  und  Lanzi  bezeugt.) 

arn&vel/atini  \  vestrnalsa  —  (London)  —  Fa.  no.  475  B. 

arn^vely(atini  \  vestrnalsa  —  (Pest)  —  Fa.  no.  475  D. 

arn^veVjfa |  vestrn  ....  —  (Bologna)  —  Fa.  no.  475  G. 

(Von  diesen  letzteren  dreien ,  alle  auf  Kupferplatten 
stehend,  ist  wohl  nur  eine  das  Original,  die  beiden  anderen 
Nachahmungen.  Die  Gestalt  des  /  in  velyatini,  welche 
bei  allen  dreien  gleichmäfsig  von  den  gewöhnlichen  ab- 
weicht, beweist  das  wohl  mit  Sicherheit.) 

la'  cvenle  \  velyatinal  —  Sena  —  Fa.  no.  379. 

. .  cvelne  vel-^atinal  —  Sena  —  Fa.  no.  385. 

a'  cvelne  l'  vel'/atinal  —  Sena  —  Fa.  no.  39:2. 
(Diese  drei  Inschriften ,   demselben  Erbbegräbnisse  ange- 
hörig, sind  offenbar  die  dreier  Brüder.) 

ly^'  trepi  \  veljasinal  —  Clusium  —  Fa.  no.  737  bis. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  sieben  Inschriften  ergiebt 

sich  zunächst,  dafs  die  erste  zu  lesen  und  zu  deuten  ist: 

rti3-  vely^es  atinal, 

»Arnth,  des  Velehe  (und)  der  Atinei  (Sohn).« 
Die  atinei  ist  aus  der  bekannten  Familie  der  atina.  In  der 
zweiten  und  dritten  Inschrift,  welche  auf  ein  und  dieselbe 
Person  sich  beziehen,  sehen  wir  nun,  dafs  ein  am&vely(e,  der 
Sohn  einer  vestmei,  den  Doppelnamen  vel-^  :  atini  führt. 
Und  die  letzten  vier  endlich  (statt  vel^asinal  ist  natür- 
lich veljatinal  zu  lesen)  zeigen  beide  Namen  in  so  fester 
Verschmelzung ,  dafs  nur  der  zweite  noch  flektiert  wird. 
Das  beweist  erstens ,  dafs  die  doppelten  Familiennamen 
in  der  That,  wie  schon  Gorssen  (II,  518)  ausgesprochen 


Digitized  by  LjOOQIC 


57 


halle,  durch  Verschwägorung  entstehen  konnten.  Das  zeigt 
aber  femer,  dafs,  genau  wie  in  eteri  neben  etera,  der  Name 
atina  in  der  zweiten  und  dritten  Inschrift  die  adjektivische 
Form  atini  angenommen  hat,  und  dafs  endlich  vor  diesem 
utini  und  atinal  in  der  vierten  bis  siebenten  das  schliefsenile 
e  von  velye  abgefallen  ist ,  genau  wie  vor  eteri  das 
schliefsende  i  von  laiUni.  Die  Parallele  von  velyr^ :  atini 
und  veljatini  einer-^  lautn  :  eteri  und  lautneteri  andrer- 
seits ist  so  schlagend,  dafs  in  der  That  nicht  bezweifelt 
werden  kann,  dafs  lautn'  eteri  für  lautni  eteri  stehen  und 
T^/amtliaris  keredartus^  heifsen  könne ,  und  es  erübrigt 
nur  noch,  darzuthun,  dafs  diese  Bedeutung  auch  für  die 
einzelnen  Inschriften  sachlich  passe. 

Zunächst  ist  zu  konstatieren,  dafs  keiner  der  lautn*  eteri 
einen  fremden  Namen  trägt,  sondern  dafs  sie  alle  etruskische 
Vor-  und  Familiennamen  tragen,  wenn  auch  in  verschiede- 
nen Benennungsweisen,  indem  der  Familienname  teils  im 
Nominativ  steht,  wie  in  no.  115,  116,  118,  121,  12i2,  teils 
im  Genetiv,  wie  in  no.  119,  120,  beides,  wie  ich  stu.  I, 
10  sq.  dargethan ,  der  Benennungsweise  freigeborener 
Elnisker  entsprechend.  Daraus  ergiebt  sich ,  dafs  das 
Verhältnis  des  lautn'  eteri  nicht  mehr  einen  so  familiären 
und  privaten  Charakter  an  sich  trägt,  wie  das  des  blofsen 
lautni,  insofern  der  lautn'  eteri^  was  bei  den  lautni  nur 
teilweise  geschehen  war  (cf.  oben  pag.  45),  stets  auch  durch 
seine  Benennungsweise  als  zu  einer  etruskischen  Familie 
zugehörig  sich  zu  erkennen  giebt.  Dadurch  wird  dieses 
Verhältnis  der  römischen  Adoption  ähnlicher,  als  das  der 
blofsen  lautni,  wie  denn  auch  in  den  Fällen  der  no.  115, 
116  der  lautn'  eteri  den  Familiennamen  des  erblassenden 
Paterfamilias  wohl  nur  durch  Eintritt  in  dessen  Familie, 
nicht  von  Haus  aus,  trägt,  analog  wie  bei  den  luufni  in 
den  so  vielen  Fällen  (cf.  oben  pag.  35).  Dasselbe  wird 
auch  der  Fall  sein  bei  no.  118,  da,  wie  stu.  I,  no.  27  gezeigt 
ist,  precu  nur  ein  Cognomen  der  s'alvi  ist. 
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Noch  nicht  völlig  klar  sind  die  beiden  no.  121  und 
122,  in  deren  erster  der  Genetiv  vermifsl  wird,  der  vcm 
lautiv  eteri  abhänge.  Falls  er,  wie  oben  vermutet  (pag.  23), 
in  dem  die  Inschriften  schliefsenden  er  \  ea  steckt,  würden 
beide  Inschriften  gleichen  Bau  zeigen,  sofern  der  Id^ :  avei 
und  der  vel :  tetina  beide  die  lautn'  eteri  einer  Fmu  wären 
und  einen  Familiennamen  trugen ,  der  von  dem  dieser 
Frauen  verschieden  ist.  Sie  würden  entweder  ihren  ur- 
sprünglichen Familiennamen  beibehalten  haben  oder  könn- 
ten, was  auch  möglich  wäre  und  stu.  I,  no.  25  für  den 
tetina  angenommen  wurde,  den  Familiennamen  des  Gatten 
der  betreffenden  Frau  führen.  Das  blofse  lautn*  eteri  in 
no.  124  wird  unvollständig  sein. 

Es  zeigt  sich  somit,  dafs  die  Bedeutung  »familiaris 
heredarius«  für  lauttv  eteri  in  allen  Inschriften  pafst.  Die 
Sache  selbst  wird  die  gewesen  sein,  dafs  ein  lautat,  der 
dem  Paterfamilias  besonders  nahe  stand,  von  diesem  zum 
Erben  eingesetzt  wurde,  falls  ihm  Kinder  und  nahe  Ange- 
hörige fehlten,  und  dafs  er  dann  formell  und  unter  Namens- 
änderung in  die  Gens  des  Erblassers  eintrat,  ein  Verhältnis, 
welches  in  der  That  der  römischen  Adoption  sehr  nahe  steht. 

Heifst  nun  lautn'  eteri  »familiaris  heredarius«  ,  so 
scheint  sich  nun  auch  der  Weg  zu  bieten  zur  Aufhellung 
des  in  zwei  Inschriften  (no.  115  und  121)  hinter  lautn' 
eteri  erscheinenden  Zusatzes  ei{ny  s'enis,  Deecke  (lau. 
no.  75)  vermutet  dafür  die  Bedeutung  »et  socius«  oder 
♦et  heres«.  Letzteres  ist  natürlich  schon ,  wenn  eteri 
»heredarius«  heifst,  an  sich  unmöglich,  aber  auch  »etsocius« 
halte  ich  nicht  für  richtig.  Da  »et«  sonst  mit  Sicherheit 
durch  -c  und  wahrscheinlich  auch  durch  -m  ausgedruckt 
wurde,  so  ist  es  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dafs  hier 
in  ein  noch  ein  drittes  Wort  für  »et«  vorliege.  Auch  die 
sachlichen  Erwägungen  führen  auf  etwas  anderes.  Schon 
von  vorn  herein  läfst  sich  annehmen,  dafe  die  Einsetzung 
eines  Familiaris  zum  Erben  nicht  selten  im  Testamente 
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des  Erblassers  geschehen  sein  wird,  wie  wir  ja  auch  bei 
den  Römern  die  testamentarische  Adoption  haben.  Von 
dieser  Erwägung  aus  liegt  es  nahe ,  zu  vermuten ,  dafs 
ein'  Stents  die  Bedeutung  »ex  testamentoc  habe.  Damit 
stimmt  die  Form  beider  Wörter  durchaus  überein.  Das 
ein  zeigt  entschieden  den  Typus ,  den  Präpositionen  zu 
haben  pflegen,  und  a'enis  kann  ein  von  der  Präposition 
abhängiger  Genetiv  sein. 

Das  wurde  auch  passen  für  die  Inschrift: 
d^an)(vthuf  :  caial  :  ein  —  Perusia  —  Fa.  no.  1957. 
Diese  Inschrift  steht  auf  einem  fragmentierten  Gefäfs  und 
kann  leicht  am  Ende  zu  6m[:«'eww]  zu   ergänzen   sein, 
so  dafs  sie  hiefse: 

>der  Thanchvil  Caia  ex  tfestamento,€ 
wobei  der  Genetiv  der  von  mir  stu.  IIL  (auch  schon  slu.  I.) 
vielfach  nachgewiesene  Genetiv  der  Widmung  wäre. 
Genau  den  gleichen  Bau  zeigt: 
Sex*  Caecinae  \  ex  teefamento  —  Volaterrae  —  Mur. 
2090,  no.  7. 
Dadurch  wird  die  Deutung  sehr  wahrscheinlich. 

Aufeer  den  lautn'  eteti  finden  wir  einmal  auch  einen 
laxUni.,  der  durch  den  Zusatz  helu  näher  charakterisiert 
ist  (no.  3).  Da  er  den  griechischen  Namen  plunice  führt, 
und  auch  sonst  in  der  Bezeichnung  von  den  gewöhnlichen 
lautni  sich  nicht  unterscheidet ,  so  ist  er  oben  bei  der 
Betrachtung  derselben  bereits  mitabgehandelt.  Es  wäre 
indessen  doch  wünschenswert,  dafs  auch  dieser  Zusatz 
helu  seine  Erklärung  fände.  Das  Wort  hat  bereits  stu.  II!, 
101  eine  Besprechung  durch  mich  gefunden  und  wurde 
dort  die  Bedeutung  »eigene  für  dasselbe  vermutet.  Diese 
Bedeutung  aber  scheint  mir  jetzt ,  wo  ich  lautni  nicht 
mehr  als  »servus«,  sondern  als  »familiarisc  fasse,  nicht 
mehr  recht  zu  passen,  imd  unterziehe  ich  das  Wort  daher 
einer  erneuten  Betrachtung.  Dasselbe  fand  sich,  aufser 
in  der  Verbindung  lautni :  helu,  noch  in  einem  Satze  des 
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Cippifs  Perusinus  (cf.  Pa.  stu.  III,  no.  i289).  Aufserdeni 
findet  sich  die  anscheinend  verwandte  Form  hels  viermal 
auf  Grabschriflen  aus  Vulci.     Dies  sind  folgende: 

tarnas*  lar&'  larS-al'  satlal  apa'  hels'  atra  —  bei  Vulci 
—  De.  Bezz.  I,  109,  no.  XIX;  Pa.  stu.  III.  no.  285. 
2>Larth  Tamas,  des  Larth  (und;  der  Sati  (Sohn)....  « 
lar  sattes'  lar^ml'  helsatrs  —  Vulci  —  Fa.  no.  :2lG7; 
Pa.  stu.  III,  no.  286. 

»Lar  Saties,  des  Larth  (Sohn) « 

mural'  s'e&rahelsc  —  Vulci  —  Fa.  no.  2183  bis. 
»Sethra  Murai  .  .  .  .« 
hel'so  —  Vulci  —  Fa.  no.  2226. 
(Diese  Inschrift  halte  ich  mit  De.  fo.  III,  139.  für  unvoll- 
ständig und  den  Punkt  für  ?iifallig.) 

Dafs  hier  in  dem  Jtel  kein  Name  stecke,  hatte  schon 
Deecko  (I.  c )  gesehen,  ich  selbst  hatte  (stu.  III,  1.  c.)  für 
hels'  atrs'  die  Bedeutung  »auf  eigene  Kosten«  vermutet. 
Letztere  Formel  erinnert ,  was  ich  I.  c.  noch  übersehen, 
in  ihrem  zweiten  Worte,  welches  ich  als  Genetiv  von  atar 
(ibid.  no.  283  und  284)  angenommen  hatte,  aufserordentlich 
stark  an  etera.  Da  ein  AUmlaut  des  Etruskischen  fest- 
steht, so  kann  etera  für  *  r^aV«  stehen,  v^iQ  mulveneke  inv 
mulvanice  (cf.  Pa.  stu.  III,  60). 

Sollte,  was  ich  für  möglich  halte ,  dies  *  atira  aus 
"^ atara  geschwächt  sein,  so  wäre  et.era  eine  direkte  Ab- 
leitung von  atar.  Sollte  aber  das  Suftix  in  at-ar  und 
*  at'ira ,  was  auch  möglich  ,  ein  verschiedenes  sein  ,  so 
wäre  "^  atira  zwar  keine  Ableitung  von  atar,  es  blieben 
aber  at-ar  und  *  at-ira  immer  noch  Seitenverwandte. 
Die  Verwandtschaft  selbst  zwischen  beiden  Wörtern  scheint 
mir  festzustehen.  Um  nun  zur  Bedeutung  von  atar  selbst 
zu  gelangen,  müssen  wir  die  übrigen  mit  demselben  Suffix 
-ar  gebildeten  Wörter  vergleichen,  wie  sie  Mü.-De.  II,  448  sq. 
zusanmiengestellt  sind.  Soweit  ihre  Bedeutung  einschlössen 
ist,  bezeichnen sieGoncreta, meatsar  »deus«,^«(7ar  »cippusc. 
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Darnach  scheint  atar  »heres«  selbst  bedeuten  zu  können. 
Letzlere  Bedeutung  ist  mir  jetzt  wahrscheinlicher,  als  die 
slu.  III.  vermutete  »pecunia,  sumptus,  pretlum«,  weil  sie 
für  die  fraglichen  Inschriften  einen  trefflichen  Sinn  giebt, 
welche  dann  heifsen  würden: 

mitesanteiafar)(jnmenaia   —    Glusium   —    Fa.   no.  808; 

Pa.  stu.  III,  no.  2G9,  283. 

d.  i.  ml  tesan  tei  atar  -/umenaia, 

»Dies  (sc.  weiht)  als  dedicatio  statuta  {-.  vota)  der  Erbe 

der  Chumenaia.« 

mi/arx^atartinaia  —  Tarquinii  —  Fa.  no.  2333  ter;  Pa. 

stu.  m,  no.  284. 

d.  i.  7ni  lavd-  atar  tinaia. 

»Dies  (sc.  weiht)  Larth,  der  Erbe  der  Tinaia.« 
So  trenne  und  übersetze  ich  trotz  De.  L.  C.-Bl,  1880, 1071, 
und  sehe  jetzt  in  tinaia  den  gen.  fem.  eines  Gentilnamens 
tina,  der  mit  tina  ^  gen.  tinis  (Fa.  no.  1341  sqq.)  eines 
Stammes  ist. 

Diese  Bedeutung  pafst  auch  für  die  beiden  Inschriften 
mit  heU'  atrs.     Diese  fasse  ich  nun  als: 

tarnas'  lard-'  lar-^al'  satial  apa'  hels'  atr.s  —  bei  Vulci 

—  De.  Bezz.  I,  109,  no.  XIX;  Pa.  stu.  III,  no.  285. 

»Larth  Tarnas ,   des  Larth  (und)   der  Sali  (Sohn)  er- 
richtet (?)  (dies)  dem Erben.« 

lar  sattes'  lar^ial'  helsatrs    —  Vulci  —  Fa.  no.  21G7; 

Pa.  stu.  III,  no.  286. 

»Lar  Saties,  des  Larth  (Sohn),  dem  ....  Erben.« 
Auch  hier  pafst  die  Biedeutung  »heres«  vortrefflich.  Da 
die  Form  etera  ausschliefslich  aus  Perusia  zu  belegen  ist, 
atar  hingegen  gerade  in  Perusia  gar  nicht  sich  findet, 
wohl  aber  in  Glusium  und  Südetrurien,  so  kann  hier  sehr 
wohl  wieder  ein  Dialektunterschied  vorliegen.  Das  abge- 
leitete eteri  findet  sich  nicht  an  bestimmte  Orte  gebunden. 
Dafs  diei;e  Deutung  richtig  sei,  bestätigt  als  dritter  Ver- 
wandter des  gleichen  Stammes  das  fem.  «z//w^  wiees  vorliegt  in : 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


62 


lardi  :  aeianti  :  frauniaa  :  atiu  :  piutes  —  Glusium  — 

Fa.  no.  1013;  De.  fo.  III,  19,  no.  34. 

»Larthi  Seianli,  desFraucni  (Gatlin),  die  Erbin  desPiule.« 

86*  afle*  la*  fa'  huatnei'  arznal'  aitu  —  Perusia  —  Fa. 

no.  1228;  De.  fo.  III,  19,  no.  35. 

>Sethre  Afle,  des  Larth  (Sohn),  (und) 

Fasti  Huslnei,  der  Arznei  Erbin.« 
(Statt  aitu  ist  entweder  auch  hier  atiu  zu  lesen,  oder  es 
ist  aitu  durch  Umlaut   aus   atiu   hervorgegangen,   wie 
gerade  auch  in  Peiiisia  veilta  und  veila  aus  velia.) 

In  der  oben  unter  no.  125  aufgeführten  Inschrift 
fand  sich  atiu  gleichfalls,  und  zwar  mit  -ce  »und«  an  ein 
vorhergehendes  lautni&{a)  angeknüpft.  Diese  Inschrift 
heifst  somit: 

lautmd^'hl^']  ecnatnei  atiuce, 

»HastiEcnatnei,  dieFamillaris  und  Erbin  (sc.  des  Ecnatna). 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese  Deu- 
tung sehr  viel  ansprechender  ist,  als  das  von  Deecke 
(fo.  III,  19)  vorgeschlagene  »Witwe«.  Dafs  sie  auch  un- 
zweifelhaft die  richtige  sei ,  zeigt  eben  die  Verbindung 
lautnid-a  atiuce,  welche  klärlich  dem  lautn'  eteri  an  die 
Seite  sich  stellt.  Und  eben  dieser  letztere  Umstand  ist 
auch  der  Grund ,  weshalb  einerseits  die  Inschrift  oben 
denen  der  lautw  efcrt  angereiht  ist,  andrerseits  aber  Deeckes 
Vermutung,  dafs  der  Name  als  hectam[n]ei  =r  'Exaro/ivta 
zu  lesen  sei,  verworfen  ist.  Niemals  trägt  ein  lautn'  eteri 
einen  Fremdnamen.  In  den  Schriftzugen  sind  hectamlnjei 
und  k'ecnatnei  fast  gleich.  Der  von  lautnid^{a)  atiuce 
abhängige  Genetiv  fehlt,  wie  bei  den  lautn'  eteri  in  no. 
123  und  121. 

Nachdem  so  nun  einmal  das  Eis  gebrochen  ist  be- 
züglich der  Wörter,  welche  »Erbe«  heifsen,  gesellt  sich  zu 
etera  mit  eteri ,  atar  und  atiu  noch  eine  vierte  Form 
gleiches  Stammes  und  gleicher  Bedeutung.  Es  ist  dies 
die  Form  a^nu.    Die  Belege  sind: 
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vi  :  vipt  :  velu  \  ad^nu  —  Clusium  —  Fa.  no.  777  bis  d ; 

De.  fo.  in,  111,  no.  16. 

»Vel  Vipi,  des  Vel  Erbe.« 

ar'  avanv  ar  \  ad^u  —  Perusia  —  Fa.  no.  1082. 

»Arnth  Anani,  des  Amth  Erbe.« 

ar'  avanr  la'  ad^[u]  —  Perusia  —  Fa.  no.  1099. 

»Arnth  Anani,  des  Larth  Erbe.« 

l^'  tite'  a&n\u  —  (Florentia)  —  Fa.  no.  223. 

»Larth  Tite,  der  Erbe.« 

ar  venete'  ad-nu  —  Perusia  —  Fa.  no.  1395. 

»Amth  Venete,  der  Erbe.« 
Deecke  (fo.  III,  111)  hält  dies  Wort  für  einen  Bei- 
namen. Das  war  mir  schon  längst  unwahrscheinlich, 
weil  wir  dann  den  gleichen  Beinamen  bei  vier  verschie- 
denen Gentes ,  und  zwar  meist  nur  je  einmal ,  hätten. 
Freilich  wufste  ich  lange  für  die  Bedeutung  von  a&nu 
keinen  positiven  Vorschlag  zu  machen.  Jetzt  fügt  es  sich, 
nachdem  etera,  atar  und  atiu  erkannt  sind,  fast  von  selbst. 
Obige  Inschriften  sind  genau  so  gebaut ,  wie  die  etera- 
Inschriften,  und  zwar  die  ersteren  drei,  wie  oben  no.  97 
und  98,  die  letzten  beiden  wie  oben  no.  109.  Die  ortho- 
graphische DiflFerenz  zwischen  a^{-nu)  einer-,  et{-era)  und 
at^-avy  -tu)  andrerseits  ist  ohne  Belang,  denn  einmal  sind 
ja  überhaupt  etr.  t  und  &  etymologisch  gleichwertig,  sodann 
aber  scheint  in  der  etruskischen  Orthographie  manches 
geradezu  konventionell,  wie  denn  z.  B.  der  Vorname  amd- 
fast  immer  mit  d-^  der  Gentilname  amti,  arntni  dagegen 
stets  mit  t  erscheint  (cf.  Pa.  stu.  II,  5).  Nebenbei  sei 
bemerkt,  dafs  durch  die  erste  obiger  Inschriften  nun  auch 
velu,  welches  Deecke  (fo.  III,  111)  gleichfalls  als  Beinamen 
ansehen  will,  mit  Bestimmtheit  als  Genetiv  für  velus'  und 
damit  der  von  mir  mehrfach  behauptete,  von  Deecke  be- 
anstandete Abfall  des  genetivischen  -s  erwiesen  wird. 

Als  fünfter  und   sechster  Verwandter   des   gleichen 
Stammes  scheinen  sieh   nun    auch   noch   herauszustellen 
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a&imicy  von  dem  ich  stu.  III,  no.  292  und  293  gehandelt 
habe ,  wo  ich  dessen  Bedeutung  in  der  Richtung  von 
»praeclarus,  nobilis«  suchte,  so  wie  eitra,  ctva,  von  dem 
ich  gleichfalls  stu.  III.  unter  no.  276—279  gehandelt  habe 
und  für  welches  ich  als  Bedeutung  etwa  »pulcher«  ver- 
mutet hatte.  Wenn  es  zu  unserm  Stamme  gehört ,  so 
würde  als  Grundform  *afiva  anzusetzen  sein. 

Endlich  scheint  sich  nun  als  letzter  Verwandter 
unseres  Stammes  zu  ergeben  auch  das  stu.  I.  noch  nicht 
richtig  verstandene,  über  einer  Grabpforte  befindliche: 

etanJantn  —  Perusia  —  Fa.  spl.  I,  no.  2ö0;   De.  lau. 

no.  89;  Pa.  stu.  I,  no.  118. 
Fabretti  und  Deecke  halten  diese  Inschrift  für  unvollstän- 
dig, und  ich  hatte  mich  früher  ihnen  angeschlossen.  Jetzt 
vermisse  ich  am  Ende  nur  ein  /.  Nach  der  Analogie  von 
aJpan  >donum«  (Pa.  stu.  III,  68  sqq.)  sehe  ich  in  etan 
ein  zu  etem  etc.  gehöriges  Abstraktum  ,  lese  und  über- 
setze demnach : 

elanlautn[^i]  »hcredium  familiäre«, 
was  über  der  Pforte  eines  Erbbegräbnisses  sicher  sehr 
passend  ist.  Das  Wort  hat  somit  meiner  jetzigen  Ansicht 
nach  mit  dem  Gentilnamen  etana  (Fa.  no.  1593)  nichts 
mehr  zu  schaffen,  es  liegen  vielmehr  in  etan  lauth[i]  die- 
selben beiden  Wortstämme  vor,  wie  in  lautn'  eteri. 

Nachdem  so  nun  für  atar  die  Bedeutung  »heres« 
wahrscheinlich  gemacht  ist ,  wende  ich  mich  wieder  zu 
helu.  Dasselbe  erschien  also  einmal  mit /aw^«i'»familiaris« 
und  zweimal  mit  aiar  »heres«  verbunden.  Die  oben  be- 
reits angezogene  Stelle  des  Gippus  Perusius  lautet: 

cca'  vel^inad^uraii*'^\aurahelntesneras''necei\ 

Perusia  -  Fa.  no.  1914  A.  Z.  20,  21 ;  Go.  I,  tab.  XXÜ; 

Pa.  stu.  III,  no.  289. 

d.  i.  eca  veld-inad^uras   d'aura  helu  fesne  ras*ne  cei. 
Diese  Worte  habe  ich  stu.  III,  1.  c.  noch  nicht  richtig 
verstanden.     Ich  hallo  sie  jetzt  für  einen  einzigen  Satz, 
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dessen  Objekt  eca  vel&tna&uras  d^aura  »dies  Grab  des 
Velthinageschlechtes«  ist.  Das  Prädicat  ist  cei,  welches, 
wie  ich  schon  stu.  III ,  95.  richtig  vermutet ,  die  Bedeu- 
tung »ponit«  hat.  Da  tesne  ras'ne  eine  Flexionsendung 
zeigt,  welche  bestimmt  keine  nominativische  ist,  so  kann 
OS  nicht  Subjekt  sein,  wird  vielmehr  eine  adverbiale  Be- 
stimmung sein,  deren  Bedeutung  im  einzelnen  hier  dahin- 
gestellt bleiben  mag.  Es  bleibt  somit  als  Subjekt  nur 
helu  übrig,  welches  also  doch  wohl  eine  Personenbenen- 
nung sein  wird,  worauf  ja  ohnehin  sein  Vorkommen  neben 
lautni  und  afar  führt.  Es  fragt  sich  nun,  welch  eine  Be- 
nennung einem  Familiaris,  einem  Heres  und  dem  Errichter 
eines  Familiengrabes  gleichmäfsig  zukommen  kann,  und  da 
scheint  mir  kaum  eine  andere  zu  passen,  als  »Alumnus«, 
wie  es  z.  B.  in  Wilmanns  Excmpla  no.  1630  und  1640 
erscheint.  Dann  ist  also  der  lautni  helu  der  »familiaris 
alumnus«,  so  dafs  also  der  Grieche  plunice ,  der  so  be- 
zeichnet wird,  jung  in  die  Familie  des  a^/iwi  aufgenommen 
und  dort  erzogen  ist.  In  heU*  atrs  stehen  beide  Wörter 
wohl  asyndetisch  neben  einander ,  so  dafs  es  bedeutet 
»seinem  Zögling  (und)  Erben.«  Auf  dem  cippus  Perusinus 
errichtet  dann  der  »alumnus« ,  natürlich  der  der  Familie 
vel&ina ,  das  Sepulcrum  dieses  Geschlechtes.  Das  helsc 
endlich  auf  den  beiden  letzten  Inschriften  von  Velci  scheint 
mir  Nominativ  zu  sein,  so  dafs  es  hiefse: 

mural'  s'ed^rahelsc, 

»Sethra  Murai  und  (ihr)  Alumnus.« 
Gerade  in  Südetrurien  sind  ja  die  Nominative  auf  s  nicht 
selten  (Mü.-De.  II,  484).    So  scheint  alles  völlig  klar. 

Damit  glaube  ich  nun  die  lautni-  und  etera-Fvage 
nach  allen  Seiten  hin  untersucht  und  ein  endgültiges  Re- 
sultat gewonnen  zu  haben ,  dahin  gehend ,  dafs  lautni 
»familiaris«,  ete^^a  »heres«  heifst. 


D  e  e  c  k  e  und  Pauli,  Etr,  V. 
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2.  Nachträge  und  Neues 

in  Bezug  auf 

arn^al  and  larMal  und  ihre  Verwandten. 
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Durch  den  Appendice  von  Gamurrini  ist,  wie  für  die 
lautm-Frage^  so  auch  für  die  Formen  amä-ial  und  lar&tal 
und  ihre  Nominative  neues  nicht  unwichtiges  Material 
beschafft  worden ,  durch  welches  manche  noch  dunklen 
Punkte  helles  Licht  empfangen.  Teils  dieser  Umstand, 
teils  die  zuerst  von  Deecke  (D.  L.-Z.  1880  no.  2)  gegen  die 
Resultate  des  zweiten  Heftes  meiner  »Studien«  erhobene 
Polemik  machen  es  nötig,  wenn  auch  inzwischen  Deecke 
(L.  C.-Bl.  1880  no.  49)  meinen  Resultaten  rückhaltlos  bei- 
getreten ist,  hier  auch  die  Frage  in  Bezug  auf  am&ial  und 
hxr^ial  unter  Vorführung  des  neuen  Materials  noch  ein- 
mal in  Kürze  zu  beleuchten. 

Ich  beginne  mit  der  Widerlegung  der  Emwände.  Die 
von  Deecke  teils  in  der  genannten  Anzeige  in  der  D.  L.-Z. 
(andere  Besprechungen  meiner  Schrift  als  die  obigen  von 
Deecke  sind  mir  nicht  bekannt  geworden),  teils  brieflich 
erhobenen  Anstände  sind  die  folgenden: 

1)  es  schwinde  nicht  nur  der  Unterschied  der  Genera 
im  Genetiv ,  sondern  es  weixie  durch  den  von  mir  be- 
haupteten Abfall  des  schliefsenden  -l  auch  eine  Verwech- 
selung mit  dem  Nominativ  Feminini  arnd^ia  und  lar&ia 
herbeigeführt,  ja  es  werde  sogar,  wenn  man  am&i  und 
lar&i  auch  als  männlich  annehme,  der  Unterschied  der 
Geschlechter  auch  im  Nominativ  verwischt; 

2)  es  sei  auffällig,  dafs  es  kein  weibliches  am&al 
und  lardal  gebe,  wie  es  doch  pe&nal  etc.  gebe. 
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Der  erste  dieser  Einwände  enthält  zunächst  ein  prin- 
cipielles  Moment,  bezüglich  dessen  ich  einen  andern  Stand- 
punkt als  Deecke  einnehme.  Deecke  setzt  stillschweigend 
voraus,  dafs  in  einer  Sprache  die  Geschlechter  und  ebenso 
die  Casus  auch  äufserlich  sich  von  emander  unterscheiden 
müfsten.  Diese  Annahme  ist  irrig ,  sie  läfst  sich  weder 
a  priori  begründen,  noch  wird  sie  durch  die  Thatsachen 
bestätigt.  Vielmehr  zeigen  Formen,  wie  griech.  svysvtj^ 
lat.  levis  u  s.  w.,  gerade  durch  ihre  Vieldeutigkeit,  dafs 
die  Sprache  verschiedene  Geschlechter  und  Casus  in  ihrer 
Form  durchaus  nicht  auseinander  hält.  Und  dafs  auch 
das  Etruskische  genau  ebenso  verfahrt,  zeigen  uns  Formen 
wie  latim  u.  s.  w.,  die  bekanntlich  sowohl  männlich  wie 
weiblich  sind.  Es  ist  daher  auch  in  Bezug  auf  lard^ial, 
lard^ia,  lar&i  dieser  principielle  Einwand  durchaus  nicht 
stichhaltig. 

Aber,  ganz  abgesehen  von  dem  Princip,  ist  der  Ein- 
wand auch  nicht  einmal  genügend  substantiiert.  Die  ge- 
nannten Formen  fallen  lautlich  gar  nicht  zusammen. 
Zimächst  die  Genetive  nicht.  Formen  wie  larisal  von 
laris  u.  a.  beweisen,  dafs  die  Genetivendung  -al  lautet. 
Nun  lautet  nach  meiner  Annahme  der  Nominativ  des 
Masculinums  ursprünglich  lard^i,  der  des  Femininums  lard-ia. 
Hieran  das  -al  gefügt,  ergiebt  sich  als  gen.  masc.  lar^i-al, 
als  gen.  fem.  aber  lar^ia-al  d.  i.  lar&iäL  Beide  Geschlech- 
ter sind  also,  wenigstens  in  älterer  Zeit  ganz  sicher,  durch 
die  verschiedene  Quantität  der  Endung  von  einander  ge- 
schieden. Dafs  dann  in  späterer  Zeit  sich  das  weibliche 
-al  in  -al  gekürzt  habe,  mag  immerhin  der  Fall  gewesen 
sein ,  wie  es  denn  aus  Schreibungen  wie  satnl  u.  a.  in 
der  That  zu  folgen  scheint,  ist  aber  für  die  vorliegende 
Frage  ohne  Belang,  weil  eben  die  Formen  dann  erst  gleich 
geworden  sind.  Ebensowenig  fiel  der  nom.  masc.  far^V 
mit  dem  nom.  fem.  lard^  zusammen,  denn  jener  hat  ohne 
Frage  ein  kurzes  -t,   dieser  hingegen  ein  -T  als  Endung. 
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Letztere  Annahme  Corssens  (1 ,  59 ;  II ,  243)  teile  ich 
durchaus,  wozu  mich  insbesondere  der  gleiche  Laulvor- 
gang  in  skr.  -T  neben  gr.  -ta  veranlafst  (cf.  Grassmann 
K.  z.  XI,  26  sqq.).  Dafs  auch  hier  vielleicht  später  wieder 
larß-T  zu  lar&i  verkürzt  sei,  kann  ohne  Schaden  zugegeben 
werden.  Es  bleibt  somit,  wenigstens  für  die  ältere  Zeit, 
als  \virklich  gleichlautend  nur  übrig  der  gen.  masc.  lard^ta 
für  lar^ial  und  der  nom.  fem.  far^ia.  Wenn  hier,  wie 
Corssen  (11.  cc.)  annimmt ,  in  letzterer  Form  das  a  ur- 
sprünglich lang  war,  so  fiele  gar  auch  hier  der  Gleich- 
klang fort.  Es  ist  also  der  erste  Einwand  Deeckes  weder 
principiell  gegründet,  noch  den  Thatsachen  entsprechend. 
Dieser  erste  Einwand  schliefst  aber  noch  zwei  weitere 
in  sich,  sofern  er  den  Abfall  des  schliefsenden  -l  bean- 
standet und  die  Masculina  amüi  und  lard^i  nicht  will 
gelten  lassen.  Den  Abfall  des  -l  hatte  Deecke  selbst  schon 
in  den  früheren  Schriften  gelegentlich  angenommen,  so 
dafs  also  im  Grunde  die  etwaige  Differenz  zwischen  uns 
nur  über  den  Umfang  bestand  (cf.  besonders  G.  G.  A.  1880, 
1434).  Aber  auch  in  Bezug  auf  diesen  mufs  ich  bei  meiner 
Meinung  beharren ,  dafs  genetivisches  4  überaus  häufig 
abgefallen  ist.  Ich  kann  damit  natürlich  nicht  leugnen 
wollen,  dafs  es  nicht  auch  Fälle  gäbe,  in  denen  das  l  »nur 
durch  einen  Haken  an  einem  Fufse  des  vorhergehenden 
oder  folgenden  a  angedeutet«  sei.  Es  sind  ja  völlig  sichere 
Fälle  dieser  Art  vorhanden  ,  aber  ihre  Zahl  ist  gering. 
Der  Abfall  des  -l  ist  viel  häufiger ,  als  die  Ligatur  -al. 
Das  ist  freilich  vorläufig  nur  eine  Behauptung,  aber  ich 
werde  den  Beweis  dafür  in  einem  späteren  Hefte,  in  dem 
ich  die  Bildung  des  etruskischen  Genetivs  zu  behandeln 
gedenke,  zahlenmäfsig  erbringen.  Vorläufig  sei  verwiesen 
auf  den  von  mir  stu.  III,  134  sq.  geführten  Nachweis, 
dafs  das  etruskische  l  überhaupt,  nicht  blofs  am  Wort- 
ende, einen  äufserst  schwachen  und  leicht  völlig  verklin- 
genden Laut  gehabt  habe     Aufserdem  aber  wird  gerade 
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durth  die  r.eijef.  Ir^.LrlAtii  in  Gaü-orrLnis  Ai't*rndk:e  der 
al>=crjt  T^'^zt^^A^  E€'Wä5  g^ebras-L«  dai^  ^«rw»!  für  U^rUal 
sttt»?.  Dje  frazllch^n  fcjschrrf^.efi.  a"e  drei  d-em  grofeen 
Faiiilj*rr>^ral:-e  der  Secu  aizetörlz  »Gx  do.  49^? — 525). 
^.tA  : 

&irr^  :  t^rn     lnn*r.l  —  bei  CI'Jsi'iiM  —  Ga.  na  501. 

»Larza  S<*r'x  des  Laris    Sehr.   < 

r-fZ/'i  :  **  /rn''  :  'ari*!  —  l^  C'it?:uia  —   Ga,  no.  503. 

sVeüa  SecuL  de?  Lari?  iTocLter-  < 

Airü  #i?»r¥  :    lari*a       t^j^tna    <:•?«     —    bei    Qushim  — 

Ga.  no.  oI3- 

>Laris  Seco,  des  Laris  tui>i»  der  Seplanei  Sohn.c 
Das  sind  ohne  Zweifel  Geschwister.  Deecke  iL.  C-Bl. 
1"^>0.  1071»  meinl.  es  könne  hier  ^crisa!  gestanden  haben, 
wie  er  auch  statt  »^pana  can  viehnehr  «/-.'*inii/r/*i»  lesen 
wHl  (G.  G.  A,  1S50\  14^4».  Kh  halle  alle  cfiese  Ver- 
mutungen für  unrichtig.  Die  Facsimile  bei  Ga.  lab.  VI. 
sind,  insbesondere  no.  503,  so  klar  in  ihren  Zügea.  dafe 
in  der  That  von  einer  Ligatur  al  und  /«  hier  gar  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Gerade  auf  lari^  für  larüal  aber 
hatte  ich  mich  slu.  II .  56.  bei  meiner  Annahme  von 
amifiay  lar&ta  für  urn&irJ,  lar^ial  gestützt,  und  es  be- 
weisen daher  obige  drei  Inschriften  mit  fast  zwingender 
Notwendigkeit    auch  diese  letztere  Annahme. 

Bezüglich  der  Anselzung  eines  männlichen  Nominativs 
arn^i  und  lard^i  will  ich  zunächst  meine  SteDung  praci- 
sieren.  Deecke  (D.  L.-Z.  80,  57)  halte  angenommen,  dafs 
ich  mich  >ohne  eigene  Ül)erzeugung<  bemühe,  diese 
Können  wahrscheinlich  zu  machen.  Das  war  nicht  der 
Fall.  Diese  Überzeugung  war  bei  mir  sehr  bestinmit 
vorhanden,  ich  sprach  sie  nur  in  behutsamer  Form  aus, 
weil  die  von  mir  stu.  II,  69  sqq.  behandelten  Inschriften 
zu  einem  .«trikten  Beweise  mir  noch  nicht  ganz  auszu- 
reichen schienen.  Jetzt  indessen  lasse  ich  diese  Reserve 
fallen  und  l>ehaupte    somit   in   aller  Bestimmtheit ,   dafs 
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arn-k^i  und  lardi  die  Grundformen  des  Nominativ  Mascu- 
lini  sind.  Den  Beweis  hierfür  liefert  uns  gleichfalls  Ga- 
murrinis  Appendice,  und  zwar  durch  die  Inschrift: 

1)  I  ard-e :  velna  —  bei  Volaterrae  —  Ga.  no.  905,  tab.  III. 
»Larthe  Velna.« 
Hier  will  Deecke  (G.  G.  A.  80,  1448)  das  \ar4^e  freilieh 
zu  [/M]ar^€,  nicht  zu  [rjard^e,  ergänzen,  allein  sicher  mit 
Unrecht.  Der  von  ihm  fo.  IIF,  354.  aus  nur  einer  einzigen 
Inschrift  erschlossene  Vorname  -/uar^e  hat  überhaupt 
keine  Gewähr.  Die  fragliche  Inschrift,  auf  dem  Fragment 
einer  roten  Schale  stehend,  lautet: 

sex  yriard^e  -/artillad  —  Arretium  —  Fa.  no.  466  bis, 

tab.  XXIX. 
Die  Lesung  ist  nach  dem  Facsimile  sicher,  nur  dafs  das 
c  von  yuar^e  den  Mittelstrich,  das  h  von  jartillas  durch 
die  Fragmentierung  seinen  oberen  Teil  eingebüfst  hat. 
Hierin  sieht  Deecke  (1.  c.)  Namen  und  zwar  aus  dem 
Lateinischen  entlehnte.  Für  lateinische  Lehnwörter  halte 
auch  ich  die  Formen,  aber  für  Zahlwörter  und  nicht  für 
Namen,  insoweit  mich  an  Corssen  (II,  19. 499)  anschliefsend. 
Das  Ganze  macht  auf  mich  den  Eindruck,  als  ob  es  den 
Inhalt  des  Gefässes  habe  bezeichnen  sollen ,  wobei  sez 
^uar&e  vielleicht  =  sex  quartae  —  ^ü  ist  und  jartillas 
der  partitive  Genetiv  mit  etruskischer  Endung  von  einer 
Mafsbezeichnung  -^artilla  =  quartilla  (=:  qtiartarlus  T). 
Ich  will  die  Einzelheiten  dieser  Deutung  dahin  gestellt 
sein  lassen,  aber  im  ganzen  ist  sie  sehr  viel  wahrschein- 
licher, als  dafs  die  Formen  Namen  sein  sollten.  Jeden- 
falls ist  ein  Praenomen  yuar&e  so  schwach  bewährt,  dafs 
man  darauf  hin  unmöglich  obiges  l  ar&e  zu  [/^jar^e  er- 
ganzen darf.  Dann  aber  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
die  schon  von  Gamurrini  vorgeschlagene  Ergänzung  zu 
[/]nr^e.  Da  hier  in  \I]ar&e  der  schliefsende  Vokal  durch 
die  nachfolgende  Interpunktion  als  Endlaut  völlig  gesichert 
ist,  so  ist  damit  eben  der  ursprünglich  vokalische  Auslaut 
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von  lard^  und  natürlich  auch  arnd-  erwiesen.  Diese  Form 
\l]arite  aber  steht  genau  so  in  der  Mitte  zwischen  lar^i 
und  lard^^  wie  lar^eal  zwischen  laririal  und  lar^al^  und 
damit  ist  also  als  ursprünglicher  Auslaut  das  -«  dar- 
gothan,  und  ich  trage  nunmehr  kein  Bedenken,  diese  Form 
lar^i  für  Fa.  no.  867  bis  f,  534  quater  k,  1776,  2600  b, 
1815,  spl.  I,  no.  309  (cf.  stu.  II,  69  sqq.)  mit  Bestimmt- 
heit als  männlich  in  Anspruch  zu  nehmen,  zu  denen  aus 
Gamurrinis  Appendice  noch  hinzukommen: 

2)  lard^i :  d^urice :  8euru\sa  —  bei  Cüusium  —  Ga.  no.  52^. 
»Larthi  Thurice,  des  Sethru  (Sohn).« 

(Statt  seurusa  ist  natürlich  se&rusa  zu  lesen,  Genetiv  des 
auch  in  Fa.  spl.  II,  no.  109  belegten  Vornamens  sed^ru; 
cf.  De.  fo.  III,  312,  no.  24.) 

3)  lard^iiremsnaimetrias  —  Clusium  —  Ga.  no.  881. 
»Larthi  Remsna,  der  Metria  (Sohn).« 

Beide  Beispele  sind  wegen  der  Interpunktion  absolut  sicher. 
Als  drittes  gesellt  sich  zu  ihnen  wahrscheinlich  noch: 

4)  lar&i  reci\mria  velus   \  etera  —  Perusia  —  Ga.  no. 
734  =  Fa.* spl.  I,  no.  297. 

»Larthi  Recimna,  des  Vel  Erbe.« 
(Die  beiden  verschiedenen  Überlieferungen  dieser  Inschrift 
sind  oben  pag.  18  unter  no.  97  besprochen  und  dies  als 
die  wahrscheinlich  richtige  Lesung  herausgestellt.) 

Nunmehr  wende  ich  mich  zu  dem  oben  angeführten 
zweiten  Einwurf  Deeckes,  weshalb  es  denn  kein  weibliches 
arn^al  und  lard^al  gebe,  wie  es  doch  pe&nal  etc.  gebe. 
Zwar  hat  Deecke  neuerdings  (L.  C.-Bl  80,  1671)  wü-klich 
ein  weibliches  lard^a  z=  lar&ial  zu  finden  geglaubt  in: 

5)  mäar&atartinaia  —  or.  ine.  —   Fa.  no.  2333  ter  = 
Ga.  no.  834. 

indem  er  trennen  will  in  mi  larda  tar  tnaia^  aber  schon 
stu.  III,  no.  284  hatte  ich  die  richtige  Trennung  in  mi 
lard^  atar  tinaia  gesehen  und  oben  (pag.  61)  habe  ich 
nun  auch  die  richtige  Bedeutung  erschlossen   als:    »Dies 
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(weiht)  Larth,  der  Erbe  der  Tinaia.«  Es  liegt  hier  also 
ein  weibliches  lar&a  für  Jar^ial  durchaus  nicht  vor,  und 
es  kann  überhaupt  ein  weibliches  lard^al  auch  nicht  er- 
wartet werden  Zunächst  pafst  die  Parallele  pedtial  nicht. 
Die  Gentibiamen  auf  -na ,  wie  eben  pe&va ,  bilden  ihr 
Femininum  auf  urspränglich  -naia,  also  pednam^  woraus 
dann  später  -nei  wird  (ähnlich  auch  Mü.-De.  II,  475).  Ihr 
Genetiv  lautet  ursprünglich  -naiaL  Da  im  Etruskischen 
i  oder  j  zwischen  Vokalen  in  späterer  Zeit  vielfach  aus- 
fallt (cf.  petrual  für  petruial,  cae  für  caie  u.  a.),  so  ent- 
steht aus  -naial  zunächst  -naal,  wie  es  erhalten  ist  in 
umranaal  (cf.  Pa.  stu.  IJ,  56) ,  genau  lautlich  behandelt, 
wie  das  soeben  erwähnte  petrual  für  petruial,  und  dies 
-naal  wird  dann  weiter  in  -iM  kontrahiert.  Hier  liegen 
also  die  Lautverhältnisse  anders  als  in  lard^ial,  wo  das  i 
nicht  zwischen  Vocalen  steht ,  und  die  richtige  Analogie 
bieten  uns  vielmehr  Formen ,  wie  sentinathl  etc.  Hier 
aber  fällt  das  i  aufserordentlich  selten  aus,  und  zwar  nur 
in  ganz  späten  Inschriften  oder  in  familiärer  Sprechweise, 
wie  oben  bei  scarpal  für  scarpial  (pag.  6  no.  22  und  pag.  47). 
Es  ist  dal'er  ein  weibliches  lard^al  für  lar^ial  nicht  ge- 
radezu unmöglich ,  aber  wenig  wahrscheinlich.  Sodann 
aber  kommt  weiter  hinzu ,  dafs  bekanntlich  stets  und  in 
allen  Sprachen  der  Nominativ  seine  C^us  obliqui  in  hohem 
Grade  beeinflufst.  Daher  kommt  es  denn ,  dafs  beim 
Masculinum  lar^i  das  durch  e  hindurch  verklingende  i  des 
Nominativs  auch  das  i  des  Genetivs  in  die  gleiche  Laut- 
entwicklung mitzieht  und  so  sich  die  beiden  schon  oben 
erwähnten  parallelen  Reihen: 

nom.  lard^i^  lar^e,  larä^; 

gen.  lard-ial,  lard^eal,  lard-al 
bilden.    Beim  Femininum  aber  fallt  das  i  in  Nominativ 
nie  fcMrt,  einen  Nominativ  lard^a  giebt  es  durchaus  nicht, 
nur  lar&ia  und  larx^i ,   und  dieses  stets  fest  bleibende  i 
schützt  das  t  des  Genetivs  lar&ial,  so  dafs  auch,  von  dieser 


Digitized  by  LjOOQIC 


76 


Seile  her  betrachtet,  man  einen  weiblichen  Genetiv  Uir^al 
gar  nicht  erwarten  kann.  Damit  ist  also  auch  dieser 
Einwand  Deeckes  erledigt. 

Nmimehr  wende  ich  mich  zur  Vorführung  und  Be- 
trachtung derjenigen  Lischriften  von  Gamurrinis  App^dice, 
in  denen  die  Formen  arnd^ial  und  lard-ial  oder  ihre  Va- 
rianten arn^ialisa  etc.  (stu.  II,  4)  enthalten  sind.  Diese 
neuen  Inschriften  sind: 

6)  mtarun'^\i\aku8iuna8'  —  bei  Glusium  —  Ga.  no.  542 ; 
Pa.  stu.  III,  no.  30  a. 

>Dies  (ist)  des  Arunth  Kusiuna  (Urne).« 

7)  am&  :  hele  :  lard^ialisa  —  Glusium  —  Ga.  no.  137. 
»Amth  Hele,  des  Larth  (Solm).€ 

8)  vel  :  tutna  :  lar^iollsa  —  Glusium  —  Ga.  no.  326. 
>Vel  Tutna,  des  Larth  (Sohn).€ 

y)  liird^  :  vel)(a8  \  v€ld^ural(?)  :  clan  \  lard^ial\is^la  — 
Tarquinii  —  Ga,  no.  803. 

»Larth  Velchas,  der  Velthurei  (?)  Sohn,  der  (Tochter) 
des  Larlh  < 

So  ergänzt  schon  Deecke  L.  C.-Bl.  80,  1671,  doch 
ist  statt  seines  -ä-  vielmehr  -«'  zu  schreiben  wegen  stu.  II, 
41.  Die  Inschriften  entsprechen  in  ihrer  Fassung  den 
stu.  II.  besprochenen,  und  zwar  die  erste  der  in  no.  57—69 
behandelten  Gruppe,  die  zweite  und  dritte  der  in  no.  5—37 
behandelten,  während  die  letzte  zu  der  Gruppe  in  no.  38—41 
gehört.  Bei  der  zweiten  und  vierten  sind  wir  wieder  in 
der  Lage,  die  etwaigen  Väter  nachzuweisen.  In  demselben 
Erbbegräbnis  mit  dem  arn^  :  hele  :  lar&ialisa  ruht: 

lar^  :  hele  :  ca/>iia[/]  —  Glusium  —  Ga.  no.  140. 

»Larth  Hele,  der  Capnei  (Sohn),« 
der  der  Vater  sein  wird,  während  eine  lar&i ,  die  die 
Mutter  sein  könnte,  in  dem  Grabe  sich  nicht  findet.  Ahn- 
lieh  liegt  die  Sache  bei  dem  lard^  :  velyaa.  Da  bei  den 
velyCL  von  Tarquinii  gerade  der  Vorname  vel^ur  mehrfach 
sich  findet  (cf.  stu.  II,  38),  so  habe  ich  gegen  die  Lesung 
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velönral  starke  Zweifel  und  vermute  vielmehr  vel&urus  : 
clan.  Dann  ist  der  hier  genannte  lar^  :  vel/as  ein  Bruder 
der  in  Fa.  spl.  I ,  no.  427  =  stu.  II ,  no.  41  genannten 
ravn&u :  vel\x<ii]^  und  der  in  Fa.  spl.  I,  no.  426  genannte 
veläur  :  velyas  :  lar&al  ist  der  Vater  beider. 

Auch  diese  Inschriften  bestätigen  also  die  von  mir 
in  dem  zweiten  Hefte  dieser  »Studien«  gemachten  An- 
nahmen. 

Auch  mehrere  meiner  Lesungen  und  Worttrennungen 
bei  bereits  vorher  bekannten  Inschriften  finden  durch 
Gamurrini  ihre  Bestätigung.     Es  sind  dies: 

10)  miaran^ialaersinas  —  Volsinii  vet.  -—  Fa.  spl.  III, 
no.  292;  Pa.  stu.  Ü,  no.  07. 

in  meiner  Trennung  mi  arand-ia  laersinas  »dies  (ist)  des 
Amth  Laersina(Grab)«  gegen  Deeckes  mi  aran&ial  hersina^ 
bestätigt  durch  Ca.  no.  571,  und: 

11)  mUard^ias'ux^ienas  —  Volsinii  vet.  —  De.  Bezz.  I, 
93.  no.  I;  Pa.  stu.  II,  no.  64. 

in  meiner  Trennung  mi  lar&ia  s'u&icnas  »dies  (ist)  des 
Larth  Suthiena  (Grab)«  gegen  Deeckes  mi  lard^iaa  udienas 
bestätigt  durch  die  Lesung  milard^\{amu&{enas  von  Ga. 
no.  599,  welche  nur  meine  Trennung  zuläfst,  nicht  die 
von  Deecke. 

Nach  der  Analogie  der  übrigen  Inschriften  der  Man- 
cinischen  Nekropole  wird  das  aran&ia  auch  männlich  zu 
fassen  sein  in: 

12)  aran^\ia] —  Volsinii  vet.  —  Ga.  no.  575. 

wahrscheinUch  zu  ergänzen  zu: 

\m{]arand^ia 

»Dies  (ist)  des  Amth (Grab),« 

und  ebenso  in  der  von  mir  slu.  II.  übersehenen  Inschrift: 

13)  . .  aranx^iacap —    Volsinii    vet.  —  Ga.  no. 

640  =  Fa.  no.  2051. 

d.  i.  \mi\arand^iacap 

»Dies  (ist)  des  Amth  (;!ap (Grab).« 
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In  letzterer  ergänzt  auch  Deecke  (L.  C.-Bl.  80,  1671) 
vom  das  mi. 

Dies  sind  die  Inschriften  in  Gamurrinis  Appendice, 
in  denen  die  Formen  arnd-ial  und  lardial  etc.  sich  finden. 
Sie  sind,  wie  man  sieht,  nicht  von  hervorragender  Wich- 
tigkeit, insofern  sie,  obgleich  die  Resultate  meines  zweiten 
Heftes  bestätigend ,  doch  keinerlei  neue  Gesichtspunkte 
darbieten.  Wohl  aber  bringt  uns  Gamurrinis  Sammlung 
eine  weitere  Inschrift,  die  bei  genauerer  Betrachtung  von 
einer  aufserordentlichon  Tragweite  ist  und  uns  Perspek- 
tiven öffnet  voll  geradezu  blendenden  Lichtes.  Es  ist  dies 
seltsamer  Weise  dieselbe  Bilinguis,  die  uns  oben  bereits 
bei  Zat^^wt  hervorragend  beschäftigt  hat  und  die  also  lautete: 

14)  //  Scarpus'  Scarpiae'  l  Tucipa\ — Perusia  —Ga.no. 
lamd^'  scarpaV  latUni  j  719 ;  oben  no.  18. 

Hier  ist  es  die  Form  lam& ,  von  welcher  dieses  Licht 
ausgeht.  Auf  den  ersten  Blick  sieht  sie  aus  wie  ein  Irrtum 
des  Steinmetzen,  und  so  sagt  denn  auch  Deecke  (G.  G. 
A,  80, 1447)  kurz :  »verhauen  lamd^  —  lat.  l  (nach  arn&?),<ii 
Käme  die  Form  nur  hier  in  dieser  Inschrift  vor,  so  würde 
ich  mich  dem  anschliefsen,  aber  es  giebt  weitere  Belege 
für  dieselbe.    Der  erste  liegt  vor  in: 

15)  lam  :  veld- —  Perusia  —  Fa.  no.  1911. 

Die  Lesung  beruht  auf  eigener  Abschrift  Fabrettis  und 
ist  daher  kaum  zu  bezweifeln.  Da  nun  auch  mehrfach 
am'  für  amd^  abgekürzt  ist  (De.  fo.  III,  51),  so  ist  auch 
hier  lam'  Abkürzung  von  lam,&  und  die  ganze  Inschrift 
als  Zam  :  veld[umd]  >Lamth  Velth[uma]«  zu  fassen. 
Anders,  aber  schwerlich  richtig.  De.  fo.  III,  122,  no.  4. 
Der  zweite  Beleg  ist  erhalten  in: 

16)  d^ana  :  ttti  :  lart&ia  |  cestnasa  —  Clusium  -r  Fa. 
spl.  II,  no.  78;  Pa.  stu.  II,  no.  80. 

Über  diese  Inschrift  war  ich  stu.  II.  noch  nicht  klar  und 
hatte ,  da  ich  lartd-ia  auch  jetzt  noch  für  eine  Unform 
halte,  nach  Fabrettis  Vorgange  latüiia  lesen  wollen,  trotz 
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der  Versicherung  des  Besitzers  der  Inschrift  Bertoli- 
Avveduti,  dafs  lart&ta,  nicht  latid^ia  dastehe,  was  auch 
das  Facsimile  bei  Fa.  spl  I ,  pag.  173  bestätigt.  Jetzt 
durch  Gamurrinis  Bilinguis  ist  plötzlich  alles  klar.  Bertoli 
hat  richtig  gesehen ,  nur  ist  an  dem  t  der  erste  Strich 
erloschen,  es  ist  ein  n,  und  die  Inschrift  lautet: 

y^ana  :  tüi  :  larn&ta  \  cestnasa 

>Thana  Titi,  des  Larnth  (Tochter),  des  Cestna  (Gattin).« 
Diese  drei  Inschriften  nun,  welche  sich  gegenseitig  stützen, 
zeigen,  dafs  lard  aus  lamd^  hervorgegangen  sei,  wie  nicht 
selten  ard^  und  ar^al  aus  arn&  und  arn^al  (De.  fo.  III, 
49,  42),  und  der  Unterschied  ist  nur  der,  dafs  bei  amd^ 
der  Ausfall  des  n  seltener  geschieht,  während  er  bei 
lard^  Regel  geworden  ist.  Aber  auch  dafür  wh'd  sich  uns 
nachher  der  Grund  ergeben. 

Somit  beweisen  uns  nun  diese  drei  Inschriften,  dafe 
noch  nicht  masc.  lar^iy  fem.  lard^ia  die  ältesten  Formen 
des  Namens  seien,  sondern  vielmehr  masc.  lam&i,  fem. 
lam^ia  ihnen  vorauf  liegen.  Aber  auch  diese  erheischen 
nun  sofort,  nach  der  Analogie  von  arun^(i),  der  ältesten 
Form  von  am^ ,  noch  einen  Vokal  zwischen  ihrem  rn 
und  setzen  also  wieder  älteres  masc,  larund^i,  fem.  larun&ia 
voraus.  Damit  aber  sind  wir  plötzlich  bei  der  römischen 
Acca  Larentia  angelangt,  deren  zweiter  Name  unmittelbar 
r-  laninß^ia  Ist,  wobei  der  Wechsel  des  inneren  Vokals  nicht 
auffälliger  ist,  als  in  iens  neben  euntis,  faciendi  neben 
faciundieic.  Damit  aber  stellt  sich  denn  doch,  im  Gegen- 
satz gegen  Mommsen  (rö.  fo.  II,  1.  2)  die  Form  Larentia , 
nicht  Larentina,  als  die  ältere,  und  zwar  als  nachgesetztes 
Praenomen,  heraus.  Aber  auch  larun^i  ist  noch  nicht  die 
älteste  Form.  Es  ist  bekannt,  dafs  (ür  Larentia  oft  die 
Variante  Laurentia  begegnet  (Mo.  1.  c).  Diese  Nebenform 
ist  echt  und  keine  Entstellung,  ja  sie  ist  sogar  die  ältere 
Form.  Des  gleichen  Stammes  mit  lar-un^i  sind  die  wei- 
teren etruskischen  Vornamen    lar   und   larU   und   ohne 
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allen  Zweifel  auch  der  Gentilnaine  larste,  älter  larUte  und 
weitergebildet  laristna,  wie  er  belegt  ist  z.  B.  durch: 
lard- :  larste  :  |  pacre  —  beiClusium  —  Fa.  no.  867  ter  s. 

»Larth  Larste  Pacre.« 

lard^i  I  larsti  \  anesa  —  bei  Clusium  -    Ga.  no.  456. 

»Larthi  Larsti,  des  Ane  (Gattin).« 

rcl'  ane  \  vetra  \  larstial  —  bei  Clusium  —  Ga.  no.  457. 

»Vel  Ane  Vetra,  der  Larsti  (Sohn).« 

vel  :  aulni  larstial  —  Clusium  —  Fa.  no.  867  bis  b. 

^  spl.  I,  no.  246. 

»Vel  Aulni,  der  Larsti  (Sohn).« 

velicu  I  laristial  \  lautn\i']^a — Clusium— Fa.no. 8 14  bis. 

»Velicu,  der  Laristi  Familiaris.« 

d^ana  laristnei  rutmis   —  Perusia  —  Fa.  no.  1978. 

»Thana  Laristnei,  des  Rutsni  (Gattin).« 
(Über  die  richtige  Lesung  von  Fa.  no.  867  bis  b  ist  oben 
pag.  17  gesprochen  worden.  In  der  vorletzten  Inschrift 
kann  auch,  da  laristpal  überliefert  ist,  die  richtige  Lesung 
lariatnal  »der  Laristnei«  sein,  was,  wie  sich  alsbald  zeigen 
wird,  an  der  Sache  selbst  nichts  ändert.) 

Dieser  Gentilname  lariste  verhält  sich  zu  dem  Namen 
lar-,  wie  lat.  Aristiue  zu  dem  in  arund^  liegenden  Namen 
rtr-.  Dieser  selbe  Gentilname  larste,  fem.  larsti  erscheint 
nun  aber  auch  in  der  Form  laurste,  fem.  laurstt,  wofür 
die  Belege  sind: 

lard^i  :  laursti  —  Clusium  —  Fa.  no.  562  bis  c. 

»Larthi  Laursti.« 

lar&ia  \  laursti  \  cupsnasa —  Clusium — Fa.  no.597  bis  1. 

»Larthia  Laursti,  des  Cupsna  (Gattin).« 

lud'  larce  \  laurstial  —  Clusium  —  Fa.  no.  643  bis  b. 

»Luci  Larce,  der  Laursti  (Sohn).« 

cae*  larce  \  laurstial  —  Clusium  —  Fa.  no,  643  bis  c. 

»Cae  Larce,  der  Laursti  (Sohn).« 
Da  nun  aber  überall,  wo  im  Etruskischen  au  und  a  mit 
einander  wechseln,  au  der  ältere  Laut  ist  (Co.  II,  205; 
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Mü.-De.  II,  370),  so  folgt ,  dafs  auch  etr.  larun&i  noch 
nicht  die  Grundform  sei,  sondern  aus  laumnd^i  hervor- 
gegangen sei.  Das  a  in  laruiv&i  etc.  ist  natürlich ,  wie 
auch  Co.  K  c.  annimmt  und  lat.  Leirmtia  bestätigt,  lang, 
und  dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  in  tämd^  das  n 
fast  stets  ausfiel,  in  amd-  aber  blieb  (cf.  oben  pag.  79). 
Der  schwere  lange  Vokal  wollte  die  Konsonantenhäufung 
nicht  hinter  sich  dulden ,  die  der  leichte  kurze  in  amd^ 
ertragen  konnte.  Denn  dafs  a7*vd-  ein  kurzes  a  hatle, 
folgt  aus  ArisHna  bei  Hör.  sat.  1,  9,  61. 

Mit  laurnndf\  fem.  lavrtm'&ia  sind  wir  nun  aber 
wirklich  bei  der  ältesten  etruskischen  Form  angelangt. 
Diese  älteste  etruskische  Form  aber  ist,  wie  selbstver- 
ständlich auch  das  gleichgebildete  arundi,  eine  indoger- 
manische Form.  Wir  alle,  die  wir  mit  diesen  Dingen 
uns  beschäftigt  hatten ,  hatten  uns  gewöhnt ,  gerade  in 
amd-  und  lard-  so  specifisch  etruskische  Namen  zu  sehen, 
wie  es  nur  überhaupt  geben  könne.  Dafs  viele  der  etrus- 
kischen Personennamen  indogermanisch  seien ,  wufsten 
wir  ja  längst,  aber  auf  das  echte  Etruskertum  von  amd^ 
und  lar^  hätten  wir  doch  wohl  geschworen.  Und  nun 
wanken  uns  mit  einem  Male  diese  beiden  Säulen ,  und 
die  beiden  uretruskischesten  Namen  enthüllen  sich  als 
indogermanische ! 

Denn  dafs  sie  das  sind ,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Stamm,  wie  Bildungsweise,  sind  gleich  indogermanisch. 
Es  sind,  um  mit  der  letzteren  zu  beginnen,  indogermanische 
Parlicipia  Praesentis,  welche  nach  italischer  Weise  als 
2-Stämme  flektiert  sind,  und  stehen  in  völliger  Analc^ie 
mit  den  Familiennamen  auf  etr.  -ate,  altlat.  düisy  später 
-ä«,  nur  dafs  wir  in  arnd^  und  lard^  im  Nominativ  noch 
das  älteste  lardi  neben  lard^e  haben,  während  in  seati- 
nate  etc.  das  Masculinum  stets  schon  -e  am  Ende  hat. 
Dafs  das  -iin&i  wirklich  nur  ableitender  Natur  ist ,  be- 
weisen uns  die  Bilingues: 

Deecke  und  Paul  i,   Etr.  V.  6 
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C'  Arrius'   C'  f 

ad-'  amtni'  umranal 

»Arnth  Arntni,  der  Umranei  (Sohn)« 

C'  Arri'  Arn'  Arria'  not 

am'  amtni'  am'  \  amtnal 

»Amth  Amtni,  des  Amth  (und) 
der  Arntnei  (Sohn)« 
(Hier  ist  statt  des  auch  im  etruskischen  Teile  überlieferten 
arri  natürlich  am  zu  lesen.) 

cuinte'  s'inu'  amtnal 

»Cuinte  (Seiante)  Sinu,  der  Arntnei 
(Sohn)« 

Q'  Sentin^'  L*  f'  Arria'  natus 
Es  ist  bekannt,  dafs  in  etruskischen  Familiennamen  die 
ableitenden  Silben  -ni  und  -na  an  die  einfacher  gebildeten 
Namen  antreten,  und  anderen  Ortes  werde  ich  darthun, 
dafs  diese  längeren  Formen  mit  den  kürzeren  beliebig  wech- 
seln können.  So  haben  wir  neben  einander  vipi  und  vipina, 
petru  und  petruni  (Mü.-De.  1, 476),  jmZe  und  pvlena  (6a,  no. 
799;  cf.  De.  G.  G.  A.  80,  1450)  und,  was  ganz  besonders 
beweisend  und  bisher  noch  von  niemand  bemerkt  ist,  cai 
und  cainei  in  den  Grabschriften  von  Vater  und  Tochter  in : 

Id^  :  cae  :  nui  —  Fa.  spl.  III,  no.  87. 

>Larth  Cae  Nui» 

y^ana  :  cainei :  velias' :  Clusium  —  Fa.  spl.  HI,  no.  88. 

»Thana  Cainei,  der  Velia  (Tochter).« 
Dafe  hier  die  d^ana :  cainei  wirklich  des  Z^  :  cae  Tochter 
sei,  beweist  die  mit  beiden  vorstehenden  zugleich  gefundene 
Inschrift  der  Mutter: 

velia  :  nuis   :  —  Clusium  —  Fa.  spl.  III,  no.  86. 

»Velia,  des  Nui  (Gattin).« 
Dasselbe  Verhältnifs  oflfenbart  sich  nunmehr  auch  zwischen: 

cainei'  \  peciania  \  petras  —  bei  Clusium  —  Fa.  no.  903. 

»Cainei  Peciania,  des  Petru  (Gattin)« 
und: 
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a&cae  :  jiece .  . .  ein  —  Clusiuni  -    Fa.  no.  618  bis  d. 

d.  i.  ad"  cae  :  pec^a  :  s]€ia, 

>Arhth  Cae  Pecea,  der  Seia  (Sohn).« 
Diese  Herstellung  ist  absolut  sicher.    Der  männliche  Zu- 
name pecea  ist  gesichert  durch  das  peciay]  und  pe-^ias 
oben  in   den  Zaw^ni'-Inschriften  no.  20a  und  b.     Die  Er- 
gänzung [sleia  für  üeial  mit  abgefallenem  l  ergiebt  sich  aus: 

«•  cäes'  I  seincd  —  bei  Glusium  -—  Fa.  no.  1002. 

»Sethre,  des  Cae  (und)  der  Sinei  (Sohn)  « 
Dieser  se^v^  ist  also  ein  Bruder  des  obigen  ad^  cae  pecea, 
und  seinal  verhält  sich  zu  seial  genau,  wie  cainal  zu  caial. 
Beiläufig  bemerkt,  erklärt  diese  Identität  von  cainei 
mit  cae  y  weshalb  wir  so  oft  cainei  und  cainal  finden, 
das  Masculinum  caina  aber ,  so  weit  ich  sehe ,  niemals 
und  nur  selten  ein  männliches  caini  (nur  in  Fa.  622,  623, 
687  bis;    Ga.  no.  217,  547   und  vielleicht  211). 

Als  ein  weiteres  besonders  lehrreiches  Beispiel   füge 
ich  bei: 

l&  :  vipi  :  let^u  :  ad^  —  Clusium  —  Ga.  no.  345. 

»Larth  Vipi  Leichu,  des  Arnth  (Sohn).« 

lariti  :  vipinei  :  letyunia  —  Clusium  —   Fa.  spl.  111, 

no.  148. 

>Larthi  Vipinei  Leichunia.« 

lard't'  vipinei  \  leijunia  \  led^ial  \  8*ec  —  Clusium  — 

Fa.  spl.  III,  no.  147. 

»Larthi  Vipinei  Leichunia,  der  Lethi  Tochter.« 
Die  letzteren  beiden  Inschriften  bezeichnen  ein  und  die- 
selbe Person,  in  der  bekannten  Weise  auf  Urne  und  Grab- 
ziegel stehend.  In  dem  Namen  dieser  Frau  smd  nun  die 
beiden  Familiennamen  weitergebildet,  der  erste  durch  -mt, 
fem.  "uei,  der  zweite  durch  -n«*,  fem.  -nia,  so  dafs  beide 
Arten  der  Weiterbildung  hier  also  neben  einander  ver- 
wandt sind.    Ähnlicher  Beispiele  giebt  es  noch  viele. 

Es  ist  femer  bekannt  (cf.  Mü.-De.  II,  435),  dafs  bei  der 
Wiedergabe  in  den  lateinischen  Teilen  der  Bilingues  diese 
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weiterbildenden  Silben  oft  fehlen.  Es  könnte  daher  nicht 
auffallen,  wenn  wir  statt  etr.  arntni  und  fem.  arntnei  (von 
amtna  gebildet)  im  Lateinischen  blofs  Aruntiiis  fanden, 
wie  ja  auch  im  Etruskischen  selbst  arntni  und  arnti  ohne 
Weiterbildung  neben  einander  existieren  (cf.  Pa.  stu.  II, 
5).  Nun  aber  finden  wir  in  den  obigen  drei  Bilingues 
arntni  und  arntnei  nicht  durch  Aruntius,  sondern  durch 
das  noch  kürzere  Ärrivs  wiedergegeben.  Das  beweist, 
dafs  man  sich  der  lediglich  ableitenden  Natur  der  Silbe 
-ant'  noch  bewufst  war. 

Und  ebenso  indogermanisch,  wie  diese  Bildungsweise 
mit  dem  participialen  -uux^t,  sind  auch  die  Stämme  ar- 
und laur-.  Zur  Namenbildung  verwandt  erscheinen  sie 
auf  italischem  Boden  noch  in  Ariminum,  Aricta^  Arretium 
(mit  rr  wie  Arrius) ,  den  Flüssen  Aro  und  Arnus ,  in 
Laurentum,  Laurolavinium,  dem  portus  Lauretanvs  oder 
Loretanus  (Liv.  30,  39),  den  Laurimenses  (J.  R.  N.  no.  1972), 
und  wohl  auch  Lorium  an  der  Via  Aurelia.  Diese  Namen 
allein,  obgleich  alle  von  anscheinend  indogermanischer 
Bildungsweise,  würden  noch  nichts  für  den  indogermani- 
schen Ursprung  beider  Stämme  beweisen,  denn  sie  könnten 
auch  etruskisch  und  Reste  einer  früher  sowohl  überUmbrien 
wie  auch  Latium  ausgedehnten  Herrschaft  der  Etrusker 
sein.  Aber  wir  haben  die  gleichen  Stämme  auch  bei 
Griechen  und  Galliern ,  und  das  beweist  doch  wohl  ihr 
Indogermanentum.  Der  Stamm  ar-  liegt  vor  im  gall.  Ara/r, 
Artolay  Artolicay  der  Stamm  laur-  in  griech.  AavQioVf  gall. 
Lauridkcum  in  Noricum.  Weiter  will  ich  die  Etymologie 
hier  nicht  verfolgen. 

Aber  auch  von  anderer  Seite  her  noch  wird  der  indo- 
germanische Ursprung  von  arnd^  und  lard^  wahrscheinlich, 
wie  auch  dadurch  zugleich  noch  ein  weiterer  bisher  für 
echt  etruskisch  (cf.  De.  fo.  III,  370)  gehaltener  Name 
als  indogermanisch  sich  enthüllt.  In  der  Sage  ist  mit 
der  nunmehr  als  einer  lar^i  erkannten  L^rmtia,  der  Hirte 
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Fmistulus  verknüpft.  Dafs  auch  hier  die  Sage  einen 
dereinst  wirklich  vorhanden  gewesenen  altitalischen  Vor- 
namen nenne,  läfst  sich  bestimmt  beweisen.  Der  Name 
ist  echt  indogermanische  Koseform  von  Fmtstus,  welches 
der  auct.  de.  praenom.  cap.  3  unter  den  abgekommenen 
Vornamen  aufzählt,  und  liegt  dem  alten  römischen  patri- 
cischen  Gentilnamen  Foalius,  später  Foliiis  (Mo.  rö.  fo.  I, 
115)  zu  Giimde,  der  also  ursprünglich  Faustüius  lautete. 
Dafs  aber  dies  Faustus,  Faustulus  ein  indogermanisches 
Wort  ist,  brauche  ich  wohl  für  niemanden  weiter  zu  be- 
weisen. Wenn  wir  nun  aber  die  Laurentia  als  lam^ia 
im  Etruskischen  wiederfanden,  so  liegt  es  nahe,  auch  den 
Faustulus  dort  zu  suchen.  Es  selbst  müfste  fausüe  oder 
faatle  lauten  ,  sein  Gnmdwort  Faustna  aber  fauste  oder 
fdiste  und  von  letzterem  das  nach  elruskischer  Weise  mit 
-/a  gebildete  Femininum  fsistla.  Dies  aber  ist  der  bekannte 
sehr  häufige  etruskische  Frauenvorname,  welchen  schon 
Fabretti  (gloss.  445),  freilich  ohne  weiteren  Beweis,  an 
lat.  Faifstus  anschliefst.  Das  Vorkommen  des  Masculi- 
nums  fB^te  ist  zweifelhaft.  In  Fa.  no.  1565  ist  die  Lesung 
völlig  unsicher  und  faa'te  schwerlich  richtig  (cf.  De.  fo.  III, 
361,  no.  30),  das  fdsteterna  inFa.no.  1939  ist  schwerlich 
männlich  (cf.  oben  pag.  20  und  De.  fo.  III,  362,  no.  31) 
und  das  hcistis  in: 

ram^a  \  hastis  —  bei  Glusium  —  Fa.  no.  880;  De. 

fo.  III,  363,  no.  35. 

»Ramtha,  des  Hasti  (Tochter)« 
erklärt  Deecke  mit  vollem  Recht  für  einen  Gentilnamen. 
Aber  gerade  dieser  Gentibiame  beweist,  dafs  es  dereinst 
auch  einen  Vornamen  fdi,ste  gegeben  habe,  der  nur  aufser 
Gebrauch  gekommen,  denn  hastig  älter  */si^tie,  setzt  gerade 
so  einen  Vornamen  feiste  voraus ,  wie  lat.  Fosltus  den 
Vornamen  Fmistulus.  Wenn  wir  aber  nun  den  indo- 
germanischen Faustulus  bei  den  Etruskern  wiederfinden, 
so  darf  es  nicht  Wunder  nehmen^  dafs  auch  die  mit  ihm 
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in  der  Sage  verquickte  Laurentia  als  lurxh'  zu  den  Elrus- 
kern  gefangen  ist.  -Damit  ist  also  auch  von  dieser  Seite 
her  lard^  und  in  Folge  dessen  arn&  als  indogermanischen 
üi-sprunges  gesichert. 

Nun  aber  wird  es  an  der  Zeit  sein ,  an  alle  diese 
Entdeckungen  einige  Warnungen  zu  knüpfen,  die  bei 
Forschungen  im  Gebiete  der  Etruskologie  stets  so  wohl 
angebracht  sind.  Die  erste  derselben  gilt  den  Anhängern 
des  indogermanischen  Ursprunges  der  Etrusker.  Diese 
könnten  geneigt  sein,  aus  der  Thatsache,  dafs  ani&^  lar^ 
und  fastia  als  italisch  sich  herausgestellt  haben ,  mehr 
zu  schliefsen ,  als  daraus  folgt.  Dafs  ein  grofser  Teil 
der  etruskischen  Personennamen  italischen  Ursprunges 
war,  war  uns  längst  bekannt,  und  insbesondere  ich  selbst 
habe  schon  stu.  I,  87  sehr  bestimmt  auf  die  Entlehnung 
des  etruskischen  Namensystems  aus  dem  Italischen  hin- 
ge\viesen.  Es  sind  jetzt  also  nur  einige  einzehie  Namen 
mehr  als  italisch  nachgewiesen,  die  wir  bisher  nicht  dafür 
hielten.  Daraus  folgt  aber  für  den  indogermanischen 
Ursprung  der  Etrusker  gar  nichts.  Dieser  wird  erst  dann 
erwiesen  sein,  wenn  für  die  Verwandtschaflswörter  dau 
»Sohn«  ,  8*e)(^  »Tochter«  ,  puia  »Gattin«  ,   so  wie  für  die 

Zahlwörter  wa^»  ^^^  ^^>  *^  ^^>  *'^  ^^^  ^^^  Zehner 
auf  -aly^ahs^  ebenso  für  die  verbalen  Flexionen  -l  und  -ce, 
ingleichem  für  die  Genetivendungen  -sa  und  -al  und  das 
den  Genetivus  Genetivi  bezeichnende  -sla  der  Nachweis 
geführt  ist,  dafs  sie  indogermanisch  seien.  So  lange  dieser 
Nachweis  nicht  geführt  ist ,  dürfen  wir  die  italischen 
Namen  bei  den  Etruskem  und  auch  Wörter  wie  nefts 
»nepos« ,  prumts  »pronepos« ,  mastr  »magister«  getrost 
für  Lehnwörter  erklären. 

Die  zweite  Warnung  betrifft  uns  selbst  Die  Auf- 
findung der  Grundform  lanrund-i  für  lard^  hat  gezeigt, 
bis  zu  welch  hohem  Grade  die  etruskischen  Formen  in 
den  Lauten  mngewandell  sind ,    und    zwar    schon    in 
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früher  Zeit,  denn  bereits  die  altvolsinischen  Inschriften 
zeigen  ganz  konstant  den  Genetiv  in  der  Form  lard^ia, 
welcher  doch  ursprünglich  laurun&ial  gelautet  hat.  Diese 
Thatsache  warnt  uns,  die  wir  an  das  Indogermanentum 
der  Etrusker  nicht  glauben ,  gleichfalls  vor  voreiligen 
Schlüssen,  damit  es  uns  nicht  gehe,  wie  bei  arnS^,  larS; 
und  fastia ,  die  wir  mit  so  grofser  Sicherheit  glaubten 
für  echt  etruskisch  hallen  zu  dürfen.  Aus  dieser  War- 
nung aber  folgt  die  Mahnung,  es  als  unsere  nächste  Auf- 
gabe zu  betrachten,  zuei'st  bei  den  etruskischen  Wörtern, 
so  weit  möglich,  die  ältest  erreichbaren  Formen  wieder 
zu  erschliefsen  und  erst  dann,  wenn  dies  geschehen  ist, 
dieselben  auf  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Indogermani- 
schen zu  prüfen. 

Nach  Erledigung  dieser  folgenschweren  Entdeckung 
erübrigt  es  nur  noch,  einige  weitere  Punkte,  die  gleich- 
falls noch  der  Entscheidung  harren,  zu  behandeln.  Der 
erste  derselben  betrifft  den  angeblichen  Genetiv  ariitis' 
und  lardds.  Die  Inschriften,  auf  welche  diese  Annahme 
sich  stützt,  sind  die  folgenden: 

17)  le&ia'  lautnid-a'  anitis  —  Clusium —  Fa.  no.  650  bis. 

18)  vieia'  lard^is  —  Perusia  —   Fa.  no.  1864. 

19)  vel  :  a^  :  lar^^lis  —  Clusium  —  Ga.  no.  171. 

20)  lard-ia  :  camei  :  lard^isa   :  lau   :   s*atnas'  —  Clu- 
sium —  Ga.  no.  221. 

21)  lar^s  —  bei  Clusium  —  Ga.  no.  437. 

Deecke  hat  sich  dieser  Frage  gegenüber  folgendermafsen 
verhalten :  fo.  I,  67  werden  arntis  und  lard-is  als  Genetive 
der  Praenomina  anerkannt ;  lau.  no.  58  ist  er  zweifelhaft 
geworden;  fo.  III,  191  no.  15  verwirft  er  sie;  endlich 
G.  G.  A.  80,  1439  und  1447  erkennt  er  lard^'s  an. 

An  sich  läge  es  ja  nicht  aufser  der  Möglichkeit,  nach- 
dem am&i  und  lard^i  als  «-Stämme  sich  herausgestellt 
haben,  dafs  auch  Genetive  auf  -is  und  -isa  sich  fanden. 
Aber  in  sämtlichen  obigen  Inschriften  liegen  sie  nicht  vor. 
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Zunächst  ist  amtia'  mit  voller  Sicherheit  Gentilname. 
Von  lautni  hängen  niemals  blofse  Vornamen  ab.  Auch 
die  Schreibung  mit  t  würde  schon  an  sich  mehr  für  den 
Familiennamen  sprechen  (cf.  stu.  II,  5).  Ga.  no.  171  ist, 
wie  schon  De.  G.  G.  A.  80,  1439  gesehen,  =  Fa.  no.  597 
bis  m.  Fabretti  liest  nach  Autopsie  nicht  lar&\i8^  sondern 
lard-\a  (cf.  tab.  XXX).  Aus  beiden  Lesungen  zusammen 
ergiebt  sich  das  Richtige,  nämlich  larä^\al.  Das  in  der 
oberen  Zeile  allein  stehende  cd  mufs  undeutlich  geworden 
sein,  Fabretti  hat  das  ligierte  Z,  Gamurrini  den  mittleren 
Querstrich  nicht  gesehen.  Das  lard-s  in  Ga.  no.  437  ist 
in  seiner  Deutung  völlig  unsicher.  Statt  camei  :  lar^isa 
habe  ich  schon  oben  (pag.  10)  capnei :  lar&ha  —  lard-cdisa 
vermutet ;  die  Ausstofsung  des  a  ist  wie  in  der  nicht 
seltenen  Schreibung  lard^l  für  lard^al  (De.  fo.  III ,  190), 
die  Ausstofsung  des  /  findet  sich  in  Fa.  no.  423 ;  1914  a.  Z.  1 1 ; 
2335 ;  spl.  III,  no.  258.  So  bleibt  nur  viela'  lardis.  Meine 
Vermutung  in  stu.  II ,  6 ,  dafs  in  larM  s  »Lartlii ,  des 
Sethre  (Tochter)«  zu  zerlegen  und  zu  deuten  sei,  ist  falsch. 
In  Perusia  wird  ausschliefelich  aed-re  und  aed-res  mit  s 
am  Anfang,  nie  mit  « ,  geschrieben.  Da  s  und  al,  wenn 
einzelne  Striche  erloschen  sind,  sich  ziemlich  ähnlich  sehen, 
so  ist  die  Vermutung  von  Deecke  (fo.  III ,  191 ,  no.  15), 
dafs  lar&ial  herzustellen  sei,  sehr  wahrscheinlich,  um  so 
mehr,  als  die  Inschrift  aus  Perusia  ist,  wo  gerade  das 
männliche  lari^ial  vorwiegend  zu  Hause  ist.  Wie  man 
sieht,  sind  also  die  Genetive  a/mtis  und  lardis  so  schlecht 
beglaubigt,  dafs  man  vorläufig  ihre  Existenz  wird  be- 
zweifeln müssen. 

Weiter  wende  ich  mich  nun  zu  einigen  Inschriften, 
welche  gleichfalls  Formen  von  larö-  enthielten ,  deren 
Deutung  aber  mir  stu.  II.  noch  nicht  gelungen  war.  Es 
sind  dies  die  folgenden  beiden: 

22)  la  :  petninr  \  au  :  lartia'  —  Perusia  —   Fa.  no. 
1710;  Pa.  stu.  II,  no.  85. 
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23)  Id-  :  cae  :  p^mpana'  Ir  :  larS^ial  —  bei  Clusium  — 

Fa.  spl.  III,  no.  90;  Pa.  stu.  II,  no.  87. 
Diese  Inschriften  bin  ich  jetzt  in  der  Lage  zu  deuten.  Es 
ist  bekannt,  dafs  die  Etrusker  nicht  selten,  wie  die  Römer, 
den  Vater  und  Grofsvater  bei  der  Personenbezeichnung 
anführen.  Hierfür  haben  sie  zwei  Formen.  Es  wird 
entweder,  genau  nach  römischer  Weise,  das  Praenomen 
Patris  mit  dan  »Sohn«  und  das  Praenomen  Avi  mit  nefts 
»Enkel«  angeschlossen.    Ein  Beispiel  hierfür  sei: 

amd"  leintes'  larSial'  clan'  velusum  \  nefts  -  -  — 

Volsinii  vet.  —  Fa.  no.  2033  bis  Eb. 

»Amth  Leinies,  des  Larth  Sohn  und  des  Vel  Enkel.« 
Die  andere  Weise  ist  die ,  dafs  dem  Praenomen  Patris 
das  Praenomen  Avi  im  Doppelgenetiv  auf  -8*la  zugefügt 
wird,  also  in  der  Bedeutung:  »des  (Sohnes)  des  N.  N.« 
Beispiele  der  Art  sind: 

ravnd^  \  vel{)(a{]  |  veld^i*U8*a  \  se^  \  lard^ialis'la  — 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  I,  no.  427. 

»Ravnthu  Velehai,  des  Velthur  Tochter,  des  (Sohnes) 

des  Larth  « 

lard-i  I  vel&iiru8  \  sey^  \  velus'la  —    Tarquinii   — 

Fa.  spl.  I,  no.  430. 

»Larthi  (Velehai ',  des  Velthur  Tochter,  des  (Sohnes) 

des  Vel.« 

Diese  letztere  Ausdrucksweise  findet  sich  auch  so,  dafs 
die  Praenomina  Patris  und  Avi  durch  Abkürzungen  oder 
Notae  ausgedrückt  sind.    Ersteres  ist  geschehen  z.  B.  in : 

lar&'  vipinanm'  vd&ur'  vel&um8[la-li Tuscania 

—  Fa.  no.  2116. 

»Larth  Vipinanas,  des  Velthur  (Sohn),  des  (Sohnes) 

des  Velthur.« 
(Die  verschiedenen  Bedenken,  welche  De.  fo.  III,  123.  no.  5. 
gegen  diese  Inschrift  erhoben  hat,  teile  ich  nicht.) 
Notae  dagegen  finden  sich  in: 
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a.  MÜire  cezarüe'  Ir'  V  | 

b.  s^re'  cezartU'  Iv  /) -bei Glusium - Fa.no. 952. 

»Sethre  Cezartle,   des  Lar  (Sohn),   des  (Sohnes) 

des  Larth.c 
Ebenso  sind  nun  auch  obige  zwei  Inschriften  zu  deuten  als: 

la  :  petruni'  \  an  :  lartia' 

d.  i.  lard'  petruni  arn&i'al  (od.  anes'?)  lartialts*la. 

>Larth  Petruni,  des  Amth  (od.  Ane?)  (Sohn),  des 

(Sohnes)  des  Larth.c 

Zvf  :  ccie  :  punpana'  Ir'  lard^ial. 

d.  i.  lard^  cae  pumpana  larus   lard^ialis'la. 

»Larth  Cae  Pumpana,  des  Lar  (Sohn),  des  (Sohnes) 

des  Larth.« 
Auch   hier   ergeben   sich   also   die  Formen    lartia[lis'la] 
und  lar&ial[is'la']  durch  die  Analogie  der   vorstehenden 
Inschriften  mit  Bestimmtheit  als  männlich. 

Schliefslich  ist  noch  ein  Versehen  zu  berichtigen,  welches 
mir  stu.  II ,  46.  auf  eine  mir  unbegreifliche ,  aber  jetzt 
nicht  mehr  festzustellende  Weise  begegnet  ist.  Dort  ist 
gesagt  worden,  dafs  es  einen  Gentilnamen  vel^ei  nicht 
gebe,  und  daraus  eine  Folgerung  gezogen.  Da  nun  der 
Gentilname  vet^ra,  fem.  rd-^rei,  gar  nicht  selten  ist,  so 
ist  jene  Behauptung  nebst  Folgerung  völlig  hinfallig  und 
daher  einfach  zurückzunehmen. 
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,.  1596=1866  p.  22.  ,t  2116  p.  88. 

„  1602  p.  9  no.  53.  „  2167  p.  60.  61. 

„  1622  p.  6  no.  27.  „  2183  bis  p.  60. 

„  1626  p.  5  no.  18.  „  2226  p.  60. 

„  1643  p.  19  no.  100.  „  2279  p.  41. 

„  1662  p.  11  no.  71.  „  2333  ter  =  Ga.  834  p.  61. 

„  1663  p.  7  no.  33.  p.74no.5. 
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Fa.  2335  p.  41.  Fa.  »pl.  III,  92  p.  7  no.  31. 

„    2565  bis  p.  22  no.  117.  „      „  III,  103  p.  8.  no.  45. 

„    2578  p.  23  no.  118.  ..      „  III,  104  p.  12  no.  75. 

„    2629  p.  5  no.  16.  ..      „  III,  124  p.  17.  ^ 

„    »pl.  I,  170  b  p.  17.  .,      „  III,  147  p.  83. 

„      ..     I,  179  bis  b  p.  5  no.  17 IIL  148  p.  84. 

„      „     1, 246  =  867  bis  bp.  17.80 III,  178  p.  2   no. 

„      ,,     I,  251  bis  h  p.  7  no.  36.      „      ..  III,  208  p.  10  no.  tyz 

.,      „     I,  260   p.  64.  .,      .,  III,  232  p.  11  no.  65 

„      „     I,  297  =  Oa.  734  .,      .,  III,  258  p.  13  no.  81 

«.     iu    ^»     nT  TfT     ono    ^     TT    ^^     lA 


6. 
62  a. 
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p.  18  no.  97.  „      „     III,  292  p.  77  no.  lÖ. 

p.  74  no.  4.  „      „     III,    327=2055    p.    21 
I,  339  p.  13  no.  83.  no.  113. 

I,  354  p.  9  no.  47.  Ga.  96  p.  23  no.  123. 

I,  427   p.  89.  „  137  p.  76  no.  7. 

I,  430  p,  89.  „  140  p.  76. 

I,  436a  p.  21  no.  114a.  „  171  p.  87  no.  19. 

I,  436  b  p.  21   no.  114  b.  „  176  p.  12  no.  78. 

I,  438  p.  20  no.  112.  „  221  p.  10  no.  61. 

II,  20  p.  4  no.  12.  p.  87  no.  20. 

II,  21  p.  5  no.  13.  „  236  —  Fa.    1056   bis   a   p.    3 

II,  25  p.  11  no.  68  a.  no.  7. 

II,  26  p.  11   no.  68  b.  „  237  =  Fa.  975  p.  3  no.  8. 

II,  34  p.  2  no.  4.  „  249  p.  7  no.  35. 

II,  37  p.  11  no.  69.  „  289  p.  10  no.  62  b. 

II,  38  p.  7  no.  37.  „  319  p.  12  no.  77. 

II,  40  p.  5  no.  15.  „  326  p.  76  no.  8. 

II,  41  p.  2  no.  3.  „  345  p.  83. 

II,  46  p.  13  no.  80.  „  365  c  p.  15  no.  92. 

II,  48  p.  9  no.  55.  „  422  p.  8  no.  39. 

n,  63  p.  6  no.  21  b.  „  437  p,  87  no.  21. 

II,  64  p.  6  no.  21  a.  „  442  p.  15  no.  91. 

II,  66  p.  12  no.  72.  .,  456  p.  80. 

II,  78  p.  78  no.  16.  „  457  p.  80. 

II,  81  p.  82.  „  460  p.  6  no.  23. 

II,  82  p.  82.  „  501  p.  72. 
UI,  84  p.  5  no.  14.  „  503  p.  72. 

III,  85  p.  6  no.  20.  „  513  p.  72. 

ni,  86  p.  82.  „  520  p.  74  no.  2, 

III,  87  p.  82.  „  542  p.  76  no.  6. 

III,  88  p.  82.  „  559  p.  10  no.  59. 

m,  90  p.  89  no.  23.  „  575  p.  77  no.  12. 


Digitized  by  LjOOQIC 


n 


94 


Ga.  640  =  Fa.  2051  p.  77  no. 

13. 

Ga.  871  p.  6  110.  24. 

„    670  p.  14  no.  84. 

„   876  p.  15  no.  93. 

„    706  p.  8  no.  43, 

„   881  p.  74  no.  3. 

„    707  p.  8   no.  44. 

,,   905  p.  73  no.  1. 

„   711  p.  20  no.  107. 

Co.  I,  tab.  XXm  B  Bo.  5  p. 

16 

.,    719  p.  6  no.  22. 

no.  95. 

p.  78  no.  14. 

De.  Bezz.  I,  93  no.  I  p.  77  no. 

11. 

,,   734  =  Fa.  spl.  I,  297 

„    I,  109  no.  IX  p.  60. 

61. 

p.  18  no 

97. 

„    G.  G.  A.   1880,    1444   p. 

12 

p.  74  no 

4. 

no.  79. 

„    803  p.  7«  no.  9. 

Mur.  2090,  no.  7  p.  59. 

„    834  =  Fa.2333terp.61. 

p.74 

no.  5. 
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Elruskische 

Forschungen  und  Studien. 


Von 


Dr.  W.  Deecke,  und  Dr.  C.  Pauli, 

Direktor  dea  Lyceuoia  in  StraHsbiirg  Rektor  der  höti.  Burgerscbule  in  Ülzen 

im  EliHUis.  in  Humovcr. 


Zweites   Heft. 

(Der  etruskischen  Forschungen  fünftes  Heft;  der  beiden 
Sammlungen  neuntes  Heft.) 

1.  Der  Dativ  lar^iale  und  die  Stanimerweiterung  auf  -ali 
(die  etruskische  Sprache  indogermanisch-italisch). 

II.  Nachtrag  zum  templum  von  Piacenza  (die  Leber  ein  templnm). 

Von 

W.  Deecke. 


Mit  6  Tafeln. 


.^.<^. 


^  Stuttgart. 
Verlag    von   Albert    Heitz. 

1882. 
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Abkürzungen. 

F.  =  Ar.  Fabrelli  Corpus  imcriptionum  Italicarum.    Turin  (olT.  reg), 

1867,  4^ 
Gl.  =  das  dazu  gehörige  Glossarium  Italicum, 
P.,  S. .  T.  =  desselhen   Werkes  Primo,  Secondo ,   Ter^o  Supplemeiito 

(1872;  1874;  1878). 

A.  =r  G.  Fr.  Gainurrinl  Appendice  zu  demselben  Werk.  Floi-enz  (Ricci), 

1880,  4*. 
Co.  =  Corssen  Die  Sprache  der  Elrusker.    2  Bde.   Leipzig  (Teuhner), 

1874—75,  8«. 
M.  =  K.  Otfr.  Maller  Die  Elrusker.  2le  Ausg.  v.  W.  Doecke.    2  Bde. 

Stuttgart  (Alb.  Heitz),  1877,  8*». 
Krit.  =  W.  Deecke   Corssen   und   die    Sprache  der   Etrnsker,   ebdt 

1875,  8^ 
Fo.  ==  desselben  Etruskisclie  Foi-schungen,  Heft  I— IV,  ebdt  1875—80, 8*^. 

B.  =  desselben  Aufsfttze   Ober   Etruskiscbes   in    Bezzenbergers   Bei- 

trägen zur  Kunde  der  Indogermanischen  Sprachen,  GOttingen, 

(Peppmflller),  1877  ff.,  8^ 
St.  =  C.  Pauli  Etruskische  Studien,    Heft  I— III,  Göttingen  (Vand. 

&  Rupr.)  1879—80;  Heft  IV,  Stuttg.  (Alb.  Heitz),  1881,  8«. 
Ann.,  Bull.,  Mon.  ined.  =  Annali ,  BuUetini ,  Monumenli  inedili  de//' 

lustituto  (Gnmanico)  dt  corresponden^a  Archeo/o^iia  (a  Roma). 
Denn.  =  G.  Dennis    T1}e  eitles  atid  ceineterles  of  Etrurla.    2le  Aufl. 

2  Bde.    London  (Murray),  1878,  8^ 
Fick  =  A.  Fick   Vergleichendes    Wörterbuch    der    Indogermanischen 

Sprachen,  Göttingen  (Vand.  &  Rupr.).  2.  Aufl.  1871  ;  3.  Aufl. 

1.  Bd.  1874,  8^ 
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I. 


Auf  dem  Montarozzi  bei  Gorneto,  der  Nekropole  des 
alten  Tarquinii,  einer  überreichen,  noch  unerschöpften 
Fundgrube  etruskischer  Alterthümer,  finden  sich  in  der 
Nähe  der  primi  archi,  der  Cometo  nächsten  Reste  einer 
mittelalterlichen  Wasserleitung,  da  wo  die  Hauptstrasse 
von  Tarquinii  her  den  Berg  erreichte,  zwei  stattliche 
Gräber  mit  Wandgemälden,  beide  der  Familie  vdxa  ge- 
hörig, die  tomba  dell'  Orco,  mit  interessanten  Darstellungen 
aus  der  Unterwelt,  und  die  tomba  degli  Scudi,  so  benannt 
von  16  auf  die  Wand  gemalten,  zum  Theil  mit  Namen 
geschmückten  Schilden.  Beide  Gräber  gehören  dem 
spätesten,  sogenannten  freien  Stil  der  Malerei  an,  und 
die  Ausfuhrung  der  Bilder  ist  so  ähnlich,  dass  sie  jeden- 
falls derselben  Schule,  vielleicht  derselben  Hand  ent- 
stammen. Diese  Verwandtschaft  zeigen  auch  die  In- 
schriften, die  zu  den  wichtigsten  gehören,  die  uns  er- 
halten sind.    An  sie  knüpft  diese  Untersuchung  an.  *) 

Im  ersten  Gemache  der  tomba  deir  Orco,  dem  Ein- 
gange grade  gegenüber  läuft  über  einer  an  die  Wand  ge- 
malten Gastmahlscene  eine  Inschrift  entlang,  die  in  der 
Ecke   links  umbiegend  auf   der   Seitenwand   weitergeht, 


«)  s.  über  die  Gräber  und  ihre  Inschriften  P.  398—432;  A.  802—3; 
Co.  I,  t.  XVI  u.  XIX B;  Ann.  70,  1  ff.;  Mon.  ined.  IX,  l.  XIV— XV; 
dazu  Lattes  Oss.  pal.  e  gram,  in  den  Alti  d.  R.  Ist.  Lombardo  72, 
261  ff.;  Denn,  l«,  336—39  u.  345—56  mit  einer  Anzahl  Abbildungen. 
Die  Gemälde  der  t.  d.  Scudi  sind  noch  nicht  publicirt  und  beschrieben. 
Oslera  77  habe  ich  selbst  die  Gräber  besucht;  einzelnes  hat  diesen 
Herbst  Prof.  Körte,  jetzt  in  Rostock,  auf  meine  Bitte  revidirt. 

Deeoke  n.  Pauli,  Etrnskliche  Foriohmigen.    II.  1 
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deren  Ende  aber  leider  dnrdi  einen  Bruch  zerstört  ist 
(P.  398):*) 

larfiale  :  hdjniesi  :  marcesic  :  caliad^esi :  muml\e  :  na- 
cnvaum  :  ^amce :  lei  .  .  . 

Bei  Zei^liederung  dieser  Inschrift  ergiebt  sich,  dass 
das  Subject  in  dem  durch  Bruch  verloren  gegangenen 
Theile  gestanden  haben  muss;  das  Verbum  ist  ^atnce, 
ohne  Zweifel  ein  Präteritum  auf  -ce,  wie  amce^;  Object 
kann  nur  munsle  sein  *) ;  nacnraiasi,  von  einem  »Todten- 
behausungc  bedeutenden  Worte  ^),  ergiebt  sich  als  Dativ 


*)  Hon.  ined.  IX,  t.  XIV,  3.  Die  Lesung  ist  ToUkominen  sieber. 
Ich  las  zwar  früher  larf:ale  (Fo.  I,  33,  n.  58;  IH,  248,  n.  16b); 
nachdem  aber  Pauli  mich  Gberzeugt  hatte,  dass  lar^ial  meist  männ- 
lich ist,  fand  ich  in  diesem  Frühjahr,  nach  genauer  Prüfung  meiner 
Zeichnung,  die  einzig  mögliche  Lesung  larfiale,  die  von  Kdrte  in  einem 
Briefe  vom  29.  Oct.  d.  J.  bestätigt  ist,  der  das  i  als  zweifellos  hin- 
stellt. —  Die  Ecke  fällt  hinter  munsl;  der  Bruch  hat  noch  das  i  von 
lei  etwas  beschädigt.  — 

»)  s.  Co.  I,  622;  U,  465;  M.  II«,  504;  G.  G.  A.  80,  1440. 

*)  für  einen  Casus,  wahrscheinlich  Locativ,  desselben  Wortes  halte 
ich  munisvle-d^  T.  .332,  t  X  =  2058,  s.  P.  p.  111;  daneben  mum- 
suU-d"  (nicht  -sure-^,  nach  Autopsie)  T.  330,  t  X  =  2059,  s.  P. 
p.  111;  dass  das  s,  sv,  su  aus  c  assibilirt  ist,  zeigen  die  Formen 
municle-^  F.  2339;  municJe-t  F.  1914  A  14,  t  XXX VI II,  vgl.  über  die 
Assibilation  M.  II*,  430;  G.  G.  A.  80,  1432.  —  Corssen's  Deutung  als 
Verb  (1,  606  IT.)  halte  ich  für  irrig. 

*)  P.  436  a  u.  b  (vgl.  Co.  I,  t.  XVI,  4)  und  Monum.  ined.  VIII, 
t.  XXXVI  (fehlt  bei  Fabrelti)  heisst  alt  nacnva,  ati  nacna  etwa  »in 
SfpulcroM  8.  Fo.  III,  19;  St  III,  123  (gegen  Co.  I,  541);  dasselbe  Wort 
ist  herzustellen  F.  2292  tmc[n}va  u.  P.  399,  letzte  Zeile,  nach  den 
Mon.  ined.  IX,  t  XIV,  2  u.  Co.  I,  697,  t  XVIII,  3,  ergänzt  durch 
Körte  (Brief  v.  29.  Oct.  d.  J.)  nacn[vä].  Abgekürzt  ist  nar  F.  2598, 
L  XLIV.  Verwandt  oder  gar  identisch  ist  femer  ft^sna  (nach  Dennis 
Ann.  43,  235  tifcua)  F.  2027,  abgekürzt  nes*  F.  2032,  beide  sicher  = 
»sepukrunm,  so  wie  das  in  der  Endung  unklare  nes's'  T.  320,  t.  X  = 
2059.  Das  Adjectiv  nes'l ,  neisl  (?)  neben  s*u%i,  su^i  F.  2084-89, 
t.  XXXTX;  2133  (an  andern  Stellen  unsicher,  s.  St.  III,  21  u.  96)  er- 
kläre ich  auch  als  »sepulcralisv,  also  s'uQi  etwa  als  >Heim-,  Ruhestätte« 
(Wrz.  svact,  Cu.  251*),   so  dass  es  auch  jenes  Zusatzes  entbehren 
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des  Zweckes;  endlich  der  Anfang  der  Inschrift  enthält 
zwei  Namenpaare  im  Dativ"),   aus  je  einem  Vornamen 
mid  einem  Familien-  oder  Beinamen  bestehend,  verbunden 
durch  die  Gonjunction  -c  >und«  '). 
Ich  übersetze  demnach : 

Larthi  Hulchnio  et  Marco  Caliafhi  opus  saxeum  sepulcro 
exstruxit .... 

Der  Name  hulxnie  findet  sich  in  der  Variante  ^^linie, 
und  zwar  auch  im  Dativ,  in  einer  Inschrift  der  t.  d.  Scudi 
wieder,  die  ich  unten  noch  näher  betrachten  werde  ^;  er 
begegnet  ferner,  in  der  Variante  hulxena,  hulina,  auf  einem 
orvietanischen  Architmv  (T.  306)  und  zwei  Schalen  un- 
bekannter Herkunft,  die  eine  im  Britischen  Museum  zu 
London ,  die  andere  im  Italischen  Museum  zu  Rom "). 
Der  Vorname  marce  ist  bekannt '®) ;  calia^e  hat  die 
Endung  eines  Ethnikon**)  und  macht  wahrscheinlich,  dass 
wir  in  ihm,  wie  in  hulxnie,  nicht  Familiennamen,  sondern 
Beinamen  von  Mitgliedern  des  Hauses  velxa  zu  sehn  haben. 
Es  wäre  sonst  in  der  That  auch  räthselhaft,  dass  beide 
Gräber,  die  nach  den  Inschriften  und  Gemälden  den  velxa 


kann  (anders  Co.  I,  592;  P.  1.  c;  s.  noch  Fo.  III,  164;  M.  II«,  511). 
Die  Etymologie  ist  für  das  Wort  nes^l  von  Corssen  richtig  gefun- 
den: idg.  nak,  gr.  vbh,  lat.  nee,  noc,  golh.  nah  u.  s.  w.  »verderben, 
sterben«  (Fick  F,  123). 

«)  über  die  Dative  auf  -si  s.  Fo.  I,  34  ff.;  M.  II»,  498—99  u. 
unten  p.  60  ff. 

')  Fo.  I,  7  ff.;  G.  G.  A.  80,  1445. 

^  s.  p.  4. 

»)  hulzenas  Genit.  T.  306,  s.  B.  I,  97;  St.  III,  9,  n.  12;  [h]ul- 
imas'  A.  851,  herzustellen  aus  *uUenas'  (Catal.  of  vases  I,  21,  n.  94» 
pl.  A) ;  hulxnas  A.  838,  t.  X,  anch  von  mir  copirt.  Fabretti  vergleicht 
vielleicht  mit  Recht  lat.  HoJconius,  häufig  in  Campanien  (Wilra.  Ex. 
Ind.  8mal). 

»«)  Fo.  III,  246  ff.;  G.  G.  A.  80,  1448. 

")  M.  11',  440.  Vielleicht  weist  der  Name  auch  nach  Cam- 
panien; vgl.  urinate,  nuJad'e, 
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gehörten ,  Widmungsinschriften  für  Mitglieder  andrer 
Familien  trügen.  Das  Wort  munsle  steht  für  *mumcule 
(s.  nt.  4),  und  ich  glaube,  dass  CJorssen  die  Herleitung 
desselben  richtig  getroffen  hat,  wenn  er  es  mit  lat.  tnoenia, 
muntre  verband:  es  wird  ein  »gemauertes  Gebäudec  be- 
zeichnen. Die  Endung  ist  deminutiv  und  entspricht  dem 
lateinischen  -cf/7ö-^*).  Endlich  o^am-ce  combinire  ich  mit 
der  indogermanischen  Wurzel  dam  »aufrichten,  bauen«; 
das  Wort  zeigt  die  im  Etruskischen  nicht  seltne  doppelte 
Lautverschiebung  '^).  Das  schliessende  lei ...  bleibt  dunkel ; 
dem  das  Subject  bildenden  Namen  kann  es  schwerlich 
schon  angehört  haben. 

Die  oben  erwähnte  analoge  Inschrift  der  t.  d.  Scudi, 
die  sich  in  5  mehrfach  erloschenen  Zeilen  auf  den  bei- 
den Tafeln  eines  von  einer  knieenden  geflügelten  Schick- 
salsgöttin gehaltenen  Diptychons  befindet,  lautet  (P.  419 
—20)^0: 

a[u]M  :  re/[w^;]  ^llxniesi  :  lar&  :  rel\xas  :  t?rf[w]s 
apro^n[aT]c:  c[la]n  :  sacnis'a  :  ^u\i  :  [e]ö^ ;  s^u^iü  : 
acazr. 

Die  Herstellung  ist  durchweg  sicher.  Da  eine  ravn&u 
apr&nai  im  selben  Grabe  als  Gattin  eines  vel^ur  velxas 
vorzukommen  scheint  ^^),  erwartet  man  in  z.  3  vel[^uru]s^ 

")  wahrscheinlich  neutral  =  *muniailum,  *moeniculum  von  moe- 
nia  (anders  Co.  I,  612);  vgl.  noch  den  etr.  Familiennamen  ucrislane 
=  Ocriculanus  vom  umhrisch-elr.  Slädtenamen  *ucrisle  =  Ocriculum, 
Ocriclum  (M.  II*,  430);  den  Namen  der  Göttin  Qufl^icla  neben  -0//- 
f(u)l%a,  s.  unten  p.  53  u.  s.  w. 

")  sanskr.  däm,  gr.  df^,  dofi,  lat.  doniy  goth.  Um  »bauen,  zim- 
memc,  s.  Fick  P,  101.  —  Etr.  d  =  gr.  ö  z.  B.  in  palmide, 
liumid^e,  area^a,  crisi^a,  n^uie  u.  s.  w.,  s.  B.  II,  184 ;  s.  auch  axtncm- 
run  =z  * Ayafiifivtov, 

")  verbessert  von  Co.  I,  t.  XIX  B  5,  p.  564  ff.,  von  mir  (Fo.  III, 
86;  125;  291)  u.  von  Körte  (Brief  v.  29.  Oct  d.  J.). 

")  P.  416  u.  425  neben  417  u.  424,  vgl.  Co.  I,  566,  der  die 
Namen  noch  deutlicher  sah,  als  Fabretti. 
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aber  der  Platz  reicht  nicht  aus,  und  auch  der  Vorname 
vd  kommt  in  dem  Grabe  wiederholt  vor***).  Aus  dem- 
selben Grunde  des  Raummangels  habe  ich  in  z.  1  nicht 
den  Dativ  des  Familiennamens  vd^a  ergänzt,  etwa  *t?rf- 
[xflwi];  der  eine  willkommene  Bestätigung  meiner  obigen 
Vermuthung,  dass  hulxnie,  ^ulxnie  nur  Beiname  sei,  ge- 
boten haben  würde,  sondern  den  Genitiv  des  Vatervor- 
namens vd[u8].  Im  ersten  Worte  scheint  das  a  zweifel- 
los; dann  fehlt  ein  Buchstabe;  das  vierte  Zeichen  stimmt 
in  seiner  eckigen  Form  bei  Corssen  nicht  zu  den  übrigen 
stets  gerundeten  c  der  Inschrift,  sondern  sieht  wie  der 
obere  Theil  eines  s  aus:  wir  erhalten  dann  aulsi,  neben 
dem  gewöhnlichen  atdesH,  mit  durchaus  zulässiger  Syn- 
cope  * ').  Endlich  [e]^  ist  schon  von  Corssen  ergänzt  wor- 
den, wegen  der  Analogie  von  eo  s'u^i^  mit  e^  fanu,  eo^ 
caru,  ei>  sHOu;  vgl.  auch  eol  (T.  318=2056)  *^).  Für 
die  Deutung  schwierig  sind  nur  die  beiden  letzten  Zeilen. 
Das  Verbum  müsste  in  acazr  stecken:  dies  aber  wird 
nach  der  Analogie  von  axvizr  (F.  2496)  neben  axvistr 
(F.  2494  bis)  *^)  für  acas-tr  stehn  d.  h.  ein  mit  4(u)r  =  lat. 
'tor  gebildetes  nomen  agentis  sein :  eine  andere  Fonii  des- 
selben Stammes  enthält  acas-ce,  offenbar  ein  Präteritum 
auf  -ce,  in  einer  Sarginschrift  des  gleichfalls  cometanischen 
Grabes  der  pulena  (A.  799,  z.  3,  t.  IX).    Da  es  dort  das 


")  P.  423;  428-31. 

>^  dules'i  F.  1922;  1914  A  9,  s.  M.  II^  498;  Fo.  ÜI,  64.  — 
Ueber  die  Syncope  zwischen  /  und  5,  wie  in  vels',  velsi  u.  s.  w.  s. 
M.  II»,  349. 

>»•)  ed^  F.  1914  A  3;  1915;  n79(ei»?);  2292;  2297  (ist  hier  etwa 
s'u&i  zu  bessern  ?) ;  einmal  scheint  dafür  eil  zu  stehn  (F.  256,  t.  XXIII, 
bestätigt  durch  Co.  I,  643  u.  Körte);  id  F.  Add.  296  ter  b  und  // 
T.  388  a  beiiihen  auf  falscher  Abtheilung.  —  Ob  der  Casus  an  allen 
diesen  Stellen  derselbe  ist,  lasse  ich  dahingestellt.  Neben  sii^id^  für 
sufUdi  scheint  auch  eft  für  *e^i  zu  stehn,  vgl.  alti  su^ti  F.  2335. 

***»)  s.  auch  ud(u)ste  neben  u^u\e,  uttiie  =  'Odvaöfvg  M.  II*, 
433,  nt.  188. 


Digitized  by  LjOOQIC 


6 


erste  Verb  in  der  Hauptinschrift  des  Grabes  ist,  möchte 
ich  es  als  „aedificarit^  dentai,  und  demnach  acazr  hi^  als 
„aedificcUot^.  Es  ist  ein  dem  ^tnce  der  Inschrift  P.  398  sinn- 
verwandtes Wort  zu  erwarten.  Für  etymologisch  verwandt 
halte  ich  lat  casa,  castrumj  gr.  xdaxatg  u.  s.  w.  Eine  Adverbial- 
bestimmung des  Ortes  wird  dann  eo^  s'uH^  sein,  und  in  der 
That  scheint  auch  an  der  einzigen  andern  Stelle,  wo  auHo- 
vorkommt  (F.  2335),  dasselbe  Locativ,  sonst  suHH,  suOiti 
(M.  n*,  506),  zu  sein^^.  In  <?*  hat  Ck)rssen  (I,  449 
und  sonst)  wohl  mit  Recht  ein  Pronomen  demon- 
strativum  gesehn.  Ein  zweites,  adverbiales,  Demcmstrativ 
ist  &ui:  denn  wenn  auch  Pauli  zweifellos  Recht  hat,  in 
der  häufigen  Formel  ^ui  cesu  ein  Analogon  zum  lat  hie 
saus  est  zu  sehn,  so  stimme  ich  doch  darin  mit  ihm  nicht 
überein,  dass  er  in  ^ui  das  Verbum  und  in  eesu  das 
Adverbium  sucht:  dagegen  spricht  schon  unsere  Stelle, 
dann  die  gleich  zu  betrachtende  Inschrift  P.  402,  wo 
neben  ^ui  das  Verb  cese^ce  vorkommt,  femer  das  nicht 
seltene  Alleinstehen  von  &ui,  endlich  die  Etymologie,  in- 
dem ^(i  durch  das  locative  i  vom  Demonstrativstamme 
*w  =  idg.  ta,  gr.  xo^  lat  to  gebildet  ist,  in  ce-su  aber  die 
idg.  Wurzel  kai-,  gr.  xei-y  lat.  quic-  »liegen,  ruhenc  enthal- 
ten ist,  wie  ja  auch  auf  römischen  Gräbern  qxiiesrit  nicht 
selten  ist  ^®).  Endlich  sacfii-s'a  ist  ein  von  acazr  abhän- 
giger Genitiv.  Das  Wort  sacni  findet  sich  wieder  in  der 
eben  erwähnten,  leider  im  Anfang  verstümmelten,  In- 
schrift P.  402**)  in  der  t.  d.  Orco,  rückläufig  über  der 


«•)  s.  Co.  I,  t.  XVII,  I.  In  T.  388a  ist  der  Locaüv  su»m  ab- 
zulösen;  ebenso  sudili  F.  2335;  F.  2183  ist  su^ic  sicher  ülierlieferi. 

**)  9tn  kommt  etwa  20mal  vor,  mit  cesu,  ces'u  (einmal  ces'u  9ui 
F.  597  bis  a)  6  bis  7mal,  s.  Co.  I,  539  ff.,  der  es  =  udediU  setzte; 
St.  III,  117  ff 

**)  Co.  I,  t  XVI,  5,  p.  545,  wo  die  Lücke  fur's  c  angedeutet  ist; 
in  den  Monum.  ined.  IX,  U  XIV,  ist  vom  unteren  Strich  des  c  noch 
ein  Theil  erhalten.     Körte  hat  diese  Inschrift  leider  nicht  revidirl. 
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Inschrift  P.  398,  aber  von  Lattes  irrig  mit  dieser  ver- 
bunden (s.  nt.  2): 

. . .  ifMS  :  sacni  :  ^ui  :  ceseo^ce 

Der  Familienname  ist  nach  der  Inschrift  P.  399^*), 
die  ganz  in  der  Nähe  steht,  zu  [»ur]inas  zu  ergänzen; 
der  Vorname  fehlt  an  beiden  Stellen.  Ich  übersetze  nun : 

Surina  sacdlum  (oder  sacrarium)  hie  fundavit 

Ich  verbinde  demnach  sac-ni  mit  der  lat.  Wurzel 
sac  »heilig,«  auch  umbrisch  und  oskisch  sak.  Ist  ferner 
meine  Lesung  mit  anlautendem  c  richtig,  so  könnte  cese^ce 
mit  cest^  verwandt  sein*^). 

Der  Genitiv  sacnis'a  aber  ist  ferner  von  mir  gefun- 
den in  der  Inschrift  einer  Nenfrostele  vom  Eingange  des 
grossen  von  Frangois  entdeckten  Grabes  der  saiie  zu 
Vulci,  jetzt  im  Italischen  Museum  zu  Rom  (F.  2169)"). 
Die  eine  Seite  trägt  die  Inschrift: 

\r]avn\&u  8ei\tiH 
die  andere: 

(divu\sacni\s'a'  atufs' 
etwa:  Bavnthu  Seitühia 
sacerdos  saceUi  dotnus 

Das  Wort  atiyu^^)  ist  sicher  identisch  mit  atiti 
(F.  1013,  vielleicht  herzustellen  F.  1228  u.  800,  s.  Fo.  III, 
19  ff.),  das  ich  früher  als  »Schwester  oder  Witwe«  deuten 


")  Ck).  I,  t.  XVm,  3;  p.  697  u.  sonst;  s.  auch  Lattes  p.  262. 
Nach  Körte's  Zeichnung  ist  'urinas  sicher;  der  Anlaut  könnte  nach 
den  Resten  allenfalls  auch  c  sein,  doch  ist  mit  Gorssen  nach  den 
Mon.  ined.  s  vorzuziehn,  s.  M.  IP,  340.  —  Nacli  Fabretti's  Zeichnung 
könnte  man  auch  die  Existenz  eines  Vornamensiglums  ar  =  auh  ver- 
routhen. 

"')  Die  Weiterbildung  mit  9"  wäre  ähnlich,  wie  in  can^e,  can^ce 
neben  cana  u.  sonst 

*^)  s.  NoSl  des  Vergers  Bull.  57,  99  u.  L'Elr.  et  les  Etr.  III,  16, 
nt.  2.    Ich  habe  den  Stein  selbst  geprüft. 

**)  Ich  las  /  und  v  mit  Sicherheit.    Ist  die  Wurzel  idg.  div? 
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wollte,  das  aber  vielmehr  nach  dieser  Stelle  >Priesterin€ 
heissen  wird  (Pauli  St.  IV,  62  >Erbin€).  Die  Ligatur 
des  ur  habe  ich  zuerst  erkannt,  ebenso  dass  hier  ein  Ge- 
nitiv von  atr  vorliegt,  =  atrs'  im  selben  Grabe  (F.  2167j, 
und  dass  dies  Wort,  verwandt  mit  lat.  atrium,  „domus, 
famäia^  bedeutet  *«). 

Interessant  nun  ist,  dass  der  weibliche  Familien- 
name s[et]tiH  F.  415  in  der  t.  d.  Scudi  wiederkehrt,  wie 
auch  F.  426  wahrscheinlich  sei[ti&iaT]  herzustellen  ist.  — 
Eine  Ableitung  von  sacni  endlich  scheint  in  der  Inschrift 
eines  Feperinosteins  von  Vulci  in  Toscanella  vorzukommen 
(F.  2182,  t.  XLI)«^: 

eca'  ^uH'  lar^al'  tarsalus'  sacniu 

Hier  ist  sacniu  wahrscheinlich  Adjectiv,  und  Attribut 
zu  s^uOi,  also  etwa  „sedes  consecrata^ ;  vgl.  wegen  der 
Bildung:  su&i:  hinoiu  (F.  1915). 

Demnach  übersetze  ich  die  Inschrift  F.  419—20: 

Aldo,  Veit  filio,  Thulchnio  Lars  Velcha,  Vdi  et 
Ap(ujrthnae  ßius,  sacelli  huitis  (eig.  hie)  in  hac  sede 
aedificator^% 

Das  wichtigste  Factum  nun,  was  sich  aus  dem 
Allen  ergiebt,  ist,  dass  larHcde  der  Dativ  des  Vor- 
namens larO'  ist.  Vergleichen  wir  damit  die  Genitive 
lar&icUisa,  lar&alisa,  daneben  lar&'isa,  so  stellt  sich  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  heraus,  dass  nur  -e  und  -isa 
die  eigentlichen  Casusendungen  enthalten,  -al,  oder  rich- 
tiger -aK,  eine  Stammeserweiterung  ist,  die  nur  durch 
Abfall  des  wirklichen  Suffixes  den  Schein  einer  Casusen- 
endung  angenommen  hat.    So  löst  sich  der  scheinbare 


*ö)  Lit.  Centr,  81,  1186  (gegen  Pauli  St.  III,  100  ff.). 

")  Die  Lesung  isl  mehrfach  unsicher,  s.  F.  2131;  B.  I,  110,  n.  53; 
St.  III,  26,  n.  87. 

'®)  s.  apur^e,  apurte  u.  s.  w.  neben  apr%e,  aprte  u.  s.  w.,  s.  M. 
II',  346.  —  Etymologisch  entspricht  sedes  nicht  dem  s'u9i  s.  nl.  5. 
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Widerspruch  zwischen  Corssen  und  mir  *^.  Aber  auch  das 
i  von  larO'i-ale,  laro^-i-alisa  ist  eine  Stammeservveiterung, 
die  sich  im  männlichen  Nominativ  lar&i,  weiblich  larOla 
wiederfindet,  so  dass  eine  ganze  Reihe  ursprünglich  syno- 
nymer, mit  einander  wechselnder  Stämme  vorliegt,  deren 
verschiedener  Gebrauch  sich  nur  conventionell  festgesetzt 
haben  kann.  Nachdem  nun  Pauli  ^")  die  Identität  des 
etr.  lard'  mit  dem  lat.  Latirens  nachgewiesen  hat,  ist  es 
interessant,  zu  beobachten,  dass  auch  im  Lateinischen 
neben  letzterem  eine  Anzahl  erweiterter  Stämme  existirt, 
die  theils  ganz  synonym,  theils  in  wenig  modificirter  Be- 
deutung verwendet  werden.  Ich  werde  jetzt  die  verschie- 
denen Stämme  beider  Sprachen  aufzählen  und  vergleichend 
neben  einander  stellen:  um  aber  nicht  durch  unnütze 
Fülle  der  Varianten  zu  ermüden  und  zu  verwirren,  werde 
ich  im  Etruskischen  nur  die  üblichsten  und  unentbehr- 
lichsten Formen  anführen,  dagegen  z.  B.  weglassen:  alle 
Formen  mit  t  statt  ^,  da  das  t,  wenn  auch  ursprünglicher, 
viel  seltner  ist;  ferner  alle  mit  s'  statt  s,  mit  iia  und 
ea  statt  ia;  fast  alle  durch  Elision,  Syncope  oder  Abfall 
verstümmelten  Formen,  sowie  alle  Siglen,  indem  ich  hier- 
für auf  die  detaillirte  Darstellung  im  dritten  Hefte  meiner 
Etruskischen  Forschungen  (p.  187—214)  verweise^ ^).  Auch 
die  durch  ein  vielleicht  deminutives  -/a  erweiterten  Ge- 
nitivformen, die  einen  Genitiv  des  Genitivs,  einen  secun- 
dären  Genitiv ,  bilden ,  lasse  ich  hier  unberücksichtigt  ^*). 
Es  finden  sich  demnach  folgende  Stämme  und 
Formen : 


«»)  Co.  I,  84  ff.  u.  Fo.  I,  9  u.  sonst. 

»<»)  St.  IV,  78  ff. 

^0  vgl.    dazu    M.    I-,   462   ff.;    G.   G.   A.  80,    1447-48;    St.  11; 
W,  69  ff. 

32)  M.  11^  491  u.  495,  aucb  444;  St.  II,  43;  Rh.  Mus.  81,  580. 
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1)  elf.  larn^,  mit  Syncope  eines  Vocals  zwischen 
dem  r  mid  n,  vielleicht  «'*),  =  lat  Laurent^.  Davon: 
etr.  mL  Vorname  lar&,  emmal  lam»  (A.  719,  t  VIII), 
mit  Verlust  des  nominativischen  «'*);  Genit  lar^s 
(A.  437),  wohl  syncopirt  ans  *iar*-M'^);  lat  entlehnt 
ml.  Vorname  Lars  aus  ^Lart-s,  Gen.  Lart-is;  echt  lat 
Ethnikon ,  subst  und  adj. ,  aUer  3  Genera  Laurens  aus 
^Laurents,  z.  B.  popubts,  ara,  rus,  Gen.  LanretUis  u.  s.  w. 

2)  laL  Laurent-i-,  Ethnikon,  in  einigen  Casus  für 
Laurettt-  antretend,  wie  bei  den  Partidpi^i  Fräsen tis 
und  den  Adjeetiven  ähnlicher  Bildung,  also  z.  B.  LaurenU 
(Abi.  Sing.),  Laurentium  (Gen.  PL),  Laurentia  (Nom.  Acc 
Fl.  Neutr.);  hierher  wahrscheinlich  auch  Nom.  Fem.  Lau- 
renlis  terra  ^%  —  Einen  etr.  Stamm  lar(n)^^''  nehme 
ich  nicht  an,  da  alle  davon  ableitbaren  Formen  sich  ein- 
facher anders  erklären  lassen;  s.  nt.  35. 

3)  lat.  Laurent'O-,  neutraler  Stamm,  die  Stadt  der 
Ijüuretites  bezeichnend,  Nom.  Laurmtum  u.  s.  w.  Zu  ver- 
gleichen smd  Bildungen  wie  süentus,  a,  um  (Gell.  XIX,  7,  7 


'^  Das  e  (schwerlich  ?)  ist  nicht  sicher,  da  der  Vocal  nirgends 
erhallen   ist;  Pauli  setzt  u  an,  wegen  arun9;  s.  dagegen  p.  16  fit. 

»*)  M.  II*,  481  ff.  —  Vielleicht  auch  larn:  F.  1911  (s.  St.  IV,  78, 
gegen  Fo.  Ill,  122),  s.  auch  nt  42. 

3*)  lar^is  als  Gen.  des  Vornamens  A.  171  =  F.  597  (s.  G.  G. 
A.  80,  1439)  ist  walirscheinlich  falsche  Lesung,  s.  St.  IV,  88;  lar^is" 
F.  1864  (Fo.  III,  191;  St.  eMt)  ist  eher  Genlilicium ,  steht  also  für 
^lar^iesf ,  s.  den  Stamm  4.  —  Die  im  Text  gegebene  Erklärung  von 
lar^s  scheint  mir  die  einfacliste.  Die  vorausgesetzte  Genitivendung 
-is,  vielleicht  auch  in  s'eiis  =:  »filiaev,  neben  dem  nom.  sfex,  seCy  an- 
zunehmen (M.  U*,  490  u.  492),  daneben  -us  (z.  B.  vd-us),  ist  diejenige 
der  idgm.  consonantischen  Stämme  -^s,  gr.  -og,  lat  -is,  alt  auch  -us. 
lieber  die  Syncope  s.  M.  IP,  348;  G.  G.  A.  80, 1415  ff.  —  Abstumpfung 
aus  lardisa  (s.  Stamm  4)  anzunehmen,  ist  unnöthig. 

'•)  Ennius  Ann.  v.  35,  s.  för  die  lat  Formen  überhaupt  F.  Gl. 
1033  ff.;  schwerlich  ist  es  griechisch  zu  deuten  =  '^^av^cvr/^,  Gen. 
'idoSf  wie  Georges  will,  s.  Co.  Aussp.  IP,  692  ff. 
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aus  Naevius),  cruentus,  a,  um,  die  Adjectiva  auf  -lenttis 
neben  solchen  auf  -lern  u.  s.  w.  —  Ein  entsprechender 
etr.  Stamm  Iar(n)&^,  wbl.  lar(nj^'a  steht  nicht  sicher^'). 
4)  etr.  ZatY»^^-fe-,  wbl. -m-;lat.  Lawren^-fö-,  wbl. 
'ia-.  Davon  etr.  ml.  Vorname,  Nom.  lar^-i  aus  ^lar^-ie-s^^) ; 
Gen.  lar^-i-sa  (A.  221)  aus  ^lar^-ie-ssa^'^):,  ml.  Gentil- 
name  Gen.  lar^-i-s'  (F.  1864),  gleichen  Ursprungs,  abge- 
stumpft *°) ;  wb.  Vom.  Nom.  lar^-ia,  abgestumpft  lar»4  '*  *)> 


8^  stau  Pauli's  (SL  IV,  73)  \l\ar%e,  ml.  Vorn,  im  Nom.  (A.  905) 
bin  ich  noch  immer  geneigt,  [xu\ar9e  zu  ergänzen  (G.  G.  A.  80,  1448); 
aasserdem  könnte  es  aus  lar%ie  (s.  Stamm  4)  entstanden  sein.  — 
Ein  wbl.  Vorname  lar^a,  der  auch  direct  aus  larO^  abgeleitet  sein 
könnte  und  der  seine  Stütze  fände  in  ram^a,  das  zu  einem  Particip 
*rav(e)fU-  »grauäugig«  gehört  (Rh.  Mus.  81,  590)  —  vgl.  auch  lat. 
clientä,  polenta  u.  s.  w.  —  ist  zweifelhaft  (F.  2413;  1645),  s.  Fo.  III, 
199;  St.  II,  13.  —  Ueber  die  Städtenamen  auf  -enlum  s.  Co.  Ausspr. 
1^,  149;  485;  ich  halte  sie  nicht  überall  für  identisch  mit  den  Bildun- 
gen auf  -~eium, 

**)  von  mir  Fo.  III,  196  ff.  noch  angezweifelt,  aber  durch  Pauli 
St.  II,  69  ff.  sicher  gestellt.  —  Ueber  \T]ar^e  s.  nt.  37.  —  Utr^ses 
T.  165  bin  ich  noch  immer  geneigt,  in  lar9^  ses  (==  se^res)  zu  trennen 
(Fo.  III,  191;  s.  eine  andre  Vermulhung  St.  II,  6),  nicht  =:  *lar&ies 
zu  setzen,  s.  M.  IP,  426  ff. ;  G.  G.  A.  80,  1432.  —  Ueber  die  Endung 
s.  noch  M.  IF,  471—72;  484. 

^®)  Diese  Erklärung  scheint  mir  die  einfachste :  die  Genitivendung 
'Sa  (s'a),  ursp.  -ssa  (s.  Co.  I,  203;  M.  IP,  333  u.  487),  ist  diejenige 
der  idgm.  a-  Stämme  -sia,  -sja,  also  hier  berechtigt,  da  die  Stamm- 
erweiterung -/>  =  idgm.  'ia  ist.  Es  ist  aber  im  Etruskischen  diese 
Genitivendung  mit  derjenigen  der  übrigen  Stämme  -$,  -is,  -us  =  idgm. 
-s,  -OS  vermengt  und  über  ihren  ursprünglichen  Bereich  ausgedehnt 
worden,  so  dass  an  die  meisten  Genitive  auf  -j  ein  -a  treten  kann. 

*^)  Ueber  die  Abstumpfung  von  -sa  zu  -s  s.  M.  11=^,  489  ff.  Auch 
hier  sind  andere  Erklärungen  möglich,  aber  weniger  wahrscheinlich.  — 
Gleichlautende  Vor-  und  Gentilnamen  sind  z.  B.  auch  caie,  spurie, 
cnevie,  teprie,  num(u)sie  u.  s.  w. 

**)  Die  Abstumpfung  des  wbl.  -ia  zu  -/  ist  ganz  allgemein,  s. 
M.  II*,  375  u.  477;  daher  ist  lar^-i  nicht  =  lat.  Laurenlis  zu  setzen 
(s.  nt  36). 
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vielleicht  einmal  larnoia  (S.  78)*^;  Gen.  laro^ias*^).  — 
Lat.  Elhnikon  und  Gentilicium  Laurent-iu^Sy  -ia,  -iu-m, 
auch  Lorentius,  einmal  auf  einem  jüngst  auf  dem  Esquilin 
gefundenen  Töpfchen,  mit  etruskischer  Form  des  l,  n,  t 
und  etr.  Syncope,  w  lomti*^).  Hierher  gehören  denn 
auch  die  mythischen  Acca  Larentia  und  Lareniia  Fabtäa, 
mit  etruskischer  Verflüchtigung  des  m,  wie  denn  auch  der 
Name  des  mit  der  ersteren  verbundenen  Faustulus,  vul- 
garlateinisch  Fosthis  (Fodus),  mit  dem  etr.  fasie  (aus 
^fauste),  wbl.  fastia  verwandt  ist,  und  ihr  letzter  Gemahl 
Tanttius  (vgl.  lat.-etr.  arutius  F.  562  ter  m)  einstimmig 
als  Etrusker  bezeichnet  wird*^).  Laretitia  scheint  ur- 
sprünglich Haupt-  oder  Vorname  gewesen  zu  sein  =  eti*. 

5)  etr.  lar^-ali-^  weitergebildet  dMslara-,  =  lat. 
Lanrent-a/i'y  dreigeschlechtig.  Davon  etr.  ml.  Vom. 
Gen.  *lard^i'S,  lar^als,  lar^al,  daneben  mit  Ck)ntami- 


*^)  s.  st  IV,  79,  neben  P.  p.  173;  Fo.  UI,  405;  s.  nL  34. 

*")  F.  809  u.  T.  170;  iar^ias'  F.  349,  s.  8L  II,  68.  —  Die  Fo. 
III,  i*03— 5  angeführten  n.  67—70  erkläre  ich  jetzt  mit  Pauli  (SL  II, 
53— 51»;  58)  anders,  indem  ich  das  s  zum  folgenden  Gentilnamen 
ziehe.  —  Zur  Deutung  von  lardias  aus  ml.  lar9iaJ(i)5  könnte  nur 
F.  899  Anlass  geben,  doch  ist  der  Anfang  der  Inschrift  unklar. 

")  s,  Laurentia  palus  Verg.  Aen.  X,  709;  gr.  Aavqhxiot,  Ethn. 
PIuL  Rom.  -23,  u.  sonst  —  Loraitius,  jetzt  ital.  Lormio,  F.  Gl.  1034; 
lomti  Bull.  80,  137  (Ann.  80,  270);  s.  noch  ArnQ^vrov  oder  -top  bei 
Dionys,  Appian  u.  s.  w. 

**)  Ueber  die  doppelte  Lareniia,  auch  Laurentia  geschrieben,  was 
demnach  mcht  zu  verwerfen  ist,  s.  F.  Gl.  1003-4;  IL  11*,  105  ff. 
nebst  den  Noten;  Mommsen  Rom.  Fo.  II,  1  ff.  —  Die  Länge  des  a 
zeigt,  dass  die  Verbindung  mit  den  Lares  und  der  Lara,  Larunda  auf 
Volksetymologie  beruht.  —  Das  Gentilicium  erscheint  spätlat  auch  als 
Lareniitis,  und  bei  Dionys  Y,  61  hat  ein  Theil  der  Handschriften 
Jagavrivoi;  s.  Über  etr.  a  aus  au  Co.  11,  205;  M,  11*.  370;  G.  G.  A. 
80,  1424.  —  Tarutius  scheint  von  den  ülierliererlen  Formen  des 
Namens  die  sidierste,  s.  M.  IP,  106;  auch  Cic.  de  div.  II,  47,  98. 
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nalion  der  Genilivendungen  (s.  nt.  39)  lar^-alisa  *  **).  Auch 
an  dem  wbl.  Vorn.  Gen.  lars^-a  (F.  2333)  für  larO-al  = 
lar^-ali-s  halte  ich  fest*').  Lateinisch  ist  das  Neutrum 
Plur.  im  Festnamen  der  Larentalia^^)  erhalten,  gewöhn- 
lich auf  die  mythische  Larentia  zurückgeführt,  wonach 
man  allerdings  *Larenfialia  erwarten  würde,  s.  Stamm  G 
und  vgl.  furialis,  eurialis  u.  s.  w. 

6)  etr.  lar(y-i'ali',  weitergebildol  aus  dem  Stamme  4 
iar^'iv-,  wie  lat.  soddH-  aus  socii)  u.  s.  w.  Davon  etr. 
ml.  Vorn.  Gen.  laro^-i-al  aus  *lar^-i'<tHs,  daneben  Jar(^'i- 
alisa  (s.  nt.  39  u.  Stamm  5);  Dat.  lar^-i-ale  (P.  398); 
wbl.  Vorn.  Gen.  auch /ar^-/-fiZ***).  Lateinisch  fehlt  dieser 
Stamm  wohl  nur  zufallig. 

7)  lat.  Laurent'tnb',  im  Ethnikon  (adj.  u.  subst.) 
und  Beinamen  LauretU^nus,  -a,  -um,  z.  B.  porttifex  LaU' 
retäinorunt,  Laurmtina  via,  Laurmtinum  litus.  Hierher 
gehört  auch  die  Nebenform  Larentina  für  die  mythische 
Larentia  *^).     Der    entsprechende  etr.  Stamm  *lar&'ina- 


*®)  lar^alis  ist  nur  unsicher  in  der  lat.  Unisclireibung  larthalis 
F.  737  erhalten;  doch  ist  auch  la^lis  A.  873  zu  vergleichen.  —  Es 
ist  nicht  nöthig,  in  lar^aUs  Abstumpfung  ans  -alisa  anzunehmen; 
ebenso  wenig,  letzteres  auf  einen  wieder  erweiterten  Stamm  lar^-ali-e 
zurückzufahren,  vgl.  lat.  -äri-o  neben  -ari, 

*')  s.  B.  I,  103;  G.  G.  A,  80,  1440,  gegen  St.  III,  100  u.  146.  — 
Entstellt  hat  die  Inschrift  Gamurr.  A.  834,  t.  X.  Ich  lese  und  deute 
mi  larda(I)  tartinäia(l). 

*^)  P.  Diac.  Exe.  Fe.  p.  119  M.  Larentalia  coniugis  Faustuli, 
nutricis  Reini  et  Romult,  Larentiäe  festa;  auch  Varro  L.  L.  VI,  23, 
p.  82  BL 

^®)  Die  längeren  wbl.  Formen  fehlen;  lar^ialisa  ist  an  allen 
Stellen  männlich  (St.  II.  65^-67  gegen  Fo.  III,  202-3).  Unklar  ist 
lar^ialisvh  F.  1915. 

*®)  s.  die  oben  citirten  Stellen.  Der  Beiname  Laiirentinus  z.  B. 
Gruter  250,  col.  3. 
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oder-me-  Ist  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  wäre  aber 
von  echt  etruskischer  Bildung*'). 

8)  lat.  Laurent -In'- ali-y  abgeleitet  von  Stamm  7, 
erhalten  im  Festnamen  Larentinal  j  PI.  Lareniinalia ,  sy- 
nonym mit  Larentalia^% 

Wir  haben  demnach  im  Lateinischen  in  der  Decli- 
nation  mit  einander  wechselnd  Laurens  und  Laurentis, 
synonym  damit  Laurentxus  und  Laurentinus,  besonders 
von  den  Dichtem  je  nach  der  Verslücke  willkürlich  ver- 
tauscht, aber  auch  Laurentum  (etwa  oppidum)  =  Laurens 
(oppidum);  ferner  die  mythische  Larenfia  =  Larentina, 
das  Fest  der  Larentalia  =  Larentinalia,  das  auch  Im- 
rentia  (festa)  heissen  könnte,  vgl.  z.  B.   Verria. 

So  kann  denn  auch  im  Etruskischen  der  Wechsel 
der  Stämme  nichts  Auftalliges  haben,  und  wenn  sich 
conventionell  gewisse  Unterschiede  herausbildeten  und 
einzelne  Formen  überwucherten,  andere  verloren  gingen, 
so  ist  das  nur  ganz  natürlich*'). 

Was  nun  speciell  die  Endung  hiK  im  Lateini- 
schen betriflt,  so  wechselt  sie  theils  mit  einfacheren 
Endungen  ohne  merklichen  Unterschied  der  Bedeutung,  wie 
in  qmuquennaliSy  decefinalis  u.  s.  w.  =  quinqumnis,  deren- 
nis;  sepfnnpedaJis  u.  s.  w.  ^^  sejHenipedus ;  theils  bringt 
sie,  antretend,  nur  eine  geringe  Modification  der  Bedeu- 


^')  Die  Ergänzung  Lanzi's  [Ja]rtinal  F.  260  isl  sehr  unsicher,  da 
man  z.  B.  auch  [a]rtinal  vermuthen  könnte.  Die  von  FahreUi  Gl. 
1012  u.  1019  gegebenen  ähnlichen  Formen  sind  verlesen  oder  falsch 
abgelheilt,  s.  Fo.  III,  194—95.  —  Ueber  die  häufige  Endung  -ina, 
auch  'ine  s.  M.  II«,  457;  Fo.  III,  390—91. 

*')  Der  Sing,  bei  Varro  L.  L.  VI,  23,  p.  82  M. 

**)  So  ist  lard"  ausschliesslich  männlich,  was  allerdings  auf  einem 
älteren  Gebrauch,  als  derjenige  der  lat.  Participien  ist,  benihn  kann 
(vgl.  sansk.  u.  gr.);  iard^i  isl  selten  männlich;  lar^a(I)  nur  einmal 
weiblich ;  die  mit  -<;/i  gebildeten  Genitive  sind  im  Masc.  viel  häufiger, 
als  die  einfacheren,  dringen  aber  nicht  ins  Gentilicium  ein,  u.  s.  w. 
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tung  hervor^  die  sich  noch  dazu  vielfach  wohl  erst  all- 
mählich entwickelt  hat,  wie  in  aequalis  neben  aequus,  in- 
vencdis  neben  iuvenis,  liberalis  neben  über,  Marfialis  neben 
Martixis,  socialis  neben  socim  u.  s.  w.  Die  Volksthüm- 
lichkeit  dieser  Bildungen  zeigt  sowohl  der  spätere  Sprach- 
gebrauch, wo  sie  überwuchern,  wie  bei  den  Kirchen- 
vätern aetemalis  =  aetemus,  camalis  und  8pirit(u)ali8y 
legcdis  u.  s.  w.,  als  der  romanische  Sprachschatz,  in 
welchem  zahlreiche  Ableitungen  auf  -ali  theils  neben  ein- 
facheren Formen  stehn,  theils  sie  eingeengt  oder  ver- 
drängt haben  z.  B.  italienisch  capitaU  »Capitalc  =  lat. 
raptä;  giomde  neben  lat.  acta  diuma;  ospitale  =  lat. 
hospiitum ;  pugnale  =  lat.  jiMjreo ;  temporale  =  lat.  iempus, 
tempestas;  viale  neben  via  u.  s.  w.  ^*). 

Sehn  wir  uns  nun  nach  der  Etymologie  von  etr. 
lar{fi)o-  =  lat.  Laurens  um,  so  kann  natürlich  der  ctrus- 
kische  Vorname  nicht  von  dem  lateinischen  Elhnikon  her- 
kommen, vielmehr  müssen  beide  einen  gemeinsamen 
appellativen  Ursprung  haben.  Nun  heisst  die  im  Gebiete 
der  Laurentes  liegende  Stadt  Lavinium  auch  Laurolavi- 
niuntj  und  dieser  Name  wird  abgeleitet  ab  inventa  lauro^% 
Von  lauru8  kommt  aber  auch  der  nicht  seltene  Ortsname 
LaurHum,  volksthfimlich  Loretum^^,  d.  h.  „silva  lauri 
oder  laurea,  Lorbeerhain''.  Ein  solches  Lauräum  gab  es 
denn  unter  anderm  auch  auf  dem  Aventin  in  Rom:  von 
ihm  hatten  die  mci  Loretum  malus  (Inschrift  bei  Or.  II, 
396)  und  minus  den  Namen ,  und  es  wurde  auch  wieder 


M)  s.  Diez  Rom.  Gram.  IP,  304  Ef. 

**)  F.  Gl.  1030  u.  1034  (Serv.  zur  Aeneid.  VII,  59;  Laurum 
Lavinia  hei  Front,  de  col.  p.  23i) ;  die  Einwohner  Laurentes  Lavhiates 
mehrfach  in  Inschnflen  u.  sonst. 

**)  noch  jetzt  ital.  Loret(t)o;  s.  fll>er  die  Ableitunjcen  auf  -'etum 
Co.  Aassp.  11',  293  u.  sonst. 
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mit  den  Lauretites  in  mythische  Verbindung  gebracht^'). 
Ein  anderes  Laurefiim  wird  in  Etrurien  durch  den 
j}orius  Lauretanus  oder  Loreianus  zwischen  Telamon  und 
Cosa  (Liv.  XXX,  39,  1;  s.  M.  I-,  281)  vorausgesetzt. 
Eine  andere  Ableitung  von  laurus  liegt  wohl  sicher  vor 
in  dem  campanisch -nolanischen  Gaunamen  der  Lauri- 
nierms  (I.  R.  N.  1972),  vgl.  laurinus,  und  ebenso  z.  B. 
quercinus  neben  quercetum  u.  s.  w.  ^^.  —  Demnach  wird 
larO,  wie  Laurens,  den  »Lorbeerträgerc  bezeichnen,  als 
Kosename  abgekürzt  für  /aurifer,  lauriger,  vgl.  gr.  J«qproc, 
'Vrig,  'i^ig,  -pmv  u.  S.  W.  =  daqrriqoQog^  wie  2riqafog 
=  IrtqavriqoQog  u.  s.  w.  Es  erklart  sich  so  auch  viel- 
leicht, wie  Lars  als  Ehrentitel  gelten  konnte.  — 

Verfolgen  wir  nun  die  übrigen  Fälle  einer  Stamm- 
erweiterung durch  -a//  im  Etruskischen,  so  zeigt  sich  die- 
selbe zunächst  in  einer  grosseren  Anzahl  männlicher 
und  weiblicher  Genitive,  wie  sie  ja  auch  bei  laro^ 
und  lar^ia  vorzugsweise  im  Genitiv  belegt  ist. 

Eine  fast  genaue  Parallele  zu  laro^  bietet  zunächst 
der  ml.  Vorname  aruno-,  meist  syncopirt  arn^,  mit 
den  Nebenstämmen  ar(u)nO''ie-  (wbl.  -w»-)^  ar(u)no^'ali- 
und  ar(u}n&'V'ali' ;  lat.  entlehnt  Aruns,  Gen.  Aruntis''% 
Da  in  den  Bilingucn  arntni  durch  Arrius,  arntnal  durch 
Aiiria  natus  wiedergegeben  wird   (F.  980;  S.  81  u.  82), 


^'')  Varro  L.  L.  V,  152,  p.  59  M.  quod  ihi  sepultus  est  Tatius  rex, 
qui  ab  Laurentihus  interfectns  est,  vel  ah  Silva  laurea  u.  s.  w. 

^®)  Pauli  (St.  II,  84)  vergleicht  noch  gr.  Actvgiov,  gall.-norisch 
Latiriacum,  sowie  Lorium  an  der  via  Aurelia.  Der  hispanische  Stadt- 
name Lauron  wird  wohl  auf  baskisch  laur  =  4  zurückgehe  =  Ttrpa- 
nolig, 

«»)  M.  1«,  4i5  flf.;  Fo.  III,  35  flf.;  St.  II  u.  IV,  69  ff.;  G.  G.  A. 
80,  1445—46.  Auch  hei  arnd"  sind  die  Varianten  unbenlcksichtigt  ge- 
blieben, s.  p.  9;  seltner  als  l)ei  lard^  fällt  das  n  aus,  daher  auch  mehr- 
mals die  Abkürzung  am-  s.  Fo.  III,  51.  Ueber  Einschub  des  a  in 
ara(n)»-  s.  M.  II*,  353.  —  Arruns  bei  Lucan  Phars.  I,  600  ff. 
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also  mit  doppeltem  r,  da  femer  der  dem  etr.  ar(u)nfie 
(St.  II,  4-5),  erweitert  ar(u)ntnie,  entsprechende,  sehr 
häufige  etr.-lat.  Familienname  Arruniius  regelmässig  dop- 
peltes r  hat,  endlich  auch  im  Griechischen  durchweg  *'Aq- 
Qog,  'yigoopv,  "AQQovg  umschrieben  wird,  so  halte  ich  das 
doppelte  r  für  ursprünglich  und  erkläre  es  aus  rv^^). 
Dann  begreift  sich  auch  das  u  von  Aruns  neben  dem  e 
von  Laurens,  nämlich  durch  den  Einfluss  des  vorher- 
gehenden t?,  wie  in  lat.  vduntas,  volunfarius  das  u  durch 
den  Einfluss  des  /  geschützt  worden  ist.  Es  ergibt  sich 
dann  zugleich  eine  treffliche  Etymologie,  indem  das  vor- 
auszusetzende etr.  arpunt,  arvent  identisch  ist  mit  sanskr. 
arvanf  >schnell,  behende,  stark,  reisig;  ml.  Renner,  Ross« ; 
zend.  aurvantf  dasselbe,  auch  im  Eigennamen  Aurvaf-agpa, 
in  griechischer  Umschreibung  'Oqovt-  in  'OfjöPTo^ßd^rig, 
'ddrr^g,  -itayngy  in  Koseform  altpers.  und  skyth.  'O^oVriy^  ® *); 
vielleicht  griech.  "y^QQutr,  Gen.  ^ovrog  und  -oiro;  ^^.  Es  ist 
also  auch  etr.  arwn/^  Koseform  eines  Namens,  dessen  zweiten 
Theil  wahrscheinlich  das  Wort  für  »Pferd«  *^^)  bildete,  so 
dass  die  Bedeutung  des  vollen  Namens  war  »Schnelle 
Rosse  besitzend«,  ein  Name,  der  zu  der  aus  den  Schrift- 
stellern und  besonders  den  Denkmälern  bekannton  Rosse- 
liebhaberei der  Etrusker  sehr  gut  passt;  vgl.  auch  noch 
die  zahlreichen  griechischen  Namen  mit  Ttt^o?  im  zweiten 
Gliede«0. 

***)  Vielleicht  erhalten  in  anm^alisa  A.  957;  vgl.  lat.  VoJntilins 
Garr.  Syll.  785,  etr.  velnQi  F.  534  bis  f;  2573  ter  b  u.  s.  w.  — 

**)  Fick  Griech.  Pers.  p.  CXV.  Auch  der  Flussname  '0^6vTf)g 
»der  Schnelle«  gehört  wohl  hierher;  vgl.  noch  den  etr.  Arnus  Cylgvog), 
s.  St.  IV,  84.    Wegen  der  Wurzel  ar  s.  Fick  I«,  19  ff. 

•^)  in  Athen,  Arkadien,  Böotien.  "jlQ^innog  wage  ich  nicht  hier- 
herzuziehn  wegen  'jlgomnog;  s.  Fick  Gr.  Pers.  15. 

®^)  Ist  Hesycirs  dufivog*  Tnnog'  Tv^^i^voi  richtig,  so  klingt  der 
etr.  Königsname  ^AQtfivog  (entstellt  ^Agltivrictog)  an  =  ** Agidaftvog^i 
M.  P,  342;  U^  259. 

**)  Fick  Gr.  Pers.  117;  ein  *''Äx(v)tÄjros  fehlt  wohl  nur  zufällig. 
Deeoke    u.   Pftuli,  EtruBkische  ForBchangen.    II.  ^ 
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Ein  dritter,  nur  männlicher  Vorname,  der  meh- 
rere synonyme  Stämme,  auch  auf  -o/i,  darbietet,  ist  etr. 
lar,  Gen.  lar-us,  mit  erhaltenem  u,  durch  Einfluss 
des  vorhergehenden  r,  vgl.  lat.  Venerus,  alterthümlich 
neben  Veneris;  lat.  entlehnt  Lar;  daneben  etr.  Noni. 
lari,  vom  Stamme  Äir-/r,  Gen.  lari-s;  vgl.  den  lat.  Gen- 
tilnamen  Larius;  femer  Nom.  laris,  mit  stammhaftem  s, 
und  Gen.  lar^HÜisa^  larisal,  vom  doppelt  erweiterten 
Stamme  lar-is-ali-^  vgl.  die  Erweiterung  durch  -iWö-  im 
lat.  Gentilicium  Lari8iu8^%  — ►  Was  die  Wurzel  des  Na- 
mens anbetriflfl,  so  scheitert  die  nahe  li^^ende  Verbindung 
mit  dem  lateinischen  Göttemamen  Lar,  Gen.  Lär^s,  an  der 
aweifellosen  Entstehung  seines  r  aus  s.  Dagegen  fuhrt  der 
al)geloitete  etr.  Familienname  laristie,  lar-ts-tna  oder  -tniv, 
syncopirt  lar  die,  durch  die  Nebenform  Iai4r8tie*^%  vrieder 
auf  die  Wurzel  laur-.  Dann  bildet  lar  mit  seinen  Ab- 
leitungen nur  eine  andere  Gruppe  von  Koseformen  neben 
laro.  —  Suchen  wir  dem  lar-is^li  verwandle  lateinische 
Bildungen  auf,  90  würde  genau  ein  Adjectiv  "^cin-^r-ali-s 
entsprechen,  entstanden  aus  *cin-^8-<iU-$ ,  wie  der  Nomi- 
nativ cinis  zeigt.  Dasselbe  ist  woW  nur  zufallig  nicht 
erhalten :  wenigstens  deutet  die  spätere  Bildung  riti- 
er-ari-m,  mit  zweimaligem  r,  darauf  hin.  Das  Gleiche 
gilt  von  cucum-vr-ari-um  neben  cucum-is,  Gen.  -or-w. 
Regelrecht   vertritt  dagegen  r  das  l  in  dem  schon  der 


•*)  M.  1*,  464;  Fo.  III,  174  ff;  214  ff.;  G.  G.  A.  80,  1447,  zu 
ergänzen  durcti  St.  11  u.  HI.  —  Die  obigen  Combinationen  scheinen 
mir  die  einfachsten:  lari  entspricht  dem  lard^i  und  arndi;  Abfall  eines 
stammhaflen  s  ist  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesen.  Ob  larisa 
Qberall  aus  larisal  abgestumpft  ist  oder  audi  von  lati  herkommt  (Fo. 
III,  180;  St.  III,  8),  lasse  ich  noch  dahingestellt  In  F.  23a5b  (s.  Co. 
I,  334)  würde  [r\qrisal  Nominativ  sein,  wenn  nicht  vorn  mehr  fehlte, 
was  ich  fOr  zweifellos  halte,  s.  z.  B.  den  Bau  von  F.  657. 

««)  s.  M.  11«,  465-66;  St.  IV,  80.  Pauli  verbindet  larslie  u.s.w. 
dii^ect  mit  lard: 
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alleren  Sprache  angehörigen  puh^r^ri^s  von  pulv-is, 
Gen.  'vr-is  •*').  Abweichende  Nominativendung  hat  vet-us, 
Gen.  -er-»s^  wozu  veter  arm»;  zugleich  anderes  Genus  haben 
das  Femininum  Vmu$f  Gen.  -em,  davon  VeneralU  und  rene- 
rarms,  und  die  zahlreichen  Neutra  auf  -tis,  Gen.  -i^ris, 
denen  theils  Adjectiva  auf  -alis  zur  Seite  stehn,  wie  ge- 
neralis, lateralis,  muneralis  u.  s.  w. ,  theils  auf  -aris, 
-arifis  '^'O« 

Dem  Vornamen  lar-is  nun  entsprechen  in  Bildung 
und  Flexion  einige  ml.  etr.  Gentil-  oder  Beinamen 
(M.  IV,  462): 

*an'is,  Gen.  an-^s'-al  (A.  116,  t.  V.);  daneben  aw-iV, 
an-eie,  an"(a)inie,  u.  s.  w. ;  lat.-etr.  u.  lat.  Anniiis, 
Anneivs,  Aninius  u.  s.  w.  '''•^). 

*cil'is.  Gen.  cil-isHÜ-  (F.  2031  bis);  daneben  cil-nie, 
lat.-etr.  Cilnius'^''). 


•^  BekannUicli  tritt  in  classischcr  Zeil  die  Endung  -ali  in  der 
Regel  nur  dann  ein,  wenn  das  Innere  des  Wortes  kein  /  enthält. 

**)  Die  ganze  Regel  über  den  Wechsel  von  -ali  und  -ari  ist 
secundar  und  conventionell ,  daher  nie  strenge  durchgeführt.  Ueher 
die  Vermengnng  von  -üri  =  -M  mit  -nrius  =  -mius  b.  Rh.  Mus.  81, 
580—81.  —  Unklar  ist  die  Bildung  von  Cer-e-ali-s  neben  Cer-7s, 
Gen.  -er-is,  s.  den  etr.  Gentilnamen  cer-is-tUe  M.  II',  465. 

««)  M.  II*,  471—72;  457  u.  369;  s.  noch  annae  =  Atmaeus  Fo. 
III,  29;  femer  M.  1",  475;  480  u.  sonst;  Index  zu  Gori  Insc.  —  Auch 
ein  ml.  Vorname  ane,  Gen.  anes*  F.  985—87  ist  kaum  mehr  abzu- 
weisen, s.  Fo.  III.  25—26;  St.  I,  47.  —  Ueber  den  GöUernamen 
ani  =  ]anus,  alt  janis  s.  Fo.  IV,  24  ff. 

'°)  Fo.  I,  119;  St.  III,  24—25;  Pauli's  Aenderung  in  cilnial  ist 
nicht  sicher,  ti-otz  F.  2031  (vgl  Fo.  HI,.  22  u.  208);  s.  nodi  M.  I«, 
484,  zu  berichtigen  nach  G.  G.  A.  80,  1449.  Sicher  ist  wbl.  kihiei, 
Gen.  kUn\aJ]  A.  .544;  548.  Uel)er  die  Gottheit  cilens,  Gen.  cileitsi  s. 
Fo.  IV,  49  ff. 
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^cutl-ds,  Gen.  cuä-is-al  (P.  198),  vgl.  wbl  cuüisnei 
(F.  749),  lat.  Ctdüius'^^y 

*hai'is,  Gen.  hat-is-al  (F.  428,  t.  XXVIII),  vgl. 
hatisnq  (F.  1060),  Gen.  haOis'nas  (F.  2561);  wbl. 
Gen.  ha^lials  (P.  387);  lat.  Hafüius''). 

lec-eMs  (F.  1215  u.  1217),  Gen.  lec-et-is-al  (F.  1216 
u.  1219)'«). 

per-is  (F.  519  u.  sonst),  Gen.  per-^is-alisa-la  (F.  525), 
vielleicht  abgestumpft  jm-^is-alisa^  (F.  520),  dann 
per-is-al  (F.  524),  vgl.  lat.-etr.  Persius'^^). 

*fur-tC'is,  Gen.  tur-ic-^s-al  (F.  2438  t.  XLIII); 
dazu  ^ur'ic'(iß  (F.  472  u.  473),  wbl.  Genit. 
^ur-ic-i'-al  (F.  432);  halblat.-etr.  wbl.  Nom.  für- 
risia  (F.  1817);  lat.-elr.  Turcius''% 

^veis'iv-is,  Gen.  m[s-m]-/s-rt/  (F.  348  bis  b,  t. 
XXVI),  nicht  sicher,  doch  s.  in  derselben  In- 
schrift a):  veilsjnei,  b):  veisni;  lat.-etr.  Veisinnim, 
Vesimiia  u.  s.  w.  '**). 

'*)  Fo.  I,  50;  s.  noch  cuti . , .  A.  209;  daneben  cutu,  cul(a)na 
u.  s.  w.;  lat.  Cütius  (lat.-etr.  Gori  Insc.  I,  227);  falisk.  cotena  (F.  2441), 
s.  M.  II«,  336;  359;  A.  249;  ferner  M.  P,  492. 

'2)  Ich  stimme  jetzt  Pauli  St.  III,  117  zu,  gegen  Fo.  III,  56  u. 
204;  vgl.  noch  ha^ia,  hatu,  hatunia  u.  a.  —  HatiUus  Iat.-elr.  Gori 
Insc.  I,  409. 

")  s.  Fo.  I,  49;  B.  III,  31;  ober  die  Endung  -et-  s.  M.  IP,  441 
u.  442;  vgl.  noch  etr.  lec-ne  =  lat.  Licinius. 

^^)  über  das  angehängte  -la  s.  p.  9;  sonst  Ober  peris  Fo.  I,  75; 
der  Satirendichter  A.  Persius  Fl  accus  war  aus  Vol  terra,  s.  M.  P,  487. 
—  Auch  der  Name  der  Stadt  Perusia  klingt  an ,  s.  noch  priiae  F. 
2754,  t.  XLVIII  =  *Persiaeus  (St.  III,  17). 

''^)  s.  M.  IP,  438  u.  414,  nt.  512  (anders  St.  If,  51);  auch  M.  P 
485.  Das  s  in  turrisia  kann  aus  c  entstanden  sein,  s.  ul)er  die  Assi- 
bilation  M.  l\\  429—30;  G.  G.  A.  80,  1432. 

'*)  s.  Co.  I,  654,  der  die  Inschnfl  etwas  anders  herstellt;  wieder 
andei-s  Pauli  St.  III,  50.    Ich  selbst  glaubte  eher  ver\c\nei,  vercni  zu 
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Hieher  gehören  ferner,  mit  stets  syncopirtem  a,  die 
etr.  männlichen  Götternamen: 

mar-is  (tnar-is'),  Gen.  mar-is-l  (F.  807,  t.  XXXII 
und  auf  dem  Placentiner  Templum  23);  lat. 
mar-s  (Cista  von  Präneste,  Mon.  IX,  t.  58-59); 
vgl.  die  Gentilnamen  tnar-ivf  mar'ic'an(i)e  u.  s.  w.  ^ ') 

*vet-i8y  Gen.  vet'is4  (Plac.  Tempi.  13),  lat.  Vedim; 

vgl.  die  Gentilnamen  ret-iv.,  vet-u,  vet'(a)na,  vet- 

(i)na  und  -n/r  u.  s.  w.;  lat.-eir.  veidi,  wbl.  vedia; 

lat.    Vedius,  Vedetinitis  u.  s.  w.  '^. 

Neben   diesen   männlichen  Stämmen   auf  -is  finden 

sich  nun    auch  einige  auf  -us,  die  in  gleicher  Weise 

behandelt  werden,  sämmtlich  Gentil-  oder  Beinamen 

(M.  \\\  462): 

*al(a)p-us,  Gen.  alap-us-al  (F.  514);  daneben  *alp^i, 
alapu  (F.  776  bis),  wbl.  Gen.  idp-m-disa  (F.  317 
bis);  ferner  alp^ajnxt  u.  s.  w. '^) 

lesen  (g.  Fabrelli),  in  der  2len  Zeile  von  I»)  verc[n]ris . .  lieber  Fei- 
sinnius  u.  s.  w.  s.  M.  1',  482;  auch  Gori  Insc.  I,  415  (lU,  304);  auch 
Vesnius  Wilin.  Ex.  1459.  Vielleicht  ist  veisi-  aus  velsi-  ei-weichl;  s. 
noch  elr.  retinal  F.  675,  veisi,  veiii  u.  s.  w.  M.  11',  364  u.  366; 
A.  184;  falisk.  visni  F.  2441  bis  b,  s.  M.  11«,  :^1. 

'^  Fo.  IV,  35  IT. ,  wo  auch  über  die  Vermengung  mit  dem  ital. 
Gotle  Mars,  Mamrrs,  Mavors  u.  s.  w.;  M.  II»,  472;  F.  Gl.  1117—18. 
Die  Verbindung  mit  lat.  mos.  Gen.  mar-is  ist  zweifelhaft  wegen  mög- 
licher Entstehung  des  r  dieses  Wortes  aus  5,  doch  liegt  noch  keine 
plausible  Etymologie  vor;  vgl.  noch  lat.  Maritis.  Da  auf  einem 
Spiegel  Eros  maris  luran  heisst  =  „pner  Vetter is"*  (F.  2141),  wird 
fftaris  wohl  mit  gr.  fitiQa^,  axiov  verwandt  sein.  Die  Wurzel  könnte 
idgm.  mar  »flimmern,  glänzen«  sein,  s.  Fick  I*,  719. 

'«)  Fo.  IV,  68  ff.;  M.  IF,  473;  336  u.  sonst;  I',  480.  Daneben 
lat.-etr.  velliis,  vetennius  (Gori  Insc.  II,  353);  lat.  (mai's.,  osk.)  Veltius* 
Veltenniits  u.  s.  w.  (Wilra.  Ex.  Ind.  11,  364    65). 

'»)  Fo.  I,  63;  M.  1«,  500;  II«,  473;  334;  das  zweite  a  ist  ein- 
gescholten ,  s.  354.  Ueber  den  Gölternamen  alpän ,  -(a)tiu  und  das 
Wort  alpan,  alpttti  »Bild,  Kunstwerk«  oder  »Weihgeschenk«  s.  Fo.  IV, 
62  ff.;  Co.  I,  255  ff.;  8t.  III,  68  ff.;  s.  Lit.  Centr.  81,  1185. 
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pult-f48  (F.  639,  t.  XXXI);  Gen.  puU-us-alisa  (F.  685, 
t.  XXXI)««). 

*v€S-us,  Gen.  ves^-us-al  (F.  2554  quat.);  daneben 
ves-ii',  lat.-etr.  Vesius,  tessia;  umbr.-etr.  vesiv, 
vesiae,  lat.  Vesitfs  u.  s.  w.  «*). 

^vet'Us,  Gen.  vä-nsHtl  (F.  726  ter  b,  c,  d,  f);  da- 
neben tel-u,  vet'dv,,  vet'is  u.  s.  w.;  vgl.  lat.   Vel- 
ür-ius  **). 
Vergleichen  wir  lateinische  Bildungen,  so  würde 
genau  entsprechen  das  männliche  lejms,  Gen.  -poris,  da- 
von das  Adj.  *l€2)oraUs,  wofür  *leporaris  eintreten  niusste, 
das  durch  leporarium  vorausgesetzt  wird.   Häufig  sind  wie- 
der die  neutralen   Substantive   der  Art,   wie  corptis, 
pecius,  tempus,  dazu  corporalis,  pedoralis,  tetnporalis;  eine 
Variante  bildet  -tw  in  fulgur,  fulguralis  u.  s.  w. 

Mit   erhaltenem   a   findet  sich    nur  ein  einziger 
Name  (M.  U-,  462): 

*vet'a8,  Gen.  vä-as^-al  (T.  264);  daneben  vet-is  und 

vetrMs  u.  s.  w.,  s.  oben  *^). 
Dann  aber  scheint   hierher  zu   gehören  die  Bildung 
terias-als  (P.  407)  neben  terasia-s'  (F.  2144),  beide  Formen 

®°)  vgl.  die  Verbalform  pult-a-ce  F.  314  A  (dreimal)  und  auf 
4  Thongefnssen  den  Töpfemanien />w//-//-i:<J  (F.  1927;  P.  452;  A.  923), 
der  allerdings  auch  griechisch  sein  könnte  =  /ToAriftJxi/s,  s.  B.  II, 
lt)9,  n.  88,  8.  172,  n.  136.  —  Uebcr  den  Stamm  ptil ,  epl  wei*de  ich 
mich  an  einer  andern  Stelle  äussern. 

«0  M.  1«,  476-77;  IP,  364  u.  sonst;  Gori  Insc.  11,  432;  HI,  263 
Fo.  I,  50;  viell.  aus  *velsus,  velsie ,  veisu;  vesiae  ist  =  lat.  *Fesiaeus 
vgl.  noch  osk.   vesulliais,  GöUin    vesulia  (F.  Gl.  1947—48;  P.  496 
T.  419);  lat.    etr.    Vesilius;   die   italische,   auch    etr.   Göttin   vcsuna 
(A.  652)  u.  s.  w. 

85)  Fo.  I,  67;  UI,  134  u.  353;  M.  1-,  457;  II-,  474  u.  sonst.  — 
Auf  falscher  Lesung  l>eruht  nicusal  (F.  1519),  s.  P.  p.  136. 

8')  Co.  U,  588;  s.  griech.  im  Neutr.  -aq  neben  -os. 
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Genitiye   des  griechischen  Lehnwortes    Teigiaing^  das  in 
der  ersten  zu  ierias  verkürzt  erscheint  ^*). 

Ein  blosses  -«  endlich,  vor  dem  aber  ein  Vocal 
ausgefallen  sein  mag,  bieten  ein  Beiname  und  einige 
Götternamen,  nämlich  der  Beiname: 

pat-aos  (F.  896;  T.  177),  Gon. paf-dc-s-ali' a  (F.  905 
bis  b);  daneben  wbl.  Gen.  pat-ac-s-twl  (F.  968)**'^), 
ferner  die  Götternamcn: 

cll-en-s  (F.  2095  a);  Gen.  dUen-s-l,  zweimal  abge- 
kürzt cil-en  (Plac.  Tempi.  14,  15  u.  7»,  s.  Fo.  IV, 
49  ff.)*»«). 

*8elv'an'8y  Gen.  sdv-an-s-l,  mit  verschiedenen  Neben- 
formen und  Abkürzungen  (Fo.  IV,  54  ff.)  *'). 

fufl'un-s,  Gen.  fufl-un-d,  dsgl.  (Fo.  IV,  47  ff.)''). 


»*)  Co.  I,  27 J  ff.;  Krit.  p.  59;  B.  II,  170,  n.  96. 

8*)  Fo.  I,  74;  M.  U«,  440.  Der  Stamm  pat-  ist  etr.  häufig  (F. 
Gl.  1331  ff.  u.  sonst);  vgl.  lat  Patiadus  fWilm.  Ex.  699)  und  wieder 
etr.  patl-niK  —  Die  directe  Conibination  mit  lat.  patrkiis  (6.  G.  A. 
80,  1418)  ist  aufzugeben,  wenn  auch  ralacs  (A.  799,  z.  1)  »Bruder« 
heiseen  und  aus  */ratrcs  entstanden  sein  sollte;  s,  ximhr./ratreks,  -texs 

^)  Ich  bin  jetzt  geneigt,  Pauli  zuzustimmen,  dass  der  Name 
niännh'ch  kt.    Ueber  den  Stamm  eil-  s.  oben  *dlis  p.  19. 

«^  selvansl  F.  2582  bis;  2334;  s'fivanlsl]  1014  ter;  Nebenform 
s'eians'l  F.  1052;  abgekürzt  seJvan  (Tpl.  8»);  sdvan  (F.  78);  selva 
(F.  92);  viell.  seid  (F.  315),  s.  St.  Ill,  67—81;  zwf.  s%  s  (Ck>.  I,  779; 
640).  Verwandt  ist  sicherlich  lat.  Silvanus ,  pranest.  Silanus  (Moii. 
ined.  IX,  t.  22—23),  gr.  ZktXrivog,  Ztlrjwog,  dor.  -tcvog.  Die  Wurzel 
mag  Go.  1,  458  ff.  richtig  in  idgm.  svar  »glänzen«  gefunden  haben, 
vgl.  gr.  ötXijvtjy  asXttg,  Lat.  Silvamis  wäre  dann  an  silva  volks- 
etymologisch angelehnt. 

**)  üom./uflum,  -uns*,  auch  -uttus  7mal  auf  Spiegeln  =  Jto 
vüöog,  Liber;  Gen.  fufluttsl  T.  402;  fujlutisl,  abgekürzt /w/m/w  (Tpl- 
V.  Plac.  7.U.  50;  mit  Einschub /w/««5«/  F.  2250;  A.  30  (G.  G.  A. 
80,  1420  zu  M.  ll«,  354  ff.);  mit  Elision /w/a/i/  P.  453;  s.  noch  Co. 
I,  313  ff.;  St.  III,  82  u.  140.    Die  4  GefUsse: 
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Einige  andere  Genitive  auf  -#ns/  sind  zweifelhaft  ^■'). 
Dage^n  ist  diese  Bildung  mit  grosser  Wahrscbeinücbkeit 
vorauszusetzen  von  den  ähnlicfa  gebildeten  Götternanien 
*c Ulsans  (Fo.  IV,  (iä  fi.»"^",);  seolans  =  Hepbaistos 
(ebt  61)'*);  *teliaHS  =   Volcamus  (ebdt   o3ff.)  *-);  is- 


I)  fußuHiul  paius  i'tl  clifi  A.  31),  L  II 

2»  Jtißunsul  /VZii'i  i>/  d*^i  F.  *2ö«».  t,  XU 

3)  y>'i;/«5/  füx T,  io2  (Co.  I,  L  XX,  6) 

i\  junnnJ  fHiiüs  ;r/  jl^i  P.  4o3  {Co,  L  t  XX.  Til. 
jeiEl  in  Florenz,  Canino  0^),  Müiidieii  und  IxhmIuq,  staoinien  offen- 
liar  ans  einem  und  deiiiseli»en  volcenlt^^-lieu  Gralie,  und  die  Inschrift 
liei:^:  »Libfro  (eig.  -rf)  Vi  Ins  PdJrius  (tw)  JonJi* ;  vgl.  v  (oder/?» 
fakios  auf  einem  Becker  ton  Capena  ^F.  2453  bis  b) ;  s,  noch  (>>.  I, 
ir!S  ff.;  Fo.  in.  118  u.  409;  SL  III,  113—14.  Leber  cldi  =  ciu%i 
udofwt'  s?.  st  111,74:  113  ff.;  Il4)(uichl  r/id/t  u,  nL  «».  —  Zu  v^.  ist 
der  Beiname /r/^^,  PTi^''^  ^'  *•'!  "•  ^*'*=  ^^^  *****  ^^  Verliinduiig  mil 
dem  Sladlnamen  VoptdontJ,  auf  Münzen /*;'/-/.'<'/«;,  ist  nicht  unmöglich, 
seil  auch  puflutw,  puß  ^funden  ist  (Fo.  II,  51,  n.  7i^;  A.  56.  s.  G. 
G.  A.  SO,  1445).  —  Ob  das  letzte  u  von  fufiunus  UR»|>rän^icb  o<ler 
eingeschoben  ist,  lasse  ich  noch  dabingesleüL 

^^)  Zweifelhafl  sind,  der  Abtheilmig  und  Deutung,  Uieilweise  auch 
der  Lesung  wegfn,  die  von  Pauli  (SL  111,  83;  69  u.  115)  angenom- 
menen (jenitive  von  (jöUemamen: 

kldnin\/r\  F.  2608  bis  (das  W  jelxl  erloscheo);  s.  die  Deutungen 

Oo.  I,  779;  Fo.  III,  267. 
rnuatitriis^l  F.    l(Kw  bis   (unsicber  w   oder  /);   s.    die    andern 
Lesungen  und  Deutungen  Co.  I,  629;  Fo.  III,  283;  IV,  57. 
Sdiwerlicli  Genitive  sind  süils^I,  siatis'I,  worüber  unten  p.  4^  ff;  ebenso 
murs'l  u.  s,  w. 

»*)  Sicher  bt  der  Dativ  culs^atis'i  F.  105I,  viell.  herzustellen  F. 
1053,  obwolil  der  am  Schlüsse  erhaltene  Buchstalienrest  eher  zu  einem 
-fl  passt  (Fo.  Ul,  48;  IV,  62;  SL  III.  70;  82;  145).  Ein  allgekürzter 
Genitiv  dagegen  steckt  sidier  in  cvl  (Plac  TpL  12,  s.  Fo.  IV,  62), 
kormte  alier  auch  zur  Göttin  culsfu  F.  5<>4  gehören,  vgl.  aihu  A.  71>9, 
z-  6  und  ft7i  .  .  .  A.  80i,  i.  5;  s.  noch  Co.  I,  249.  —  Irrig  ist  Ck)r- 
ssen's  ctüpians'i  I,  624. 

•*)  Dreimal  auf  Spiegeln  s'tdiafis,  einmal  s'ti'/aHs';  viell.  abge- 
kürzt auf  Münzen  von  Populonia  ^da/tt,  sfetl  A.  56  u.  54  (G.  G.  A. 
80,  1445).    Der  Genitiv  stdlaiü  F.  1020*ist  gefälscht;  s,  Co.  I,  328  ff.; 
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minoians  (ebdt  36).  —  Entsprechende  lateinische 
Bildungen  finden  sich  nur  iia  Neutrum,  wie  fac-in-us,  Gen. 
-in-Ms;  iec-iir,  Gen.  iec-in-oris  u.  ioc-in-i*riif ;  it-er,  Gen. 
it-in-vris,  dazu  üinvrnrius,  -arium^^). 

In  weit  ausgedehnterer  Weise  nun,  als  bei  den 
zuletzt  betrachteten  männlichen  Namen,  ja  f a s t  g a n z 
allgemein,  finden  sich  die  stamm-erweiterten  Genitive 
auf  -alfisa)  bei  den  neben  männlichen  vocalischen 
Stammen  stehenden  weiblichen  Gentilnamen  mit 
dem  Nominativ  auf  -da  u.  s.  w.,  und  zwar  bald  mit  Vor- 
schlag eines  -iy  bald  ohne  dasselbe.  Die  Hypothese 
(M.  II-,  376;  G.  G.  A.  80,  1426),  dass  die  Endung  'al(isa) 
aus  -ial{i8a)  durch  Schwund  des  -i  entstanden  sei,  indem 
sich  dasselbe  an  einen  vorhergehenden  Consonanten  as- 
similirt  habe,  der  dann  doch  in  der  Regel  nur  einfach 
geschrieben  worden  sei,  zwischen  Vocalen  aber  ausfiel, 
gebe  ich,  trotz  der  an  den  citirten  Stellen  dafür  beige- 
brachten Thatsachen,  jetzt  auf,  da  die  genauere  oben  an- 
gestellte Betrachtung  der  Formen  von  lar&  und  am^  eine 
einfachere  Erklärung  geboten  hat,  wodurch  auch  die  be- 
denkliche Annahme  von  Formen  wie  *tar&o^al  •'^)  vermie- 
den wird.  Ebenso  lässt  sich  die  Beobachtung,  dass  neben 
dem  Genitiv  auf  -a/(/ö'(i)  in   der  Regel  ein  Nominativ  auf 

M.  II-,  56  u.  soiiät.  Zur  Wurzel  Meleii  sich  idg.  svid  »schwitzen, 
seh  weissen«  (so  Corssen)  und  sind  »glänzen«  (Fiek  921-),  viell.  ursp. 
identisch,  da  der  Seh  weiss  glänzt. 

*-)  Abgekürzter  Genitiv  veix  viel!,  =  ^velxansl  (Plac.  Tpl.  11*), 
s.  G.  G.  A.  80,  1441. 

^^)  s.  noch  mn-miSf  -neralis,  -nerarins;  fv-nus,  -neran'us;  u.  s.  w., 
gr.  tifitvog,  i9--voSy  $q  vog  u.  s.  w. 

*•)  Auch  *se^rra  und  Aehnüches  ist  doch  wohl  unmöglich;  nur 
bei  einfachen  Liquiden  ist  die  Assimilation  annehmbar,  wenn  auch 
vielleicht  nirgends  nothwendig,  wie  ich  an  einer  andern  Stelle  nach- 
zuweisen denke.  —  Auch  Pauh's  Annahme  des  Uebergangs  von  -ial 
in  -al  durch  -eal  (St.  II,  68)  wird  schon  durch  die  Seltenheit  der 
Formen  auf  -eal  (M.  IP,  375)  widerlegt. 
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-ei,  abgestumpft  -e,  neben  dem  auf  -ialiisa)  ein  solcher 
auf  'ia,  abgestumpft  -i,  vorkommt  (Fo.  I,  61),  nicht  zum 
Gesetz  erheben  und  noch  weniger  zur  Erklärung  der  diffe- 
rirenden  Formen  verwenden:  es  berulit  jener  Unterschied 
auf  innerer  Verwandtschaft  (s.  nt.  115),  aber  so  wie  er 
vorkommt,  ist  er  wesentlich  euphonisch,  und  auch  hier 
widersprechen  die  Formen  von  laro^  und  ar7i9'^%  Aber 
auch  von  Femininen  auf  -a  (s.  M.  IP,  479-80)  möchte 
ich  die  Genitive  auf  -a/(tsa)  nicht  herleiten,  da  grade 
weibliche  Gentilnamen  auf  -a  kaum  mit  Sicherheit 
nachzuweisen  sind  "*')  und  überhaupt  bisher  nur  zwei 
Genitive  auf  -oZ  von  solchen  Femininen  feslstehn:  lad 
(Plac.  Tpl.  4')  von  lasa,  und  Ivsl  (ahdl  11*)  von  *lunsa 
=  lat.  Lynsa,  beides  Götternamen'**'). 

Demnach  bleibt  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass 
die  Stammerweiterung  auf  -ali-  bei  den  vocalischen  Gen- 
tilicien,  die  ja  ursprünglich  zweifellos  Adjectiva  waren^^ 
und  dies,  wie  die  Motion  zeigt,  auch  im  Etruskischen, 
ebenso  wie  bekanntlich  im  Lateinischen,  immer  geblieben 
sind,  nicht  von  einem  movirten  Femininstamme, 

^")  Die  Ausnabmen  sind  zu  zablreicl),  und  die  Nominativ- 
formen  zu  schwankend.  Auch  lautlich  ist  schwer  zu  erklären,  wie 
-ei-\-aJ  zu  blossem  -al  bat  werden  sollen,  während  in  -ia-\-aJ  das  -/ 
blieb;  s.  nt.  94. 

»«)  Von  den  4  M.  11'-,  376  aufgefuhrlen  Fällen  ist  vipa  (F.  860) 
unsicher,  da  Lanzi  vipia  las;  varna  (F.  tK)07)  ist  lateinisch ;  celna  (F. 
Ab%  t.  XXVIII)  ist  in  der  Lesung  zweifelhaft  (vellia?);  aiina  (P.  186) 
viell.  abgekürzt,  s.  atinate  (M    IP,  440). 

»^)  s.  Fo.  IV,  43  u.  53;  viell.  abgekürzt  lvn[sr\  Plac.  Tpl.  8. 
Hierzu  kommen  die  Zahlwörter  auf  -J(i)xals,  s.  p.  35  und  vielleicht 
der  Lfocativ  tarxnal-%i  von  larxna,  das  aber  auch  anderes  Genus  haben 
kann,  s.  unten  p.  30  ff. 

»»)  meist  patronymisch,  s.  Fo.  III,  3W— 92;  Rh.  M.  81,  578—80. 

®®)  Es  sind  also  diese  wbl.  Bildungen  auf  -alt ,  -iali  nicht  mit 
lateinischen  wie  canalis  von  canna,  curialis  von  curia  zu  vergleichen. 
Ersterem  Beispiel  entsprechen  vielmehr  elr.  lasl  und  Ivsl ,  s.  oben 
nt.  97. 
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sondern  stets  vom  männlichen,  als  gemeinsam  gel- 
tenden Gentilstamme  gebildet  worden  ist,  genau  so  wie 
dies  oben  für  die,  m-sprünglich  auch  adjectivischen,  parlicip- 
artigen  Formen  laro^  und  amo^  nachgewiesen  wurde.  Und 
wie  bei  diesen  die  Doppelformen  auf  -aliisa)  und  -icU^isa) 
auf  zwei  verschiedene  männHche  Stämme  zurück- 
gingen, einen  einfacheren  und  einen  durch  ->t»  er- 
weiterten, so  haben  wir  das  auch  hier  anzunehmen, 
und  z.  B.  pärunali-  auf  eine  männliche  Grundform  pe- 
truna,  pdruniali"  auf  pärvni^  zurückzuführen.  Beide  Er- 
weiterungen also  bedeuten  »zum  Geschlecht  der  pe- 
/r«na  oder -wnte  gehörig«,  und  es  entsprechen  ihnen 
in  der  Fonnation  lateinische  Bildungen  wie  aequalis 
von  aequd''  (dem  Stamme  des  dreigeschlechtigen  Adjectivs 
aeqmw,  -a,  -um),  socialis  von  socio-,  dem  Begriffe  nach 
ebensogut  auf  eine  socia  zu  bezielien,  wie  auf  einen 
socius''^%  Aber  nicht  nur  der  Ableitung,  sondern  auch 
der  Endung  nach  sind  jene  Bildungen  auf  -a/(f>a), 
•'ial{isa)  ursprünglich  gmeris  communis,  gerade  wie  bei 
larO  und  amo-,  und  nur  conventionell  sind  sie  dem  Fe- 
mininum zugewiesen  worden,  wie  umgekehrt  beide  Formen 
\on  larü  und  am(>  vorwiegend,  diejenigen  auf-a/(tVa) 
von  laris  und  den  übrigen  männlichen  Namen  auf  -s 
ausschliesslich  männlich  vorkommen^"**).  Es  hat 
diese  Fixirung  des  Gebrauchs  nichts  Auffallendes,  wie 
ja  auch  im  Lateinischen  eine  Reihe  von  Adjcctiven 
auf  -all  sich  als  Substantiva  in  besonderem  Genus  fest- 
gesetzt haben  z.  B.  camüis  männlich  und  weiblich,  an- 
nalis   männlich,  animal  sächlich  u.   s.   w.     Die   männ- 


*^)  Ueber  die  z.  Th.  vielleiclil  zu  ml.  Stämmen  auf  -5  gehören- 
den Feminina  auf  -sia  s.  M.  II-,  463;  die  Genitive  auf  -sial(isa)  ge- 
hören dann  zu  erweiterten  Stämmen  auf  -sie.  —  Der  von  Pauli  ver- 
muthete  Unlei-schied  von  lärdiül  (ml.),  lar^iul  (wbl.)  St.  IV,  70  wird 
durch  nichts  bestätigt. 
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liehen  vocalischen  Gentilicia  wandten  dann  aus- 
schliesslich die  kürzere  Genilivfonu  auf  blosses  -8(a) 
an  *"*),  wie  wieder  umgekehrt  bei  laro^  und  artt^  der 
weibliche  Genitiv  auf  -ias  gemeinetrurlsch  blieb  ***^). 
Es  ergeben  sich  demnach  bis  jetzt  folgende  Regeln: 

1)  ml.  Genitive  mit  der  Stammerweiterung 
-a/i-  begegnen  nur  bei  den  participialen  Vor- 
namen lar&  und  arno-  und  bei  den  Namen 
auf  -5. 

3)  wbl.  Genitive  mit  -ali"  finden  sich: 

a)  bei  movirten  Femininen  auf-mu.s.w.^"*) 

b)  beidenGötternamenZasaund  lunsa^^*)- 
Gehen   wir  nun  etwas  nälier  auf  die  weiblichen 

Genitivbildungen  mit  -alt  von  vocalischen  Gen- 
til-  und  Beinamenstämmen  ^^'')  ein,  so  sind  zunächst 
drei  Arten  von  Namen  auf  einfache  Vocale  zu  be- 
trachten (M.  I-,  499  IT.;  U*,  4G8  flf.): 

1)  Stämme  auf  -a,  sehr  häufig,  theils  Familien-, 
theils  Beinamen,  z.  B.  caiaia,  vipina,  tarxna  —  lat.- 
etr.  Citecina,  Vihenna,  Tanjuenna;  vala,  jxuiza,  sceva  =^  lat. 
Vala,  Vaitsa,  Sccteva.  Es  entsprechen  die  griechischen  Namen 
auf  -«  (Nom.  -äg,  -i/v*,  aber  auch  -«),  messap.  -«,  lat.  -a"**^. 
Beim  Antritt  von  -ali  schwindet  das  erste  -a,  sei  es  durch 

»•»')  über  sn9nnai : puia  (A.  tW)  s.  G.  G.  A.  80,  1140. 

'«»)  St.  II,  68. 

'*'')  Daneben  begegnen,  wenn  auch  nicht  häufig,  Genitive  auf 
-/V/5,  -eas  u  s.  w.  (selten  -iasa)^  entsprechend  dem  gr.  -/aj,  altlat. 
-ias  u.  s.  w.  s.  M.  11«,  489  IT.;  G.  G.  A.  80,  1439. 

'*^)  Es  modificirt  sich  hiernach  die  M.  H',  497  gegeliene  Regel. 
—  Lasa  und  lunsa  standen  wahrscheinlich  Masculina:  *la$  =  lal. 
Lar,  und  ^luns  (s.  fufluns)  zur  Seite.  —  Hinzu  kommen  die  Zahl- 
wörter auf  -l(i)xii,  s.  p.  35. 

^^^)  Diese  sind  nicht  zu  trennen,  da  die  Beinamen  ihi*e  Femi- 
nina auf  die  gleiche  Weise  bilden  und  vielfach  in  Gentilnamen 
übergehn. 
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Ausfall,  was  walirscheinlicher  ist,  sei  es  durch  Ver- 
schmelzung z.  B.  ceicnal,  vipinal,  farxnal;  nur  einmal,  wohl 
zur  Bezeichnung  der  Länge,  findet  sich  tmronaal 
(F.  734)  ^^'^)  von  umrana;  vgl.  lat.  aurigalis,  contnialis 
von  auriffa,  conviva, 

2)  Stämme  auf  -e,  vermengt  mit  denen  auf  -io, 
daher  in  ihrem  Umfang  nicht  sicher  zu  bestimmen,  doch 
besonders  häufig  als  Beinamen  z.  B.  crespe,  plaut^y 
ravfe  =  lat.  Crisptis,  Plautus,  Rufus.  Aber  auch  die 
lateinischen  Familiennamen  auf  <mus,  die  grade  auf  etr. 
Gebiete  nicht  selten  sind,  wie  Alfenus,  Arrenus,  Avienus, 
Aufillenus,  Lartienus,  Titenus,  Volusemis  u.  s.  w.,  scheinen 
auf  etr.  -ne  (urspr.  -wa?)  zurückzufuhren  (M.  IP,  458);  vgl. 
den  Wechsel  von  -na  mit  -ne  in  tames  (F.  2327  ter  b)  neben 
iaima;  afunes*  (F.  1914  A  11)  neben  afuna  (in  derselben 
Inschrift)  u.  s.  w.  Endlich  gehören  hierher  auch  Namen 
wie  ucrislane,  capevane =\sil.  Ocriculanus,  Capuanu8(?)  u.  s.  w. 
Es  entsprechen  nämlich  die  griechischen  Namen  auf  -o 
(Nom.  -ov),  messap.  -a  u.  -o  (Nom.  -as  u.  -os)^^^),  lat. 
-ü  (Nom.  -usj  alt  -os).  Beim  Antritt  von  -ali  (allt,  wie 
im  Lateinischen,  der  schliessende  Vocal  ab  z.  B.  lamal 
(F.  1717)  riehen  larne{P.  131);  uvi/anall],  (F.  1563—64) 
neben  uvilaiie  (F.  1885),  tivilanes'  (F.  1138);  lat.  aequ'-aliH 
von  aequo-;  mur^-alis  von  wwrö-  u.  s.  w.  Auch  hier  ist 
einmal  etr.  die  Länge  des  a  durch  Verdoppelung  ausge- 
drückt: pivtaal  (F.  182)  zu  jMe  =  plante  ^^% 

3)  Stämme  auf  -t/;  häufig;   wie  die  auf  -r/,  iheils 


"*)  Rh.  Mus.  81,  593  ff.  —  Sehr  häufig  freUich  scheint  etr.  -a 
auch  =  gr.  -o,  lat.  -o  zu  sein,  s.  mess.  nt.  108. 

»0^)  s.  M.  n«,  331  (G.  G.  A.  80,  1414). 

"*)  mess.  da\imas  =  gr.  JoKifiog,  lal.  Dccimus;  aher  to/o5  = 
gr.  Borros,  lal.  5a//M5  u.  s.  w.  Rh.  Mus.  81,  586  ff.;  F.  !2984. 

"»)  etr.  f  =  /  s.  M.  II«,  389;  G.  G.  A.  80,  1428;  u  =  öw  M. 
II',  371;  G.  G.  A.  80,  1424.    Oder  sind  larne,  plute  =  -nie,  -tie? 
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Familien-,  theils  Beinamen  z.  B.  axUy  puwpu,  tiapu 
=  lal.-etr.  Arhonius,  Pomponius,  Tlabonius;  caspu,  masu, 
faltu  =  lat.  Caspo,  Maso,  FaÜo.  Es  entsprechen  dem- 
nach die  griechischen  Namen  auf  -wr-,  messap.  -or-  (Nom. 
-os),  lat.  "OU'f  wo  das  -n  secundäre  Stammeserweiterung 
ist,  die  auch  im  Etruskischen  eintritt  z.  B.  in  den  Neben- 
formen axunii^j  pumpunii',  Üapuniö  ;  wbl.  cencunia,  venunia^ 
haUunei  (zu  haltu  =  faltu) '  ^^).  Vor  -o/i  bleibt  im  Etrus- 
kischen das  -ii  z.  ß.  pumpual,  pelrual^  cencual,  doch  kann 
auch  ein  -w  hinzutreten  z.  B.  pump(u)nal,  petr[u)nal  u.  s.  w., 
wie  stets  im  Lateinischen  z.  B.  decuriHfialis ,  histriönalis 
u.  s.  w.  *^*). 

Sichere  Gentil-  und  Beinamen  auf  -i,  ausser  den  E3r- 
weiterungsformen  auf  -alt,  sind  im  Etruskischen  nicht 
nachzuweisen,  da  dieselben,  wenn  sie  existitt  haben,  mit 
denen  auf  -fc^  untrennbar  vermischt  worden  sind  ''^). 

Tritt  nun  an  die  eben  betrachteten  einfachvocalischen 
Stämme  das  erweiternde,  am  häufigsten  die  Genti- 
licia  bildende  und  kennzeichnende  Suffix-Zc  =  gr. 
-m,  messap.  -ia  u.  'ie^^%  lat.  -tii,  sowie  das  dazu  gehörige 


"°)  Im  Rh.  M.  81 ,  591  ff.  habe  ich  über  die  Erweiterung  dieser 
Stämme  durch  -«  gehandelt.  Das  -u  könnte  urspninglich  sein,  so 
dass  mess.  -ov  gunirt  wäie;  dann  gingen  gr.  -en  und  lat.  -Tf  auf  -op^ 
-ov  zurück.  —  Neben  -unie  findet  sich  etr.  auch  -una  s.  p.  35,  und 
dazu  gehören  haltunei,  pumpnal  u.  s.  w. 

"»)  sveital  (F.  272)  neben  sveitus  (F.  2614  ter);  pettal  (P.  135) 
neben  petru  können  auf  einfachere  Stämme  zurückgehn,  s.  z.  B. 
peiri  (P.  13(»),  oder  sind  locale  Uni-egelmässigkeiten.  Nur  äusserlich 
ähnlich  sind  lat.  manuaJis,  genuälis  u.  s.  w. 

"*)  M.  II',  471 — 72;  auch  gc  u.  lat.  sind  die  Namen  auf  -i  aus 
-0  verkürzt;  ebenso  messapisch,  s.  Fick  Gr.  Pei-s,  XX VII;  Benseier 
in  Curlius'  Studien  IH,  147  ff.;  Rh.  M.  81,  578. 

"3)  Rh.  M.  81,  578;  auch  italisch  und  altlat.  findet  sich  -ie  statt 
-io.  Die  weiteren  Schwächungen  in  -i,  ~e,  auch  -ii,  übergehe  ich 
hier,  da  sie  l)ekannt  sind,  s.  für's  Etr.  noch  M.  11',  470  ff.;  Co.  I, 
72  ff. ;  131  ff.  —  In  einzelnen  Fällen   findet   sich   auch  etr.  -ia   als 
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weibliche  -ia  und  das  genilivische -fa/(f«i)**^),  so  können 
alle  3  einfachen  Vocale  bleiben,  und  es  entstehen  die 
Formen  (M.  IP,  475  ff.): 

1)  ml.-(i-f?^  daraus  -a-^,  wbl.  -a-f(a),  Gen. -a-i'-a/(/.««a) ; 
lat.  -ams,  spater  -aeus  **^. 

2)  ml.  -^-te,  daraus  -^,  wbl.  -^-{(a),  selten  -fK^), 
Gen.  -c-i'-aZ(t«a),  daraus  -e-a/;  lat.  -^us,  -«/.<?  *'*^). 

3)  ml.  -w-i't1,  daraus  -w-f;  wbl.  -w-/(a),  Gen.  -ti-/'- 
al{isa);  lat.  'u(r)ius,  gewöhnlich  aber  -öniu^,  wie  auch 
etr.  -M-w-ie  überwiegt**'). 

In  der  Regel  jedoch  fallt  vor  den  mit  -i  beginnen- 
den Endungen  etr.  -a  und  -c,  lat;  -a  und  -Ö  aus  z.  B. 
vom  etr.  Beinamen  sceva  =  lat.  Scaem  kommt  der  Gen- 
tilname  scevi^  =  Seaerius  (M.  P,  500  u.  481);  vom  etr. 
Vornamen  marce  =  lat.  Marcus  der  Gentilname  marnv 
-  Marcius  (F.  III,  390)  u.  s.  w.  Einige  reichhaltigere 
Beispiele  sind: 

hermena-s,  ml.  Gentilname  im  Nom.  (F.  49); 
henmna-8',  dsgl.  im  Gen.  (A.  388);  hanmia , , ,, 
unbestimmter  Endung  (A.  823).    Auf  ein  abge- 


männliches  Suffix,  s.  M.  II',  473.  —  Die  Uebereinslimmung  der 
meisten  Sprachen  zeigt,  dass  die  urspr.  Form  des  Suffixes  -ie,  nicht 
'io  zuneigte;  s.  Kremer  B.  Vif,  48  ff. 

"*)  Das  -e  von  -ie  fällt  vor  -aii  ehenso  aus,  wie  das  blosse  e; 
so  auch  lat  socV-alis  von  socio- ;  fluvi'-aJis  von  fiuviö-  u.  s.  w. 

"*)  M.  II«,  367;  369  z.  B.  asklaie  (F.  2753  bis)  ^*ji6KXaXo9\ 
pupae  (F.  440  quat.  a)  =  Poppaeus;  annae  (F.  318,  halblat.)  =  Au- 
naeus;  wbl.  anainai  (F.  827),  aninai  (P.  199),  aninai-c  (P.  431)  u.  s.  w. 
—  Die  Feminina  auf  -ei  scheinen  meist  auf  -aia  zuiückzugehn, 
?.  M.  II«,  367  u.  z.  B.  Micali  Mon.  ined.  t.  XLIX  vetana  u.vetanei. 

"•)  M.  \l\  372;  374;  472  z.  B.  aneie  (F.  1088;  2297),  Gen.  atteis' 
(3mal);  wbl.  anteia  (F.  808),  Gen.  tHeiaf  (F.  1908),  ar;neal  (F.  1487) 
u.  s.  w. 

"0  M.  H«,  380;  475  z.  B.  titut.  Gen.  tifuis',  wbl.  tittiia  (F.  Gl. 
1823);  Gen.  feJmuial  (F.  273;  314  A  5)  u.  s.  w.  —  Zu  lat.  -//x'///5 
vgl.  etr.  petuvi,  alupuval  (G.  G.  A.  80,  1427). 
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leitetes  ml.  Gentilicium  "^hermena-ivi  geht  der  Gen. 
Fem.  Ä/rw//7a-/a[/]  T.  300  zurück.  Daneben  be- 
gegnet elr.-lat.  u.  lat.  IlerihM-ius^  -ia  (Gori  Inse. 
I,  133;  Consulatsllslen  u.  s.  w.).  Endlich  ist 
herme-na  selbst  wieder  Weitergebildet  aus  hermv, 
ml.  Beiname,  wovon  auch  das  Gentilicium  herm'-ie, 
wbl.  'ia,  Gen.  -ial  (F.  Gl.  585-86),  vielleicht  auch 
Vorname. 
*liu8tilv,  Vor-  oder  Beiname,  =  lal.  *Hostilm, 
Deminutiv  von  Hostus,  Davon  kommt  ein  Gen- 
tilicium *hmtile-iv ,  von  dem  der  wbl.  Genit. 
hustile-iall]  F.  2608  (s.  P.  114)  stammt.  Da- 
neben steht  lat.  Hostir-itis,  wie  ebenso  von  dem 
voraussetzbaren  etr.  Vornamen  *husti'  =  lat. 
Hostus  der  Gentilname  hust-ie  (P.  153)  =:  lat. 
Hosthis  herkommt.  Endlich  findet  sich  mit  -iia 
abgeleitet  etr.  *hustna ,  wbl.  hustnei,  Gen.  hust- 
nal  (F.  Gl.  613-14);  s.  nt.  115. 
petru'{8),  ml.  Gentilname  im  Nom.  (M.  IP,  451)  = 
lat.  petro  »abgehärteter  Landmann«  (P.  Diac. 
Exe.  Fe.  207,  6  M.).  Auf  ein  abgeleitetes  *i)etru'iv, 
abgestumpft  petru-i  (A.  IOC) ,  geht  wbl.  pctru-ia 
(F.  1238)  zurück,  auch  dies  abgestumpft  'mpetm-i 
(F.  1237);  Gen.  ^päru-ial^  zufällig  nicht  erhallen; 
daneben  petru-n-^v,  wbl.  -«(a);  Gen.  -ial  (M.  IP, 
453),  umbr.-lat.  u.  lat.  Peironius,  -onia;  falisk. 
ml.  Nom.  petrunes  (F.  2443)  u.  s.  w.  ^'**).  Ein  ml. 
Stamm  petriMia  endlich  wird  vorausgesetzt  durch 
vihX.petnmai  (F.  439  ter);  Gen.  p€tr{uynal  u.  s.  w. 
Die  obigen  Betrachtungen  und  die  hier  gegebenen 
Beispiele  zeigen  nun,  dass  im  Etruskischen ,  auch  abge- 
sehn  von  -ali,  ein  mannigfacher  Wechsel  zwischen 


"®)  Ein  lal.  ^Petrnvins  fehlt,  würde  aber  seine  Analogie  z.  B.  an 
Vitruvitis  haben. 
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verschiedenen  Stammendungen  stattfindet,  und 
dass  besonders  -a  und  -i(^  unter  sich  und  mit  -wa  und 
-wfcf  wechseln,  die  beide  auch  wieder  an  sie,  wie  an  -o 
und  -w  treten.  Es  scheint  nun  vielfach,  dass  diese  wech- 
selnden Formen  sich  nicht  auf  verschiedene  Familien 
vertheilen,  sondern  denselben  Familien,  ja  den- 
selben Personen  nach  Willkür  beigelegt  wurden.  Dies 
zeigen  zunächst  die  Bilinguen  mit  den  Gleichungen: 
etr.  velimna      =  lat.  vdumnius  (F.  1496) 

>  (dfni  =   »     alfius  (F.  792) 

>  canzna       =   »     caesius  (F.  252) 

»    vamcd       =   »     varia  natm  (F.  794) 

>  vamalisla  =   >        „         »      (F.  252) 

»    cainal        =   >     cainnia  natus  (F.  792). 
Ja  auch  andere  Endungen  wechseln: 
etr.  venzile  (Dömin.)^^^  =  lat.  ve^mys  (F.  793) 

»    amtnal  =  lat.  arria  natus  (F.  980;  S.  82) 

»  arntni  =  arrit/s  (S.  81  u.  82). 
In  ein-  und  demselben  Grabe  findet  sich  etr.  sceva 
und  lat.  scamus  (F.  714  bis).  Zweifellos  identisch  sind 
femer:  etr.  tarxna  und  tarxvnie  =  lat.  Tarqtienna  und 
Tarquinius;  etr.  ceicna  =  lat.  Caecina  und  Caecinius; 
etr.  r/pina  =  lat.  Vibenna,  Vibennius,  Vihinius  u.  s.  w.; 
etr.  pump(a)na  und  pumpunie  =  lat.  Pomponius;  etr. 
Spurina,  -rinie  =  lat.  Spurinna  und  Spurinnius  u.  s.  w. 
Ich  habe  femer  schon  früher  hingewiesen  auf  die  viel- 
fach an  denselben  Orten  vorkommenden  Doppel  formen 
(M.  P,  475  ff.):  ane  und  anani(e),  axu  und  axt(nf{e),  mpi(e) 
und  tdpina^  vipi(e)  vari(e)  und  ript(^)  vama,  petru  und  |)e- 
truni{e),  pumpu  und  pumpuni(e),  herina  und  herini{e),  cnem(e) 
und  cnevna,  niarcna  und  marcni(e)  u.  s.  w.  *  ^*').    Ja,  in  der- 

>'»)  Ueber  deminutives  -/^  s.  M.  H«,  445;  Fo.  III,  377. 
"")  vgl.  noch  die  wechselnden  Ableitungen  von  den  Vornamen, 
in  Deminutiven  und  Gentilicien  Fo.  III,  377  u.  390  ff, 

Deecke  u.  Pauli,  Etruikiache  Forschangen.    II.  3 
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selben  Inschrift  findet  sich  ptde^a  neben  ptik  (A.  799, 
s.  G.  6.  A.  80,  1450).  Es  gehören  endlich  hierher  die 
vielen  Feminina  auf -aw/a,  -enia^  -inia,  -unia  neben 
Stämmen  ohne  -n,  deren  ich  eine  grössere  Anzahl  an 
einem  andern  Orte  zusammengestellt  habe  (M.  IF,  447  flf.)- 
Die  nähere  Durchforschung  der  Inschriften  nach  den 
Familien  und  Verschwägerungen,  die  Pauli  unternommen 
hat,  wird  die  Willkür  dieses  Bezeichnungswechsels  in 
überwältigender  Weise  klar  stellen;  ein  paar  Proben: 
cainal  =  caial,  seinal  =  seid,  peciana  oder  -anie  =  pecia 
(ml.)  hat  er  bereits  gegeben  (St.  IV,  82).  Eine  andere 
willkürliche  Veränderung  scheint  in  der  Einschiebung 
eines  —  wahrscheinlich  deminutiven  oder  kosenden  — 
/  zu  bestehen,  wie  in  cups-l-nei  neben  cups-na  in  dem- 
selben Grabe  (F.  494  bis)*^*);  mpli{e)  neben  mpi{e\  Utini{e) 
neben  titni{e)  u.  s.  w.  Vielleicht  auch  findet  sich  r  so 
verwendet,  wie  in  larHuYr-u  neben  larß'-u  (M.  IP,  452 
u.  473)  u.  s.  w.  — 

Nach  allem  diesen  kann  es  nicht  mehr  bedenklich 
scheinen,  die  beliebig  wechselnden  weiblichen  Genitive 
auf-flfZ(wa)  und-ial(isa)  auf  verschiedene  synonyme 
männliche  Stämme  zurückzuführen,  und  wo  einer 
derselben  zufallig  nicht  erhalten  ist,  ihn  als  Nebenform 
zu  suppliren. 

Als  Genitive  habe  ich  femer  bereits  früher 
(B.  1,  271)  die  Zehner  auf -aZx(a)te  in  Anspruch  genommen. 
Während  ich  aber  damals  über  das  zweite  -al,  und  über- 
haupt über  die  Bildung,  noch  im  Unklaren  war,  stelle 
ich  sie  jetzt  mit  den  oben  betrachteten  Genitiven  weib- 
licher Götternamen  la84  und  lu{n)S'l  zusanmien  und 
glaube  sie  vollständig  erklären  zu  können.  Die  betreffen- 
den Fälle  sind  ^**): 


«««)  s.  auch  F.  638  IT. 

««-)  s.  Krit.  p.  7—8;  B.  I,  257  ff. 
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.  .  aväs  :  eis  :  realyls  F.  2108 
.  .  avüs'  cealxls'  lupu  S.  112 
.  .  avils'  hu&8'  cdils  P.  437 
.  .  atils'  hu^s'  muvalxls'  lupu  S.  1 15.   ' 
.  .  avils.  eis'  muvalxl[s']  ...  F.  2335  d 
.  .  avils  :  Tunern  :  muvalxls  :  lupu  F.  2335  a  *^^) 
.  .  lupum-  avils'  [ni]ax8'  meälxhc  ....  F.  2340  ***) 
.  .  avüs  :  maxs  :  semcpalxls  :  lupu  2070 
.  .  lupu  :  avils  :  esals  :  cezpalxals  .  .  .  P.  387. 
Nach  meiner  jetzigen  Muthmassung  heisst  lupu :  avils 
»gestorben   im  Jahrec,    wobei    ich  (mit  Pauli)  avils  — 
lat.  anni  als  Genitiv  fasse,  vgl.  usil-s  =  Solu  (F.  IV,  7fif.). 
Es  folgt  nun  die  Zahl  der  Jahre,  in  Cardinal  zahlen, 
ähnlich  wie  wir  im  Deutschen  sagen  »im  Jahre  40c,  und 
gleichfalls   im  Genitiv,    und   zwar  bei  den  Einem  (mit 
Ausnahme  von  ^unenj)  mit  blossem  -«.    In  den  Zehnern 
steckt  ein  Femininum  -l{i)xa  =  litauisch  -lika  =  10  ^*'^), 
vor  dem   die  Einer  durch  Anhängung  von  -a  weibliche 
Form  angenommen  haben:  cf^-a-  (aus  rf-a-),  mttt?-ö5-,  me- 
a-;  setnq-a-,  «?2rp-a-**^,  vgl.  senKf-s*  F.  2033  bis,  par.  6 
(D),  c;  cezp'Z  P.  387.  Von  dem  so  entstandenen  Compo- 
situm ist  dann  der  Genitiv  mit  Stammerweiterung  durch 
-o/*  auf  -als  —  'alU(a)  gebildet  worden ,  vgl.  wegen  der 
Form    iet-^ds'    (3mal),   crucri-als*  (2m.)  u.   s.  w.   (Fo.  I, 


"')  Ich  möchte  jetzt  Tunern  lesen  statt  Hübner's  ^unes'i,  jwie 
mehrfach  mi  in  s*ii  verlesen  ist,  und  Corssen's  (I,  552)  duns's*i  mit 
wunderlichem  |;  vgl.  dem  F.  2071;  eslem  A.  658  (s.  G.  G.  A.  80, 
1414).    Das  n  findet  sich  auch  in  ^uni  P.  387. 

'**)  Das  -w  von  lupum  und  das  -c  von  meaJxhc  bedeuten  beide 
»und*  s.  Fo.  I,  31  und  M.  II«,  500. 

"*)  lit.  "lika  allerdings  nur  bei  11  —  19;  kaum  zu  trennen  ist 
goth.  -lih'  (T^orain.  -lif)  bei  II  u.  12. 

*-*)  lieber  Feminina  auf  -a  s.  M.  IP,  479  -  80,  bes.  las-a,  ram-^a, 
setr-a  (von  Sertor)  u.  s.  w.;  vgl.  Rh.  M.  81,  590. 
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69  ff.)  '*').  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch  eine 
bisher  übersehene  Inschrift  des  Grabes  der  apuna  bei 
Cometo  (Mon.  ined.  VlII,  t.  XXXVI),  in  welcher  der 
Accusativ  max  :  cezpalx  vorkommt  (auch  auf  einem  andern 
Fragment  cezpa  . .  .).  Die  einzelnen  Zahlen  bin  ich  jetzt 
doch  indogermanisch  zu  deuten  geneigt,  für  1-6  in  der 
von  Campanari  versuchten  Anordnung***);  mehrere  der 
Zehner  sind  unklar. 

Es  ist  jetzt  femer  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die 
Stammerweiterung  durch  -ali,  die  wir  im  Dativ 
und  Genitiv  nachgewiesen  haben,  sich  auch  in  andern 
Casus  findet.  Und  da  glaube  ich  zunächst  einen  Lo- 
cativ  der  Art  gefunden  zu  haben,  in  einer  der  Sargin- 
schriften des  grossen  Alethnagrabes  bei  Viterbo  (S.  98  = 
T.  322,  t.  VIII,  1  u.  IX): 

[de\o^na8  :  am^  :  larisal :  zila^  :  tarpial^i  :  mnce^^^ 
d.  h. 

»Amth  Alethna,  Sohn  des  Laris,  war  Zilath  in  Tar- 
quinii.c 

Die  Bedeutung  von  amce  »wäre  steht  fest,  ebenso 
zilad^  als  Amtstitel,  wenn  sich  das  Amt  auch  noch  nicht 
näher  bestimmen  lässt*^").    Dann  aber  ist  auch  die  Endung 

*^^  Eine  ähnliche  Bildung  liegt  allgemein  idgm.  in  SO,  vereinzelt 
auch  bei  andern  Zehnern  vor,  die  aus  der  Cardinalzaht  und  einem 
Femininum  dahati  =  tO  gebildet  sind. 

"*)  B.  I,  266;  max,  9u,  ^al,  hu^,  et,  s'a,  dann  ^/^i<p,  ce:J>,  jenes 
vielleicht  aus  5'fl-f  t/ffl;f,  dies  aus  ci-i-xaJ,  mit  addirendem  -/>  (-9);  end- 
lich muv'  (mnt-)f  tesn, 

"«)  Die  Ergänzung  ist  zweifellos;  von  iarinaldl  (M.  II«,  393), 
wozu  ich  durch  QunxulQl  verlockt  war,  bin  ich  zurückgekommen; 
das  m  ist  missrathen,  alier  kein  ;;. 

«80)  ämce  M.  II«,  505;  G.  G.  A.  80,  144t;  St.  III,  33;  jetzt  noch 
Bull.  80,  21.5.  —  lilad^  M.  II«,  507;  St.  III,  33.  Ich  halte  es  nicht 
mehr  für  eine  Abkürzung,  s.  Rh.  M.  81,  590.  Ist  ^al  =  3,  so  könnte 
%iJ-a9  atriumvirtr  sein.  In  lat.-etr.  Inschriften  kommen  II,  III,  IV» 
V,  Vl-viri  als  Beamte  sehr  oft  vor. 
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-^i,  'H,  abgestumpft  -t,  -&,  als  Locativendung  sicher 
(M.  II-.  506)  *^0.  Da  nun  in  tarinal-oi  der  Name  einer 
Oertlichkeit  stecken  muss,  bleibt  kaum  etwas  übrig,  als 
an  die  Stadt  Tarquinii  zu  denken,  deren  etruskischer 
Name,  nach  Anatogie  des  auf  Münzen  vorkommenden 
pupluna  =  Populoniu ,  wahrscheinlich  tarxna  (tarxunn, 
iarxina)  gewesen  sein  wird,  also  identisch  mit  dem  be- 
kannten, lateinisch  Amch.  Tarquinivs  wiedergegebenen 
Familiennamen  *^*);  vgl.  noch  etr.  tarxunies  (F.  2166). 
Demnach  ist  eine  Nebenform  tarituili'  sehr  wohl  annehm- 
bar. Dass  aber  die  ale^na  von  dem  benachbarten  Viterbo 
{Miisarna?)  aus  auch  in  Tarquinii  heimisch  geworden 
waren,  zeigen  noch  mehrere  andere  Inschriften  (F.  2324; 
2335  c;  S.  109).  —  Dieselbe  Locativform  ferner  scheint, 
abgestumpft  zu  tarxtialß-,  erhalten  in  der  grossen  In- 
schrift des  ^i^ena-Sarkophags  aus  Tarquinii  selbst  (A.  799, 
z.  3),  leider  in  unverstandlichem  Zusammenhang. 

Zu  verwundern  wäre  es  hiemach,  wenn  nicht  end- 
lich auch  im  Nominativ  durch  -ali  erweiterte  Stamme 
neben  einfacheren  vorkämen.  Ich  bin  geneigt,  folgende 
Fälle  hierherzurechnen. 

Erstens  begegnet  neben  dem  Städtenamen  truia  ^= 
TQoia,  Troia  (auf  der  Vase  von  Tragliatella)  *^^),  die  Neben- 
form truial,  auf  einem  volsinischen  Spiegel  im  Briti- 
schen Museum  zu  London  ^^*),    Desgleichen  wechseln  im 


***)  s.  auch  oben  ulHjr  5u9i^. 

"»)  F.  Gl.  1762  ff.;  M.  l^  470  ff.,  auch  67,  nebst  nt.  4  u.  5.  Es 
kommt  für  den  8tadtnaroen  lat.  Tarquinii,  griecb.  Tug^wia  und 
Taifxioviov  (von  Tfiq%iov)  vor;  ebenso  für  Populonia  auch  -nii,  -nium, 
gr.  Tlonlf&vtov.  Ueber  pnpluna,  ^nch  pupjana  s.  Fo.  II,  109.  Viel- 
leicht liiess  auch  Vohinii  auf  etr.  vel5n\tia],  ebdt  99.  —  Noch  jetzt 
heisst  die  Gegend  des  alten  Tarquinii  bei  den  Umwohnern  Tarchina, 
Turchina,  vielleicht  ganz  der  antike  Name. 

*^^)  s.  meinen.  Aufsatz  ober  diese  Vase  in  den  Annali  von  1881. 

*'*)  T.  315;  8.  Co.  I,  1007  und  den  in  nt  133  citirten  Aufsatz. 
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Ethnikon  die  Formen  truies  =    TQviVogy    TVo/us***)  und 
truials  =  ^Troialis^^^;  vgl.  lat.  Troianus. 

Ein  zweiler  Fall  ist  derjenige  von  hin&ia  =  ^^iij, 
anima  infema,  »Todtenschattenc,  neben  dem  viermal  vor- 
kommenden hin^ial^^'^.  Ich  möchte  weder  jenes  mit 
Pauli  aus  diesem  durch  Abfall  des  -/  entstanden  sein 
lassen,  noch  in  letzterem  mit  Corssen  ein  anderes  Wort 
suchen ;  vielmehr  verhalten  sie  sich  genau  wie  tmia  und 
truial.    So  deute  ich: 

hin^ia  tunnucas  (F.  2147)  ^^^) 
>      Seele  der  Turmuca« 


wie: 


hin&ial  terasias*  (F.  2144) 
hin&ial  teriasals  (P.  407) 
Seele  des  Tiresiasc 
hineial  patrmles  (F.  2162)  **^) 
Seele  des  Patroklos«. 


»«)  F.  2175,  t.  XLI  (Spiegel  von  Vulci  im  Vatican),  s.  Co.  1. 
751 ,  n.  31 ;  reclificii-t  in  den  Annali  J.  I.  Zu  axle  truies  kann  ich 
jetzt  ein  Analogon  citiren  in  aiüx'  ilios  auf  einer  pränestinischen  Ciste 
(Mon.  ined.  IX,  t.  XXII — XXIII),  wo  nicht  an  den  Sohn  des  O/letis 
zu  denken  ist. 

*»«)  F.  2161—69,  t.  XL,  3mal  (im  Franijoisgrabe'zu  Vulci),  s.  Co. 
I,  277  ff.,  t  VIII,  der  bereits  das  Richtige  sah.  Die  Annahme  eines 
Genitivs  =  »(Einer)  von  Troja«  wäre  gezwungen;  Wechsel  von  / 
und  n  ist  unsicher. 

"')  s.  Co.  1,  270  ff.  u.  sonst;  St.  UI,  29  ff.;  Lit.  Centr.  81,  1186. 

*'^)  Krater  von  Vulci  s.  Co.  1.  1.  Turmuca,  als  Begleiterin  der 
Penthesilea,  könnte  =  A^o/üxif  »Läuferin«  sein;  s.  türme  als  etr. 
Frauennamen  C.  I.  L.  III,  1 195.  Dann  wäre  auch  turm(u)s  =  Hermes, 
»der  Läufer«.  Aehnlich  scheint  die  Wurzel  tur-  in  iure  adai«;  turce 
»dedÜH ;  turan  =  *A(pQo9iTTj  dcogitis ,  »die  Geberin« ,  dem  griech. 
dm(f    zu  entsprechen.    Ist  auch  Tarcon  =  ^ipuxa)»? 

*^*)  Spiegel  von  Vulci  und  Wandgemälde  der  /.  d,  Orco  bei  Cor- 
neto,  s.  oben  p.  22;  Wandgemälde  des  Franqoisgrabes  bei  Vulci. 
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Einmal  bezeichnet  Äm^ia/ die  Göttin  ^vxt],  auf  einem 
Spiegel,  bei  Schmückung  der  malavisx  beschäftigt  (F.  2475). 
Verwandt  mit  hin&ia(l)  ist  kinHu,  das  als  adjectivisches 
Attribut  zu  su»i  =  sedes,  etwa  in  der  Bedeutung  „sepul- 
cralis**  vorzukommen  scheint,  ähnlich  wie  suH  nes'l^^^). 
Ausserdem  kommt  der  Stamm  noch  in  dem  Compositum 
hinaacape  vor,  auf  dem  grossen  Cippus  von  Perugia,  das 
ich  nicht  mit  Gorssen  als  „mortui  captdus^  deuten  möchte, 
sondern  mit  Pauli  als  „capis  *moriuaria**  ^^^). 

Ein  dritter,  dem  zweiten  ganz  analoger  Fall  ist  der- 
jenige des  weiblichen  Götternamens  recua  auf  einem 
Spiegel  der  Sammlung  Gastellani  neben  resxualc, 
gleichfalls  auf  einem  Spiegel,  einst  bei  Campanari,  wo 
noch  ein  erweiterndes  -c  angetreten  ist.  Eine  abge- 
stumpfte Form  bietet  der ,  wahrscheinlich  einer  Etrus- 
kerin  angehörige,  dacische  Frauenname  rescu,  mit  dem 
wieder  der  etruskische  Frauenbeiname  resciunia,  ein 
Masculinum  *resciu  voraussetzend,  verwandt  ist'^^). 


"^)  sudi:  bitte  iu  F.  1915  (Torre  di  S.  Manno  bei  Perugia)  s.  Co. 
I,  275,  aus  dem  das  Wort  *nwriuarius  stamml ;  St.  lll,  28.  —  Uel>€r 
nes'l  s.  nl.  23. 

«^>)  F.  1914  A  14 ;  t.  XXXVIII,  s.  Co.  I,  490,  893,  999  u.  s.  w.  Ueber 
capi,  kapi,  kape  »Schale«  s.  noch  Sl.  III,  50  ff.  —  Ich  vergleiche  noch 
altumbr.  (U  Eug.  IIa  34)  kapide  Hunte  Juvie  vestikatu  =  (nach 
Bücheier  Interpr.  lab.  Iguv.  11)  »capide  Hontae  Joviae  libaion.  Ich 
halle  nämlich  etr.  hin^-  für  verwandt  mit  dem  altumbr.  Stamme 
bunt-,  neuumbr.  hottd-,  der  »unten«  bedeutet  und  von  dem  unter 
anderm  die  ünterweltsgottheiten  Huntia  (vielleicht  genau  =  bin9ia) 
und  Huttia  benannt  sind.  Corssen's  Ableitung  von  idg.  gan  »tödten« 
und  Bröal's  Verbindung  mit  dem  enclilischen  -bunt  (s.  Ind.  378) 
scheinen  mir  nicht  haltbar. 

"»)  recua  Bull.  80,  130  (Gerb.  t.  GLXXXIII);  resxtujlc  F.  2497 
(Gerb,  t  CCXV);  rescu  türme  soie,  alle  3  Namen  etruskisch  (s.  Ober 
türme  nt.  160)  C.  I.  L.  III,  1195,  Inschrift  von  Apulum  (Karls- 
burg); auch  der  Mannesnanie  mucasenus  hat  etr.  Endung,  vgl.  Vola- 
senus  u.  s.  w.;  resciunia  F.  886  (Urne  von  Montepulciano,  in  Verona). 
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Schwerlich  wesentlich  verschieden  von  recua,  resiucdc 
ist  aber  dann  auch  die  gleichfalls  in  ganz  ähnlichen 
Scenen  auf  Spiegeln  vorkommende  Göttin  rectal^  re- 
ge ial  mit  dem  gleichen  Wedisel  von  c  und  sc,  vgl.  noch 
die  nicht  seltenen  mit  rec-,  reic-,  res-,  rüs-  beginnenden 
Gentilnamen  **^). 

Weitere  Nominative  auT-o/,  theils  noch  adjectivisch, 
tbeilsauch  bereits  substantivirt,  glaube  ich  in  noch  ein 
paar  Fällen  nachweisen  zu  können.  Zunächst  gehört  hierher 
spural  (gfpural,  abgekürzt  s'p'Jj  dreimal  in  Verbindung 
mit  tiilar  auf  Grabsielen  von  Fiesole  und  Florenz,  das 
ich  jetzt  entschiedener  als  Singularis  zu  fassen  geneigt 
bin,  in  der  Bedeutung  >Grab€;  spural  selbst  scheint  mir 
die  Bedeutung  „publicm*'  zu  haben ,  so  dass  hdar  spural 
:=  ffSepulcrum  imblicum**  wäre  ***).  Dazu  stinunt,  dass  in 
der  einen  Inschrift  die  Namen  zweier  Freigelassenen  ver- 
schiedener Familien  folgen: 


Ueber  das  sc,  5jr  aus  r  s.  M.  U*,  429  u.  420,  nL  167;  G.  G.  A.  80, 
1432;  über  das  angehäogle  r  Co.  I,  343  u.  M.  11=,  437  ff.,  wohl  zu 
unlerscheiden  von  -c  »und«  s.  Fo.  1,  7  ff.;  endlich  über  -tu  neben  -u 
s.  M.  II*,  473—75;  477  ff.  z.  B.  auliu  neben  aulu,  caciu  netten  cacu, 
lartiu  neben  lar9u  u.  s.  w.  —  Ol»  der  männliche  Geniliv  recusa  A. 
329  correct  gelesen  ist,  isl  mir  noch  nicht  ganz  sicher;  doch  passl  er 
sehr  gut  zum  weiblichen  reaia. 

"=»)  recial  F.  480  (Spg.  v.  Chiusi,  in  Berlin;  Gerb,  t  GLXVl), 
s.  Co.  I,  277;  rescial  A.  63  (Spg.  von  Talamone,  in  Paris,  Mon.  ined. 
XI,  t.  3,  7).  Ueber  den  Wechsel  von  -/>  und  -m,  -tu  s.  M.  11-,  472  ff.; 
Fo.  111,  390  ff.  z.  B.  ceisie  und  ceisu,  /ar9ie  und  lardu,  -liu,  vdie 
und  velu  u.  s.  w.  —  Ueber  die  Gentilnamen  mit  rec-  u.  s.  w.  s.  die 
nt.  164  citirten  Stellen. 

'«)  F.  103,  l.  XXH;  258;  259,  t.  XXllI,  s.  P.  p.  6,  femer  Fo. 
111,  329;  St  lU,  64.  Der  Rest  der  ersten  und  dritten,  mehrfach  in 
Abkui-zungen  geschriebenen  Inschriften  ist  unklar.  —  Ueber  tular  s. 
Co.  I,  462;  O.  Mö.  11*,  500.  Ist  meine  Deutung  von  sxmlare  (s.  \\,  51) 
richtig,  so  würde  ich  tular  für  ein  Neutrum  auf  -ar(e)  hallen,  wie 
laU  calcar,  lucar  u.  s.  w.  — 
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aw  tapsinas'  l 
a.  cursnis''  /  '*^). 

Dasselbe  Wort  spural  begegnet  ferner  in  der  In- 
schrift eines  bei  Suasa  in  Unibrien  gefundenen  Hielnies**^): 

mi  spural 

„hoc  publiaim" 

»Dies  ("ist)  Stadt-  oder  Staatsgut«. 

Demnach  möchte  ich  auch  pural  auf  einer  Schale 
von  Vettona  in  Umbrien  zu  [s\pttral  erganzen  ''*')•  Syno- 
nym mit  spural  ist  spurana  in  der  Inschrift  des  Hand- 
griffs eines  ehernen  Kessels  aus  Siena'^*^): 

mispurana  ialape 
„Iwc  publiaim  aetieum^. 

Dasselbe  Adjectiv  begegnet  zweimal  in  Verbindung 
mit  mamu,  marunu,  einem  mit  dem  lateinisch-umbrischen 
maro,  Plur.  marofies,  Abstractum  marotiatus,  wesentlich 
identischen    AmtsliteP*"),    einmal     in    einer    Wandin- 


"*)  F.  258;  vgl.  Sl.  III,  64  u.  tapsitia  F,  286.  auch  lat.  Tapsenna. 

'*•)  P.  106,  s.  St.  lU,  64;  das  zweite  /  deute  ich  als  Trennungs- 
strich; doch  könnte  man  auch  an  nie,  mit  altlateinischem  ^,  denken. 
—  Vgl.  liUas  =  »urbis,  civitatis«  auf  2  Beinschienen  von  Perugia  F. 
1928,  l.  XXXVlll ;  Co.  I,  220  ff. 

"0  T.  71  (grafflrt),  s.  Co.  I,  912;  doch  s.  nt.  J70. 

»«)  F.  444),  s.  Ck>.  I,  769  nt.;  Fo.  Ill,  289;  Sl.  111,  66.  Sollte 
die  Lesung  mit'  purand  richtig  sein,  so  wäre  tnit  Neutrum  von  mi, 
und  purana  könnte  das  anlautende  s  eingebüsst  hal>en,  wonach  auch 
pural  (}*.  nt.  169)  richtig  nein  könnte.  —  Zum  Stanmie  von  talape 
vgl.  gr.  %9tXnoq',  oder  ist  es  =  TQinovg?  (tal  =  i^al  =  3V). 

"»)  F.  Gl.  1122  ff.;  Co.  I,  334  ff.;  s.  auch  Kuhn's  Ztschr.  XX, 
88  ff.;  St.  111,  109  ff.;  141.  Auch  maru  findet  sich  F.  2101  (maru-xva) 
u.  P.  43i  (Co.  r,  236  ff.).  Identisch  ist- der  lut.  Beiname  Maro,  den 
auch  der  aus  etruskischem  Gebiet  stammende  Vergilius  trug;  s.  noch 
p.  43  maryas. 
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schrifl  des  von  Goliiii  entdeckten  Grabes  der  leinte  bei 
Orvieto'^**): 

vel  leinies  amo^ial'  ^urar  laro^ialis' a\j\  rlan  :  vdusum 
nefls^ :  marnu  sjmrana  u.  s.  w. 

»Vel  Leinie,  Nachkomme  des  Amtb,  Sohn  des  Larth 
und  Enkel  des  Vel,  airator  pttblicus€,  u.  s.  w.  '^0- 

Die  zweite  Inschrift  ist  die  eines  der  Nenlix>sarco- 
phage  der  x^rde  aus  Norchia  ■**): 

amO  :  lurdes  :  lar^al :  c'an  :  ram^as  :  nevtnial :  zilc  : 
parxis  :  aince\marunux  :  spurana  u.  s.  w. 

>Arnlh  Chmtrle,  Sohn  des  Larth  (und)  der  Ramtha 
Nevtnia  war  . und  curator  pubiicus"  u.  s.  w. 

Die  ausgelassenen  Worte  enthallenr  einen  zweiten 
Ämtstilel ;  in  dem  schliessenden  x  von  warunu-%  sehe  ich 
die  angehängte  Conjunction  -c  »undc,  die  auch  sonst 
aspirirt^  wird  '^^). 

EIndlich  gehört  hierher  die  leider  nur  zum  kleineren 
Theil  leserliche,  zuerst  von  mir  publicirte  Inschrift  eines 
grossen  Sarcophags  im  Brit.  Mus.  (Fo.  III,  410),  in  welcher 
auf  den  ausfuhrlich   gegebenen  männlichen  Namen  der 


'«0  F.  3033  bis  E,  par.  7,  a;  s.  M.  U».  503;  SL  II,  37.  - 
Die  Besserungen  berubn  zum  Theil  auf  Autopsie;  vgl.  noch  Bull. 
64,  48. 

'*«)  Ueber  twfts'  und  »ura  s.  G.  G.  A.  80,  1419  u.  1442;  letzteres 
halte  ich  jetzt  wesentlich  für  identisch  mit  der  Endung  -9ura  M.  IP, 
444;  G.  G.  A.  80,  1437.  —  Ueber  -(u)m  »und«  s.  M.  11*,  500  ff.; 
G.  G.  A.  80,  1440. 

'")  F.  2070;  s.  Co.  I,  703;  Fo.  I,  II,  jetzt  verbessert  nach  Aut- 
opsie. 

'**')  lilc  ist  mit  lilad",  lilaxnu  (€%  =  ^?)  u.  s.  w.  verwandt;  über  -j 
Reihe  »und«  s.  Fo.  I,  \9pumpliaJ-x  (P.  388);  es  kommen  jetzt  noch  eine 
Fälle  hinzu.  —  Corssen's  u.  Pauli*s  Deutungen,  jener  =  *manmucus, 
dieser  =  maromUus,  kann  ich  nicht  billigen.  Es  findet  sich  marunui 
F.  2335  b;  marnui  2033  bis,  E,  par.  7,  b;  marunuxva  F.  2056  u. 
2057  (=  T.  318  u.  329);  A.  740, 
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Titel  spural' .  marms'  folgt ,  vielleicht  Genitiv ;  vgl.  zu 
marvas  messapisch  divanovas  u.  s.  w.   (Rh.  M.  81,  291). 

Beide  Adjeetiva  nun,  spural  wie  spurana,  kommen 

von  einem  Substantiv  *8pure  =  „res  ptibltca,  tirbs,  noXtg^, 

dessen  Locativ  auf  -^t  in  einer  der  Sarcophaginschriften 

des  grossen  Grabes  der  ale^na  bei  Viterbo  vorkommt  ^•'*): 

at[fe*    ale]^na8\;d\rn^al'   da\n'^    o^anivüusc    ruvfial' 

2ilax[nuce''\  spure&^i  u.  s,  w. 

»Aule  Alethna,  Sohn  des  Amth  und  der  Thanchvil 
Ruvfla,  war  Zilath  in  republica  oder  in  urbe"  u.  s.  w. 

Hiernach  ist  es  nun  wahrscheinlich,  dass  auch  der 
Vorname  «pMrie  mit  allen  seinen  Ableitungen'^^)  hierher- 
gehört und  mit  dem  lateinischen  Fvblius  synonym  war. 
Es  erklären  sich  dann  auch  aus  einer  Grundbedeutung 
der  lateinisch-pa^rifische  Vorname  Spurius  und  das  Ad- 
jecliv  spurius  =^  noQvoytvijg  '^*^).  Aufiallig  ist  nun  der 
Anklang  an  sanskr.  pur,  pura,  purr  »Burg,  Städte,  wahr- 
scheinlich zur  idg.  Wurzel  spar  »sperren«  gehörig  ^^'). 

Dem  tular  spural  gleich  gebaut  ist  tular  ras'nal, 
zweimalige  Inschrift  einer  Grabstele  von  Gortona,  jetzt 
in  Leyden '  ^**).  Dasselbe  Wort  erscheint  in  Verbindung 
mit  mexl  in  einer  leider  defecten  Wandinschrift  der  Tomba 

"*)  F.  2057  =  T.  329,  l.  X  (s.  P.  p.  111,  t.  XB);  dazu  Orioli 
Bull.  50,  93;  Fo.  I,  12;  Co.  I,  665.    Die  Ergänzungen  sind  sicher. 

'")  M.  l«,  469  ff.;  Fo.  UI,  327  ff.;  391  ff.  — 

*^®)  Als  Erfindung  müssle  dann  Znovoiog  (Dion.  Hai.  III,  34) 
gellen;  ebenso  wohl  sab.  spurium  »natura  muliehrisa  (Isid.  Orig.  IX,  5; 
Plul.  Quaest.  Rom.  103),  angelehnt  an  die  Verbindung  mit  gr.  anoQoq, 
-Qttdrjv  (Gai.  1,  64).    Schwerlich  ist  dann  auch  spurcus  verwandt. 

"^  Danach  hätte  Corssen  (I,  464)  ilie  Etymologie  richtig  getroffen, 
während  er  die  Bedeutung  verfehlte.  Nach  G.  Meyer  (Gr.  Gr.  p.  224) 
ist  auch  gr.  noliq,  ntoXiq  auf  *cn6Xis  zurückzuführen,  wo  nur  das 
X  auffalhg  ist.  —  Pauli's  Deutung  von  spural,  -ana  als  »viclorialis, 
Victor«  (St.  III,  64  ff.)  scheint  mir  nicht  haltbar,  s.  Lil.  Oentr.  81,  1186. 

'*«)  F.  1044,  t.  XXXV. 
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dell'  Orco  bei  CorDeio«  Ton   mir  selbst  und  noch  jüngst 
wieder  von  Körte  revidirt  ^^'). 

surinas :  an  :  zila^  :  amct :  ttu^l  :  r(kmal 

s'  :  pnro^ :  zUace  :  HCHium  :  hect 

[r\öLm9n 

\^^rmai 

nacn\ja] 

Es  seheint  bisher  noch  Niemand  bemerkt  zu  haben, 
dass  die  zweite  Zeile  ursprüngUch  eingeritzt  war,  und 
später  ül)ergema)t  worden  isL  Die  gegeliene  Lesung  ist 
die  der  eingeritzten  Inschrift:  die  gemalte  hat  zliace, 
urnlm  und  heece.  Die  Et^nzungen  der  3-5  Zeile  scheinen 
sicher.  Zu  dem  ersten  Namen  in  z.  1  stimmt  die  Endung 
-i/Mw  der  Inschrift  P.  402;  auch  «r  ist  sicher:  der  an- 
lautende Buchstabe  könnte  auch  ein  c  gewesen  sein,  doch 
ist  der  Name  surinas  wahrscheinlicher,  als  cnrinas^^). 
Der  bisher  unklare  Bau  der  ersten  Zeile  aber  ist  aufge- 
hellt durch  eine  neugefundene  Sarkophaginschrifl  von 
Vulci'«'): 

s'eä^ras'  an'  amcer  tetniesr  lar^alt]  arH^alis'lar  puia 
»Der  Sethra  (ist)  dies;   sie  war   des  Larth  Tetnie, 
Sohnes  des  Amth,  Gattinc. 

So  heisst  der  Anfang  der  obigen  Inschrift: 
»Des  Surina  (ist)  dies;  er  war  Zilathc  u.  s.  w. 
In  ntej[l  rasnal  bin  ich  geneigt,  einen  zweiten  Amts- 
titel zu  sehn:  eine  Auffassung,  welche  durch  die  Inschrift 
eines  Sarges  von  Poggio  del  Gastelluccio  bei  Gometo  be- 
stätigt zu  werden  scheint  '**): 

»^»)  P.  399;  Lalles  p.  262  nach  d.  Mod.  ined.  IX,  t  XIV,  % 
s.  auch  Co.  1,  697  u.  soosl,  U  XVlll,  3. 

'•")  s.  Co.  I,  697;  M.  11*,  aiO  u.  F.  Gl.  1737  ff.  s.  nt  22. 

•«')  Bull.  80,  215. 

'^^  F.  2335a,  s.  Vax.  I,  334.  Die  Lücke  vorne  muss  nolh wendig 
grösser  sein ,  als  beide  angeben ,  da  larisal  nur  Genitiv  des  Vater- 
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....  [l]qrisal'  crespe  ^anxvilusr  pumpnaV  clan  zilad' 
[meiT]  rasnas'  marunux  u.  s.  w. 
Der  Vor-  und  Familienname  müssen  fehlen;  crespe 
ist  dem  Vornamen   des  Vaters   nachgesetzter   Beiname. 
Die  Ausfüllung  der  Lücke  durch  mexl  scheint  mir  sicher; 
statt  rasnal  haben  wir  hier  rasnas  von  einem  synonymen 
Stamme  ras(a)na,  genau  wie  spurana  neben  spural  steht. 
Zum  dritten  Mal  endlich  kommen  beide  Wörter  ver- 
bunden vor  in  der  schon  oben  theilweise  citirten  Wand- 
inschrift des  vd  leinte  im  Golini'schen  Grabe  bei  Orvieto, 
deren  Fortsetzung  lautet**^*): 

....   epr^ne   fenve'  niexlum'  rasneas'\elerstnsIo^  [z^i- 

laxnce'  u.  s.  w. 
Das  -wm  von  mexlum  halte  ich  hier  für  die  angehängte 
Conjunction  »undc^*");  rasneas  verhält  sich  zu  rastias  ähn- 
lich, wie  tinia  zu  tina,  ^aniea  zu  &ana  (M.  II  ^  375  ff.) 
u.  s.  w.,  d.  h.  es  geht  auf  einen  erweiterten  Stamm  ras- 
nia  zurück.  In  epri^ne  steckt  auf  irgend  eine  Weise  der 
Amtstitel  pur^-,  purt-  ^^%  und  der  Stamm  fen-  muss  etwa 
„administrare ,  «(^f'»'^  bedeutet  haben  ^^'%  Im  Uebrigen 
ist  der  Zusammenhang  noch  unklar. 

Eine  Form  ras'ne  liegt  zu  Grunde  in 
tesns^  ieis'  ras'nes' 
iesne  ras'ne-cei 

Vornamens  sein  kann.  Vor-  und  Nachname  der  Mutler  aliein  kom- 
men nie  vor,  s.  noch  nl.  65.  Ueber  die  Nachstellung  des  Beinamens 
s.  z.  B.  das  Fo.  I,  25,  n.  36  gegebene  Beispiel  (F.  657). 

*«»)  F.  2033  bis  E,  par.  7,  a;  s.  noch  Bull.  64,  48,  wo  zwischen 
eprdne  und  tenve  eine  Lücke;  es  pflegt  an  dieser  Stelle  sonst  cepen 
zu  stehn. 

'•*)  Mit  mexJ'Um  identisch  scheint  mr^l-utn  F.  2339;  2033  bis, 
F,  par.  8,  a;  s.  auch  nie^lumi  A.  799,  z.  7,  freihch  mit  rälhselhaftem 
/,  s.  G.  G.  A.  80,  14.32;  anders  Co.  I,  447  IT.;  67!;  697.  Jst  mef^- 
etwa  venvandt  mit  osk.  met-,  med-  in  meddix  u.  s.  w.? 

««'^)  s.  G.  G.  A.  80,  1442-43. 

••«)  s.  St.  111,  72;  85;  108  (f.;  !41;  s.  M.  11«,  507. 
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auf  dem  grossen  perusinischen  cippus,  vgl.  ebendort  s'atene 
tesne  ^^'^,     Eine  Deutung  wage  ich  nicht. 

Eine  ähnliche  Bildung  wie  das  eben  erwähnte  mexl, 
wenn  dies  Nominativ  sein  sollte,  scheint  vorzuliegen  in 
mns^l,  sians%  die  ich  nicht  für  verschieden  von  einander 
halle;  je  einmal  scheint  daneben  auch  sans',  sians'  vor- 
zukommen.    Die  betreffenden  Inschriften  sind: 

fleres'  zec  sans'l  cver  F.  1930,  t.  XXXVIII 
auf  der  am  Trasimenischen  See  gefundenen  Bronzesta- 
tuette eines  sitzenden  Knaben,  jetzt  im  Vatican '*'*). 
Das  Wort  fleres'  =  »Bilde  ist  längst  sicher  bestimmt 
(M.  II  *,  511);  zec  für  *zece  ist  Nebenform  von  fere 
(F.  1922;  2596;  s.  auch  T.  513) '«'0  =  nd^dii''  oder 
„pomii^,  das  einerseits  durch  *^ece  in  hece  übergeht 
(F.  1487;  herzustellen  P.  399,  z.  2),  andrerseits  durch 
zece  in  sece  (F.  2301)  und  s'ece  (F.  349) ;  vgl.  nebeneinander 
tes,  »es,  tez  und  sez  =  „dat"  oder  „ponit,**  worüber  an  anderer 
Stelle.  Das  Wort  cver  hat  Pauli  (St.  III,  87  u.  116)  geist- 
reich mit  'Cvil  in  tins'ctil  combinirt  und  als  „donum^^  oder 
„donatio'^  gedeutet  * '").  Demnach  muss  sans'l  das  Subject 
des  Satzes  sein :  da  es  aber  kein  Eigenname  ist,  wird  es 
eine  Corporation  bezeichnen,  etwa  „concilium^  *'*),  wobei 

'«^)  F.  1914  A  4—5  u.  22;  dann  21  u.  19—20.  —  üeber'P««fVa 
bei  Dionys  Hai.  I,  30,  s.  Co.  I,  276;  334  u.  sonst ;  M.  l\  65;  II«,  284.  — 
Ist  germ.  rasrta  »Haus«  verwandt  (Fick  843*)? 

"«)  Co.  I,  538;  St.  in,  73  u.  85. 

'•»)  Schon  Corssen  I,  713  ff.  setzte  tecf  =  f^jjxf ;  aber  tri  = 
drdit  (I,  531). 

"")  Lit.  Centr.  81,  1185;  s.  Ober  -ciu'l  »Geschenk«  fchon  M. 
1*,  460. 

"*)  Pauli  (St  III,  9!)  deutet  »civitas,  Bürgerschaft«,  was  auf 
dieselbe  Wurzel  führte;  seine  Conjunctur  sans'na  »civis«  (F.  467,  s. 
St.  III,  91)  ist  sehr  unsicher.  Frühere  Deutungen  s.  Co.  I,  .5.38;  Fo. 
IV,  37.  Man  könnte  auch  an  »senatus«  denken,  s.  idg.  sana  »alt«, 
lat.  seitex,  settica,  senaculum. 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


47 


wir  auf  den  idg.  Stamm  sama  »vereinigt«  kämen.    Die 
üebersetzung  würde  also  etwa  lauten: 

„staiuam  posuit  concilium  donum^. 

Hierzu  passt  vortrefflich  die  zweite  Inschrift,  unter 
der  bronzenen  Statue  des  Redners  von  Perugia,  jetzt  im 
Florentiner  Museum  (F.  1922,  t.  XXXVIII)  »'*): 

aules'r  mäelis''  ve  tesial'  clens'r  cen'  fleres''  tece  sansH' 
tenine'  tuMnes''  xisvlics^ 

„Aulo,  Veit  Metelii  (äj    Vesiae  filio  hanc(?)  staiuam 
posuit  concilium  adimnistrativum ? 

Das  Demonstrativ  cen  könnte  auch  Adverb  sein  = 
Jiic*^ ;  tenine,  verwandt  mit  ten^as,  tenVy  tenve  (M.  IP,  507), 
enthält  auch  nach  Pauli  (St.  III,  72,  85)  den  Begriff  von 
„administrare^ ,  doch  will  er  darin  ein  Substantiv  „admi- 
nistratio*^  sehn,  während  die  Form  ursprünglich  sicher 
adjectivisch  ist.  Dasselbe  gilt  von  tu^ine,  das  aber  in 
der  That  wohl  substantivirt  ist;  doch  wage  ich  über  die 
beiden  letzten  Wörter  keine  Vermuthung,  ohne  freilich 
Pauli's  Deutung  „animi  grati^  zustimmen  zu  können 
(St.  III,  104),  vgl.  tuHnes"  tlenaxjes'  (F.  1055),  nach 
Pauli  =  „animi  pH*"  (ebdt  102  ff.). 

Die  verwandte  Form  sians'l  begegnet  auf  einem  clu- 
sinischen  Bronzegefass  (F.  807,  t.  XXXII)  ^^«): 

mi  marisl  haro  siansU  :  l  eimi 

„hoc  Marti  dedicat  concilium : " 

Dass  maris  dem  Mars  nicht  genau  entspricht,  ist 
bereits  oben   bemerkt;   auch  steht  im   Etruskisclien   der 


"«)  Co.  I,  713;  Fo.  I,  34;  IIJ,  64;  St.  III,  72;  85. 

"»)  F.  IV,  37 ;  St.  III,  34,  14G;  vgl.  auch  Ck).  I,  776  u.  Fo.  III,  50 
Den  an  letzterer  Stelle  ausgesprochenen  Verdacht  habe  ich  schon 
an  erslerer  zurückgenommen. 
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Geniti?;  karo^  ist  abgekürzt  oder  identisch  mit  har^na, 
har^ana,  wozu  als  Präteritum  far^ua-ie  gehört  *'^).  Die 
Deutung  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang. 

Ueljer  /  eimi  wage  ich  Pauli's  Vermuthungen  nicht 
zuzustimmen. 

Die  zweite  Inschrift  mit  sians^l  ist  von  Pauli  scharf- 
sinnig aus  gänzlicher  Verlesung  hergestellt  worden  (St.  III, 
85  (f.).  Sie  befindet  sich  auf  einer  einst  im  Huseo  Borgia 
zu  Velletri  vorhandenen  Erztafel,  die  an  irgend  einem 
Weihgeschenk  befestigt  gewesen  war  (F.  2610  bis, 
t.  XLIVV''): 

«M  tinqs  karu  fiand 

„hoc  Jori concilium*'. 

Das  Wort  karu  (s.  caru  F.  1914  A  3;  care^  F.  1915; 
fares  .  .?  F.  1933)  ist  in  Deutung  und  Lesung  unsicher, 
da  eigentlich  ka^u  dasteht,  das  man  mit  ca^as  (A,  799, 
z.  4  u.  5)  u.  s.  w.  *'*^J  verbinden  könnte. 

Ohne  -/  nun  begegnet  siang'  in  der  Inschrift  des 
Torre  di  S.  Manno  genannten  Grabes  bei  Perugia  (F.  1915), 
deren  Anfang  lautet*^'): 

rehen  :  su&i :  hin^iu  :  ^ues' :  sians' .  .  . 
„hie  sedem  animarum  dat  conrilium*'  ... 
Eigentlich  ist  hinHu  (s.  oben  hm»ia,  ^al)  Adjectiv 
zu  8U^i,  doch  fehlt  ein  entsprechendes  lateinisches  Wort ; 
in  *m€ä'  sehe  ich  eine  Parallelform  zu  »es  vom  Stamme 
rfw-  »gebenc,  der  t>ekanntlich  auch  lateinisch  vorkommt; 
vgl.  ^tes*  (A.  104,  t.  IV)''«)  . 


»^*)  s.  Kril.  p.  25;  Fo.  I.  26-27;  St.  m,  33  ff. 
"*)  St.  III,  a5  IT.;   s.   auch    Fo.  111,  118.  —  Zu  tht(i)a  s.  Fo. 
IV.  28  ff.        . 

"«)  s.  Fo.  IV.  46  ff. 

"0  ?.  Co.  I,  275;  St.  ni,  28.  -  üeber  hin9-  s.  p.  38  ff. 

"*)  Ich  trenne:   Quker  akii  tus'  duves',   sehe  in  tus*  eine  Ab- 
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Nur  durch  kühnere  Herstellung  ist  mns'  von  mir 
gefunden  worden  in  der  fragmentarischen  Inschrift  eines 
Steines  von  Arezzo  (F.  467,  t.  XXIX)  »^«): 

[m']aris  halna  s'ms'  nas'ma 

im  Einzelnen  zweifelhaft  und  unklar. 

Ob  wir  nun  bei  nes*l  (s.  nt.  5),  bei  mexl,  bei  sans'l 
und  sians'l,  bei  mnrs*l  (F.  2335,  walirscheinlich  Acc.  PI.), 
eHy  epl,  ^uniulH  u.  s.  w.  wirklich  die  Endung  -«//  anzu- 
nehmen haben,  ist  recht  zweifelhaft,  zumal  wir  auch  schon 
für  marisl  und  vetisl,  für  eilend,  fuflwisl  u.  s.  w.  keinerlei 
Gewahr  für  den  Ausfall  eines  a  hatten ,  als  die  Analogie 
von  larisaly  leeetmal,  pultusal  u.  s.  w.  einerseits,  diejenige 
von  lar<yl^  arn&l,  last,  eealxh  und  zahbeicher  ähnlich 
syncopirter  Genitive  von  weiblichen  Geniilnamen  andrer- 
seits. Es  ist  die  Möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  in  jenen  Wörtern  oder  wenigstens  einem  Theile  der- 
selben ein  andres,  4  enthallendes  Suffix  steckt,  wie  ja 
ein  solches  in  ac-ü,  av-il,  ushI,  fhis'cv'il  (jetzt  als»  Weih- 
geschenkc  sicher  durch  tinia  Hns'erü  auf  einer  Säule 
von  Orvieto,  Bull.  80,  134)  u.  s.  w.  vorliegt  und  /  ein 
Element  verschiedener  Deminutivsuffixe  ist,  wie  -le,  -//c, 
weibl.  'lia  (-li)  u.  s.  w.  »^"). 

So  findet  sich  in  ähnlicher  Bedeutung,  wie  oben  (p.  9) 
bemerkt  ist,  auch  -la  an  männliche  wie  weibliche  Genitive 
angehängt,  und  den  lateinischen  Suffixen  -efujlus,  'r(ujla, 
-r(u)lanu8  entsprechen  die  etruskischen  -r/e  (sie,  -srlej, 
-ein,  's/anv.   Es  wäre  auch  möglich,  dass  -al  oder  -l  all- 


kflrzung  des  Geniiivs  oder  Dativs  von  tus'urd'  »couiux«,  und  Oberselze 
»Thncer(us)  proprium  coniugi  datv ;  s.  über  akil  St.  fll,  31. 

"«)  Co.  1,  776;  Fo.  III,  37;  St.  III,  91,  der  hafm  anerkennt. 
*«*>)  Co.  II,  482;  F.  HI,  377.  —  Das  Woiiy/r-r/  (F.  1929,  t.  XXXVIll) 
möchte  ich  \\\ ße\res'}  \[/j''l"^V  zerlegen,  s.  die  Göttin  linia  auf  den 
Spiegeln  hei  Gerhard  t.  CCCXXII  u.  CCCXXIV  A  (nicht  sipm))  vgl. 
lasl  u.  IvsJ, 

Deecke  u.  Pauli,  Etruskische  Forschungen.    II.  4 
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mählich  zur  Bedeutung  eines  Genitivsuffixes  ge- 
langte und  dann  auch  an  solche  Wörter  gehängt  wurde, 
denen  es  ursprunglich  nicht  zukam  z.  B.  an  die  Wörter 
auf  stammhaftes  -5 ,  um  in  deren  Genitiv  ein  doppeltes  s 
zu  vermeiden,  also  laris-al  statt  *hnsh,  Variss. 

Um  nun  zum  Dai'w  lar^iale  zurückzukehren,  dessen 
doppelte  Stammerweiterung  durch  -/e  und  -ä//  hinläng- 
lich aufgeklärt  scheint,  so  fragt  es  sich  zunächst,  ob  sich 
andere  Dative  ohne -5  nachweisen  lassen.  Corssen  '**) 
hat  deren  21  aufgezählt,  aber  von  diesen  sind  renilei 
und  tiniciiu  oskisch*®*);  unsicher  ergänzt  ist  me[m]  ^^^\ 
imsicher  abgetheilt  amw?'**);  unsicher  in  der  Bedeutung 
emriy  sfatene^  letnle  und  acte;  arce^^^)  ist  Verbum  '**0; 
Nominative  sind  pupliana,  &rafna;  tue  und  tftle;  vesiae 
und  fnipae  '*');  Accusativ  ist  alpnu  **^*);  Genitiv  o^irßo^ida, 
wie  gleich  nachgewiesen  werden  wird  '*^.  Es  bleiben 
demnach  nur  3  Inschriften  unter  den  von  ihm  angeführten, 
in  denen  ein  Dativ  stecken  kann.  Die  erste  ist  die  In- 
schrift der  bekannten  Apollostatue  in  Paris  '****): 


"»)  Co.  U,  423  ff.  u.  sonst 

«««)  F.  4753;  Co.  I,  529  ff.,  s.  KriL  p.  29. 

««)  F.  2.340;  Co.  I,  482. 

««*)  F.  443;  Co.  I,  640;  s.  Fo.  IV,  64;  St.  Ul,  (»  u.  144. 

««')  esari  F.  2033  bis,  par.  7,  b;  Co.  I,  709;  s'attite  F.  1914  A 
19  ff.;  Co.  I,  512;  htule  u.  acve  F.  2777;  Co.  I,  513,  t.  XYI,  6,  s. 
Fo.  lU,  101. 

*•«)  F.  2056  =  T.  318;  Co.  I,  512,  s.  M.  II«,  505  u.  sonst. 

'»0  pupliana  F.  2614;  C/>.  I,  546,  s.  Fo.  III,  123  u.  262;  St.  III, 
59;  drafna  F.  Add.  296  ler  b;  Co.  l,  782  (Qajna),  s,  Fa  III,  186; 
St.  111,  57  (ich  stimme  jeUl  Pauli  bei);  tite  u.  vesiae  F.  70;  71;  88 
bis;  Co.  I,  515  ff.;  title  piipae  F.  440  quäl,  a;  C^.  I,  514,  s.  M.  II-, 
369  u.  oben  nU  74  u.  115. 

»"»)  F.  2582  bis;  Co.  I,  711 ;  s.  Fo.  IV,  54. 

'^*')  F.  2603  bis;  Co.  1.  634  ff. 

*^)  F.  2613,  t.  XLIV;  Co.  I,  518;  s,  St.  III,  67  u.  295. 
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mi :  fieres' :  stndare :  arüimi 
fasti  ruifris' :  free :  den :  cexa 
etwa : 

»Diese  Bildsäule  des  Sonnengottes  schenkte  der  Ar- 
temis Fasti  (Tochter  oder  Gattin?)  des  Riiifri  (=  Rn- 
brius)'^')  als  / (?)€ 

Sollte  svulare  =  lat.  solare  sein,  so  würde  dies  wie- 
der einen  wichtigen  Anhaltspunkt  für  das  Indogermanen- 
thum  der  Etrusker  bilden,  zumal  dann  auch  fleres*  als 
Neutrum  auf  -es'  =  idg.  -as,  lat.  -us,  Genit.  -Hr-f«  neben 
-or-fe,  so  gut  wie  sicher  sein  würde  ***).  Die  Bedeutung 
von  mi  ist  durch  Pauli  festgestellt  worden  ****);  trcei,  h. 
furce  „dedit,  dedicavit"  war  schon  lange  bekannt*"^). 
Dunkel  bleibt,  auch  nach  Pauli's  Erörterungen,  cleii:ceia^^% 
Ich  neige  dazu,  letzeres  Wort  als  „sacrum*'  zu  deuten, 
reiasie  als  „sacerdos^ ,  und  werde  dies  an  einer  andern 
Stelle  ausfähren ;  fiir  den  habe  ich  an  „gentilicinm*^  gedacht, 
so  dass  rftfn,  Genit.  dem,  »Sohn«  eigentlich  „genfilis",  »Ge- 
schlechtsgenosse« hiesse,  aber  ich  verkenne  die  Schwierig- 
keiten nicht.  Es  bleibt  der  Dativ  aritimi  von  einem  No- 
minativ ar(\)Hmi(s)  **^  =  gr.  "Aonfjug, 

Die  zweite  in  Frage  kommende  Inschrift  findet 
sich  auf  den  4  Seiten  der  Basis  einer  kleinen  Erzstatue 


"*)  s.  über  die  Epenthese  M.  \l\  364-65;  G.  G.  A.  80,  1422. 

**-)  üeber /^T«'  s.  Co.  I,  497,  dessen  Etymologie  freilich  irrig 
ist  (ich  denke  an  gr.  nXnoooa);  svulare  setzt  er  =  spleiiäidum 
(I,  493);  vgl.  aber  noch  goth.  sauil(a)  Neutr.  »Sonnec,  an.  ags.  5ü/ 
Fem.,  gr.  cilaq  u.  s.  w.  aus  6FiXaq\  ags.  si'JSl  »Hitzec. 

"«)  St.  in,  48  u.  sonst. 

'»*)  M.  n«,  504;  auch  von  Pauli  angenommen  (St.  III,  66  ff.). 

'«*)  St.  III,  107  ff.;  s.  Lit.  Centr.  81,  1185. 

»»•)  Ueber  den  Einschuh  des  /  s.  M.  II',  354  ff.;  G.  G.  A.  80, 
1420.  —  Der  üebergang  von  «  in  i  beruht  auf  rückwirkender  Assi- 
milation, s.  die  elien  citirlen  Stellen;  sonst  über  die  etr.  Formen  des 
Namens  B.  II,  163,  n.  7. 
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unbekannter  Herkunft,  früher  bei  Hm  De|X)letti  in  Rom, 
jetzt  im  Vatican;  sie  lautet  *''^): 

fite  :  alp)ms\turcp  :  aise\ras  :  ^ufl&ic\la  :  frufreeie 

etwa : 

»Tite  Alpnas  schenkte  (dies)  der  Göttin  Thuf(u)Uhiela 
für  den  Tempelschalz(?)« 

Man  könnte  versucht  sein,  mit  Pauli  atjmas  als  Ob- 
ject  zu  tvrce  zu  construiren,  zumal  alpan  wiederholt  als 
solches  vorkommt,  einmal  auch  aljmu^'^^);  aber  einen 
Genitiv  alpitas  im  Sinne  eines  finalen  Dativs  anzu- 
nehmen, schemt  mir  doch  zu  kühn;  eher  würde  ich  an 
einen  Accusativ  Pluralis  denken,  so  dass  mehrere  »Bilder« 
zusammengehört  hätten  *^^).  Am  einfachsten  jedoch  ist 
es,  wie  Corssen  gethan,  aljmas  als  Gentilicium  zu  deuten, 
zimial  es  in  einer  andern  Inschrift,  als  solches  zweifellos 
ist  ^"*').  In  aiseras  sehe  ich  den  Genitiv  von  ainera  „dea^, 
Femininum   zu  aisar  „rletis**'^^);  der  Name  der  Göltin 


'»^  F.  2C03  bis,  s.  Ann.  61,  t.  T.,  n.  2;  besonders  Iwhauddl 
von  Goiiestabile  8ur  rinscr.  d'une  sialueile  ELrusquc.  PaHs  1863 
(auch  in  d.  M6m.  d.  I.  S.  J.  des  anliqii.  de  France,  Vol.  XXVH);  s. 
auch  Co.  I,  634  ff.,  l.  XYIH,  1;  Fo.  IV,  31. 

***)  St.  in,'  67  ff.,  besondere  71  u.  77.  Ich  bezeichnete  seine 
Deutung  »(hinnim  statt  der  meinigen  »Bild,  Kunstwerk«  in  der  An- 
zeige im  Cienlralblatl  81,  1185  als  bis  zu  einem  gewissen  Grade  wahr- 
scheinh'ch,  bin  aber  davon  zurückgekommen. 

***)  aipan,  Acc.  PI.  aipiias,  wäre  wieder  ganz  indogermanisch,  wie 
sansk.  rXlg'an,  Nom.  -g'Ti ,  Acc.  PI.  rU^'uas.  Das  angebliche  Plural- 
zeichen -(a)r  (M.  II*,  41K);  G.  G.  A.  80,  1440)  wäre  dann  anders  zu 
erklären,  und  in  der  That  sind  die  meisten  dort  citirten  Wörter  auf 
'(a)r  Singularia. 

«*>*')  cae  alpauä  S.  51 ;  vgl.  auch  samnit.  alpis  P.  509  (=  Alpiu$) 
u.  etr.  aJfiiif,  wbl.  Gen.  alfual  u.  s.  w. 

*"*)  Die  Deutung  des  Wortes  schon  bei  Co.  I,  634  richtig,  nur 
hielt   er    es  für  den  Dativ  PI,  —    Dass  die  beschenkte  Person   im 
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hat  das  schliessende  s  verloren  ^"  ^)  und  ist  mit  dtr  De- 
uiinulivendung  -cht  =  lat.  -cuUi  vom  Stamme  ^?//?^«, 
auch  {hnful(^a,  <fupl^a,  abgeleitete®^),  wobei  ich  niclit 
glaube,  dass  an  eine  verschiedene  Gottheit  m  denken 
ist,  sondern  dass  das  Deminutiv  liebkosende  Bt»deutung 
hat,  ein  neuer  Fall  der  Stammerweilerung. 

Das  letzte  Wort  endlich,  trttfvecie,  das  Corssen  auch 
für  einen  Götternamen  hielt,  zerlege  ich  in  tnU-vecie.  Die 
erste  Silbe  davon  begegnet  wieder  in  truf-^i-vt,  wahr- 
scheinlich Ucbersetzung  des  lateinischen  harnspcx,  in  der 
berühmten  Bilinguis  von  Pesaro*®^),  in  dessen  zweiler 
Iläirte  vt  ich,  worauf  auch  das  r  (nicht  m)  hindeutet,  mit 
Corssen  den  Stanmi  des  lateinischen  vki-^re  erkennen 
möchte,  vgl.  sanskr.  liotrii-vid  »des  Opfergusses  kundig« 
und  ähnliche  Composita  e**^).  In  trtd  suche  ich  dann  den 
Begiiff  „sacer^^,  so  dass  trut-it-r(i)t ,  mit  ableitendem  n, 
etwa  bedeutete  „sacrnm  oder  sacra  inspiciens*^  oder  „mc" 
ronan  peritns'^   Der  zweite  Theil  von  frut-vecie  enthielte 

Elruskisclien  gewöhnlich  im  Qenitiv  sieht,  ist  eine  der  glänzendsten 
Entdeckungen  von  Pauli,  vgl.  das  Sanskrit  und  andre  idgni.  Sprachen. 

'^^)  Der  Ahfall  des  genitivischen  s  findet  sicli  ganz  iilnilicli  z.  B. 
in  hiiQUals  ravn%u(s)  u.  umgekehrt  lutc(s)  umhals  P.  3«S7;  s.  auch 
meclas'ml:9anxvUn(s)  F.  2108  u.  sonst;  s.  G.  G.  A.  80,  1434. 

-*'*)  Die  übrigen  von  Co.  II,  483  ciürten  Bei^eJe  für  das  De- 
ntin utivsuffix  -da  sind  falsch,  entlehnt  oder  unsicher;  dagegen  steht 
-le,  whl.  'hl  in  gleiclier  Bedeutung  fest  (Co.  ebdt;  M.  IP,  444  IT.  u. 
479;  Fo.  Ul,  377).  —  Ueber  die  Göttin  &ufl%a  s.  F.  IV,  28  ff,  Sollte 
sie  =  Jana  sein?  d.  h.  ^upiu-,  =  lat.  diiph-,  altumbr.  tup/o-  »dop- 
pelt«; die  Endung  -^a  wäre  dann  weibliches  Sufßx  wie  in  laulni-^a 
»ilomeslicaa.  Diese  Bedeutung  würde  zu  ihrer  Stellung  auf  dem 
lemplnm  stimmen.  —  Corssen*s  Deutung  s.  I,  634  ff.  —  Uebrigens 
findet  sich  eine  fdmliche  Inschrift  noch  auf  einer  andern  Erzstatuetle 
in  Floi-enz  (F.  274,  L  XXIII)  dceras  d-tifid i\cver  tu  Es  liegt  nahe 
eiseras,  9ujldi{iia\  und  cver  zu  ergänzen;,  ^r  ist  wohl  =i=  alpan,  s.  Fo. 
IV.  32;  St.  III,  84  u.  146.  * 

''''*)  F.  69,  t.  VI  bis;  s.  Co.  I,  354  ff.;  Fo.  I,  33. 

***)  s.  Grassmann  Wörterbuch  zum  Rigveda  1277. 
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dann  einen  Stamm  rec-,  identisch  mit  demjenigen  von 
lat.  tic'tis,  alt  veic-nsy  marsisch-lat.  wc-o»*®*),  gr. 
olu'og,  oix'ia  u.  s.  w.,  SO  dass  das  Ganze  etwa  „sacrae 
aedi''  oder  yfSacelli  fhesauro^*  hiesse*^^.  Das  Wort  trut 
finde  ich  ferner  wieder  in  der  leider  schlecht  überlieferten 
Graffitinschrift  eines  Thongefasses  von  Centumcellä,  einst 
in  der  Sammlung  Bacci  *^^ : 
sH  fsrsas 

M  (unterm  Fusse). 
Im  Anfang  ist  sicher  mi  zu  bessern,  das  zweite  Wort 
enlhält  vielleicht  einen  Götternamen  *®^,  jedenfalls  einen 
Namen  im  Genitiv,  also: 

hoc  TursaeCO 
sacrwn. 

Auch  tru  und  tr  auf  z>vei  andern  Thongelassen  kön- 
nen Abkürzungen  von  trut  „saanim^  sein**").  Endlieh 
steckt  sicherlich  eine  Ableitung  davon  in  dem  letzten 
Worte  der  leider  noch  fast  ganz  unklaren  Inschrift  eines 
Ossuariums  aus  dem  Grabe  der  cae  in  Pienza,  jetzt  in 
Leyden  *^'): 

anes^'  caes^'  puil'  hui 
iur  ei'  itruta 

Am  wahrscheinlichsten  ist  es  eine  Verbalform,  etwa 


•^)  F.  App.  XLV,  1,  doch  scheint  das  e  nicht  ganz  sicher. 

**')  Oh  lasa  vecu,  von  Co.  I,  246  als  »Lasa  vicornmn  gedeutet, 
hierher  gehört,  möchte  ich  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  l)ehaupten, 
wegen  der  etr.  wahi'sagenden  Nymphe  Vego-ia,  Vego-iu ,  Brgo-?,  s. 
M.  II',  30  u.  sonst  (Vermuthung  von  Alibrandi). 

«<>«)  F.  2408,  nach  0.  Jahn  Bull.  39,  21. 

*^^)  Am  nächsten  läge  tursas,  vgl.  die  umbrische  Göttin  Tarsa, 
Gen.  Tursar,  Dat  Turse  F.  Gl.  1867. 

*'®)  F.  2597  (patera  orig.  ine.)  u.  F.  461  c  (lekythos  in  der  Samm- 
lung Palagi  in  Bologna). 

«")  F.  986,  t.  XXXIV;  ane  halle  ich  jetzt  fQr  einen  Vornamen. 
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von  der  Bedeutung  ^coNsecrai"  ^^^).  Nun  aber  b^egnet 
dasselbe  Wort  im  Oskischen  wieder,  und  zwar  einmal 
auf  der  tabula  Bantina,  z.  15*'^),  in  der  Verbindung 
m'  tnUum  zicff[loin]f  am  wahrscheinlichsten  gedeutet  als 
^et  ceHam  (oder  finitam)  diem^,  und  zweitens  in  der  leider 
^neist  zerstörten  z.  12  der  oskischen  Devotionsbleitafel  **^) 
.  ,.as  trutas  tus . . ..  Da  auch  lateinisch  sancire  »fest- 
setzenc  heisst,  liegt  die  Begriffsverbindung  nahe.  Denselben 
Stamm  endlich  finde  ich  in  dem  umbrischeii  Nanien  tndi- 
tis^^^)  =  lat.  Trnttidim,  Trut{t)edius^^% 

Die  dritte  von  Corssen  angeführte  Inschrift  mit 
möglichem  Dativ  ist  diejenige  eines  bronzenen  Cande- 
labers  aus  Vulci,  von  ihm  in  der  Sammlung  Valuri  zu 
Toscanella  gesehn,  alterthümlich  mit  Bunzen  und  Hammer 
eingehauen -*^: 

is'imino^ii  pUinie  stiHo^i  tr  vlaoi 
Icloi 
Die  erste  Zeile  steht  auf  dem  Schall,  die  zweite  auf  dem 
Fuss.     Ich  übersetze: 

Sminthio  ritinio  in  sejmlcrtun  (oder  -cro)  Titus  Via- 

fius  iibens  (?)  dedicaL 
Der  Name  Vlaims  findet  sich  in  Gori's  etiiiskisch- 


'")  s.  s'Ui  =  sUit,  Sinn  =  ponit,  vielleiclil/üröm/  (har^iut),  mena, 
atfia,  alles  3  Pers.  Sin^f.  Präs.  =  lal.  -«i/. 

««»)  F.  2897. 

«'*)  A.  930. 

«»*)  F.  85. 

»«•)  F.  Gl.  1857;  Wilm.  Exempla  Insc.  Lat.  Index  II,  361.  Oh 
Irutihios  (F.  86,  t  XXI)  hierhergeliört ,  bleibt  zweifelhaft  wegen  der 
lat.  Umschreibung  Dnit(e)i  ßiiiis.  Dagegen  liegt  es  nahe,  an  das  bis- 
her unerklärte  gr.  tgvtavT}  »Zünglein  der  Wagec  zu  denken,  etwa 
»die  Entscheiderin«,  lat.  entlehnt  trntina. 

"0  Co.  I,  570  IT.,  t.  XVII,  2  a  u.  b;  T.  388,  t.  XI.  Den,  nach 
Gamurrini  A.  p.  65,  ausgesprochenen  Verdacht  der  Unechtheit  (G.  G. 
A.  80,  1414)  nehme  ich  zurück. 
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lateinischen  Inschriften***'):  ich  trenne  dann  anders,  als 
Ck)rssen,  und  deute  den  Punkt  hinter  dem  /  als  Hinweis 
auf  ein  Vornamen-Siglum :  dann  ist  das  /  der  zweiten 
Zeile  Siglum  eines  das  Verb  cloi  näher  bestimmenden 
Wortes,  wie  etwa  lat.  libens^^^)^  und  cloi  selbst  ist  das 
von  Pauli  scharfsinnig  nachgewiesene  Verbum  cluoi  „de* 
dicat,  dat,  dotiat"^^^).  Ferner  haben  wir  in  suo^i-o^i  den 
Locativ  von  su^i  „sejndcrutn^ ,  wie  in  cda-ii  „in  cdla*"  u. 
sonst  ^^*).  Die  beiden  ersten  Wörter  können  also  nur 
Vor-  und  Familiennamen  des  Todten  enthalten,  im  Geni- 
tiv oder  wahrscheinlicher  im  Dativ.  Ein  Vorname  s^niuOe 

nun  steht  fest  durch  die  Inschrift  einer  perusinischen 
Grab:itele*22). 

smin&e :  ecfuitnu : 

Von  ihm  kommt  der  Familienname  smin&ina,  s'uihi^i- 
na^^%  und  mit  Vorschlag  eines  *,  zur  Erleichterung  der 
Aussprache,  wie  oft  im  Romanischen  z.  B.  ital.  isfnaccare 
neben  smaccare  u.  s.  w.,  mfüntiis  auf  einer  Bleischleuder- 
eichel von  Gortona^**),  identisch  mit  dem  oskischen  Fa- 
miliennamen smintiis,  stnintis  (letzteres  Genitiv),  mit  ein- 
geschobenem, gleichfalls  euphonischem  i,  siminiiis  *^^).    In 

*'")  II,  264.  Das  von  Corssen  citirle  lialuria  F.  431  ist  In  spia- 
turia  zu  ändern,  s.  715  u.  Fo.  III,  128;  Rh.  Mus.  81,  583. 

**®)  Allenfalls  könnte  es  auch  Siglum  eines  »Leuchter«  bedeuten- 
den Wortes  sein,  s.  gr.  Av^vos? 

"*»)  St.  III,  113  IT.,  s.  LH.  Centr.  81,  1185.  Eine  weitere  Stelle 
ist  Mon.  ined.  VIII,  t.  XXXVI  dnicl^r  u.  s.  w.  Der  Stamm  duf^- 
erinnert  an  germ.  /;////-  (Fiele  735  u.  736^  »losen,  durdrs  Loos  zu- 
theilen«;  s.  gr.  nlv-  in  xI^qos  aus  nlaf-gos^ 

*-•)  M.  ll^  506  u.  487  (A.  789). 

"«)  F.  2095  bis  a. 

«")  F.  1143—46. 

*•*)  F.  1061  bis,  t.  XXXV,  Inistrophedon ,  die  ei*ste  Zeile  unter 
der  andern,  mit  4strichigem  tu,  daher  bisher  ai-g  verlesen,  aber  voll- 
kommen deuUich. 

««*)  S.  133-34. 
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unserer  Inschrift  nun  haben  wir  beide  Hülfsvocale,  das 
vorgeschlagene,  wie  das  eingeschobene  /.  Verwandt  ist 
ferner  der  Name  isinino^ians,  Beiname  eines  maris'  oder 
Götterknaben  auf  einem  Spiegel  von  Orvieto  im  Briti- 
schen Museum*^**).  Endlich  halte  ich  für  etruskisch, 
nicht  für  sogen,  nordetruskisch ,  auch  die  graffirle  In- 
schrift einer  schwärzlichen  rohen  Schüssel  in  der  Biblio- 
thek des  Seminars  zu  Padua,  die  demnach  smino^,  nicht 
smino,  zu  lesen  ist^^^).  Der  Namenstamm  begegnet  wie- 
der im  griechisch-troischen  Gebiet  in  der  Stadt  luhi^^i 
oder  2fJiff&og :  Ethnika ,  auch  als  Eigennamen  und  Bei- 
namen des  Apollo  gebräuchlich,  S^iiro^tog,  Ifitp^'^tr^, 
l(tir{haiogy  daneben  2^ivOifCog^  -{htiog,  -^taxog,  -^iVt/^- 
u.  s.  w.  —  Der  Gentilname  intinie  ist  wohl  identisch 
mit  dem  umbrischen  Ethnikon  Ptimius  von  iJ  Städten 
Pitinum,  gr.  fhrivof,  daneben  Püinas'^^), 

Suchen  wir  nun  noch  andere  Dative,  die  bei 
Corssen  fehlen,  so  erhebt  den  nächsten  Anspruch  die  In- 
schiitt  eines  cäretanischen  Kraters  ^^''): 

Unna  laroi  marcei'  curieas  • 
clui^i'  hicier 
etwa : 

vas  Larthia  Marcia  Ciiriae 
(hdicat  . .  .  (?) 


«««)  F.  2094  (Gerb.  Etr.  Sp.  lil,  276,  t.  GCLVIl  B),  s.  Fo.  IV.  30.  — 
Ob  is'i-  F.  2590  ler  Abkiu-zung  von  is'imin9(i)e  ist,  bleibt  zweifelhaft. 

««0  A.  6,  t.  I. 

«'»)  F.  Gl.  1404,  wo  statt  Pitiutis:  Pitiuins  zu  lesen  ist.  Ver- 
wandt scheint  der  gleichfalls  urabrische,  aber  auch  latinische  Slädte- 
name  Piiulutn,  Ethn.  Pitiüamis.  —  Corssens  Deutung  (I,  573)  auf 
nvd^tos,  so  dass  der  Candelabev  dem  ^JnolXtov  Zfiiv&tog  Tlvd-iog 
geweiht  gewesen,  ist  natürlich  irrig. 

««)  F.  2400  d,  t.  XLlll;  s.  Fo.  111,  170;  8t.  IM,  74.  —  Die  Lesung 
ist,  trotz  der  Undeutlichkeit  einiger  Buchstaben,  vollkommen  sicher. 
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Das  Wort  Unna  für  »Gefass,  Krug,  Schale«,  ist  schon 
früher  von  mir  festgestellt  worden  *^");  duo^i  ^^dedical^' 
hatten  wir  schon  eben;  in  airieas  für  ctirias^^^)  sehe  ich 
wieder  den  Genitiv  der  Beschenk!  en;  iucie  kann  also  nur 
Dativ  des  Zweckes  sein,  doch  wage  ich  keine  bestimmte 
Vermulhung  auszusprechen.  Dasselbe  Wort  scheint  aspi- 
rirt  und  abgekürzt  vorzukommen  auf  einem  capuanischen 
Thonbecher  in  Neapel,  dessen  Inschrift  ich  jetzt  lese'*^*): 

icar  oes  iux  nip 
d.  h. 

Icarus  dat  ....  pateram 
Das  Wort  nipe  »Schale«  ist  bereits  von  Corssen  gefunden 
und  von  mir  bestätigt  worden  ^^^);  Oes  habe  ich  zuerst 
auf  der  Vase  von  Tragliatella  entdeckt,  dann  auf  einer 
Reihe  anderer  Inschriften,  darunter  obige,  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen^^*).  Der  Name  des  oder  der  Be- 
schenkten fehlt  in  der  Inschrift,  wie  auch  sonst  nicht 
selten. 

Sicherer  Dativ  scheint   ferner    der  Göttemame  ad- 


«^<*)  Fo.  III,  170.  Zu  den  dort  cilirlen  Stellen  kommen  hinzu 
...W/W  ituua  s*Ui..  F.  2404;  viell.  [ini\n  Unna,..  P.  101;  //////  P. 
517  (s.  St.  III,  54).  Dagegen  finde  ich  das  Wort  nicht  in  S.  72 
(s.  St.  III,  74  u.  120).  Der  Nom.  lautet  ihm,  der  Acc.  Unna  u.  itnn 
(T.  356),  an  griech.  Wörter  auf  -wv,  Acc.    mva,  -ova  erinnernd. 

"*)  s.  über  ie  aus  i  vor  a  M.  11',  375—76;  ebenso  9aniea 
F.  1843. 

«»«)  F.  2754  b,  t.  XL VIII;  Ck).  I,  453,  n.  6;  Fo.  III,  263,  wo  ich 
bereits  nip(e)  npatera«  erkannt  hatte,  aber  noch  nicht  ^es.  lieber 
icar  =  Icarns  stimme  ich  jetzt  (>)rssen  zu,  da  eine  neu  entdeckte 
«tr.-Iat.  Bleitufe)  von  Perugia  (A.  738  c)  Icarns  bietet. 

"«)  Co.  I,  426;  546  u.  sonst;  Fo.  III,  261  ff.,  s.  auch  St.  III, 
58  ff. 

«»*)  Ann.  81;  s.  T.  410;  F.  2754:  2336;  tes  F.  808;  le^,  sfi 
u.  s.  w.  s.;  ^ues*  F.  1915;  %uves'  A.  104. 
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s^atis'i   auf    einer  Bronzeslalueite   von   Corlona   zu   sein 
(F.  1051): 

V*  evinti'  arntias^'  ads^ans'i  alpan*  iurce 

»Velia  Quintia,  Tochter  der  Arntia,.  schenkte  das 
Bild  dem  Culsans.« 

Vielleicht  ist  dieselbe  Form  auf  der  Bleilafel  eines 
Weihgeschenks  F.  1053  herzustellen,  s.  nt.  90. 

Die  übrigen  Formen  auf  -f>;  -e«;  -e,  -i,  die  etwa  Da- 
tive sein  könnten,  kommen  in  so  unklarem  Zusammen- 
hange vor,  dass  sich  über  sie  noch  nichts  entscheiden  lässt 
z.  B.  aincie^^^);  arsvie^^^);  sdaei^'^'^) ;  etve  :  Oaure  :  laut- 
nes'de*^^  u.  s.  w. 

Stellen  wir  nun  die  gefundenen  Dative  zusanmien, 
so  haben  wir: 

1)  von  einem  männlichen  s-  Stamme  ctds'ans' 
den  Dativ  ctds^ans'i. 

2)  von  einem  männlichen  i-  Stamme  larOi-^i 
den  Dativ  larH-ale. 

3)  von  einem  weiblichen  /-  Stamme  aritimi  den 
Dativ  aritimi. 

4)  von  dem  männlichen  ie-  Stamme^i/mie  den 
Dativ  pitinie. 

Bei  is'iminoii  kann  man  zwischen  einem  männlichen 
Stamme  auf  -c  und  einem  solchen  auf  -tc  schwanken,  da  der 


-''*)  amcie  F.  1933  z.  2,  schwerlich  identisch  mit  amce  »wäre, 
s.  M.  II«,  505. 

«««)  arsvie  F.  2033  bis  F,  a,  z.  8;  auch  die  Abtheilung  ist  un- 
sicher. 

«»0  selaei  F.  346,  z.  6,  t.  XXV. 

288)  F.  1915.  Hier  ist  der  Dativ  ziemlieh  wahrscheinlich,  wenn 
%ues'  =  ndah  sein  sollte  (s.  nt.  140).  Ich  suche  dann  in  su^i: 
hinwill  das  Object,  in  sians'  das  Subject;  daure  wäre  dann  Dativ  von 
^aura  (s.  F.  1914  A  20—21);  etve  von  eitva  (F.  2056  =  T.  318; 
viell.  F.  2340).  — 
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Nominativ  sfnfn&e dopiyeldeuii^  ist:  unsicher  ist  der  Stamm 
Ik'I  irtitrede  und  incie,  doch  ist,  weim  meine  Combinatio- 
nen  riclitig  sind,  für  beide  eher  ein  männlicher  Stanun 
auf  -e  anzusetzen. 

Vergleichen  \\\v  die  benachbarten  Sprachen  und  deren 
Verwandle,  so  entspricht  das  -i  von  ads'aiis'i  dem  lal.  u. 
gr.  -/,  sanskr.  -f»  aus  -ai;  ferner  das  -e  von  laraiale  umbri- 
schem  und  altlaleinischem  -e,  entstanden  aus  -e/,  wie  die  os- 
kischen  und  Jaltlateinischen  Formen  auf  -e) ,  -ei  zeigen; 
letzteres  im  gewöhnlichen  L#alein  durch  die  auf  Assi- 
milation beruhende  Mittelstufe  -i7  zu  -i  vei-dichtet.  Im 
Griechischen  entspricht  gleichfalls  -f  #,  daneben  auch  wieder 
-f.  Das  Sanskrit  zeigt  durch  seine  Endung  -^^yV,  dass  in 
allen  jenen  Formen  die  eigentliche  Gasusendung  -r  be- 
reits fehlt  und  nur  das  gunirte  i  des  Stammes  er- 
halten ist. 

Die  Feminina  zeigen  fast  ül>erall  dieselbe  Endung, 
und  es  steht  aritimi  aus  -///f/  neben  lavoiale  aus  -alel, 
wie  lal.  avi  aus  und  neben  avelf  avo,  gricHihisch  :r<Ui  aus 
und  neben  croA*/,  ^dmi. 

Zur  Erklärung  von  iueie,  frutcecie,  wahrscheinlich 
k'imini^ii  (assimilirt  aus  -(yie)  von  »'-  Stämmen  müssen 
wir  auFs  Sanskrit  zurückgreifen ,  wo  die  entsprechenden 
ä-  Stänune  im  Dativ  -rya  haben;  dies  müsste  durch  die 
Mittelstufe  -de  in  -?e  übergegangen  sein.  Die  Verdichtung 
des-iu'  zu  -^/,  -I  zeigt  auf  das  Umbrische,  daneben  -e,  wie 
das  Volskische. 

Danach  wäre  denn  pifinie  aus  *pitiniie  entstanden,  in- 
dem das  i  des  Stanmies  mit  dem  i  der  Endung  ver- 
schmolz. 

Weibliche  etruskische  Dative  sind  von  ä-Slänunen 
noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Vergleichen  wir  endlich  mit  den  Dativen  auf  bloss 
vocalische  Endung  die  Gruppe  der  sicheren  mit  s  ge- 
bildeten Dative,  unter  denen  wenigstens  einer,  naaiva-iü" 
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.si*^-'),  weiblich  zu  sein  scheint,  so  finden  wir  bei  ihnen, 
in  Uebereinstimmung  mit  nUs'an-s'-iy  constant  die  Endung 
•«-/  ('f^'-i)y  deren  -/  demnach  dem  aus  -ai  entstan- 
denen sanskritischen  -e,  dem  oskischen  und  altlateini- 
sclien  -rf,  -e/,  umbrisch  -Bj  -/,  lateinisch  »f,  grichisch  -T 
(mit  Spuren  ursprünglicher  Länge)  der  consonantisehen 
Stämme  entspricht.  An  stammhaftes  -a^  -e,  -A^  -7<  tritt 
-ä/  ohne  jede  Verändenmg^^^);  das  zweite  a  von  clermr* 
a-s'i  (F.  1915)  mag  auf  Einschub  beruhen  *^'").  Ich  er- 
kenne nun  in  dem  s  eine  Stammerweiterung,  wie  in 
den  oben  betrachteten  Stämmen  lari-s  neben  larn*; 
ani'S'  neben  aniv;  htrici-s  neben  ^uric(i)(*;  mari-s  neben 
marft*;  reti-s  neben  lat.  ]>rf/o-;  a1(a)jm'8  nel)en  alpn; 
refu-s  neben  räu ;  ferner  in  den  Göttemamen  auf  -an-s^ 
-eii'S,  -lüi'S,  wie  selv-an-s  =  lat.  Silram-y  vel%Hin-s  =  lat. 
Volc-am-  u.  s.  w.  Aehnliche  Stammerweiterung  findet 
sich  auch  indogermanisch,  theils  in  einzelnen  Wörtern, 
wie  griecli.  rrxoTorr-  neben  rxxoTo-,  lat.  pmdvr-  aus  p(m<h\ü' 
neben  pomlö',  theils  in  einzelnen  Casus,  wie  in  den  Geni- 
liven  Plur.  auf  -s^m  statt  -am,  dem  vedischen  Nom. 
Plur.  auf  -s-a«  statt  -as,  den  germanischen  Phir.  auf  -/r-, 
-^r-  aus  -OÄ-  u.  s.  w.  **^).  Hiernach  kann  huJinie-si  neben 
pHhiie,  beide  von  /c-Stämmen,  nicht  mehr  auflallig  sein. 


-»«)  s.  M.  n«,  498  IT.  (auch  schon  Fo.  I,  3:3  iT.);  G.  G.  A.  80, 
1440.  —  lieber  uacn(v)ii  s.  oben  nt.  5. 

*^'*j  Neu  hinzu  kommt  atraues'i  von  alrauv  uihwirslirus« ,  s.  Lit. 
Cenlr.  81,  118G.  —  Zu  tilgen  ist  ^uiiesi  (F.  23:r»a),  wofür  ioli  jetzt 
dunem  lese,  nach  Analogie  von  dem-,  eslem-  s.  G.  G.  A.  80,  1414; 
s.  noch  en-ii-i  P.  :}87;  s.  nt.  123. 

***)  üeber  das  pluralische  -ar  s.  M.  11*,  499;  über  Einschub  elwU 
.354;  G.  G.  A.  80,  1420. 

*•*)  Auch  ilas  i<lg.  Suffix  iles  Gen.  Sing,  der  ^-Stamme  -s-ia  ent- 
halt wahrscheinlich  ein  stammerweiterndes  -s,  worflber  an  einer  an- 
dern Stelle  mehr. 
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Fassen  wir  jetzt  die  aus  unserer  Untersuchung  für 
das  Wesen  der  etruskischen  Sprache  sich  er- 
gebenden Resultate  zusammen,  so  stellt  sich  Folgendes 
heraus. 

Das  Etruskische  kennt  den  Unterschied  der  Ge- 
schlechter, jedenfalls  Masculinum  und  Femininum, 
wahrscheinlich  auch  das  Neutrum  **•).  Dadurch  ist  die 
Beziehung  zum  Baskischen,  wie  zu  den  turanischen  Spra- 
chen ausgeschlossen.  Das  Etruskische  aber  bildet  seine 
Feminina,  nicht  bloss  bei  solchen  Namen,  die  entlehnt 
sein  könnten,  sondern  auch  bei  sicher  einheimischen 
Stämmen,  von  vocalischen  Masculinen  auf -o  und 
'iv  durch  Wandlung  dieser  Endungen  in  -a  und  -ia^**). 
Dies  ist  specifisch  indogermanisch. 

Indogermanisch  sind  ferner: 
Der  Nom.  Sing,  männlicher  vocalischer  Stämme  auf  -5, 
während   die    entsprechenden    weiblichen  vocalisch 
enden. 
Der   Gen.   Sing.   ml.    consonantischer  Stämme  auf  s 
('US,  -is),  während  die  ursprünglichen  Ti-Stämme  -ssn 
(aus  '8ja,  'sia)  haben. 
Der  Dativ  Sing,  consonantischer  Stämme  auf  -;,   vo- 
calischer auf  'ie,  -i,  -e. 
Der  Lokativ  Sing,  auf  -»i  (-ti)  =  sansk.  -dif  gr.  -&i. 
Die  3  Pers.  Sing.  Präteriti   auf  -ce  =  gr.  -xf  (Per- 
fect  und  Aorist). 

***)  3,  fleres*  svulare  p.  51;  municle  p.  4;  nU  4  u.  12. 

***)  An  eine  so  vollständige  Entlehnung  des  Namenschatzes,  wie 
sie  vorausgesetzt  werden  müssle,  nachdem  selbst  die  am  meisten 
specifisch  etruskisch  scheinenden  Vornamen,  wie  ani^;  vel ,  i'el-^ur 
(a,  VoJ'USus,  VoUiir);  lar  u.  lard^;  ia(u)x'-n,  -nsie ,  -me  (s.  Lucius); 
ravn^'U,  ranida  (s.  Ravilla);  sehe  =  Sertor;  faslia  =r  Fausi(i)a  u.  s.  w. 
sich  als  idg. ,  respective  italisch  herausgestellt  haben,  ist  nicht  zu 
denken.  Ausserdem  s.  Bildungen  wie  Gußdicia,  turmuca,  silmica, 
nacnvaia,  eleraiu,  hiu^ia,  rasuea,  puia  u.  s.  w. 
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Die  Nominalsuffixe:  -0,  -an,  -^tia  (-ane);  -iv.,  -»we^^^); 
-fit  (-n^) }  'S;  "tr ;  'm(e)}m  u.  s.  w. 

Die  demonstrativen  Pronominalwurzeln:  aw,  e, 
mif  tu  (^Uy  aus  th)  u.  s.  w. 

Das  Zahlwort:  rl{i)xa  =  10  =  lit.  4ika. 

Die  Verbal  wurzeln:  ar  »sich  rasch  bewegen«;  oam 
»bauen«,  aus  dam;  Oe  »setzen«  =  gr.  *«;  ^n 
»geben«  =  lat.  du;  ke  »liegen«  =  gr.  x^i-,  lat. 
quie-;  tnur  »sterben«;  nak  »zu  Grunde  gehn«;  sui^ 
»daheim  sein«  aus  srad ;  «iW »glänzen«,  aus  svar,sval; 
spur  »sperren,  befestigen«,  aus  spar;  tur  »geben« 
=  gr.  dato-;  türm  »laufen«  =  gr.  <^c'«/^>  ^QOf*;  vs 
»glänzen«,  aus  ras;  v{{)f  »sehen«  aus  vid ;  dazu  der 
Nominalstamm  vec-  »Haus«  aus  veic-  u.  s.  w.  ^*''). 
Specifisch  oder  vorwiegend  italisch  sind: 

Die  Feminina  auf -a  von  consonantischen  Stämmen  *^ '). 

Die  Nominalsuffixe:  -ar  (ml.)  ^^^);  -ari;  -alt;  -ah;  -il, 
-u(n)  =  lat.  -ö(«)  u.  s.  w. 

Die  Deminutivsuffixe;  -/o,  wbl.  -/a;  -c/e,  wbl.  -cla. 

Die  Nominalstämme  und  Verbalwurzeln:  ais-^r 
»Gott«;  atr  »Haus«;  cap-  »Schale«;  cos  »bauen«; 
//m^-  „infemus^*  aus  hind-  =  umbr.  hunt,  hmid;  laur- 
»Lorbeer«;  www-  »befestigen«;  mar-u  „procurafor^^ ; 


***)  Besonders  wichtig  ist,  wie  in  den  Namenstämmen  etr.  -a- 
idg.  -a,-,  etr.  -/>-  idg.  -/öj-  (durch  Einfluss  des  i)  entspricht,  s. 
p.  28  IT.,  nt.  106  ff.  und  Kremer  in  B.  VII,  48ff.  Lehrreich  sind  in 
dieser  Hinsicht  die  orvielanischen  Inschriften  T.  ^93-305.  Worauf 
beruht  die  sonstige  Schwächung  von  -ö-  zu  -e-? 

***)  Nicht' in  dieser  Abhandlung  vorkommend,  aber  sonst  fest- 
stehend, gehören  hierher:  ar-ce  ttfecitu,  s.  gr.  a^cr^/dxo);  lavtn-  »Ja- 
miliaa ,  slavodtsch  läuJi  »Leutec;  sla  »sistH« ;  iiv  »Iinia«  aus  div; 
;/V  uscn'h'erea  aus  ^//V  u.  s.  w.,  s.  Lit.  Genlr.  81,  1186. 

**')  s.  aiser-u,  ranid^-a,  las-a;  lat.  clienta  u.  s.  w. 

^*^)  s.  aisar,  marxar,  aiicar  u.  s.  w.  (M.  II',  448  —  49),  lat.  Caesar. 
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rar»grau  sein«;  sak  »heilig  (sein)«;  fm  »verwalten«, 

s.  lat.   teuere  rempuhlicam;  im  „savaW^,  osk.  und 

umbr.  tru  u.  s.  w. 
Die  Götternamen:   las-a,  lat.  Lar  (aus  Las);   mar-is, 

lat.  Mar'(f)s;  sehan^s,   lat.  Silramfs;  rclian-H,  lal. 

Vdcamis ;  reti-s,  lat.   Vedius  u.  s.  w.  ^*^*). 
Die  Conjunction  -c  »und.« 

Sollte  selbst  hiervon  Manches  auf  Entlehnung  be- 
ruhn,  so  bleibt  doch  immer  genug,  um  das  Etruskischo 
dem  italischen  Zweige  des  Indogermanischen  ein- 
zuordnen, so  dass  Corssen  wesentlich  im  Rechte 
war  und  leider  nur  durch  eine  Anzahl  verhängnissvoller 
Irrthümer  die  erkannte  Wahrheit  so  verdunkelt  hatte, 
dass  ich  mit  manchem  Anderen  an  derselben  irre  wurde; 
doch  habe  ich  mich  nie  für  nicht  indogermanischen 
Ursprung  des  Etruskischen  entschieden  ausgesprochen, 
wenn  mir  auch  die  nähere  Verwandtschaft  mit  den  an- 
dern italischen  Sprachen  zeitweise  sehr  unwahr- 
scheinlich geworden  war.  Jetzt  wo  ich,  nach  einem  er- 
neuten Aufbau  des  ganzen  Sprachmaterials,  durchaus 
unabhängig  von  Corssen,  ja  meist  im  Widerspruche  mit 
ihm,  zu  demselben  Resultate,  wie  er,  gelangt  bin,  möchte 
dasselbe  wohl  einigermassen  fester  stehn.  Ich  aber  scheue 
mich  nicht,  dem  erkannten  Irrthum  zu  entsagen  und  der 
Wahrheit  und  ihm  sofort  die  volle  Ehre  zu  geben. 


'*'**'  )  Diese  Rubrik  liesse  eine  bedeutende  Erweiterung  zu,  wenn 
nicbt  grade  hier  manche  EnUehnuiig  walirsclieinlich  wäre.  EI)enso 
zweifle  ich  noch  fil)er  neffs  =  nepos,  pnimßs  =.  promfos,  cela  =  cfl/o 
u.  s.  w. 
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Am  29.  Oktober  d.  J.  schrieb  mir  Körte,  er  habe 
auf  seiner  Herbstreise  in  Italien  bei  der  Revision  der 
Alabaslerumen  des  Volterraner  Museums  eine  männliche 
Deckelfigur  (Urne  n.  136)  gefunden,  die  ein  mit  der  Pla- 
eentiner  Bronze  im  Wesentlichen  übereinstimmendes  Ge- 
räth  in  der  linken  Hand  trage,  die  Westseite  dem  Körper 
zugewandt.  Er  fugte  eine  Zeichnung  in  natürlicher  Crosse 
bei,  von  der  die  Tafel  IV  eine  Verkleinerung  gibt,  etwa 
um  V».  Der  Umriss  ist  ähnlich  aus  2  Kreisen  zusammen- 
gesetzt, zeigt  die  tiefe  Einbuchtung  im  0.,  die  Spitze  im 
NW.  Ebenso  findet  sich  auf  der  Oberfläche  die  drei- 
seitige Pyramide  («)  wieder,  nur  verhältnissmässig  dicker 
und  niedriger,  die  Basis  nach  W.  abgerundet.  Neben  ihr 
liegt,  in  gleicher  Lage  wie  auf  der  Bronze,  nur  etwas 
homartig  nach  S.  zu  ausgebogen,  die  Keule  (/?).  Auch 
die  dritte  Erhöhung  im  W.  (7)  ist  vorhanden,  doch  ist  ihr 
Conlour  nicht  mehr  genau  erkennbar,  da  sie  oben  und 
links  durch  tropfendes  Wasser  stark  corrodirt  ist  und  nur 
am  unteren  Rande  ein  Stück  der  Erhabenheit  sich  er- 
halten hat;  danach  scheint  sie  niedriger  und  bedeutend 
länger  als  die  »Daumenspitze«  auf  der  Bronze  (s.  Taf.  II) 
gewesen  zu  sein.  Die  Löcher,  Liniensysteme  und  In- 
schriften der  Bronze  fehlen.  Die  Unterseite,  wonig  soi^- 
faltig  gearbeitet,  ist  durch  die  tragende  Hand  meist  ver- 
deckt, doch  als  flach  gewölbt  erkennbar.  Die  Oberfläche 
ist  eben,  aber  die  linke  Hälfte  (nach  S.)  etwas  gekinammt 
und  dann  nach  unten  geneigt  (s.  Taf.  IV,  n).  Das  Ganze 
zeigt  offenbar  nicht  eine  sorgsam  ausgearbeitete,  mathe- 

Deeoke  u.  Pauli,  Etmikiiohe  Forflchnngen.    II.  5 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


66 


matlsch  fixirte  Form,  wie  die  Bronze,  sondern  stellt,  als 
Hand  Werksarbeit,  in  ungenauer  Weise  ein  gleiches  Ge- 
räth  dar. 

Auf  einige  Bedenken  meinerseits  nun  sehrieb  mir 
Körte  weiter  am  13.  December,  dass  die  Urne  schon 
vor  der  Auffindung  der  Bronze  dem  Museum  angehört 
habe  und  auch  die  Deckelfigur  unzweifelhaft  alt  und  echl 
sei.  Der  um  die  Volterranischen  Alterthumer  und  Samm- 
lungen hochverdiente  CavaliereMaffci,  dessen  Freund- 
lichkeit auch  ich  persönlich  erfahren  habe,  habe  das  Ge- 
räth  früher  für  eine  Leber  gehalten.  Dieser  Gedanke 
schlug  bei  mir  ein.  Eine  sofort  herbeigeholte  frischge- 
schlachtete Kalbsleber  zeigte  in  den  Hauptstücken  die  voll- 
ständigste Uebereinstimmung  mit  beiden  Geräthen;  ebenso 
eine  wenige  Tage  spater  herangeschaffte  Hamraelleber. 
Eine  zweite  und  dritte  Kalbsleber  boten  gewisse  Eigen- 
thümlichkeiten  noch  ausgeprägter  dar.  Auf  Tafel  V  und  VI 
gebe  ich  Ck)pieen  einer  Kalbs-  und  einer  Hammelleber, 
auf  die  gleiche  Grösse,  wie  die  andern  Abbildungen,  re- 
ducirt,  erstere,  mit  Benutzung  der  von  mir  selbst  beob- 
achteten Exemplare,  nach  Cornelius  Guntz  de  Grae- 
corum  extispiciis  (Göttingen,  1826,  4*^,  20  S.,  Tf.  I),  letztere 
nach  Martin  Wilckens  Form  und  Leben  der  landwirth- 
schaftlichen  Hausthiere  (Wien,  ßraumüller,  1878,  8^, 
S.  451)  gezeichnet.  Die  Vergleichung  zeigt,  dass  äusser- 
lich  im  Ganzen  die  Uebeinstimmung  mit  dem  offenbar 
nach  dem  Leben  gearbeiteten  Alabastergeräth  grösser  ist, 
während  einzelne  Punkte  bei  der  mathematisch  schemati- 
sirten,  eine  Idealleber  vorstellenden  Bronze  deutlicher  her- 
vortreten.    Die  wichtigsten  Vergleichungspunkte  sind: 

1)  Die  Lebern,  wie  die  Geräthe,  bestehn  aus  2  kreis- 
ähnlichen Lappen,  einem  kleineren  links,  einem 
grösseren  rechts,  die  etwas  in  einandergeschoben  sind 
und  deren  Zusammensetzung  im  Wesentlichen  den  gleichen 
ümriss  zeigt. 
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2)  Die  sonst  glatfe  Oberfläche  der  Lebern  zeigt  die 
gleichen  3  Erhöhungen,  wie  die  Geräthe.  Der 
Pyramide  entspricht  der  lobus  Spigelii  («) ,  kleiner  und 
weniger  entwickelt  bei  der  Hammelleber,  grösser,  voller, 
stärker  abgesetzt  bei  der  Kalbsleber;  nur  muss  man  den 
gewöhnlich  nach  rechts  herunterhängenden  Lappen  auf- 
richten. Bei  einer  der  von  mir  beobachteten  Kalbslebern 
war  die  dreiseitig  pyramidale  Form  in  vollster  Reinheit 
ausgebildet.  Der  Keule  entspricht  an  Lage  und  Gestalt 
die  Gallenblase  (ß) ,  auf  der  Bronze  besonders  voll  und 
regelmässig  ausgeführt.  Dem  Viertelellipsoid  (der  Daumen- 
spilze) der  Bronze  endlich  entspricht  der  sogen,  vier- 
eckige Lappen  der  Hammelleber  (y),  während  die  ver- 
waschene Erhebung  des  Alabastergeräths  mehr  zu  der 
weniger  deutlichen  Erhöhung  der  Kalbsleber  stimmt 
(Tf.  V,  y). 

3)  Von  den  Löchern  der  Bronze  entspricht  das- 
jenige unter  der  tiefen  Einbuchtung  in  0.  (Tf.  III,  1),  dem 
Eintritt  der  einstigen  vena  umbilicalis  in  die  Leber,  die 
später  ziun  ligammtum  teres  zusammentrocknet.  Den  weg- 
artigen Streifen,  der  von  diesem  Loche  über  die  Unterseite 
der  Bronze  nach  W.  führt,  fand  ich  auf  der  zweiten  und  drit- 
ten von  mir  untersuchten  Kalbsleber  deutlich  entwickelt,  als 
Scheide  der  beiden  Leberlappen.  Dem  Westpunkte,  durch 
kein  Loch  bezeichnet,  entspricht  der  Eintritt  der  vena  hepatis 
(s.  Tf.  V).  Das  Loch  Tf.  III,  2  dagegen,  unter  der  mitt- 
leren Pyramidenkante  gelegen,  entspricht  wieder  genau 
dem  Austritt  der  grossen  vena  cava  inferior  aus  der  Leber 
(Tf.  V,  2),  und  von  dort  führt  einerseits  ein  Gang  bis 
in  die  Nähe  der  Spitze  des  hhas  Spigelii,  wo  die  Pyramide 
der  Bronze  ein  Loch  zeigt  (Tf.  I,  4),  andrerseits  durch 
den  untern  Theil  des  rechten  Leberlappens  bis  in  die 
Gegend,  wo  die  Unterseite  der  Bronze  das  Loch  3  (Tf.  III) 
zeigt.  Bei  allen  4  von  mir  untersuchten  Leberexemplaren 
durchbrachen   diese  Gänge  an  ihrer  Mündung  allerdings 
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die  Haut  der  Leber  nicht,  aber  ein  geringer  Einschnitt 
brachte  sie  zu  Tage. 

4)  Die  schwache  Wölbung  und  Neigung  nach 
unten  zu,  \\relche  das  Alabastergeräth  in  der  linken  Hälfte 
(nach  S.  hin)  zeigt  —  siehe  den  Durchschnitt  Tf.  IV,  w  — 
ist  Nachahmung  der  concreten  Wirklichkeit,  indem  eine 
auf  die  dort  dargestellte  Weise  in  die  Hand  genommene 
Leber,  der  Weichheit  ihrer  Masse  wegen,  von  selbst 
solche  Gestalt  annimmt. 

Hiernach  kann  man  künftig  ruhig  von  einer  Brohze- 
und  Alabasterleber  sprechen;  ein  vrirkliches  femplum 
aber  stellt  nur  jene  dar.  Und  zwar  entspricht  die  Bronze 
mehr  der  Hammelleber,  das  Alabasterbild  der  Kalbsleber; 
eine  Ziegenleber  habe  ich  noch  nicht  untei^uchen  können. 
Andere  Lebern  kommen  nicht  in  Betracht. 

Vergleichen  wir  nämlich  die  Zeugnisse  der  AI- 
ten*^^),  so  ergiebt  sich,  dass  zur  griechischen,  wie  etrus- 
kisch-italischen  Haruspicin  der  älteren  Zeit,  die,  wie  wir 
sehn  werden,  in  allen  wesentlichen  Punkten  genau  über- 
einstimmten, nur  drei  Thierarten  verwendet  wurden: 
Rind  (resp.  Kalb),  Schaf  (resp.  Lamm)  und  Ziege 
(resp.  Zicklein)^'***).  Alle  anderen  Thieropfer  zur  Wahr- 
sagung sind  späteren  oder  fremdartigen  Urspiungs.  Be- 
nutzt wurde  femer  in  älterer  Zeit,  in  Italien  bis  zum 
Ehide  des  pyrrhischen  Krieges  ^•'^'),  nur  die  Leber  mit  der 
darauf  festgewachsenen  Gallenblase-'*^),   also  gerade 

^*»)  vgl.  zum  Folgenden  den  Abschnitt  M.  II*,  p.  180-189,  nt. 
89-132,  nebst  den  dort  citirlen  Scbiiflen,  besondei-s  der  oben  (p.  66) 
erwähnten  von  C u n  t z ,  und  Ph.  Jao.  Hartmann  de  originihus  aiia- 
tomicae,  4  Hefte  in  4^  66  8.,  Königsberg  1683. 

2^<»)  Pausan.  VI,  2,  p.  455;  Cic.  de  div.  H,  12,  29  taurus  opimus. 

^^')  Plin.  n.  h.  XI,  37  (71),  186:  cum  rex  Pyrrhus  fx  Italia  de- 
cessisset,  cor  in  extis  haruspices  inspicere  coeperunt.  Später  kamen  noch 
die  Lunge  und  andre  Theile  hinzu. 

'^-)  Daher  der  Ausdruck  rinatoanonia  (Suidas)  und  Iv  rmtttt 
TQinovg  rrjg  fiavriHrjg  (Philosl.  Apoll.  VIII,  7,  15). 
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der  Theil  der  Eingeweide,  den  Bronze-,  wie  Alabastergeräth 
darstellen,  griech.  t«  (TTrAa^F«  (selten  im  Sing.)  mit  dem 
ayyfXov  lolrig,  lat.  iecur  et  fd.    Beobachtet  wurde: 

1)  Das  Ausfliessen  des  Blutes,  beim  Schlachten 
und  nachher :  zu  starkes  Ausströmen  galt  als  ein  ungunstiges 
Vorzeichen  (Plin.  Panegyr.  Trai.  p.  402);  ebenso  aber 
auch  Stocken  des  Blutflusses  und  ungesunde  (schwarze 
oder  eitrig  weisse)  Farbe  desselben  *^^). 

2)  Das  allgemeine  Aussehn  von  Leber  und 
Gallenblase:  Grösse  und  Entwicklung  des  Ganzen, 
wie  der  einzelnen  Theile,  Wohlgestalt  und  Missgestalt, 
Glätte  und  Rauheit,  Farbe  u.  s.  w.  Eine  doppelte  d.  h. 
in  der  Regel  wohl  nur  zu  ungewöhnlicher  Grösse  ent- 
wickelte oder  mit  einem  dritten  Hauptlappen  versehene 
Leber  galt  als  besonders  glückliches  Vorzeichen,  wie  es 
dem  Octavian  bei  seinem  ersten  Consulat  wiederholt  zu 
Theil  ward  *^'*).  Dasselbe  galt  von  einer  doppelten  Gallen- 


***)  vgl.  hierzu  und  zu  dem  Folgenden  die  Beschreibung  des 
Opfers  des  Aegislhos  in  Euripides'  Electra  826  ff.;  des  Tiresias  in 
Seneca's  Oedipus  351  fT. ;  des  Amins  in  Lucan's  Pharsalia  I,  600  fT., 
wenn  auch  die  beiden  letzteren  Dichter  bereits  die  erweiterte  Praxis 
ihrer  späteren  Zeit  schildern.  Ausserdem  sind  zu  vergleichen  Cicero 
de  divin;  II,  12,  28  ff.;  Phn.  n.  h.  XI,  37(73),  189  ff.;  Rufus  Ephes. 
de  humano  corpore  p.  399;  Theophil us  Protospatharius  de  fabrica 
humani  corporis;  auch  Nikander  Theriaca  559  ff.,  nebst  dem  Scholion, 
wo  freilich  von  einem  Eberopfer  die  Rede  ist;  ferner  die  einzelnen 
prodigia  im  Julius  Obsecjuens,  bei  Livius  u.  s.  w. 

-**)  Sueton  Aug.  95  immolanti  omnium  viclimarum  iocinora  re- 
plicala  inlrinsecus  ab  ima  fibra  paruerunt ,  wo  replicata  als  dupHcata 
erklärt  wird  i.  e.  praegrandia ;  ita  enim  oh  nimiam  magnitudinein  se 
replicueranl  exla  ut  duplicia  viderenlur;  ähnlich  Plin.  n.  h.  XI,  37(73), 
190  divo  Angttsto  Spoleti  sacrificanti  primo  potestatis  suae  die  6  victi- 
marum  iocinera  repHcala  intrinsecus  ah  ima  fibra  reperla  sunt,  respon- 
sitmque  dtiplicaturum  intra  annum  Imperium;  ebdt.  189  geminum  iecur 
beim  M.  Marcellus;  s.  noch  Val.  Max.  1,  7;  auch  Plin.  episL  II,  20, 
13  exla  duplicia. 
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blase,  wie  sie  gleichfalls  Octavian  vor  dem  Seesieg  bei 
Actium  gefunden  haben  sollte  ***).  Günstig  war  femer 
pralle,  harmonische,  dem  vorausgesetzten  Schema  sich 
annähernde  Ausbildung  (Xnorrig,  svfiOQqia)^  sowie  gesunde 
Blutfarbe  (xQoin,  solitus  color)  ^^^.  Dagegen  waren  Klein- 
heit der  Leber  und  Gallenblase,  Verkümmerung  und  Ver- 
schrumpfung,  Blutleere,  imgleichmässige  Ausbildung,  Risse 
(rimae,  rupturae;  Umes  bei  Seneca  u.  Lucan),  Missfarbe, 
wie  auch  unnatürliche  Aufblähung  und  Geschwulst,  eitrige 
Ausschwitzungen  (tabes)  u.  s.  w,  schlimme  Vorzeichen**'). 
Eine  besondere  Notiz  ist  uns  aus  Labeo  bei  Fulgentius 
(s,  V.  manales)  erhalten,  wonach  sandarachrothe  Farbe 
der  Leberlappen  Dürre  bedeutete,  so  dass  die  Regen- 
sleine (lapides  mandes)  über  die  Felder  gewälzt  werden 
mussten,  um  Regen  herabzuzaubem  **®).  Ein  ähnliches 
Zeichen  hat  wohl  Cicero  im  Auge,  wenn  er  sagt,  dass 
die  Eingeweide  »Feuersgefahr«  verkündeten.  Andrerseits 
war  die  Gallenblase  nach  Plinius  dem  Neptun  et  ufnoris 
potentiae  geweiht,  und  gewisse  Zeichen  an  ihr,  vielleicht 
Risse,  verkündeten  wohl  »Wassersgefahr«,  die  Cicero 
gleichfalls  als  ViT^ahrsagung  der  Haruspices  erwähnt-'"*'). 


•")  Alex,  ab  Aphrodis.  de  fato;  s.  auch  Plutarch's  Arat 

'*•)  Aeschyl.  Prometh.  494 ff.  He.,  leider  verstümmelt  erhalten. 

**^  Lucan:  iecur  labe  madidum;  viscera  paJlida  letris  nolis  tincla; 
livor;  sanies;  Seneca;  venae  livent;  feile  nigro  tahidutn  spufnat  iecur; 
novHS  cruor;  infecit  atras  Hvidus  fibrös  criior;  Jul.  0)»sequ.  64»  7  iecur 
extabuii;  95,  33  exta  tabuerunt. 

-**)  fibrae  iecinoris  sandaracei  color is  dum  fuxint,  tnanales  tunc  ver- 
rere  opus  est  petras. 

**•)  Schol.  zu  Eurip.  Phöniss.,  Act  IV  b.  Brisson,  citirt  bei  Hart- 
mann p.  24,  leider  mehrfach  entstellt  und  dadurch  unklar:  vates 
oves  mactabant  ac  ignitas  acies  et  naturas  observabanl ,  conlrariumque 
humorein.  FelUs  rupluras,  inquit,  inspiciebant  faciem  inlerpretaules. 
Wahrscheinlich  isl  »ignilas  faces  et  rupturas«  zu  lesen ;  so  auch  nach- 
her »facemu  oder  afacestt ;  wenigstens  kommt  gleich  nachher  fdcem  in 
Verbindung  mii  fei  vor,  s.  nt.  260.  Die  rupturae  gehören  eher  zum 
humor,  indem  Austritt  der  Galle  durch  Risse  Uebei*schwemmung  an- 
deuten konnte. 
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Jedenfalls  war  ferner  Schwärze  der  Galle  ein  Unglücks- 
zeichen  (s.  nt.  257).  Die  Bitterkeit  der  Galle  wird  bei 
einem  Scholiasten  zu  Euripides'  Phönissen  auf  die  Feinde 
bezogen,  und  so  ward  aus  der  Galle  vor  Allem  Sieg  oder 
Niederlage  im  Kriege  prophezeit  (s.  oben  über  die  doppelte 
Galle)  2*50). 

3)  eine  Anzahl  Erhöhungen  oder  hervor- 
ragender Parthieen  der  Leber,  und  zwar: 

a)  der  Xoßoi  (^«t'  <^5»X'/»')>  j^^^zt  lobus  Spigdii,  auch 
xi<palri  genannt,  lat.  fibra  (gleichfalls  in  prägnantem 
Sinne),  auch  caput  tecinoris  oder  caput  fibrorum,  captU 
eaiorum,  ein  Auswuchs  am  obern  Thcile  des  rechten 
Leberlappens,  von  dreiseitig  pyramidaler  Gestalt,  sehr 
variabel  (Plin.  XI,  37(73),  \9ßmagnae  varietatis),  besonders 
stark  entwickelt  bei  der  Rindsleber  («)  ^^^),  Sein  Ver- 
stecktsein {tmuis  ahscondit  caput  memhrana  bei  Seneca) 
oder  Fehlen  galt  als  das  schlimmste  Vorzeichen,  fast  so 
schlimm  wie  gänzliches  Fehlen  der  Leber  (oder  später 
des  Herzens),  womit  es  bisweilen  verwechselt  wird  (s.  die 


^^)  Fortsetzung  d.  vor.  Stelle:  Obsvrvant  vates  fclla  .  .  .  sa- 
crifici  enim,  quando  de  hostihiis  voJunl  valicinari,  habenies  fei  definiunl. 
Amari  enim  bostes  .  .  alii  vero  summam  facem  fei  dicunt  in  hepate. 
Signum  est  etiim  victoriae  et  cladis. 

"*)  Xoßoi,  fibrae  heissen  in  freierem  Gebrauch  auch  die  bei- 
den HaupÜappen  der  Leber,  sowie  die  sämmtlichen  Erhöhungen  der- 
selben, in  besonderm  Sinne  aber  nur  die  xeqparX??,  caput.  Zusammen- 
fassend spricht  Hippokrates  (de  ossium  natura)  von  5  loßol  der  Leber. 
Theophilus  von  4;  vgl.  Etym.  magn.  loßol  nciQa  zotg  d^vriHolg  tcc 
unvat  fiSQrj  tov  jjnaTog ;  Hesych  r«  ukqci  ndvra  .  . .  xal  orjfiftov  iv 
r©  7jnaTt;  Suidas  Xoßbg  tu  äa^ov  .  .  .  tov  ijnccrog  .  :  .  xiri  iv 
d-VTix^  örjfiilov  Tt  iv  rw  rjnavi;  ferner  die  im  Folgenden  citirten 
Stellen ;  für  fibrae  Varro  1.  1.  V,  79,  p.  32  M.  aniiqui  fibrum  dicebant 
extremum  a  qtio  .  .  .  in  iecore  extretnum  fibra,  so  z.  B.  in  den  nt.  254 
citirten  Stellen  des  Sueton  und  Plinius;  vgl.  auch  Serv.  zur  Aeneide, 
X,  176  u.  Georg.  I,  1^0  fibrae  sunt  iecoris  extr emitat  es. 
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Stellen  bei  Plinius  und  Appian),  und  bedeutete  Tod, 
Untergang,  Vernichtung:  so  bei  Aegisthos  (x«i  Xoßog  fihr  ov 
nQooriv  aiXdyxvoi^)^  bei  Cimon  (Plut.  Cim.  18  x«)  ^«(iT/f 
6  ^vxrig  imdBixfVfievog  avr^}  ror  ),oßov  ovx  hxofta  xeqaZT/V), 
bei  Agesilaos  {aXoßa  ra  ifQci,  Xenoph.  Hellen;  III,  4,  15; 
Plut.  Ages.  9),  bei  Alexander  dem  Grossen  (Arrian  VII 
^n)  rov  ^naxog  rot?  ifo${ov  6  Xoßoi;  aqprtrr}«;  i^p ;  Plut.  Alex.  73 
To  riitan  aXoßov) ,  bei  M.  Marcellus,  C.  Marius,  Caligula, 
Claudius  {caput  defuit  in  extis,  Plin.  XI,  37(73),  189); 
wiederholt  erwähnt  bei  Jul.  Obsequens  (caput  in  iocinore 
non  invetiit;  caput  iocinoris  invenfutn  non  est  u.  s.  w.); 
beim  Tode  Cäsars  (Appian  bell.  civ.  2  ^  «oj  rrf^oi  P.A 
yovaiPy  i'i  x«(faAij  rotq  anmyiron;  Hei'jTe;  nach  Andern 
fand  sich  kein  Herz,  s»  auch  Cic.  de  div.  II,  16,  36) 
u.  s.  w.  —  Als  ein  schlimmes  Zeichen,  Zwiespalt  und  Kampf 
um  die  Herrschaft  verkündend,  galt  ein  doppelter  lobus 
Spigelü^  ähnlich  ein  Spalt  im  einfachen  lobus,  das  caput 
caesum^*^*).  Letzteres  hatte  verschiedene  Bedeutung,  je 
nach  der  Seite,  an  welcher  der  Spalt  sich  befand.  Beim 
Decius  bedeutete  es  Tod  für  ihn  selbst,  aber  Si^  des 
Heeres-"^);  beim  Tode  Cäsar's  nach  Ovid  Erneuerung 
des  Bürgerkrieges  **'*);  im  Allgemeinen  Veränderung  des 
bestehenden  Zustandes,  aber  in  grosser  Angst  und  Be- 


*•*)  Beides  vereinigt,  nebst  Verhüllung  der  capita,  auf  den  Brudei- 
kampr  lind  -moni  um  den  Thron  hindeutefid,  hat  Seneca  Oedip. 
359  ff.  »ac  —  si'tnper  otnen  unico  impcrio  grave  ~  en!  capila  paribiis  bina 
consnrgunt  toris;  sed  tUrumque  cacstim  teniiis  abscondit  caput  mcm- 
brana. 

aeaj  yy^  VÜI ,  9,  1:  Decio  capiU  iecinoris  a  familiär l  parle 
caesum  haruspex  dicitur  ostendisse,  aliogui  acceptam  Diis  hostiam 
esse, 

***)  Metam.  XV,  794:  viclima  nui/a  litat:  magnosque  inslare  tu- 
multus  fibra  monet  caesumque  caput  reperiiur  in  extis,  wo  fibra  und 
caput  identisch  sind. 
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kümmerniss  auch  Erlösung  von  den  Sorgen  *^'^).  Auch 
Aufschub  mag  es  bedeutet  haben,  wenn  man  Ci- 
cero's  Aeusserung  über  pulmo  incistis  auf  die  Leber 
übertragen  darf-*^*0-  Schlimm  war  es  ferner,  wenn  auf 
dem  lobus  Spigdii  sich  der  Ansatz  zu  einem  zweiten  lobm 
befand:  so  bei  Lucan:  quodque,  nefas!  nullis  impune  ap- 
paruit  exüs,  ecce,  videt  capiti  fibrarum  increscere  molem 
aUerius  capitis.  Die  von  mir  untersuchte  Hammelleber 
hatte  an  der  Spitze  des  lobus  einen  feinen  Spalt,  aus  dem 
ein  weisses  spitzes  Züngelchen  wie  der  Ansatz  eines 
zweiten  lobus  hervorlugte.  —  Besonders  günstig  dagegen 
war  es,  wenn  bei  Auslösung  der  Leber  um  die  Spitze  des 
lobus  ein  Fettzellenkranz  von  der  Netzhaut  sitzen  geblieben 
war  (caput  cum  omento).  Als  dies  dem  nach  Italien  heim- 
gekehrten Sulla  bei  seinem  ersten  Opfer  in  Tarent  be- 
gegnete, deutete  der  Haruspex  diesen  Anhang  als  einen 
Lorbeerkranz  mit  wollener  Binde  (den  2  tntta-Zipfeln)  *^'), 
der  ihm  vollen  Sieg  über  die  Feinde  verkündete. 

b)  Die  TQuitt^a^  auch  ddXov  rQuitt^a  genannt  (Ile- 
sych),  nach  Nikander^s  Beschreibung  (Theriaca  560-61)*''**) 
der  Theil  des  rechten  Leberlappens,  auf  dem  sich  die 
Pyramide  des  lobus  Spigdii  erhebt  (^  auf  den  Tafeln), 
auf  der  Bronze  begrenzt  an  den  parallelen  Seiten  durch 


««*)  Plin.  XI,  37(73),  190:  caput  exlorum  trisHs  osletUi  caemm 
quoque  est,  praeterquam  in  sollicitudine  ac  metu:  tunc  enim  perimit 
curas. 

^^)  de  div.  I,  39,  35  quid  habet  haruspex  cur  pulmo  incisus  etiam 
in  honis  extis  dirimat  tempus  et  proferat  diem? 

'•')  Flut.  Sulla  27:  ddq)vrj£  ctttpavov  zvnov  tx^v  6  Xoßbg 
(0(pd'i]  Hai  iTifiviaHmv  Ovo  ntctrjQrTjfiivmv ;  s.  Fers.  Sal.  3  fibris  in- 
crevU  opimum  pingue. 

^^^)  ^naxog  dxQOtaTov  aigaag  Xoßov  oare  TQaniirjg 

iHtpvftai,  vtvii  bl  XoXriq  oxtöov  riül  nvXdmv. 
Dazu   das  Scholion  (nach   Fanälius):   T^a»fja   (itQoq  zt   i^rjfifiivov 
Tov  ijnttTog;  sonst  gewöhnlich  erklärt  als  erjfittov  yjnaTos  iv  9vttx^, 
üeber  die  nvXat  s,  unlen. 
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die  untere  Kante  der  Pyramide  und  den  Strich  über  dem 
n,  an  den  nicht  pamllelen  Seiten  durch  den  inneren 
Hand  des  Lappens  (Reg.  16-3)  und  die  Gallenblase  (Tf.  I); 
erwähnt  auch  bei  Polyän  (Attal.  4),  Rufus,  Theophilus 
u.  s.  w. 

c)  Der  ovvSy  erwähnt  als  bedeutungsvoller  Leber- 
theil  beim  Scholiasten  zu  Nikander  und  bei  Rufus.  Ich 
lialte  für  identisch  damit  die  Erhöhung  y,  besonders  deut- 
lich auf  der  Bronze  als  »Nagel«  oder  eigentlich  als  »obe- 
res Stück  eines  Fingers«  gestaltet;  auch  der  Lappen  auf 
der  Hammelleber  (Tf.  VI,  y),  anatomisch  der  »viereckige 
Lappen«  genannt,  hat  nagelähnliche  Form,  nur  dass  er 
liegt,  wie  der  lobus  Spigdii.  Vollkommen  fein  als  dünnen 
Nagel  ausgebildet  fand  ich  den  entsprechenden  Fleisch- 
lappen an  der  von  mir  untersuchten  Hammelleber.  Auch 
Harlmann  (p.  23)  fand  ihn  wiederholt,  besonders  an 
Schafslebem,  als  „particulam  instar  lobidi  libere  pmdulam, 
mediae  renae  portae  incuwbmtem,  vera  effigie  unguis  maio- 
ris,  pollicis^',  was  trefflich  zur  Bronze  stimmt.  An  der 
Kalbsleber  ist  dieser  Theil  in  der  Regel  nur  durch  eine 
breitere  schwache  Erhöhung  angedeutet,  die  etwas  mehr 
hervortritt,  wenn  man  die  Leber  in  der  Längenausdeh- 
nung zusammendrückt  (Tf.  V)**^^).  Hierzu  wird  die  Form 
auf  dem  Alabastergeräth  (Tf.  IV)  im  Wesentlichen  ge- 
stinnnt  haben. 

d)  Die  katia  oder  iarlnq  xwQog  (Theophilus,  Hesych), 
gleichfalls  als  fi^iiog  rov  {^'narog  iv  t^uT/xjJ  bezeichnet;  sie 
verhält  sich  wahrscheinlich  ähnlich  zum  oVvJ,  wie  die 
zur  rnrinf^a  xf<r«Ai/,  d.  h.  sie  bezeichnet  den  oberen  breiten 
Theil  des  zwischen  den  beiden  Leberlappen  eingescho- 
benen Keils,  auf  dem  sich  der  owJ^  erhebt,  also  Region 
13'  der  Bronze,  besonders  deutlich  abgegrenzt  auf  der  Ab- 

-***)  Die  dritte  von  mir  untersuchte  Kal])sleber  zeigte  den  Lappen 
voll  entwickelt. 
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bildung  der  Hanimelleber  (Tf.  VI);  auf  der  Kalbs-  und 
Alabasterleber  ist  sie  mit  dem  ovv^  verschmolzen. 

e)  Die  (inxniQa  (Schol.  zu  Nikander,  Theophilus), 
auch  (S'jrdo-Ti  (Suidas)  genannt,  nach  Harlmann  (p.  23) 
eine  kleine  Erhöhung  „brevis  pngionia  lafiusculi  instar", 
auf  dem  rechten  Leberlappen  oberhalb  der  Gallenblase, 
nahe  dem  Austritt  der  vena  cava,  deutlicher  bei  der 
Hammelleber,  aber  auch  auf  der  Kalbsleber  nicht  selten. 
Es  ist  dies  die  scharfe  Spitze  der  Bronze  (t/),  rechts  von 
W,**^'^),  auf  den  Tafeln  IV- VI  mehr  als  abgerundeter 
Höcker  erscheinend,  wie  dies  auch  auf  den  von  mir  imter- 
suchten  Lebern  der  Fall  war;  nur  die  erste  Kalbsleber 
zeigte  eine  deutlichere  Ecke. 

f)  Das  xaveov  oder  xarovv  (Schol.  zu  Nikander), 
canistrum,  das  »Körbchen,  Opferkörbchen«,  von  Hesych 
sonderbar  „«tto  rwv  y.aivofit'vo}v  /f^t/wr"  erklärt.  Wo  es 
gelegen,  darüber  fehlt  jede  Andeutung;  man  könnte  etwa 
an  die  Mitte  des  linken  Leberlappens  —  siehe  die  Bronze 
bei  C  —  denken,  da  wir  bisher  noch  kein  arifieiov  für 
diesen  Lappen  gefunden  haben:  doch  ist  dies  sehr  un- 
sicher. Auffallig  war  mir,  dass  bei  der  zweiten  von 
mir  untersuchten  Kalbsleber,  die  bereits  einen  Tag  alt 
war,  sich  der  Rand  des  linken  Lappens  ringsum  etwas 
in  die  Höhe  gehoben  und  nach  innen  gebogen  hatte,  so 
dass  er  wie  ein  Körbchenrand  das  Innere  umgab. 

g)  Der  i{vioxoi;  (Theophilus),  auriga,  der  »Zügel- 
halter«. Offenbar  erklärt  sich  dieser  Name  aus  der  Rad- 
gestalt der  beiden  Leberlappen,  wie  denn  auch  der  linke 
Lappen  auf  der  Bronze  geradezu  als  ein  sechsspelchiges 
Rad  gezeichnet  ist  (s.  Etr.  Fo.  IV,  9).  Man  verglich  dem- 
nach die  Leber  mit  einem  zweirädrigen  Wagen ;  das  viel- 
fach  sich  spaltende  Ader-  und  Gefassnetz  in  der  Mitte 


««»)  auf  Tf.  IV  des  4.  Heftes  als  W«  bezeichnet;  das  rechts  da- 
neben befindliche  Loch  ist  die  Mündung  der  Hohlvene. 
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(s.  Tf.  V  u.  VI)  mit  dem  Zügelwerk.  Dort  also,  ober- 
halb der  Gallenblase,  wird  auch  wohl  der  »Zügelhalter« 
zu  suchen  sein,  etwa  bei  ^. 

4)  Das  Ader-  und  Gefässsystem,  besonders  die 
Ein-  und  Austrittstellen  der  Adern,  die  Spaltungen,  Höh- 
lungen u,  s.  w. 

Zu  beachten  sind: 

a)  Die  nvXai,  im  Plural  (Hesych)  die  Oeffnimgen 
für  die  Adern,  im  Besondern  aber  als  plurale  tantum  die 
noch  jetzt  sogenannte  porta  kepatis,  die  >Leberpforte«, 
selten  im  Singular  ?) ?riJAij  {xar  *5oxi7>')  genannt,  durchweiche 
die  das  venöse  Blut  zur  Reinigung  in  die  Leber  führende 
Vena  portae  oder  portarum,  die  »Pfortader«  eintritt 
(Polyän  Attal.  4;  Rufus,  Schol.  zu  Nikander  und  sonst). 
Es  liegt  diese  Oeffnung  zwischen  den  beiden  Leberlappcn, 
oberhalb  der  Gallenblase  (Eurip.  x^^V'i  itüa^\  und  zieht 
sich,  bei  der  Kalbsleber  mehr  als  breiter  Canal,  bei  der 
Hammelleber  mehr  als  tiefe  Höhlung,  von  rechts  nach 
links,  mitunter  theil weise  vom  onf  verdeckt  (Tf.  V  und 
VI,  f).  Man  verglich  diese  OeflFnung  mit  einem  Engpass 
im  Gebirge,  im  Besondern,  wie  das  gleich  zu  citirende 
Scholion  zeigt,  mit  den  Thermopylen.  So  sagt  auch 
Ilippokrates  (de  anatome)  von  der  Leber  in  Bezug  auf 
diese G(^end  derselben:  i^eQuoQvqxjjatag (protuberantias) fx**^ 
ovo  ag  xaX^'ovai  frvXftg  fv  Öt^ioTg  ro'iToig  xetfi^rag^  sofem 
nämlich  der  Anfang  der  »Pforte«  noch  auf  dem  rechten 
Leberlappen  liegt.  Unter  den  beiden  »Erhöhungen«  sind 
wohl  Pyramide  und  irrtia  (mit  oi-vj)  zu  verstehn.  Die 
ganze  Umgegend  der  itvXai  hiess  nach  einem  Scholion 
zu  Demosthenes  pro  corona :  itvXain,  wie  die  Aniphiktyo- 
nenversammlung  an  den  Thermopylen  und  in  Delphi,  und 
ihr  Versammlungsort*^^).  —  Eine  zweite  bedeutsame  nvlri 

"'*')  Hesych  nvlar  ixelvoi  ywp  iniaHinrovrai  .  .  .  rag  tpXißaq 
(tou  rjnccTog)öi6  xofi  tag  oöovg  nvXag  liyovoiv;  Schol.  zu  Detnoslh. 
nvXaia  17  (licrj  tou  jjnoctog  svgvxfogia  na^cc  tolg  d'VTatg, 
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war  der  Eintritt  der  vena  wnbüicalis,  durch  welche  der 
Embryo  ernährt  wird,  später  zum  ligametiium  leres  ver- 
trocknet: so  bei  Rufus:  irvXti  Sh  rlirarog  j)  cpUxp  di  ijg  i) 
T()o<pi7  iigtQXBtat,  Auch  diese  Oelfnung  wurde  einem 
Felsenspalt  verglichen:  Herophilus  bei  Galen  de  cuhn, 
anat.  6:  ncfoftomvrat  dk  xa)  rovro  diaaqayrj  iivi  (irUervddlo 
cuidam  rupium),  xa^o  xa\  rolg  ifAßQvoig  1}  tx  rov  dftq^alov 
cpUw  iig  «iJto  bftn^qivxiv.  Es  findet  sich  diese  Stelle 
zwischen  den  beiden  Leberlappen  unten,  bei  der  Bronze 
durch  das  Loch  bei  0  (Tf.  III)  angedeutet ;  auch  der 
Spalt  ist  auf  der  Bronze,  wie  der  Gypsabguss  zeigt,  zwi- 
schen ca»  und  nc  scharf  angedeutet,  wie  er  denn  auch 
bei  der  zweiten  und  dritten  von  mir  untersuchten  Kalbsleber 
sehr  schön  und  stark  entwickelt  war.  —  Eine  dritte 
cTi>At/  bildet  die  gegenüber,  am  oberen  Leberrande,  etwa  in 
der  Mitte,  bei  W.  eintretende  rena  hepatis,  eine  Arterie, 
die  das  zur  Ernährung  der  Leber  selbst  dienende  Blut 
zuführt.  Ein  Loch  hierfür  fehlt  in  der  Bronze,  doch  ist 
die  Stelle  auf  der  Unterseite  durch  die  Mündung  des  die 
beiden  Leberhälften  trennenden  Ganges  hinreichend  an- 
gedeutet. —  Durch  ein  Loch  dagegen  wieder  gekennzeichnet 
(Tf.  ni,  2)  ist  der  Austritt  der  rena  cara  inferior,  welche 
das  in  der  Leber  gereinigte  Blut  ausführt,  unter  dem 
oberen  Rande  des  rechten  Leberlappens.  —  Der  lateinische 
sacrale  Name  für  ^vXri  war  ceila,  für  Staacfayy,  den  Ein- 
oder  Austrittsspalf,  fissum^'^^),  —  Es  galt  nun  Verschluss 
der  nv)Mi,  Fehlen  der  fissa,  für  ein  sehr  böses  Vorzeichen. 
So  verkündeten  nach  Dio  Cassius  (78,  7)  die  Ilaru- 
spices  dem  Garacalla  an  seinem  Todestage  id  diein  illum 
caveret  ,yOTi  ni  rov  '^iiarog  rov  ifQiiov  nvXai  xM-firro*'. 
Dasselbe  hat  wahrscheinlich  Euripides  im  Sinne,  wenn 
er  beim  letzten  Opfer  den  Aegisth  finden  lässt  St/  ni  nvXm 


*'*)  Inierpres   zu  Lucan  Phars.  I,  606  ff.;  Cicero  He  div.  II,    l!2, 
28  ff. 


Digitized  by  LjOOQIC 


78 


'/.axnc  scpfuvov  T(ü  aximovvri  itQogßoXdg  (fata)^^^).  Bei  den 
von  mir  untersuchten  Lebern  fehlten  das  Loch  Tf.  III,  3 
und  das  Loch  in  der  Pyramidenspitze  (Tf.  I,  4),  s.  p.  68. 
Von  Wichtigkeit  war  ferner  das  Hervorragen  und  Klopfen 
der  Adern.  Strotzende  Adern  an  der  oberen  Leberhälfle, 
der  hnsfüis  oder  inimica  pars,  bedeuteten  Uebermacht  der 
Feinde,  eine  bevorstehende  ungünstige  Schlacht  ^'^),  über- 
haupt von  Feinden  drohende  Gefahr  ^'^);  umgekehrt  also 
wohl  üppigere  Entwicklung  der  unteren  Hälfte,  der  fa- 
mif iuris  oder  amica  pars,  Glück,  Hülfe,  Sieg. 

b)  Die  doxniy  ducins,  »Gefasse« ,  neben  den  nvXai 
in  Euripides'  Electra  genannt,  besonders  wohl  die  Gänge, 
welche  aus  der  Mitte  der  Leber  in  die  Gallenblase  führen 
(Tf.  V  u.  VI),  die  letztere  begleiten  und  aus  ihr  wieder 
zum  Zwölffingerdarm  gehn.  Ihre  Verkümmerung  galt 
wohl  als  ein  unheilverkündendes  Zeichen,  übermässige 
Entwicklung  als  bedenklich. 


Wie  die  obigen  Erörterungen  zeigen ,  herrschte  zwi- 
schen   der    griechischen    und    italischen    Haru- 

'")  vgl.  noch  Hesych  axiXfvd^a'  Iv  d'vrixij  erjfiflov   otav  firj  y 

*")  so  l>eim  Luran :  venasque  minaces  hoslili  de  parte  videt  und 
nachher  pars  aegra  et  marcida  pendet ;  pars  micat  et  celeri  venas  movet 
improhn  pulsu;  wozu  «las  Schoüon:  diversae  sunt  venae  quas  hanispices 
cellas  dicunt  (s.  nl.  271),  hostium,  amicontm  ei  alia  huitismodi.  Cum 
erfro  accipiuiit  iecinora ,  intelHgunt  quae  celJa  nee  eat  (Vlwa  noceat?), 
quae  pars  saliat.  Igitur  dum  vldent  de  hostili  parte  venarum  puJsus 
emergere,  significari  proelium  recognoscunt. 

^'^^)  so  beim  Opfer  des  Tiresias  (Seneca):  hostUe  valido  rohore  in- 
surgit  latus  septemque  venas  tendit:  has  omnes  retro  prohibens  ret'erti 
limes  ohJiquus  serat ,  was  offen har  auf  die  Sieben  vor  Theben  geht, 
von  denen  keiner  zurückkehrte;  vgl.  auch  weiter  oben:  non  levi 
motu,  ut  solent,  agitata  trepidant  cxta;  sed  toias  inanus  quatiunt  novus- 
que  prosilit  venis  cruor. 
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spicin  vollkommene  Uebereinslimmung.  Wenn 
letztere  besonders  von  den  Etruskem  gepflogt  und  aus- 
gebildet ward,  so  erstere  von  den  clischen  Familien  der 
Klytiden  und  lamiden,  die,  ausser  im  Peloponnes,  auch 
in  Epirus,  Unteritalien,  Sicilien  sich  ausbreiteten  (Pau- 
sanias,  Herodot,  Pindar  Olymp.  6  und  Schol.  zu  7;  Cicero 
de  div.  I,  41,  91  und  sonst)  ^^•'^).  Da8s  aber  durch  sie, 
wie  Otfrid  Möller  meint  (IF,  188),  die  etruskische  Lehre 
erst  nach  Griechenland  gekommen  sei,  wo  man  bis  da- 
hin nur  die  Empyromantie  gekannt  habe,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Vielmehr  weisen  andere  Spuren  auf  den 
Orient  als  die  gemeinsame  Quelle  und  Urheimath 
dieser  Lehre.  Auf  Cypern  wurde  ein  Ztvt;  nirXayxyoro- 
«04?  verehrt  (Athen  IV,  174  a);  berühmte  Leberschauer 
waren  die  Tel  m  es  sie  r  in  Lycien  an  der  karischen 
Grenze^'*);  König  Prusias  von  Bithynien  übte  die 
Leberschau ^^^);  desgleichen  die  Armenier  (Juvenal  VI, 
549);  ebenso  aber  auch  nach  Ezechiel  (XXI,  26)  der 
König  von  Babel.  Dadurch  kommen  wir  zu  der  alten 
Gulturslälte  sumerischer  Weisheit  in  Mesopotamien, 
die  sich  von  immer  grösserer  Bedeutung  für  die  ganze 
Mythologie,  Mystik  und  Mantik  des  Westens  herausstellt. 
Suchen  wir  nun  nach  den  Gründen,  wie  grade  die 
Leber  dazu  kam,  als  »Dreifussc    der  Mantik  zu  gelten. 


*'*)  Der  Stammvater  iler  lamiden  "faftog  galt  als  Sohn  des  Apollo 
und  der  Euadne. 

^^•)  Cic.  de  div.  I,  41,  91;  Hesyeh  s.  v.  nvlaiy  nach  Arlsloptianes' 
T$lftiööfts  (frgm.  XI)'  inioxinrovtai  yciQ  zag  iHVQonug  (conversiones, 
»Abweichungen  vom  Normalen«)  xov  rjnavog  xai  rag  q)Xißag, 

''^  Hannibal  gab  dem  Könige,  der  nicht  kämpfen  wollte,  quod 
exta  prohiheteiit,  die  Antwort:  »an  tu  cantncuJae  vilulinae  mavis  quam 
imperatori  veieri  credere?n  Allerdings  kann  hier  auch  griechische 
Haruspicin  zu  Grunde  liegrn.  —  Nach  Cic.  de  div.  II,  12,  28  hfitten 
auch  die  Aegypter  und  Phönicier  Haruspicin  geübt  und  in  ibren 
Deutungen  wesentlich  mit  Griechen  und  Etruskem  übereingestimmt. 
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so  ist  wohl  der  erste,  dass  sie  als  Ursprung  und 
Hauptsitz  des  Lebens  betrachtet  wurde,  weil  die  Er- 
nährung des  Embryo  durch  sie  geschieht,  indem  die  t?ena 
umbilicalis,  durch  welche  die  Mutter  das  Kind  ernährt 
und  die  bei  der  Geburt  unterbunden  wird,  zunächst  in 
die  Leber  eintritt  und  ihre  beiden  Hauptäsle  in  die  beiden 
Leberlappon  entsendet:  erst  später  tritt  die  Pfortader, 
die  ursprünglich  nur  einen  ihrer  Nebenäste  bildet,  an  ihi-e 
Stelle.  Femer  wusste  man  bereits  im  Alterthum,  dass 
die  Leber  Blut  und  Galle  bereitet,  von  denen  man 
die  Temperamente  herleitete,  und  suchte  daher  in  ihr 
den  Ursprung  und  Sitz  der  Gefühle,  Begierden,  Leiden- 
schaften, ja  des  ganzen  Charakters,  und  damit  einen 
Ilauplbestimmungsgrund  des  so  oft  von  diesem  abhängen- 
den Schicksals.  Dann  aber  musste  die  Leber  vor  allen 
Eingeweiden  durch  ihre  Grösse  und  absonderliche 
Form  auffallen,  und  man  kam,  nach  der  Lehre  vom 
Makrokosmos  und  Mikrokrosmos,  durch  uns  im  Einzelnen 
unl)ekannte  Schlussfolgerungen  dazu,  in  ihr  ein  Bild  der 
Welt  zu  sehn,  ihre  einzelnen  Theile  also  zu  gewissen 
Theilen  des  Alls,  der  Erde,  des  Staates,  wie  des  einzelnen 
Menschen,  in  Beziehung  zu  setzen.  Der  wahrsagenden  Deu- 
tung endlich  kam  ihre  grosse  Variabilität,  im  Ganzen, 
wie  im  Einzelnen,  begünstigend  entgegen,  und  wenn  auch 
l)ereits  der  aufgeklärte  und  scharfsinnige  Demokrit  lehrte 
(Cic.  de  divin.  II,  13,  30),  man  könne  aus  der  Beschaffen- 
heit und  Farbe  der  Eingeweide  nur  auf  die  Art  der  Er- 
nährung des  Thieres,  auf  Fettigkeit  oder  Magerkeit  des 
Bodens,  auf  Gesundheit  oder  Ungesundheit  des  Climas 
u.  s.  w.,  schliessen,  so  behauptete  sich  doch  jene  my- 
stische Lehre,  durch  die  Autorität  der  Priester  und  den 
Alx?rglauben  dos  Volkes  geschützt,  bis  in  die  spätesten 
Zeiten  des  Heidenthums. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Bronze  zurück,  die  nicht, 
wie  das  Alabastergeräth ,   eine   beliebige  wirkliche  Leber 
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darstellt,  sondern  eine  idealisirte  Normalleber,  wie 
sie  den  Haruspices  als  Muster  zur  Vergleiehung  bei  der 
Untersuchung  der  Opferthierlebern  nothwendig  war,  so 
bleibt  die  Bedeutung  der  von  mir  im  vierten  Hefte  dieser 
Forschungen  nachgewiesenen  mathematischen  und 
arithmetischen  Verhältnisse  bestehn,  ebenso  die 
ganze  Deutung  als  Templum,  nur  dass  das  Geräth 
in  erster  Linie  eine  Leber  und  erst  in  zweiter  ein  Tem- 
plum darstellt,  so  dass  wir  zwar  das  Schema  des  Teui- 
plums  aus  ihm  kennen  lernen,  aber  nicht  in  seiner  ur- 
sprünglichen Reinheit,  sondern  auf  die  Leber  übertragen, 
was  nicht  ohne  gewisse  Variationen  und  Abweichungen 
denkbar  ist*'^.  Danach  tritt  die  astronomische  Bedeu- 
tung des  Instruments  zurück;  kaum  hat  es  zum  Orien- 
tiren gedient;  auch  die  Himmelseintheilung  zur  Beob- 
achtung der  Blitze  und  des  Vogelflugs  wurde  schwerlich 
vermittelst  seiner  angestellt. 

Der  Gewinn  aber,  der  dafür  eingetauscht  wird,  ist 
immerhin  ein  ausserordentlicher.  Es  kommt  auf  einen 
Schlag  Zusammenhang  in  die  Gesaromtheit  der 
etruskischen  Disciplin:  wie  der  Himmel,  die  Erde, 
jedes  sacral  begrenzte  Gebiet,  eine  Stadt,  ein  Lager,  ein 
Gotteshaus,  selbst  der  Mensch,  so  galt  auch  die  Leber  als 
ein  Templum,  und  die  Haruspicin  beruhte  auf  dem- 
selben Fundament  und  Schema,  wie  Augurium  und 
Fulgurition^'*).  Wie  in  jeder  Himmels-,  Erd-,  Stadl-, 
Leibesregion  gewisse  Gottheiten  ihren  Hauptsitz  hatten, 
dort  walteten  und  thätig  waren,  und  die  dort  erscheinen- 

'^^  Hierher  gehört  z.  B.  wohl  die  nicht  rechtwinklig  Durch* 
kreiizung  von  cardo  unil  decumanus  (Etr.  Fo.  IV,  p.  12). 
*'•)  In  der  Bilingnis  von  Pesaro  F.  69,  t.  VI  his: 
[/.  ca]fatius'  1'  f'  st'  hüruspe\x']  fulguriator 
cafates'  Ir  /r-  nets'vis'  tru/nvl'  frontar 
werden  die  3  letzten  etruskischen    Wörter  heissen:    (tu gut,  haruspex 
et  fulgunalor,  s.  fiher  trutnvt  p.  53;  iSher  front ac  Elr.  Fo.  I^  33. 
De«cke  u.  Panli,  EtrnBkisohe  Forflchnsgen.    II.  6 
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den  Zeichen  auf  sie  zurückgeführt  wurden,  so  auch  bei 
der  Leber.  Auch  sie  war  orientirt,  durch  cardo  und  de- 
cumanus  geviertelt  und  in  eine  günstige  und  ungünstige 
Hälfte  getheilt;  auch  sie  hatte  ihre  16  Randregionen  und 
ihre  Bezirke,  ihre  erhöhten  Parthieen  und  Vertiefungen, 
ihre  Ein-  und  Ausgänge,  alle  bestimmten  Gottheiten  ge- 
weiht, die  sich  dort  offenbarten,  so  dass  der  Haruspex 
jede  kleine  Anomalität  an  einem  bestimmten  Punkte 
leicht  auf  eine  bestimmte  Gottheit  zurückführen  und  nach 
den  sonst  üblichen  Grundsätzen  deuten  konnte. 

Im  Besondern  lassen  sich  bis  jezt  folgende  Deutungen 
feststellen: 

1)  Der  rechte  Leberlappen  war  der  Sonne 
(usil)^  der  linke  dem  Monde  (tiv)  geweiht,  wie  die  In- 
schriften auf  der  Unterseite  der  Bronze  zeigen  (Fo.  IV, 
p.  7-8). 

2)  Die  Leber  war  orientirt.  Als  Ostpnnkt, 
Ausgangspimkt  des  Lichtes**®),  galt  der  Eintrittspunkt 
der  Vena  umhilicalis,  der  Ausgangspunkt  des  Lebens  für 
das  neuentstandene  Geschöpf.  Der  gegenüberli^ende 
Westpunkt  ist  der  Eintrittspunkt  der  vena  hepatis, 
durch  welche  die  Leber  später  ernährt  wird.  Die  auf 
der  Unterseite  der  Bronze  als  Streifen  gezeichnete  Ver- 
bindungslinie beider  Punkte,  auf  der  Leber  als  Trennungs- 
furche der  beiden  Leberhälften  erkennbar,  ist  der  decu- 
manus  (Fo.  IV,  11);  auch  auf  der  Oberfläche  der  Bronze 
ist  diese  Linie  fast  ganz  gezeichnet.  Hierzu  stimmt  dann 
als  cardo  die  Längenaxe  der  Leber  (Fo.  IV,  10-11), 
zwischen  Nordpunkt  und  Südpunkt  der  Bronze,  auch 
grösserentheils  als  Linie  eingeritzt.  Er  theilt  die  Leber, 
wie  die  Bronze ,  in  eine  untere  östliche  und  eine  obere 
westliche  Hälfte,  jene  als  günstig  angesehn,  diese  als  un- 
günstig.   Hier  hatte  schon  der  glänzende  Scharfsinn  von 


*)  vgl.  auch  die  Richtung  der  Inschriften  auf  Tf.  III. 
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Otfried  Müller  den  Zusammenhang  von  Leber  und 
Templum  geahnt  (M.  IP,  183-84):  »Ferner  halten«, 
sagt  er,  »die  Eingeweide  ihre  verschiedenen  Seiten,  un- 
gefähr wie  ein  templum^  die  Leber  eine  familio' 
vis  (oder  aw/m)  und  eine  hostilis  (oder  itiimica)  pars€ ; 
vgl.  die  oben  citirten  Stellen  aus  Lucan,  Seneca,  Cicero, 
Livius.  Ebenso  hiessen  die  betreffenden  fissa  im  O. 
und  W.  familiäre  und  hostile.  Die  vollkommene  Aus- 
bildung von  jenem  bedeutete  commodvmy  auch  wohl  here^ 
ditates,  die  des  letzteren  periculunf,  auch  wohl  danrna^*^^). 
Ich  selbst  glaube  auch  eine  richtige  Ahnung  gehabt  zu 
haben,  wenn  ich  im  vierten  Hefte  der  Forschungen  (p.  49) 
die  Inschriften  mc  und  ap\c  der  Bronze  (Reg.  7  u.  14^) 
auf  den  in  der  Nähe  befindlichen  Ost-  und  Westpunkt 
bezog,  denn  da  sich  jetzt  ergeben  hat,  dass  diesen  Punkten 
Aderein tritte ,  irvXat,  entsprechen,  das  italische  sacrale 
Wort  für  iTvXri  aber  cella  war  (p.  77.),  das  auch  etruskisch 
als  cela  vorkommt  (p.  56 ;  64,  nt  248'),  so  deute  ich  jetzt 
mit  voller  Bestimmtheit  das  schliessende  c  jener  In- 
schriften als  cela. 

3)  Ueber  die  16  Randregionen  kann  ich  dem 
im  vierten  Hefte  Ausgeführten  nichts  Neues  hinzufügen, 
als  dass  es  zu  der  eben  berührten  Eintheilung  der  Leber 
in  eine  fanüiaris  und  hostilis  pars  stimmt,  wenn  sich  in 
jener,  im  Osten,  besonders  günstige  Götter  finden,  in 
dieser,  im  Westen,  Götter  der  Unterwelt  und  der  Nacht. 

4)  Der  dreiseitig -pyramidale  lobus  Spigelii 
stellte  den  im  Norden    (eig.   NW.)   gelegenen   Götter- 


***)  Cie.  de  div.  II,  12,28:  ...quae pars  inimici,  quae  pars familiaris 
fssei?  quod  fissum  periculum ,  quod  conimodum  aliquod  ostenderet?  \^^ 
32:  tum  hereditates,  tum  damna  denuntiant:  fissum  familiäre  et  vitale 
tractant ;  14,  33  quid  habere  mundus  potest  cum  thesauri  inventione  con- 
iunctum  ?  Si  mim  extis  pecuniae  mihi  amplificatio  ostenditur  u.  s.  w. 
Bei  Deutungen  auf  Staatsangelegenheiten  galten  wohl  die  Ausdrucke 
amicus  uwä  hostilis^  liei  Privatsachen /<?wi7rfl r «5  und  inimicus. 


Digitized  by  LjOOQIC 


84 


berg  dar,  für  die  Etrusker  die  Alpen  (eine  bestimmte 
Spitze  lässt  sieh  nicht  feststellen)  **^,  wie  für  die  Griechen 
der  Olymp,  für  die  Vorderasiaten  der  Ararat,  die  Iranier 
der  Demavend,  die  Hindus  der  Meru  (im  Himalaja). 
Daher  war  sein  Verstecktsein  oder  Fehlen  das  schlimmste 
Vorzeichen :  die  Götter  fehlten  mit  ihrem  Sitze,  sie  waren 
entwichen;  Tod  und  Vernichtung  standen  bevor *®^).  Die 
Kränzung  des  lobus  dagegen  mit  Resten  der  Netzhaut  galt 
als  günstiges  Zeichen :  sie  erinnerte  an  die  Eränzung  des 
Hauptes  (caput)  des  Triumphators  mit  Lorbeer  und 
Wollenbinde;  tiefer  symbolisch  aber  auch  woW  an  die 
Kranzung  des  Götterberges  mit  Licht-  oder  Blitzgewölk, 
das  die  Anwesenheit  der  Götter,  besonders  des  Götter- 
Vaters,  am  deutlichsten  verrieth**^);  ja  ich  möchte  hierauf 
den  petasus  am  Grabmal  des  Porsenna  beziehn,  das  doch 
in  seiner  pyramidalisch-kegeligen  Gestalt  sicher  den 
Götterberg  nachahmte. 

5)  Die  Gallenblase  war  nach  Plinius  (s.  p.  70) 
dem  Poseidon-Neptun  geweiht:  sie  symbolisirt  das 
vom  Wasser  (Flüssen  oder  Meer)  umgebene  Haupt- 
land, bei  den  Etruskem  Halien^^^),  bei  den  Hellenen 
Griechenland*^**),  bei  den  Semiten  Vorderasiens  Mesopo- 
tamien, bei  den  Hindus  das  Pendschab,  später  das  Duab 
u.  s.  w.  Daher  bedeutete  die  doppelte  Gallenblase  vor 
der  Schlacht  bei  Actium  dem  Octavian  den  Sieg  Italiens 

*")  Fo.  IV,  10  u.  79.   Die  Etrusker  dachten  sich  bekannUich  die . 
Gmter  im  Norden  wohnend,  s.  M.  ü*,  13t  ff. 

'*^)  s.  noch  Cic.  de  div.  II,  13,  32:  si  caput  iecinoris  iiou  est  in- 
ventiim,  nihil  pulant  accidere poluissr  trisiius;  15,  36:  quum  tristissima 
exla  sine  capite  Jueiunt,  quihus  nihil  videtur  esse  dirins. 

*^*)  s.  llias  S  (vom  Ida)  und  die  homerische  Vorstellung  vom 
Olymp  und  seinem  Wolkenring,  Aber  dem  ewige  Heitre  herrscht. 

'")  s.  meine  ähnliche  Deutung  Fo.  IV,  79.  Die  Beziehung  auf 
die  Keule  des  Hercules  filllt  dann  wohl  weg. 

'*•)  Die  Spitzen  (Chaloidice,  Attika,  der  Peloponnes)  waren  ganz 
besonders  dem  Poseidon  geweiht. 
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über  den  Orient,  und  zwar  zur  See,  durch  die  Gunst  des 
Poseidon — Neptun^*').  Nun  trägt  die  Region  21  der 
Bronze,  auf  der  Gallenblase,  die  Inschrift  np,  mit  der  ich 
bisher  (s.  Fo.  IV,  79)  noch  nichts  anzufangen  wusste. 
Es  wäre  jetzt  aber  wohl  möglich,  dass  sie  als  Abkürzung 
von  neptuns  =  Neptunus  zu  deuten  wäre,  denn  wenn 
dieser  Göttemame  auch  bis  jetzt  auf  Spiegehi  und  Gem- 
men nur  in  der  erweichten  Form  ne0un(uj8  gefunden 
worden  ist  (Fo.  IV,  60;  M.  IP,  53),  so  könnte  jene  lati- 
nisirtere  Form  sich  doch,  zumal  un  etruskischen  Grenz- 
lande der  jetzigen  Emilia,  recht  gut  daneben  erhalten 
haben;  vgl.  die  Familiennamen  septe,  sepÜe  neben  sehtme, 
set(u)me;  auch  nefts'  =  lat.  nq[>os  »EnkeU. 

6)  Die  dritte  Erhöhung  der  Bronze  (7),  der  »vier- 
eckige« Lappen  der  Leber,  ist  von  mir  schon  früher 
für  den  Erdnabel  erklärt  worden,  indem  man  sich  die 
unregelmässig  elliptische  Oberfläche  der  Erdleber  durch 
das  mngebende  Meer  zur  Kreisfläche  ergänzt  dachte 
(Fo.  IV,  11,  s.  auch  10  u.  79).  Hierzu  stimmt  trefflich 
der  oben  (p.  74)  für  diesen  Theil  der  Leber  nachgewiesene 
Name  tarfa  »Heerd,  Altar«,  Name  der  Göttin  des  häus- 
lichen, wie  städtischen  Centralfeuers,  mythologisch,  wie 
auch  noch  pylhagoräisch,  die  »Mitte,  das  Gentrum  des 
Alls«  bedeutend ^'**^).  Hinter  ihr,  nach  Westen  zu,  liegt 
die  Region  der  Unterwelt,  das  Reich  des  Vedius  und  der 
Fata  (Fo.  IV,  ü8  ff.),  vor  ihr  die  TtvXnt  (x«t'  i^oi/^f),  das 
Thor  zur  Unterwelt,  wie  in  Delphi  am  Erdnabel,  wo  die 
betreffende  Oertlichkeit  auch  itvXaia  hiess  und  später  als 
Versammlungsort  der  Amphictyonen  diente.    Der  auf  der 


'^^)  Neptuu  isl  auch  der  besondere  Beschützer  des  Aeneas,  der  die 
Geschicke  Italiens  mit  sich  trägt. 

-^^)  Zur  Verbindung  von  Götterberg,  rpanega  und  hatia  auf  der 
Lelier  vgl.  die  homerische  Schwurforniel  torm  vuv  Ztifg  nQmva  d-smv 
^ivirj  dh  rganttay  Ictlrj  tb  u.  s.  w.  pythag.  ya  haria  9'tmp. 
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(oria  sich  erhebende  opv^  enspricht  also  dem  delphischen 
ofiq^aXog^^'-^),  An  der  irvkri  hat  der  italische  Hauptgott 
Mars  seinen  Sitz  (Reg.  18  der  Bronze). 

7)  Dass  endlich  die  radartige  Zeichnung  auf  dem 
linken  (südlichen)  Lcberlapi)en  der  Bronze  mit  Rand, 
Speichen  und  Nabe  auf  feiner  Naturbeobachtung  beruht, 
zeigt  folgende  Beschreibung  des  Leberbau's  (aus  W  i  1  c  k  e  n  s 
die  Hausthiere,  p.  452) :  >Die  Pfortader  führt  das  venöse 
Blut  in  die  Leberpforte,  wo  sie  sich  in  raehreie  Aeste 
spaltet.  In  der  Substanz  der  Leber  löst  sie  sich  in  ein 
Haargefassnetz  auf,  dessen  Zweige  die  Leberlappen 
kreisförmig  umgeben;  von  diesem  Netze  aus  treten 
Aeste,  welche  radienförmig  zur  Mitte  des  Läpp- 
chens verlaufen,  zwischen  die  Reihen  der  Leberzellen. 
In  der  Mitte  jedes  Leberläppchens  sammeln  sich  die 
letzterwähnten  Haargefasse  der  Plbrtader  zu  einem  C  e  n- 
tralgefäss«  (s.  B  auf  Tf.  I).  —  Auf  dem  rechten  Lappen 
der  Bronzeleber  findet  sich  allerdings  im  Innern  ein  an- 
deres Schema  gezeichnet,  aber  der  Punkt  A  als  Mittel- 
punkt tritt  auch  hier  deutlich  genug  hei-vor  (Fo.  IV,  p.  7), 
und  der  Rand  ist  wenigstens  ebenso  abgesondert,  wie  auf 
dem  linken  Lappen. 

Auf  diese  Weise  enthüllt  sich  im  Templum  der 
Bronzeleber  ein  uraltes  religiöses  Geheinmiss,  das  in  der 
Anschauung   und   im  Leben    der  einst   um   die  östliche 


"•)  Hiess  etwa,  weil  mau  sich  die  Erde  als  eine  auf  dem  Wasser 
schwimmende  Lelwr  dachte,  das  umgebende  Meer  atnarc  iecinoris?« 
und  stammt  daher  der  mittelhochdeutsche  Ausiiruck  lebenner  für 
Ocean,  Weltmeer?  Die  bisherige  Erklärung  von  einem  »leberarlig 
geronnenenc  Meer  ist  doch  nur  volksetymologischer  Nothbehel f.  —  Wie 
der  indische  Weltlotos  an  seinem  Stengel,  so  wurde  die  vorderasiatisch- 
abendländische  Erdleber  am  Nabelstrang  schwebend  gedacht,  der  aus 
dem  Urgründe  aufsteigt. 
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Hälfte  des  Mitlelmeers  sitzenden  Völker  eine  Reihe  von 
Jahrhunderten  hindurch  eine  bedeutende  Rolle  gespielt 
hat,  und  der  so  gewonnene  neue  Gesichtspunkt  wird  ohne 
Zweifel  noch  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  frucht- 
bar werden. 

Strassburg,  den  u,  Dec.  I88I. 

W.  Deecke. 
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Abbildungen. 


Tf.     1.  Oberflädie  der  Bronzdeber  von  Piacenza. 

>  IL  Desgl^  schräg  gehalten,  um  die  Gestall  der  3  Erhöhungen  zu 

zeigen. 

>  111.  Unterfläche  der  Bronzeleber. 

>  IV.  Die  Älabasterielier  von  Volterra. 

>  V.  Kalbsleber  nach  der  Natur. 

>  VI.  Hammelleber  nach  der  Natur. 

>  I—Ill  nach  Heft  IV  der  Forschungen. 


Bezeichnungen. 


O.  S.  W.  N.  =  Ost-,  Sud-,  West-,  Nordpunkt 

a  =  lobus  Spigtlii,  Caput,  ni^palr,,  Pyramide,  Göllerberg. 

fi  =  Gallenblase  (Keule). 

y  =  Tiereckiger  Lappen,    Viertelellipsoid  (Daumenspilze),  ictia  mit 

9  =  niilai  und  nvlaia. 

i  =  linker  Leberlappen,  Ktxptop  (?). 

ff  =  fuexai^. 

9  =  ^pioxoi  (V). 

1  —  16  Tf.  I:  die  16  Handregionen. 

1'— 16'  die  dazu  gehörenden  inneren  Hegionen. 

17— 1!4  Regionen  des  Miltelkeiis  und  der  Gallenblase. 

A  und  B  Tf.  I  und  III:  Hiltelpunkle  der  beiden  Leberlappen,  A  des 
rechten,  B  des  linken. 

1 — 4  Tf.  III  und  I:  die  vier  Loclier  der  Bronze;  1  =  venu  umbi- 
licalis; 2—4  Vena  cava  inferior  mit  ihren  Verzweigungen. 

n  Tf.  IV  Durchschnitt  der  Oberfläche  der  Alabasterleber. 
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A.  Alphabetischer  Index  zu  I. 

p.  =  Seile;  n.  =:  Note;  Sf.  =  Suffix. 


a  =:  ^  p.  i29;  31  (hsirmna  .  .  .); 
53,  n.  203  (eisera);  =  au  p.  12, 
n.  45;  p.  29,  n.  109;  sync.  in 
-al  p.  13,  n.46;  p.  21;  23;  26; 
35;  49. 

-a,  ml.  Sf.  p.  28-29;  63;  fäHl  aus 
vor  -al  u.  s.  w.  p.  29;  vor  -ie 
u.  s.  w.  p.  31 ;  wechselt  mit  -ie 
u.  s.  w.  p.  33  (f.;  wb.  Sf.  p.  11, 
n.  37;  p.  63,  n.  247;  wechselt 
mit  -al  p.  37  ff. 

-a.  Accus.  Sg.  p.  58,  n.  230. 

a,  3  Sg.  Praes.  =  lat.  -at,  p.  55, 
n.  212. 

a-  =  alf>an(?)  h.  53,  n.  203. 

-aal  p.  29,  n.  107. 

Abstumpfung  von  -sa  zu  -s  p,  11, 
n.  40;  von  -ie,  -ia  zu  -/  p.  11, 
n.  41;  p.30,  n.  112  u.  113;  von 
-ei  zu  -e  p.  25. 

aca:^r,  acasce  p.  5-()  (s.  cos), 

akil  »propriusv  p.  48-49,  n.  178. 

ae  =  aie  p.  31,  n.  115;  p,  50, 
n.  187. 

avil  »anniiSff  p.  35. 

-ai  =  -aie,  -aia  p.  31,  115. 

aisar  »deustr ,  wb.  aisera,  eisera, 
p.  52,  n.  201;  p.  53,  n.  203; 
p.  63,  n.  247. 

al(ä)pus,  alpu  u.  s.  w.  p.  21,  n.  79. 


-al(i)  u.  s.  w.,  Slammerweilerung; 

Genit  =  -alis(a)   p.  8;   12  ff.; 

63;  wechselt    im  Nom.   mit  -a 

p.   37  ff.,   mit   -ana   p.  40  ff.; 

Genit  -als  p.  35. 
alpan  u.  s.  w.  »imago,  artificium ;« 

notnen  deae  p.  21,  n.  79;  p.  52, 

n.  198  u.  199;  p.  59. 
atnce  »fuit,  erattr  p.  2,  n.  3;  p.  36, 

n.  130;  p.  44. 
an,  Demonstr.  p.  44;  63. 
-an,  -and,  -ane ,  -ania  ml.  u.  wb. 

Sf.  p.  52,   n.    199;   p.  63;  44); 

29;  49;  61,  n.  240  (atrane). 
ancar,  ml.  Vorname  p.  63,  n.  247. 
ane,   ml.  Vorname  p.  19,   n.  69; 

p.  54,  n.  211. 
ani  nianusa  p.  19,  n.  69. 
anie,    anis    u.  s.  w.    Gentilname 

p.  19,  n.  69. 
-ans,  ml.  Sf.  p.  23  ff. 
-ar,  ml.  Sf.  p.  63,  n.  247;  neutr. 

Sf.  (=  are?)  p.  40,  n.  144;  p.  51, 

n.  192;  p.  63. 
-ar,  Pluralsf.  (?)  p.  52,   n.  199; 

p.  61,  n.  241. 
arce  »fecii«  p.  50,   n.  186;  p.  63, 

n.  245. 
aritimi  ,'^QTifiidi'*  p.  51. 
ar(u)nd-  u.  s.  w.,  ml.  Vorn.  p.  16-17. 
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-as,  Nom,  Sg.  ml.  oder  Acc.  Plur. 

(?)  p.  b%  n.  199. 
-as,  ml.  Sf.  p.  24. 
-ate,  ml.  Sf.  (Ellm.)  p.  3,  1 1 ;  p.  63. 
ativu  usacerdo5ti(?)  p    7,  n.  25. 
atr-  u.  s,  w.  Hatriiim,  domus,  fa- 

mtlian  p.  7  ff.;  61,  n.  240;  p.  63. 
aw  =  fl  p.  12,  n.  45 ;  p.  29,  n.  109. 
aide,  ml.  Vorn.  p.  5,  n.  17. 
axvistr,  nomen  dei,  p.  5. 

O  =  s,  SV,  SU  ^   2,   n.  4;   p.  4, 

n.  12;   p.  20,  n.   75;  =  sc,  sx 

p.  40,  n.   142;  =  ;|;,  s.  -c ,  -ce, 

sc  u.  soust. 
-c,  -x  »und«  p.  35,  n.  124;  p.  43. 
-c,  \vh.  Sf.,  p.  39,  II.  142. 
c  =  cela,  lat  cella,  s.  p.  83. 
-ca,  wb.  Sf.,  p.  62,  n.  244. 
ca[>e,  capi  u.  s.  w.  »capisir ,  p.  39, 

n.  141 ;  p.  63. 
-ce,  3  sg.  Prael.,  p.  2;  4;  5,  n.  3; 

p.  7  u.  s.  w. ;  -x^  p.  48,  s.  noch 

p.  62. 
cehen  »hicti  (Ädv.),  p.  48. 
cen  „hoc"  oder  ,Jjic*  (Adv.),  p.  47. 
cela  „cella*'  p.  56;   64,   n.  248*; 

s.  p.  77 ;  83. 
ceristlie,   ml.  GenUlname,    p.    19, 

n.  68. 
cesu;  cese^ce,  von  ce  =  lat.  quir, 

fjSepuUus ;  fundavW  p.  6,  n.  20; 

p.  7  IT.;  p.  63. 
cexa ;  cexasie  „sacrum ;  sacerdos*'(?) 

p.  51. 
cver,  -evtl  „donum",  p.  46,  n.  1 70 ; 

p.  49;  p.  53,  n.  203. 
cilens,  nomen  dei  oder  deae,  p.  19, 

n.  70;  p.  23,  n.  86. 
cilis,  cilnie  u.  s.  w.,  ml.  GenUl- 
name, p.  19,  n.  70. 
-de,  wb.  -da,  E)eminutivsf. ,  dazu 


-clane  (Ethnikon),  p.  4,  n.  12; 

p.  49;  63. 
clan  „filius" ,  eig.  gentiUs(?),  Dat. 

clens'i,  p.  42;  43;  45;  47;  51. 
klanin[s'r\,  nomen  dei(?)  im  Genit., 

p.  24,  n.  89. 
den  „gentilis'*  (?),  p.  51. 
du^i,  cl^i  „donar,  p.  24,  n.  88; 

p.  55  fif.,  n.  220;  p.  57. 
culs'ans' ,  nomen    dei;    culs'u,  no- 
men deae,  p.  24,  n.  90;  p.  59. 
cutlis  u.  ».  w.,    ml.   Gentilname, 

p.  20,  n.  71. 

Dative  auf  -^  p.  3;  8;  50;  60;  62; 
auf  -i,  -ie  p.  51  ff.;  62;  —  auf 
-5/p.  2-3,  n.  6;  p.  5;  47;  6lff., 
n.  240. 

Deminutiva  auf  -la  p.  9,  n.  32 
p.  49;  auf  -le  p.  33,  n.  119 
p.  49,  n.  180;  p.  53,  n.  203 
auf  -sie,  -de  u.  s.  w.  p.  4,  n.  12 
p.  49;  53,  n.203;  s.  noch  p.63. 

Demonstrativa  s.  p.  63,  u.  die  dort 
citirten  Stämme. 

e=  ö  p.  29;  31;  46;  53,  n.  203 

(eiset a);  =  i  p.   32   (hirmin-); 

abgefallen   p.  46  (lec),  s.  noch 

/■  =  ie;    vorgeschlagen    p.   22. 

n.  80  (epl);  p.  35,  n.  123  (esaJs) ; 

p.  45  (epr^ne) ;  s.  noch  -ei. 
-e,  ml.  Sf.  (auch  =  -a  u.  -ie)  p.  29 ; 

fallt  aus  vor  -ic  u.  s.  w.  p.  31 ; 

vor  -cd  p.  29. 
-e.  Dat.   Sg.   Masc.   (lar^iale),  s. 

Dative. 
-eal.  Gen.  Sg.,  p.  25,  n.  94;  p.  31, 

n.  116. 
-eas.  Gen.  Sg.  Fem.,  p.  28,  n.  103; 

p.  45. 
eca  ,Jjic**,  p.  8;  63  (aus  e  -f-  ca). 
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e^,  ei9(?),  eit  „hie"  oder  Hoc", 

p.  5,  n.  18;m  e9J  p.  «». 
-«,  -e,  wb.  Sf.  (aus  -eia,    -ata), 

p.  25  ff.;   31,  11.   115;  s.   noch 

e  =  a, 
-eie,  -ei,  ml.  Sf.,  p.  31,  n.  116. 
Einschub,  s.  a;  i;  u;  n;  l;  r. 
-ens,  ml.  (V)  .Sf.,  p.  23  (cil-ens). 
-ent'  (etr.  u.  lat.),  p.  10;  17;  dazu 

-enti-,   -entie-,    -entus,    a,    um 

(lat.)  u.  s.  w. 
-entum,  -Hum  (lal.),  neutr.  Sf.,  p. 

10  ff.,  n.  37 ;  p.  15;  -eniinus  (laL), 

u.  s.  w. 
-enus  (etr.-Iat.),  ml.  Sf.,  p.  29;  39, 

n.  142. 
Epenthese  p.  51  (ruifris'). 
epl,  pul,  p.  22,  n.  80. 
fpr%nc,  purdni,  purd"  u.  s.  w.  p.  45. 
-el-,  Sr.,  p.  20,  n.  73. 
elve,  Dativ  (?),  s.  eitva,  p.  59,  n.  238. 

V  eingeschoben  nach  u,  vor  Voc. 

p.  31,  n.    117;  p.  48,  n.    178 

(9uves');  elidirt  oder  asjsimilirt 

p.  23,  n.  87  (s'elans'). 
-va,  Sf.,  p.  41,  n.  149;  p.  42,  n.  153 

(maru-x-vd,  tfiarunu-x-va)  s.  eit- 

va(?). 
-vec-  „domus'*,  Dat.  -vecie,  p.  53  ff ; 

63. 
vecu,  nomen  deae  Lasae,  =  Vego-ia 

(?),  p.  54,  n.  207. 
veisinis,  veisie  u.  s.  w.,  ml.  Genliln. 

p.  20,  n.  76. 
vel,  ml.  Vom.,  s.  Vol-usus,  Vol-ero 

u.  s.  w..  p.  62,  n.  244. 
veldur,  ml.  Vorn.,  s.  Voltur,  Fol- 

lurnus  u.  s.  w.,  p.  62,  n.  244. 
velxans  =  Volcanus  p.  24  ff.;  n.  92; 

p.  64. 
Verbalwurzeln  p.  63. 


vrsulia,  dea  Osca ;  vesuna,  dea  Um- 
brica  et  Brusca,  p.  22,  n.  81. 

vesus  u.  s.  w.,  ml.  Gentiln.  p.  22, 
n.  81. 

vetas,  vetie,  vetus  u.  s.  w.,  ml.  Gen- 
tiln. p.  21   u.  22,  n.  82  u.  83. 

vetis  =  deus  Vedius,  p.  21,  n.  78; 
p.  64. 

vladi  =  Ulalius,  ml.  Gentiln., 
p.  55.  n.  218. 

-vt  =1  lal.  -vid(us),  von  *vit-  = 
lat.  videre,  p.  53;  63. 

Gknilive  auf  -alis(a),  -al  u.  s.  w., 
p.  8  ff. ;  -as,  -a,  p.  42  (ram^as) 
44;  52  ff.  (dufldicla);  54;  -eas, 
ias,  -ieas,  -iasa,  p.  28,  n.  103 
p.  12,  n.  43;  p.  57;  59;  ml 
p.  38  (terasias');  -s,  -is,  -us 
p.  10,  n.  35  u.  sonst;  mit  Ah 
fall  des  -s,  p.  53,  n.  202;  -ssa 
-sa,  p.  11,  n.  39;  p.  28  u.  sonst 
'Sial,  p.  27,  n.  100;  -s-la  (dop- 
pelter Genit.),  p.  9,  n.  32;  p.  49 
s.  Deminut. 

Genitiv  der  Widmung  p.52,  n.  201 
p.  58  u.  sonst. 

Gentilnamen  ==  Vornamen  p.  11, 

n.  40. 
Götternamen  p.  63. 

a  =  ^  p.  46,  n.  169;  p.  58,  n.  234 

u.  sonst,  s.  noch  :(a/;  =  /ebdt; 

s.  noch  tal-;  =  sl  p.  5,  n.  18*»; 

p.  63,  n.  245. 
Zahlwörter  p.  35  ff.,  n.  128;  p.  63. 
;(«/,    esal,    tal(?)  =  3,    p.   35  ff., 

n.  128;  p.  36,  n.  130,  s.  ^il- 
\ec(e)  =  tece,  „l^i?x*",  p.  46. 
:{ic-  aus  stig-  „scribere",  ^icu  „scri- 

ha,  Scribonius",  p.  63,  n.  245. 
\il-a^,  'axnu(ce),  -ace,  lil-c  u.s. w.. 
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niü^istratus,  triumvir(?) ,  p.  36, 1      p.  2,  n.  4;  p.  5,  n.  18*;  p.  6; 

n.  130;  p.  42,  n.  153;  p.  43  fll !      36;  43;  55;  62. 
lirna,  nomtn  deüt,  p.  49,  n.  180.    ■  9ra/nu  ,/d/rrtf",  p.  50,  D.  187  (la 

germ.  drayp?¥'xk  778*). 
h  =^,  /  p.  3  ff;   46;  =  s    i   ^  ^  2,  p.  35  ff.,  D.  123  u.  128; 

p.  46;=/p.48;=/>s.p.8o.       ^  ^  ^  ^^^ 
haJna,  nomen  <Ui,  p.  49,  n.  179.      ^^_  j^^^^  ^^^..^  ^^  ^^^^^^ 

hard-  Jedicar€"(?),  auch  Jar9-,       j^t" ,  p.  48,  n.  178;  p.  58,  n. 

p.  47  ff.;  p.  ^5,  n.  212.  234.  p.  59,  „.  238;  p.  63. 

batis  IL  s.  w.,  idL  GentilD.,  p.  20,   9uker,  tuc€r,  mL  Vom.,  p.  48,  d. 

n.  72.  178;  s.  ved.  Tugra. 

hecc  —  tece,  „fO^ijxf ,  posuit*,  p.  44   %ui  ,J}ic'*  (Adv.),  p.  6,  D.  20;  p.  56, 

u.  46.  n.  220;  p.  63. 

herttu,  ml.  Beiname  (auch  Vorn.?),   9ura  ,^rogeniW*,  dazu  8f.  -dura, 

mit  vielen  Ableitungen,  p.  31  ff.       s.  noch  9aura,  p.  42,  n.  151. 
hin9-    Jnfernui",     umbr.    JmtU-,   9urice  u.  s.  w.,  ml.  GenÜln.,  p.  20, 

hond-;  d-dza  hindia,  -Vial  ,/Jni-       n,  75;  s.  turicis. 

ma  (inferna),  dea  Psyche** ;  -^iu   9uJ(u)l9a,  %upl9a,  duß^icla,  ho- 

Adj.;     -^acape    »TodleoscbaJe«        men  dtae  (=  dupla  L  t.  lana?), 

u.  s.  w.,  p.  38 ff.;  p.  48;  63.  |».  53,  n.  203. 

huliena,  -xnie  =■  9ulxnie,  ml.  Gen- 

lil-  oder  Beiname,   p.  3,   n.  9    i  =  <^  P-  ^(hirmin-);  =  /  p.  21. 

(Holcom'tts?).  n.  76;  p.  29,  n.  109;  eingescho- 

/msti'(?)  =  Hosttis,  ml.  Vorn.,  mit.      b«?"   P-  ^1    (aritimi);    p.  55  ff. 

vielen  Ableiliuigen,  p.  32.  (is'imind-);  vorgeschlagen  p.  24 

I      u.    55  ff.    (ismin^-,    is'imind'); 
9  =^  t,  s.  Si,  des,  9uker,  9ece,       p,  54  (itrutä);  abgerallen,  s.  Ix>- 

-0ür/V/'U.».w.;=/fp.3ff.;46;=5,        cat,  -ö/,  -9'. 

;^  p.  46;  =  <f  p.  4,   n.  13;   48,  ^  -1,  ml.  Sf.,  aus  -ie,  p.  30,  u.  112, 

n.  178;  53,  n.  203;  p.  58.  n.  234;  i      s.  noch  -alt. 

p.  63,  s.  dam-,  du-,  duf(u)lda, '  -i  wb.  Sf.,  aus  -ia,  elnll. 
-d,  Locat  Sf.,  s.  -di,  I  -I,  -ie,  -ii,  Dativ.  Sf.,  p.  TiOff. ;  p.  62. 

-d ,   ableitendes    Verbalsf.,    p.  7,:-/,  IjOcaL  Sf.,  p.  6  {dui),  s.  noch 

n.  23  (can-^-ce,  cese-d-ce).  -di. 

-da,  wb.  Sf.,  p.  53,  n.  203.  -ia,  ml.  Sf.,  neben  -d  p.  45  (linia). 

danue  ,/udificavli** ,  p.  4,   n.  13;   -ia ,  -i ,  wb.  Sf.,  p.  30  ff.;   nelien 

p.  63.  I      -a,  -ea,  -iea  p.  45  (dania,  rasnea 

daura.  Dat.  daure(?),  ,jtrogcnie^* ,      u.  s.  w.). 

(?),  s.  dura,  p.  59,  u.  238.  -ial{t)  u.  s.  w.  Stammerweiterung; 

des;  *decc  ,J>onit ;  posuil",  p.  46;       Genit.  -iaJis(a),  p.  13  ff.;  25  ff. 

58;  63.  u.  sonst 

-di,  -d,  auch  -//,  -/,  Locat.  Sf.,   -iaus,  mL  Sf.,  p.  25  (ismindians). 
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icar  =  Icarus,  p.  58,  n.  232. 
-ie,   ml.  Sf.;    St»mmerweiteruiig, 

abgestumpft  -i,  -e;  wechselt  mit 

-fl,  -na,  -nie,  -u,  -tu  u.  s.  w., 

p.  II;  p.  30  ff.;  33-34,  n.  113; 

p.40,  n.  143;  p.63;  s,  noch -iaJ(t), 

-ina  u.  s.  w. 
-iea  =  -ia,  wb.»  p.  45  {^aniea); 

p.  57  (curieas);  p.  58,  n.  231. 
-il,  8f.  p.49;  63. 
-ina,  -ine,  -inie  u.  s.  w.,  ml.  Sf. 

u.  Slammerweilerung,  p.  13  ff.; 

16;  -ine  adjectivisch  p.  47. 
-is,  ml.  Slammerweitemng,  p.  18-21 . 
-is,  Genit.  Sf.,  p.  10,  n.  35. 
is'imind{i)e,  ml.  Vom.  (=  sminde), 

p.  55;  istnindians,   nomen   dei, 

p.  24  ff. 
ilun,  Acc.  itun{a),  „patera",  p.  57  ff., 

n.  230. 
-iu,  adject.  Sf.,  p.  8;  39  (hin^-iu, 

sacn-iu). 
-iu,  Namen-Sf.»  neben  -u,  -/Vu.s.  w., 

p.  40,  n.  142;  lat.  -io  neben  -o 

z.  B.  Rufio  neben  Rufo. 
iucie,  iuz  (abgekörzt?)  Dativ  (zu 

lat.  iocus?)  p.  50  ff.;  62. 

1  =  /  p.  21,  n.  76;  p.  29,  n.  \0U; 
ausgefallen  p.  22,  n.  81  {vesu 
=  velsu);  abgefallen  im  Genit. 
-a,  -ia  p.  13,  n.  47  (latda);  ein- 
geschoben p.  34. 

-/,  Sf.,  p.  49  ff.,  neben  -ali  u.  iL 

/•  =  lautni,  -niOa  ,Jibertus,  -erta" 
p.  41 ;  =  lat.  lihens  oiler  gr. 
Xvxvo^)  p.  55  ff. 

-Ia,  GeniL  Sf.,  p.  9,  n.  32;  p.  20, 
n.  74;  p.  44;  s.  Deminut. 

lar,  Varie,  laris  u.  s.  w.  (s.  laur-), 
ml.  Vorn.,  p.  18,  n.  65. 

/ar»  u.  s.  w.,  ml.  Vorn.,  Dat.  Jar- 


%iale;  wb.  lardia   u.  s.  w.,   (s. 

laur-)]).  2  ff;  8  ff.;  13  ff;  59  ff. 
lasa,  nomen  deae,  Genit.  lasl,  p.  26, 

n.  97  u.  99;  p.  28,  n.  104;  p.  54, 

n.    207;    p.    64;    s.    lat.    Lar, 

Larva, 
laur-  =  lat.  laur-us  u.  s.  w.,  p.  9  ff. ; 

15  ff. ;  63. 
Ja(u)rstie,-stna,  -slnie,  ml.  Gentiln., 

p.  18. 
lautni,  -ni9a  ,Jibertus,  -erta,  eig. 

dofneslicus,  -ica*',  p.  53,  n.  203 ; 

p.  63,  n.  245. 
lauxu  (laxu),  lauxusie  u.  s.  w.,  ml. 

Vom.,  p.  62,   n.  244  (Stamm 

laue-  =  lat.  Louc-,  Luc-), 
-le,  wb.  -Ia,  Deminut  Sf.,  p.  3.3, 

n.  119;  p.  49,  n.  180;  p.  63. 
lecetis,  ml.  Gentiln.  p.  20,  n.  73, 

s.  lecn(i)e. 
-l(i)xa  =:  10,  Genit.  -Ixals,  Acc. 

//,  p.  26,  n.  97;  p.  28,  n.  104; 

p.  34  ff.,  n.  125,  p.  63. 
Locativ  Sg.  auf  -/  s.  ^ui;  auf  -9i 

s.  dort. 
lunsa,  noinen  deae,  Genit.  lunsl,  s. 

lasa;  lat.  Lynsa. 
lupu  yjmortuus,  -tua**;  lupuce  y^de- 

cessii'',  p.  35;  gr.  Zvjt-? 

m,  -em,  -um,  »und«  p.  35,  n.  123 

u.  124;   p.  42,   n.  151;   -utm(?) 

p.  45,  n.  164. 
marie,  marican(i)e  u.s.  w.,  ml.  Gent. 

p.  21. 
maris,  deus  puer,  lat.  Mars,  p.  21, 

n.  77;  p.  47;  49;  (i3. 
maru,    mar{u)nu,    Genit.    marvas, 

nomen    niagistratus ,    lat.    Maro, 

p.  41  ff.,  nt.  149;  p.  43;  45;  63. 
mexl,  tfiedl,  nomen  magistratiis ,  s. 

ital.  meddix,  p.  44  ff.,  n.  1  (J4. 
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mt,  Acc.  min-  ,Mc",  p.  41 ;  47 ;  48 ; 

51;  54;  58,  n.  230;  p.  63. 
muanirns,  nonten  deii?)  p,  24»  n.  89. 
municie,  munisi'le,  munsJe  ii.  s.  w. 

=  „*ntwnculum ,  opus  saxeum^*, 

p.  2,  n.  4;  p.  4,  n.  12;  p.  63.    1 
mur-  ,,mori'';  murs'l  „ollas  sepuJ-  \ 

crales",  p.  49;  63. 

na,  ml.  Sf.,  wechselt  mit  -ne,  -nie, 
Stam  merweiterung  p.  29fr ,  n.  1 1 0 ; 
p.  33  ff.;  46;  63. 

-na,  Sf.  V.  Slädtenamen,  p.  37, 
n.  132. 

nac-,  nee-  „vsk  ,  nee-,  noc-,  ster- 
ben"; davon  nacn{v)a,  -nvaia, 
nesna,  nes'l  u.  s.  w.  p.  2,  n.  5; 
p.  44;  61,  n.  239;  p.  63. 

Neutra  auf  -ar(e)  p.  40,  n.  144; 
p.  51,  n.  192;  auf  -es'  p.  51, 
n.  192;  auf  -de,  -sie  p.  4, 
n.  12. 

neßs*,  „nepos,  Enkel",  p.  42;  64, 
n.  248,  s.  prumßs', 

-ne,  -nie,  ml.  Sf.,  wb.  -nia,  s.  -na 
und  p.  34. 

nipe  ,,poculum,  vas*\  p.  58,  n.  232, 
s.  gr.  viß-,  lat.  Nep-ttinus, 

Nominalsuffixe  p.  63. 

-ns,  ml.  Sf.  {-ans,  -ens,  -ians,  -uns), 
p.  23-25. 

-w/.  -n^,  ml.  Sf.,  (participial ?, 
-ent,  -unt),  p.  10  ff.;  16  ff.;  63. 

p  =/,  p.   24,  n.  88;  p.  64,   n. 

248« ;  s.  noch  p.  85 ;  =  9,  p.  36, 

n.  128;  =  /;  p.  85. 
patacs,  ml.  Beiname,  p.  23,  n.  85. 
paxies,  ml.  Genlilname*  p.  24,  n.  88. 
peris,  ml.  Beiname,  p.  20,  n.  74. 
petru,  -Unna,  -trunie  u.  s.  w.,  ml. 

Gentilname,  p.  32. 


pitinie,   ml.   Elhnikon,    p.  55  ff., 

n.  228. 
Praeterita  auf  -ce,  -xe  s.  dort. 
prumfts'  ,,pronepos^\  p.  64,  n.  248». 
puia    uxor ,   p.  44,    s.  idgrm.  pu 

„schaffen"  in  pu-tra,  gr.  noFUto, 

naFi(6)Sf  lat.  pu-er  u.  s.  w. 
pul,  dazu  epl,  p.  22,  n.  80  (zu  lat. 

epuJum  ?). 
pultace  „puliem  dedit,  sacrificavit", 

p.  22,  n.  80. 
pultus,  ml.  Beiname,  p.  22,  n.  80; 

8.  puUuce. 
pupJana,  -luna,  pufluna  u.  s.  w.  =r 

Popuhnia  (urbs),  p.  24,  n.  88. 
pural ,  -rana  (=  spural ,  -rana?), 

p.  41,  n.  148. 
pur^,  pur9ni  u.  s.  w.,  dazu  epr9ne 

u.  s.  w.  magistratus ,  p.  44-45; 

s.  gr.  JtQvravtg, 

r,  eingeschoben,  p.  34. 

ravn^u,  ramda,  wb.  Vorname,  s. 

lat.  ravus,  Ravilla,  p.  11,  n.  37; 

p.  62,  n.  244;  p.  63. 
rasna,   -ne,   -neos,   -nal  u.  s.  w., 

p.  43  ff.;  n.  167. 
ratacs  „frater'^?),  p.  23,  n.  85. 
rectal,  rescial ,  recua,  resxualc,  no- 

men    deae;    rescu,    wbl.   Name, 

u.  s.  w.  p.  39  ff.,  n.  142  u.  143. 

«  =  /,  ^,  h,  i,  s'  p.  46;  58,  n.  234, 
8.  se:;^;  s,  sv,  su  =  c,  p.  2,  n.  4; 
p.  4,  n.  12;  p.  20,  n.  75;  ab- 
gefallen im  Auslaut,  s.  Nomi- 
nativ, Genitiv ;  elidirt  p.  23,  n.  88 
(fuflunl),  s.  noch  axvitr. 

'S  Nomin.  Sf.,  oft,  s.  p.  62. 

-s  Gen  it.  Sf.,  auch  -is,  -us,  p.  10, 
n.  35;  p.  1 1 ,  n.  39;  p.  62;  ab- 
gefallen p.  53,  n.  202. 

-5,  ml.  Sf.,  Stammerweiterung,  in 
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-as,  'is,  -US,  -ns  u.  s.  w.,  p.  18-25 ; 

61 ;  63. 
'Sa,  Genit.  Sf. ,   aus   -ssa,  p.   11, 

n.  39. 
samt  ,,sacellum** ;  sacniu  ^^sacrarius**, 

p.  6  ff.;  8;  63  (Wurzel   sac-  = 

ilal.  saJ^'). 
Sans',   sians  u.  s.  w.   ^^concilium^^ 

p.  46  ff.,  n.  171;  zu  idgrm.  sa- 

m(a)  „vereinigl**(?). 
sc,  5j|r  =  r,  p.  40,   n.  142  (s.  re- 

cial). 
i<^;  sece,  s'ece  ,,ponit ;  posuit'\  p.  46; 

58,  n.  234. 
se^lans  u.  s.  w.  =  Volcauns,  Mul- 

ciher,  p.  24,  n.  91. 
seiti%i(ä)  u.  s.  w.,  wb.  Gentilname, 

p.  7  ff. 
seh'ans  u.  s.  w.  =  Silvanus,  p.  23, 

n.  87;  p.  63-64. 
setre,  ml.  Vom.  =  Sertot,  mit  vielen 

Ableilungen,  p.  35,  n.  126;  p.  62, 

n.  244. 
iv  =  r  s.  5  =  r. 
svulare  =  solar  ei?),  p.  51,  n.  192; 

p.  63. 
'Si,  Dal.  Sf.,  p.  2  ff.,  n.  6 ;  p.  47  ff. ; 

s.  griech.  Dat.  Plur.  -at, 
-sie,  Deminut,  davon  -slane  Eth- 

nikon,   p.  4,    n.  12;    s.  s,  st', 

SU  =  c. 
s'min^e  u.  s.  w.,  ml.  Vorn.,  p.  55  ff. . 

s.  is'imin^{i)e  u.  s.  w. 
spure   ,,urbs,    respublica";    spural, 

-rana  f,puMicus";    spurte    ,,Pub' 
lius**  u.  3.  w.,  lat.  Spurius,  spun'us, 

p.  40  ff.,  n.  156  u.  157;  p.  63. 
'Ssa,    Genit    Sf.  =   idgrm.    -sia, 

8.  'Sa,  p.  11,  n.  39. 
5/  =  i,  p.  5.  n.  18b;  p.  63,  n.  245. 
s*ta  ,,sistit ,  ponit-' ,  p.  55,  n.  212; 

p.  58,  n.  230 ;  p.  63,  n.  245. 


su9i  „^^0$,  sedes,  sepukrum**,  p.  2, 
n.  5;  p.  6,  n.  19,  p.  8;  48;  55; 
63  (Wurzel  si'ait);  s.  siMna, 
j^septtlcralis". 

surinas,  ml.  Gentil.,  p.  7  ;  44. 

t  =  d,  /;,  s,  s*,  :;:,  p.  46,  .«.  tes  u. 

sonst;    abgefallen    im    Auslaut, 

p.  55,  n.  212  (sUa  u.  s.  w.). 
/•  =  Ute  .Situs'*,  ml.  Vorn.,  p.  55. 
taiape  y.Iehes,   rp/«ovff(?)** ,   p.   41, 

n.  148. 
tarx',  tarC'  Namenstamm,  mit  vielen 

Ableitungen  (Personen  u.  Stadt) 

p.  37,  n.   132;  p.  38,  n.   138 

(gr.  ^^«K-?). 
ten-  y,tenere,    adtninistrare'* ,  dazu 

ieuiue,    tenve ,  ien^as  u.   s.   w., 

p.  45;  47;  63. 
terasias' ,    teriasals   =    TiiQtoiov, 

p.  22  ff.,  n.  84;  p.  38. 
tes,  /<^/  tece  u.  s.  w.  ,,pottit;  posuit", 

p.  46,  n.  169;  p.  47 ;  58,  n.  234 ; 

s.  9es,  se^,  iec{e),  hece. 
'ti,  -%{,  Localiv.  Sf.,  p.  2,  n.  4; 

p.  56;  62;  auch  -/,  -fr. 
tiv  Juna",  p.  63,  n.  245;  s.  p.  82. 
////(/>  ,  Jupiter"',  p.  45;  48,  n.  175; 

49 ;  s.  idgrm.  dina  »Tag«  u.  lat. 

Diespiter  (Fick  1»,  108) 
tins'cvil  ffavd^rjfia^^ ,   p.  46;  49; 

s.  'Cver. 
'tr,  ml.  Sf.  =  lat.  -tor,  p.  5;  63. 
truia  =  Troia ,  u.  s.  w.,  p.  37  ff. 
trut-  „sanctus",  osk.  trut-,  u.  s.  w., 

p.  52  ff.;  63. 
tular  ,,sepulcrtiiw",  eig.  „cippus*\?), 

s.  gr.  atvkogy  p.  40,  n.  144. 
turan  ,,Venus'',  p.  21,  n.  77;  p.  38, 

n.  138  (zu  tur-  „Jar^f"?). 
Iure;  turce  u.  s.  w.,   ,,dat;  dedit^\. 

p.  38,  n.  138;  p.  51  ff.;  59;  63; 

s.  turan;  gr.  9mg-  ? 
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turicis  u.  s.  w.,  ml.  Gentiln.  p.  20, 

n.  75,  s.  Qurice. 
türme,  turtnuca,  wb.  Name;  iunns 

„Mercurws'',  p.  38,  n.  138 ;  p.  39, 

II.  142;  p.  63;  gr.  dgafi,  dQOfi'^ 
tursa(7),  nomm  deae,  umbr.  Tursa, 

p.  54,  n.  209. 
tus'urd'  u.  8.  w.   „ro«/wAr",  abge- 

gekurzl    tus\'  verwandt   husiur, 

husr-iiana  u.  s.  w.,  p.  48  ff.n.  178; 

s.  hece  =  tece;  viell.  aus  tu  = 

2  und  s'ur9-  —  lat.  5or/-,   vgl. 

consors. 
tuta  „civitas*',   ilal.  touta ,  p.  41, 

n.  140. 

u ,  eingeschoben ,  p.  23  ff.,  n.  88 
(fuflunsul);  elidlrt  elxlt  (cldi); 
p.  51  (trce). 

-11,  'un,  ml.  Sf.,  Slammerweilerung, 
p.  29  ff.;  63;  wechselt  mit  -tu, 
'ie  u.  s.  w.,  p.  40,  n.  143;  er- 
weitert zu  -««fl,  unie,  s.  dort; 
-u,  wb.  Sf.,  s.  ravn^u  u.  sonst. 

-ual,  -uial  Genit.,  s.  p.  30  ff. 

'uval^  'uvi(e),  mit  eingeschobenem 
f,  p.  31,  n.  117;  lat.  -uvius. 

-uie,  wb.  -Uta,  Sf.  p.  31,  n.  117. 

-//w,  s.  -m;  -w//fl,  -ww/V,  ml.  Sf., 
p,  30,  n.  110;  p.  31. 

-iws,  ml.  Sf.  p.  23. 

-US,  ml.  Sf.,  Stamme rweitemng 
p.  21  ff. 


'US,  Genit.  Sf.  p.  10.  n.  35. 
usil  ,,sol,  Sol'\  p.  65;  63;  s.  noch 
p.  82. 

9  =  ^  in  setn-tp  neben  ce;^-p,  p.  36, 
n.  128. 

X  =  Cf  oft,  s.  lauxu,  iuxt  sx  u.  s.  w. 

auch  'C  »und« ;  -x^  =  -ce  3  Sg. 

Praet.,  p.  42,  u.   153;   p.  45; 

I      p.  48;   jf  =  ^  s,  w<?//;  =  gr.  y 

p.  4,  n.  13  (axmemnin). 

I  f  =  /),  p.  24,  n.  88;  p.  52,  n.  200 

;  (fl//.);  p.  53,  n.  203  (0«/-);  = 
Ä  p.  48  (far^-);  s.  noch  faste. 

fardana;  -Qnaxe  =  bar^'  yydonat: 
donavit'\7),  p.  48;  55,  n.  212. 

faste,  \sh.Jasti(ä)  =  Faustus,  Fausta, 
Vorn.,  p.  12;  62,  n.  244,  s.  noch 
etr.  hastia,  lat  Faustulus. 

Feminina  auf  -a  p.  11,  n.  87; 
p.  26,  n.  96;  p.  35,  n.  126; 
p.  44  (setra,  se%ra);  p.  52  ff., 
n.  203  (aisera);  p.  54  {tursa); 
p.  63,  n.  246;  -auf  -{(ä)  p.  25 ff.: 
auf  -nia  p.  34;  auf  -sia  p.  27, 
n.  100;  auf  -Qa  p.  53,  n.  203, 
auf  -M,  s.  ravn^u  u.  sonst. 

fleres\  abgekürzt  fle,  ,Jtnago'\  p. 
46 ff.;  49,  n.  180;  p.  51,  n.  192. 

fuple,  fufle,  ml.  Beiname,  p.  24, 
n.  88. 

fufluns  „Liher'',  p.  23  ff.,  n.  88. 


B.   Index  der  in  I  besprochenen  Inschriften. 


F.  274,  p.  53,  n.  203. 
»  400  quat.  a,  p.  50,  n.  187. 
»  446,  p.  41. 
»  467,  p.  49. 
»  807,  p.  47. 


I  F.  986,  p.  54. 

I  >  1051,  p.  59. 

I  »  1061  bis,  p.  56.  n.  224. 

I  »  1915,  p.  48. 

^  »  1922,  p.  47. 
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F.  1928,  p.  41,  n.  140. 
»  1929,  p.  59,  n.  180. 

*  1930,  p.  46. 

»  2033  bis  Ea,  p.  42  u.  4ri. 
»  2057  (=  T.  329),  p.  43. 

*  2070,  p.  42. 

»  2095  bis  a,  p.  56. 

»  2169,  p.  7. 

»  2182.  p.  8. 

»  2250,  p.  24,  n.  88. 

»  2333  (=  A.  834),  p.  13,  n.  47. 

^  2335  a,  p.  45. 

»  2400(1,  p.  57. 

>  2408,  p.  54. 

»  2603  bis,  p.  52. 
»  2610  bis,  p.  48. 
.  2613,  p.  51. 

>  2754  b,  p.  58. 

P.  106,  p.  41. 
»  398,  p.  2. 


P.  399,  p.  44. 
»  402,  p.  7. 
*  419-20,  p.  4. 
»  453.  p.  24,  n.  88 . 

S.  98  (=  T.  322),  p.  36. 

T.  322  (=  S.  98),  p.  36. 
>  329  (=  F.  2057),  p.  43. 
^  388,  p.  55. 
»  402,  p.  24,  n.  88. 

A.  6,  p.  57,  11.  227. 
»  30.  p.  24,  n.  88. 
»  104,  p.  48,  11.  178. 
>  834  (=  F.  2333),  p.  13,  ii.  47 

Bull.  80,  134.  p.  49. 
»  80,  137,  p.  12. 
»     80.  215,  p.  44. 


Errata. 

p.  30,  z.  6  V.  u.:  -/o   statt  -if. 
p.  64,  z.  4  V.  u.:  248*  statt  248. 
p.  66,  z.  10  V.  11.:  Uebereinstininiuiig. 
p.  66,  z.  3  V.  II.:  ineinander  geschoben, 
p.  73,  z.  4  V.  II.:  ex^Sov  statt  oxfSov, 


Deecko  u.  Panli,  EtruHklBche  Forschungen.    II. 
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Vorrede- 


Das  vorliegende  Heft  der  »etruskischen  Forschungen 
und  Studien«  trägt  den  Untertitel  »die  etruskischen  Zahl- 
wörter«. Dieser  Titel  erschöpft  aber  den  Inhalt  nicht 
völlig.  Zwar  bilden  die  Zahlwörter  den  eigentlichen  Vor- 
wurf der  Arbeit,  allein  ich  habe  mich  auch  in  diesem 
Hefte  in  mancherlei  episodische  Untersuchungen  einge- 
lassen, wie  insbesondere  über  das  anlautende  Zy  das 
KasussufBx  -ä/,  die  Bildung  des  Lokativs  und  der  Verbal- 
formen, die  Motionsfahigkeit  des  Etruskischen  und  anderes 
mehr.  Dergleichen  Zwischenuntersuchungen  wird  man 
bei  der  Dunkelheit,  die  noch  immer  über  so  manchen 
Punkten  der  etruskischen  Lautlehre  und  Formenbildung 
ruht,  vorläufig  überhaupt  noch  nicht  veimeiden  können, 
im  vorliegenden  Falle  habe  ich  sie  aber  um  so  lieber  in 
die  Hauptuntersuchung  eingeflochten,  als  sie  grade  den 
Zweck  dieser  letzteren  zu  unterstützen  mir  besonders  ge- 
eignet schienen.  Dieser  Zweck  aber  war  der,  nachzu- 
weisen, dafs  das  Etruskische,  trotz  mancher  unzweifelhaft 
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VI 

indogermanischer  Bestandteile,  die  ich  für  entlehnt  halte, 
grade  in  solchen  Dingen,  wie  den  Zahlwörtern  und  der 
Flexion,  die  man  bisher  für  entscheidend  in  Bezug  auf 
den  Charakter  einer  Sprache  ansah,  nicht  indogerma- 
nisch sei. 

Ülzen,  den  25.  Juni  1882. 

C.  Pauli. 
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I. 


Die  Frage  nach  der  ethnographischen  Stellung  der 
Etrusker  oder  genauer  die  nach  den  Verwandtschafts- 
verhältnissen ihrer  Sprache  —  denn  beides  braucht  sich 
ja  nicht  notwendig  zu  decken  —  ist  noch  immer  eine 
offene.  Alle  bisherigen  Versuche,  sie  zu  beantworten, 
sind  mit  Entschiedenheit  als  verfehlt  zu  bezeichnen.  Vor- 
stehende, lange  vor  dem  Erscheinen  von  Deeckes  neuestem 
Heft  niedergeschriebenen  Sätze  mufs  ich  auch  jetzt  nach 
dem  Erscheinen  desselben  und  dem  darin  erneuten  Ver- 
such, die  Etrusker  als  italische  Indogermanen  zu  erweisen, 
unverändert  stehen  lassen.  Unzweifelhaft  am  nächsten 
liegt  freilich  die  Vermutung,  dafs  sie  Indogermanen  seien, 
denn  wir  finden  sie  wohnhaft  zwischen  lauter  Völkern 
indogermanischer  Herkunft,  den  Kelten,  Illyriern  und  Ita- 
likem.  Zwingend  ist  dieser  Umstand  aber  in  keiner 
Weise,  denn  auch  die  Basken  wohnen  zwischen  lauter 
Indogermanen,  ohne  es  selber  zu  sein.  Die  Vermutung 
auf  den  indogermanischen  Ursprung  der  Etrusker  wird 
aber  dadurch  unterstützt,  dafs  wir  eine  sehr  beträchtliche 
Anzahl  von  Wörtern  in  den  etruskischen  Inschriften  vor- 
finden, deren  indogermanische  Herkunft  aufser  allem 
Zweifel  steht  und  nicht  selten  auf  den  ersten  Blick  sich 
kundthut.  Es  sind  das  nicht  blofs  Götter-  und  Personen- 
namen, sondern  auch  Appellativa  und  selbst  Partikeln. 
So  sind  z.  B.  ohne  allen  Zweifel  indogermanisch  nefts 
»nepos« ,  prum(f)t8  »pronepos« ,  masfr  »magister« ,  cupe 
»Ki'wi/«,  poliere  »7TOT?f(iioi«   u.   a.     Und    für   entschieden 

D  •  e  o  k  e  n.  P  a  n  1  i ,  Etratkitche  Fonchnngen.    IIL  t 
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indogermanisch  halte  ich  auch  das  angehängte  -c  »undc. 
Aber  daraus  folgt  nichts.  Nicht  der  Wortschatz  einer 
Sprache  entscheidet,  zu  welcher  Sprachklasse  sie  gehöre, 
sondern  ihr  grammatischer  Bau.  Zwar  hat  Deecke  in 
seinem  neusten  Heft  auch  in  Bezug  auf  diesen  Punkte 
der  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Etruskischen  und 
der  italischen  Sprache  zu  finden  geglaubt,  aber  ich 
halte  dieselben  für  so  unsicher,  dafs  ich  mich  ihm 
nicht  anzuschliefsen  vermag.  Man  wird  also  vorläufig 
jene  obengenannten  Wörter  für  Lehnwörter  halten 
müssen. 

Freilich  erscheint  es  auf  den  ersten  Blick  sehr  auf- 
fällig, dafs  Verwandtschaftswörter  und  sogar  die  Kopulativ- 
partikel Lehnwörter  sein  sollen ,  aber  beides  läfst  sich 
doch  durch  Analogieen  in  andern  Sprachen  stützen.  Liegen 
uns  doch  die  Lehnwörter  onkd  und  tante  im  Neuhoch- 
deutschen nahe  genug  zur  Hand!  Und  schliefslich  ist 
es  auch  nicht  einmal  so  auffällig,  denn  die  genannten 
Lehnwörter,  sowohl  die  im  Etruskischen  wie  im  Neuhoch- 
deutschen, bezeichnen  nur  entferntere  Verwandtschafts- 
grade, die  Ausdrücke  für  die  näheren  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  sind  in  beiden  Sprachen  keine  Lehnwörter. 
Etr.  clan  »Söhnt,  s'ex  »Tochtert,  ptUa  »Gattint ,  sind  so 
rein  etruskisch,  wie  vater,  mutier,  söhn,  tochier,  bruder 
rein  deutsch.  Und  ebenso,  wie  hier  für  das  Eindringen 
einiger  italischer  Verwandtschaftsbezeichnungen  ins  Etrus- 
kische,  haben  wir  auch  eine  Analogie  für  das  Eindringen 
des  italischen  -c  »und«.  Diese  Analogie  bietet  uns  das 
Pärsi.  Dieses  hat  zwei  Eopulativpartikeln ,  -ka  und  u 
(Spiegel,  Pärsi-Gramm.  111.).  Ersteres  wird  dem  Worte 
angehängt,  z.  B.  äw  zatnik'a  »Wasser  und  Erde«,  ist  also 
ganz  unzweifelhaft  dem  skr.-zend.  k'a  »und«  identisch. 
Dagegen  wird  u  vorgestellt,  z.  B.  äw  u  zanä.  Letztere 
Partikel  hat  im  Neupersischen  bald  die  Gestalt  va,  bald  w, 
z.  B.  pedar  va  mädar,  gewöhnlicher  pedar  u  mädur  »Vater 
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und  Mutter«,  und  zeigt  sich  somit  sofort  als  dem  Arabi- 
schen entlehnt. 

Genau  das  gleiche  Verhältnis  zeigt  uns  das  Etrus- 
kische.  Auch  dort  haben  wir  zwei  Kopulativpartikeln, 
aufser  dem  angehängten  -c  auch  noch  ein  angehängtes  ->w 
(Mü.-De.  11,  502).  Dies  wird  die  echt  etruskische  Par- 
tikel, -c  der  italische  Eindringling  sein.  So  sehen  wir 
also,  dafs  der  hier  und  da  hervortretende  indogerma- 
nische Anstrich  des  Etruskischen  auf  Lehnwörter  sich 
zurückführt  und  die  Frage  in  der  That  noch  eine 
offene  ist. 

Bekanntlich  sind  es,  soweit  der  Wortschatz  einer 
Sprache  in  Frage  kommt,  die  2^hl-  und  Verwandtschafts- 
wörter, welche  bei  Feststellung  der  Herkunft  derselben 
eine  hervorragende  Bedeutung  haben,  und  sie  worden 
schliefslich  auch  (neben  dem  grammatischen  Bau)  für  das 
Etruskische,  wie  ich  glaube,  der  Angelpunkt  bleiben,  ins- 
besondere die  Zahlwörter.  Absolute  Sicherheit  geben 
freilich  auch  sie  nicht  für  die  Verwandtschaft  zweier 
Sprachen.  Denn  auch  sie  kommen  in  einem  Falle  als 
Lehnwörter  vor.  Die  Zahlwörter  des  Schau! ,  eines  Ka- 
bilendialektes,  lauten :  3  tselatsa,  4  arbda,  5  kheima,  6  setfa, 
7  s^äa,  8  isemennf'a,  9  tesäa,  10  aschera  (Sierakowski, 
das  SchaoT,  77  sq.),  sind  also,  wie  man  sofort  sieht,  dem 
Arabischen  entlehnt.  Aber  dieser  Fall  steht  doch  wohl 
nur  als  ein  ganz  vereinzelter  da,  und  wenn  er  auch  die 
absolute  Beweiskräftigkeit  der  Zahlwörter  für  Ver- 
wandtschaft oder  NichtVerwandtschaft  zweier  Sprachen 
aufhebt,  so  bleibt  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Zahl- 
wörter in  den  Sprachen  nicht  entlehnt  seien,  doch  noch 
immer  eine  so  hohe,  dafs  sie  fast  der  Gewifsheit  gleich- 
kommt. Das  wird  also  auch  für  die  etruskischen  Zahl- 
wörter gelten,  und  wenn  sie  sich  als  indogermanisch  oder 
nichtindogermanisch  erweisen  lassen,  so  wird  damit  auch 
mit  fast  absoluter  Sicherheit  über  den  indogermanischen 
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oder  nichtindogermanischen  Charakter   des  Etruskischen 
entschieden  sein. 

Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage,  die  etruskischen 
Zahlwörter,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch  in  einer 
solchen  Anzahl  erhalten  zu  finden,  dafs  wir  dre  Gesetze 
ihrer  Bildung  und  damit  eine  Entscheidung  darüber,  ob 
sie  indogermanisch  seien  oder  nicht,  aus  ihnen  finden 
können.  Das  Verdienst,  die  etruskischen  Zahlwörter  zu- 
erst als  solche  erkannt  zu  haben,  gebührt  Domenico  Gam- 
panari.  Die  von  ihm  gefundenen  und  dann  von  Braun, 
Orioli,  Migliarini  u.  a.  angenommenen  Resultate  versuchte, 
wie  alle  bisherigen  Resultate,  Corssen  (I,  803  sq.)  über 
den  Haufen  zu  werfen,  indem  er  aus  einer  Anzahl  etrus- 
kischer  Personennamen  und  sonstiger  Wortformen  die  für 
seine  Hypothese  erforderlichen  indogermanischen  Zahl- 
wörter des  Etruskischen  zu  gewinnen  suchte  (I,  805  sq.). 
Dafs  diese  letzteren  absolute  Wahngebilde  allerschlimmster 
Sorte  seien,  hat  Deecke  bereits  in  seiner  »Kritik«  nach- 
gewiesen und  die  Resultate  Campanaris  wieder  in  ihr 
Recht  eingesetzt.  Seine  Worte,  mit  denen  er  die  Vor- 
führung der  echten  Zahlwörter  schliefst,  lauten:  »Wer 
hier  in  den  unterstrichenen  Wörtern  nicht  Zahlwörter 
erkennt,  ist  in  der  That  mit  Blindheit  geschlagen,  oder 
verblendet  sich  selbst.«  Und  so  verhält  es  sich  wirklich. 
Die  etruskischen  Zahlwörter  sind  als  solche  für  alle  Zeiten 
gesichert.  In  Bezzenbergers  Beiträgen  zur  Kunde  der 
indogermanischen  Sprachen  (1, 257-273)  hat  sodann  Deecke 
den  weiteren  Versuch  gemacht,  die  etruskischen  Zahl- 
wörter nun  auch  ihrer  Reihenfolge  und  Bedeutung  nach 
zu  bestimmen,  und  sie  zugleich  in  Bezugs  auf  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Indogermanischen  zu  prüfen.  Diese 
Prüfung  hat  als  Resultat  den  Satz:  »Überhaupt  sehe  ich 
keine  Möglichkeit  einer  etymologischen  Verwandtschaft 
der  gewonnenen  etruskischen  Zahlwörter  mit  den  indo- 
germanischen.« 
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Neuerdings  jedoch  (tb.  V,  34-36)  hat  Deecke  diese 
seine  frühere  Ansicht  zu  Gunsten  seiner  jetzigen  Hypo- 
these von  dem  indogermanischen  Charakter  der  etruski- 
schen  Sprache  aufgegeben  und  sich  bezuglich  der  Deutung 
und  Reihenfolge  der  Zahlwörter  an  Campanari  ange- 
schlossen. 

Dadurch  ist  eine  Neuuntersuchung  der  etruskischen 
Zahlwörter  notwendig  geworden,  wie  sie  im  folgenden 
angestellt  werden  soll. 

Zunächst  fähre  ich  diejenigen  Inschriften,  in  denen 
bis  jetzt  sicher  Zahlwörter  gefunden  sind,  unter  Hinzu- 
nahme der  in  Gamurrinis  Appendice  neu  veröffentlichten, 
so  wie  mehrerer  mir  von  Deecke  brieflich  aus  den  Monu- 
menti  inediti  mitgeteilten,  welche  gleichfalls  Zahlwörter 
etithalten,  noch  einmal  ihrem  Wortlaute  nach  vor  und 
hebe  die  Zahlwörter  in  ihnen  durch  fette  Schrift  hervor. 
Diese  Inschriften  nun  sind  die  folgenden: 

1)  Die  beiden  Würfel  Campanaris: 


r 

r 

/. 

D 

a 

¥ 

i/i 

O 

4^ 

/ 

^/ 

L              J 

D 

■ 

Vulci  —  Fa.  no.  2552;  De.  Bezz.  1,  257  no.  1. 

Diese  Diagramme  hat  Deecke  zuerst  von  Isaac  Taylor 
erhalten ;  sodann  hat  Dr.  Blaum  während  eines  Aufent- 
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haltes  in  Paris  eine  Kopie  der  Würfelinschriflen  genom- 
men. Die  Richtigkeit  der  obigen  Diagramme  scheint 
daher  nach  diesem  doppelten  Zeugnis  nicht  angefochten 
werden  zu  können.  Dies  hier  besonders  zu  konstatieren, 
ist  wegen  der  aus  obiger  Anordnung  zu  ziehenden  Schlüsse 
nicht  überflussig. 

2)  mlqt'  tanma'  larezul  \  anievaxr  lautn  velo^inas'  e\s'tia 
a furios*  sleleo^  caru  \  tezan  fus'leri  tesns*  teis'  \  ras'nes' 
ipa  iima  hen  naper  \  XII  velo^inaOiiras'  aras'  i>e\ras* 
cemidm  lesctd  ztici  en\esci  epl  ttdaru  \  aules'i'  vd^inaa' 
arznal  cl\en8'v  o^ii'  oil  s'mna'  cmw  e\plc'  felic  larOals* 
afiwes'  I  clefi^  OunxidB-e  \  falas*'  x^^^  fus'le  idoina  \ 
hino^a  cape  nmnirlet  inrim  |  naper  s'ranc  zl  <^ii  fals'ti' 
r\el^hm  bvit  naper  penezs'  |  nmsti  acnina*  dd*  afuna 
vd\Hnam  lerzinia'  intemame\r  ctd'  vdHna'  zia  s'ateue  ' 
tesne'  eca.  veloinao^uras*  o\aura  hdu  tesne  ras'ne 
cei  I  tesns*  teis*  ras'nes'  xhno^  s'pel^  nta  \  s'ctuia  afmia 
mena  \  hen'  naper'  ci  enl  hareutus'e  \ 

rd^ina  s'\atena  zuc'i  enescv  ip\a'  s'pelane\o^i'  fn- 
ltimx\va  s'pdo^i'  \  reneH  es't\ac  vdoina  \  a<nlune'  \  tu- 
rmie  s*c\une  zen  znc\i  enesci'  a(h\uniics''  afu]nas''  pen^i\a 
ama  vel<>\ina'  afuna  \  ^irunv  ein'  zeriuna  rx|a  ^U 
i^uny\tdol  ixca  \  cexa  zixuj(\e 
Cippus  von  Perusia  —  Fa.  no.  1915;  Co.  f,  tab.  XXII. 

Ich  führe  den  ganzen  Text  hier  auf,  teils,  weil  ich 
verschiedene  Stellen  desselben  im  Verlauf  der  Untersuchung 
gebrauche,  teils,  weil  ich  ihn  in  der  Wortteilung  vorführen 
wollte,  wie  sie  sich  mir  ergiebt  und  wie  ich  sie  für  sicher 
halte.  Nur  inteinamer  und  hareutus'e  werden  auch  noch 
zu  zerlegen  sein,  doch  sehe  ich  hier  noch  nicht  ganz  klar. 
Vielleicht,  dafs  inte  mamer,  hare  uius'e  (cf.  uta)  das  Rich- 
tige ist,  doch  sind  auch  noch  andere  Kombinationen 
möglich. 

3)  tites'i  :  cal^\s'i  \  cina  :  es*  :  me^es*  \  bu^  :  naper  || 
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lescem  |  letetn  :  &ui  \\  aras'a  :  ^enjf^ma  \  selaei :  ire^fs'  | 

oens't :  fn^]fia^a 
Volaterrae  —  Fa.  no.  346,  tab.  XXV;  De.  Bezz.  I,  262 
no.  21   (Aut.).     Deecke   hat  zweifelnd  letes'i  statt  letem^ 
^ens'i  statt  ^ens't  angemerkt. 

4)  arn(^'  cUe(^n\a^'  ar'  danr  ril  \  XXXIII'  eitvw  ta\niera' 
8'arvenas  \  denar  SSSJr  arcer  \  acnanasa'  zilc'  f/tar| 
unuxva'  tenOoLS'  e&t  \  malw  tnanitneri 

Surrina  —  Fa.  no.  2056;  De.  Bezz.  I,  261  no.  18.  (Aut.) 

5)  ale^as'  v'  v  Odu :  zilao^'  parxis  \  zUa(^'  eterav  rlmar' 
oi*  acnanasa  \  vlss'i'  züaxfjw  cdm'a'  ril  XXVII II  \ 
papalseq'  acnanasa'  VI'  inanim'  arcer  ril  LXVII 

Surrina  —  Fa.  no.  2055;  De.  Bezz.  I,  261  no.  17.  (Aut.) 

6)  ram&a'  inalulnei'   sex'  warces'  maitdngfsj  . . . .  |  pui- 

am'  amce'  seigres  ceis[in]ies'  cisum'  lame[ra]'  u | 

laf . , .  nasc  ^natulnasc  clalnm'  ce,. .  ,8'  oi  cle^mr- 
m  I  a  —  avence'  lupum'  avil8l'in]Q,xsr  mBSdilsc 
eUvapia'  me  . . . . 

Tarquinii  —  Fa.  n.  2340;  De.  Bezz.  I,  260  n.  13. 

7)  lar»  :  lar&ial :  avils  :  hu^S  :  lu[p]u 

Tarquinii,  Grab  der  Aisina  —  Fa.   spl.  II,  n.  116;  De. 
Bezz.  I,  259  n.  9. 

8)  lar^i'  ceisi'  c^tses'  velus'  velisnas'  ravnOus'  sex  I  <^vUs' 
S'BßS"  atnce'  uples 

Tuscania  —  Fa.  no.  2104;  De.  Bezz.  I,  258  no.  4. 

9)  vipinanas :  vd :  cla\nte'  uUnas :  la^al  clan  \  anls :  XX : 
tivrs :  stSLS 

Tuscania  —  Fa.  no.  2119;  De.  Bezz.  1,  258  no.  3. 

10)  vd'  leinies  :  laro^ial'  0-ufa'  arn^ialum  |  dan  vdusum  : 
pruma^s*'  avils'  SBXn^&  \  lupuce 
Volsinii  vet.  —  Fa.  no.  2033  bis  De;   De.  Bezz.   I,  261 
no.  .19.  (Aut.) 
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11)  vdo^ur  lav^nl'  d<in  \  puinpnal  d4xn'  lar&ial  \  avils' 
obclIxIs'  lupu 

Tarquinü,  Grab  der  Aisina  —  Fa.  spl.  II,  no.  112;  De. 
Bezz.  T,  258  no.  7. 

12)  larä'i  einanei'  s'e^res'  sec'  ramo^as  \  eaiatiat  puia' 
lar&l'  cudnies*  vel(^\uriis'la  |  avils'  huf^ST  OBIxIs 

Tarquinü  —  Fa.  spl.  I,  no.  437;  De.  Bezz.  1,  259  no.  12; 
Pa.  stu.  II,  17  sq. 

1 3)  vipinans  :  s'e^re  :  vdo^ur[tis]  :  tneo^lasial :  »anxvilu  : 
avils  :  eis :  CBSilxls 

Tuscania  —  Fa.  no.  2108;  De.  Bezz.  I,  257  no.  2. 

14)  anii^  :  xurdes  :  lar^al  :  dan  :  ram^as  :  nevfnüi/ :  zik : 
parxis  :  aince  \  marunux  :  spurana'  cepen  :  tenu  :  avils : 
niB0X8  s&m^Bßlxls  lupu 

Siurrina  —  Fa.  no.  2070;  De.  Bezz.  I,  261  no.  16. 

15)  arw*[']  api/na»[']  vdMS'  mq  \  mSLf  CBZpSilx* 
avil  I  svalce 

Tarquinü  —  Mon.  ined.  VIII,  tab.  XXXVI. 

16) I I  oBzpa  .  .  . 

Tarquinü  —  Mon.  ined.  VIII,  tab.  XXXVI. 

17)  tute  :  laro^ :  anc  :  far^^axe  :  tute :  am^als:  lupu :  avils 
B8B0I8 :  OBBPB0IXB0I8  I  haHials :  ravfi^u :  zilxnu  : 
CBzpss  purts'vana  :  ^unss 

Vulci  -    Fa.  spl.  I,  no.  387;  De.  Bezz.  I,  258  no.  6. 

18)  lar^'  avles'  dan  \  avils  J1U&-8'  \  mu'valxls'  lujm 
Tarquinü,  Grab  der  Aisina.  —  Fa.  spl.  11,  no.  115;  De. 
Bezz.  1,  259  no.  8. 

19)  auicne  . .  veUna  : furefnesi^vas  \ 

avils  cis'  muiraJxl  •  •  • 

Tarquinü  —  Fa.  n.  2335d;  De.  Bezz.  I,  259  no.  10. 
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20)  lar^'  am^al'  plecus :  dan :  ramf^asc  :  apatrual :  BbIm  \ 
züaxnOas  :  avüs  :  »luesi  :  ma  vai^is :  lupu 

Tarquinii  —  Fa.  no.  2335a;  De.  Bezz.  I,  259  no.  11. 

Deecke  (fo.  V,  35  not.  123)  möchte  (Tunern  statt 
Hübners  ^tmes'i  lesen,  ob  mit  Recht,  wird  sich  im  Laufe 
der  Untersuchung  ergeben. 

21)  tutes'  $'e&re'  lar»al'  dan'  pumplialx'  velqs  zilax- 
nuce  I  zildi'  purtsjvavdi'  lupu'  avüs'  mCLxS'  BB,^- 
nuns 

Vulci  —  Fa.  spl.  1,  no.  388;  De.  Bezz.  I,  no.  5. 

22)  ^ui'  cl^i'  a,utnia^  :  |  vd'  rdus'a'  avüs  \  eis* 
BCL^rmiso  |  «*«...  r  :  auis*a 

Tarquinii  -  De.  Bezz.  I,  260  no.  14. 

23)  vel  :  secnes  \  vdm  :  dan  \  avüs  :  Bslem  \  [bJb,^- 
rumia 

Polimartium  —  Ga.  no.  658.  —  Statt  eslem  \  [zjaorumis 
hat  Ga.  eskn  \  a^rum :  s.  Die  Besserungen  rühren  von 
Deecke  (G.  G.  A.  1880,  1440)  her. 

24)  iar^  :  x^^th^  •  <^f^^(^  Z^r^fe«  :  ^anxvüusc  :  cracial  \ 
dan  :  avüs  :  denUBH^rms  :  lupu 

Surrhia  —  Fa.  no.  2071;  De.  Bezz.  I,  260  no.  15. 

25)  av[le'  ale]^as  {a\m^al  da[n']  ^anxvilusc  ruvfial' 
züaxlnuce]  \  spur^&i'  apasi'  svqlas'  marunuxva  cepen' 
tenu,  epr^^evc  BsllB  te  .  .  \  epr^eva'  Bshs 

Surrina  —  Fa.  no.  2057;  De.  Bezz.  I,  263  no.' 22.  — 
Dafs  zu  Anfang  der  ersten  und  zweiten  Zeile  etwas  fehle, 
ist  mir  nicht  glaublich. 

26)  \a\le»nas'  a'  v  zilx'  marunuxva'  t^n^as']  T^W 
zince  .  .  c 

»Aule  Alethnas,  des  Vel  (Sohn),  munere  marv- 

natus  functus  .  .  .  mal, c 

Surrina  —  Ga.  no.  740;  Pa.  slu.  III,  no.  308a;  De.  G. 
6.  A.  1880,  1440. 
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Das  überlieferte  za  .  .  ,  .  habe  ich  1.  c.  in  e[n^(i8] 
gebessert ;  das  überHeferte  .  r»z  will  Deecke  1.  c.  in  [h]uJ9z 
ändern,  ob  rait  Recht,  wird  sich  erst  später  zeigen. 

Endlich  ist  noch  hinzuzufügen: 
27)  lari^'  ceisinis'    vdus*    clan'   ClJSi'   zilaince'  |  ineani' 
tnunicko^  fne&lm'  nupqzi'  cand^ce'  ccUus  .  .  lupu 

»Larlh  Ceisinis,  des  Vel  Sohn,  war  . .  .  mal  ma- 
gistratus,  .  .  .  .« 
Tarquinii  —  Fa.  no.  2339.  —  See.  Campanari  giebt  nach 
einer  Abschrift  von  Forlivesi  statt  nup^fzi,  welches  aller- 
dings sehr  unwahrscheinlich  aussieht,  nur&zi.  Dies  wird 
sich  im  Laufe  der  Untersuchung  als  die  richtige  Lesung 
ergeben. 

Weitereinschriften,  in  denen  bis  jetzt  mit  Sicher- 
heit Zahlwörter  vorliegen,  giebt  es  nicht.  In  den  von 
Deecke  1.  c.  unter  no.  23.  24.  25.  zweifelnd  aufgeführten 
liegen  bestimmt  keine  Zahlwörter  vor;  ob  dies  in  seinen 
no.  26.  und  27.  der  Fall  sei,  ist  zur  Zeit  noch  unsicher. 

Auszugehen  ist  von  den  Würfeln.  Dafs  die  auf  ihnen 
stehenden  Wörter  die  Zahlen  1-6  bezeichnen,  bedarf  nach 
Deeckes  Ausführungen  weiter  keines  Beweises.  Noch  un- 
sicher ist  dagegen  die  Reihenfolge  derselben.  Campanari, 
die  Formen  für  indogermanische  haltend,  ordnete: 

Taylor,    der    das   Etruskische    dem    uralischen    Sprach- 
stamme zuzahlt,  hat  die  Reihenfolge: 

inax^  et,  zal,  s'a,  &u,  hu^ ; 

Deecke   endlich,    von   rein   sachlichen   Erwägungen  aus- 
gehend, kam  zu  der  Reihe: 

O'U,  ci,  tnax,  zal,  s'a,  hio. 

Die  sämtlichen  etruskischen  Würfel  zerfallen,  wie 
Deecke  dargethan  hat,  in  Bezug  auf  die  Reihenfolge  ihrer 
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Zahlen  in  zwei  Klassen.  Die  gewöhnliche  Anordnung  ist 
die,  dafs,  wie  bei  den  modernen  Würfeln,  die  Summe 
der  Gegenseiten  je  7  betragt,  also  l-|-6,  2+5,  3+4. 
Die  zweite  Ordnung  dagegen,  welche  besonders  in  Bo- 
logna, im  Südwesten  Etruriens  und  auf  den  parallel- 
epipedischen  Würfeln,  im  ganzen  aber  seltener,  als  jene, 
sich  findet,  ist  die,  dafs  die  Gegenseiten  1+3,  3+4,  5+6 
enthalten.  Antike  Würfel  mit  anderer  Anordnung  giebt 
es  durchaus  nicht  (De.  Bezz.  I,  267  sq.).  Nun  aber  wüi-de 
die  Reihenfolge  Campanaris,  wenn  sie  richtig  wäre,  die 
Gegenseiten  in  der  Kombination  1+3,  2+4,  5+6  ent- 
halten und  ganz  ebenso  wäre  die  Ordnung  bei  Taylor. 
Schon  aus  diesem  einen  Grunde  ist  die  Reihenfolge  beider 
unhaltbar,  wenigstens  so  lange,  bis  ein  antiker  Würfel 
mit  dieser  Anordnung  aufgefunden  sein  wird.  Bis  dahin 
aber  wird  man  das  Indogermanentum  der  etruskischen 
Zahlwörter  leugnen  müssen.  Denn  Campanaris  Versuch, 
sie  auf  etymologischem  Wege  als  indogermanisch  zu  er- 
weisen, läfst  sich  überhaupt  nur  unter  der  Voraussetzung 
anstellen,  dafs  die  von  ihm  gegebene  Reihenfolge  die 
richtige  sei.  So  wie  in  dieser  Reihenfolge  auch  nur  eine 
Zahl  sich  ändert,  ist  die  Herleitung  aus  dem  Indogerma- 
nischen nicht  mehr  möglich. 

Aber  selbst  wenn  man  der  Campanarischen  Reihen- 
folge unter  der  Voraussetzung,  dafs  doch  immerhin  noch 
Würfel  mit  der  Kombination  1+3,  2+4,  5+6  gefunden 
werden  könnten,  zustimmen  wollte,  so  ergeben  sich  so- 
fort so  zahlreiche  und  schwerwiegende  lautliche  Bedenken, 
dafe  auch  sie  die  Herleitimg  der  etruskischen  Zahlwörter 
aus  dem  Indogermanischen  unmöglich  machen. 

Als  die  Urformen  der  indogermanischen  Zahlwörter 
sind,  gemäfs  der  neueren  Ansichten,  anzusetzen: 

1  sems;  2  duö;  3  trejes,  fem.  tesres;  4  kävöres, 
fem.  ketusres;  5  penke;  6  ksveks;  7  septtn  ;  8  oläö; 
9  nernn;  10  dekm. 
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Neben  dem  als  alt  indogermanisch  zu  erweisenden 
sems  wird  die  Einzahl  noch  durch  verschiedene  andere 
Pronoraina,  wie  oikos,  oinos,  oivos,  in  den  Einzelsprachen 
ausgedrückt.  Obiges  sind  die  flektierten  Formen.  Ein- 
zelne ,  wie  penke  ^  und  o^tö  haben  auch  noch  andere 
Endungen,  nevmhsil  die  Nebenformen  enevm,  envm,  also 
die  Erscheinung  der  Svarabhakti,  die  vier  ersten  Zahlen 
haben  für  die  Flexion  kürzere  Stämme. 

Die  Grundformen  für  die  indisch-eranische  Abteilung 
der  Indogermanen  lauten: 

1  akas;  2  c/ra;  3  trajas^  fem.  tisrc^;  4  katmraSf 
fem.  Jcatusras;  5  pankan;  6  kscaks;  7  sapfan; 
8  a^tcm;  9  navan;  10  da^an. 

Auch  dies  sind  die  flektierten  Formen,  und  auch  hier 
liegen  der  Flexion  teilweise  kürzere  Stämme  zu  Grunde. 
Ähnlich  wurden  auch  die  Grundformen,  bevor  die  neueren 
Vokaltheorieen  sich  Bahn  brachen,  für  das  Indogerma- 
nische überhaupt  angesetzt. 

Gleichviel,  ob  man  nun  den  älteren  oder  neueren 
Ansichten  über  die  Vokalisation  der  indogermanischen 
Grundsprache  huldigt  (ich  selbst  bekenne  mich  zu  der 
neueren),  so  wird  man  für  die.etniskischen  Zahlwörter 
ohne  alle  Frage  die  oben  zuerst  gegebene  Reihe  zu  Grunde 
zu  legen  haben.  Denn  das  Etruskische  wird  ja  nicht 
blofs  als  ind(^rmanisch  überhaupt,  sondern  als  italisch 
in  Anspruch  genommen,  und  das  Italische  zeigt  nebst 
dem  Griechischen  grade  die  Vokalisation  der  ersteren 
Reihe,  wie  ja  denn  die  neueren  Vokaltheorieen  zum 
nicht  geringen  Teile  grade  durch  die  griechisch -italische 
Vokalisation  hervorgerufen  und  von  ihr  ausgegangen 
sind.  Es  sind  also  als  italische  Grundformen  der 
Zahlwörter  ohne  jeden  Zweifel  die  folgenden  aufzu- 
stellen : 
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1.  oinos:  altlat.  otnos,  omus,  lat.  Qitti^,  osk.  üinim 
»universorum« ,  umbr.  unu  ist  in  der  Deutung 
nicht  gesichert. 

2.  duQ:  lat.  duh,  altumbr.  tuf,  tuva,  tuves,  tuve,  neu- 
umbr.  dur,  -duf,  ^^uir^  mit  pluraler  Flexion. 

3.  treisy  iria:  lat.  trH,  fria,  osk.  nicht  nachweisbar, 
altumbr.  tref,  tre,  trif,  tris,  trija,  neuumbr.  treif, 
trif. 

4.  cvetu^es:  lal.  quatvJ^f  osk.  pettro-,  bei  Festus 
pag.  206  Mü.  petora,  umbr.  petur^. 

(Das  lat.  qmtuor  steht  für  queduiirs  und  hat  hystero- 
genes  a.  Ich  werde  an  anderer  Stelle  darthun,  dafs  alt- 
italisches e  nach  labialem  Wortanlaut  oft  in  a  äber- 
gegangen  ist.  Im  osk.  petiro-  ist  i  Einschub,  wie  in 
Aadirans  =  lat.  Atranus,  Äadiriis  =  lat.  Atrius,  und 
die  Form  heifst  somit  älter  pära-,  entsprechend  dem  lat. 
quadru-y  älter  ^quetru-.  Hingegen  hat  päora,  offenbar 
das  Neutrum  =  tirrana  in  der  Mittelsilbe  den  echten 
Vokal.   Umbr.  päur-  =  skr.  ferfwr-,  got.  fidur-), 

5.  pencie:  lat.  quinque,  osk.  angebliche  Ordinalzahl 
pamtis  ist  w^er  nach  Lesung  noch  Deutmig  ge- 
sichert, umbr.  nicht  belegt. 

6.  secs:  lat.  sex,  osk.  nicht  belegt,  umbr.  als  sex  zu 
erschliefsen  (cf.  fiairexs)  aus  se-^enies,  junger 
sehmeniar,  sehe-meniar  =  s^-mesirUms. 

7.  Septem:  lat.  Septem,  osk.  und  umbr.  nicht  belegt. 

8.  oä^:  lat.  od^,  osk.  und  umbr.  nicht  belegt. 

9.  nevem :  lat.  nwem,  osk.  und  umbr.  nicht  belegt. 
(Das  lat.  0  ist  jüngeren  Ursprungs  und  fällt  wohl 

erst  in  die  spezifisch  lateinische  Zeit.) 

10.  decem:  lat.  decem,  osk.  dekem  folgt  aus  dekmanniüis, 
»decimis«,  umbr.  de^^n,  jünger  desem  folgt  aus 
desefi'duf  »duodecimc,  wo  der  Auslaut  -m  dem 
folgenden  d  angeglichen  ist. 

Neben  diesen  Grundformen  oinos,  dua,  treis,  cvett^ores, 
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pencve,  secs,  Septem,  oäü,  nevem^  decefn,  die  im  Lateinischen, 
Oskischen  und  Umbrischen,  so  weit  sie  erhalten,  nur  ge- 
ringe lautliche  Variationen  steigen,  stehen  die  etruskiscfaen 
Formen  inax,  ^  zal,  hu(^,  d\  s'a,  semcp,  cezp,  muv-  (oder 
mev-),  tem  (De.  fo.  V,  36  no.  128).  Ganz  abgesehen 
von  der  oben  schon  als  durchaus  unwahrscheinlich  er- 
wiesenen Reihenfolge,  so  mürste,  meine  ich,  selbst  einem 
Laien  die  gewaltige  lautliche  Differenz  auffallen,  die  diese 
Formen  von  den  unter  sich  so  ähnlichen  lateinischen, 
oskischen  und  umbrischen  trennt. 

Und  betrachtet  man  nun  die  Lautveranderungen  im 
einzelnen,  die  angenommen  werden  müssen,  um  diese 
etruskischen  Formen  mit  den  italischen  zu  einigen,  so 
vermindert  sich  nicht  etwa  diese  Differenz,  sondern  sie 
wächst  noch  bis  zu  dem  Grade,  dafs  die  Einigung  absolut 
unmöglich  wii-d. 

Die  anzunehmenden  Änderungen  aber  sind  die  fol- 
genden, wobei  ich  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  das 
Referat  von  Deecke  (Bezz.  I,  266)  verweise  und  zuerst 
die  sechs  Würfelzahlen  betrachte: 

1.  wax  stehe  für  smax  und  gehöre  zu  idg.  sma,  das 
-X  sei  weiterbildend,  wie  in  rumax  »Romanus« 
von  *ruma  »Roma«,  und  entspreche  dem  -rw« 
des  lat.  unieus; 

2.  t^w  entspreche  mit  doppelter  Lautverschiebung 
dem  Stamme  des  lat  duo; 

3.  zal  sei  aus  tar,  dem  für  die  Dreizahl  zu  ver- 
mutenden Stamme,  hervorgegangen; 

4.  Att*  enthalte  den  der  Vierzahl  zu  Grunde  liegen- 
den Stamm  Icvet  und  sei  hieraus  mit  einfacher 
Verschiebung  des  An-  und  Auslautes  entstanden; 

5.  ci  sei  der  Rest  von  quinque,  wie  er  in  qui-fii 
vorliege ; 

6.  s'a  sei  in  gleicher  Weise  der  Rest  von  st^x,  wie 
er  in  s^-ni  vorliege. 
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Darauf  hin  ist  nun  folgendes  zu  bemerken: 

ad  1. 

Die  italischen  Sprachen  kennen  zwar,  gleich  dem 
Griechischen  (fig  =  sems) ,  den  Stamm  sein-  für  die  Ein- 
zahl, aber  nur  in  Zusammensetzungen  und  Ableitungen 
(aifnplex,  singuU),  nicht  mehr  isoliert.  Schon  das  macht 
fflr  das  Etruskische  die  Annahme  des  max  =  ^smäx  be- 
denklich. Nun  aber  heifst  femer  dieser  Stamm  der  Ein- 
zahl bei  Griechen  und  Italikem  sefn-,  schwach  sm-  (griech. 
fita  =  smia)^  durchaus  nicht  sfna-.  Dem  liefse  sich  nun 
freilich  abhelfen  durch  die  Annahme,  dafs  nicht  sina-Xf 
sondern  s^n-ax  zu  trennen  und  -ax  das  Suffix  sei.  Aber 
selbst  dies  zugegeben,  so  erhebt  sich  sofort  eine  neue 
Schwierigkeit.  Es  ist  nämlich  sonst  der  AbfalT  eines 
anlautenden  s  vor  m  im  Etruskischen  nicht  nachweisbar. 
Die  anlautenden  Gruppen  sl,  stn,  sn,  sv  sind  im  Etrus- 
kischen alle  vorhanden  (Mü.-De.  II,  390  sq.).  Will  man 
aber  aus  dem  Umstände,  da&  in  istninHans  und  einigen 
andern  Formen  dieses  selben  Stammes  (De.  fo.  IV,  36) 
neben  smin^e  ein  Vorschlagsvokal,  und  dafs  in  süaio^es' 
(Fa.  no.  1648)  neben  sonstigem  slai^^'  ein  eingeschobener 
Vokal  sich  zeige,  den  Schlufs  ziehen,  dafs  die  Aussprache 
der  fraglichen  Konsonantengruppen  dem  Etrusker  doch 
Schwierigkeiten  verursacht  habe,  und  dafs  er,  wie  in  den 
genannten  Beispielen  durch  parasitische  Vocale,  so  in 
anderen  Fällen  durch  Abwerfung  des  s-  die  Aussprache 
sich  erleichtert  habe,  so  ist  das  allerdings  als  möglich 
zuzugeben.  Die  anderen  obengenannten  Schwierigkeiten 
bleiben  doch  bestehen,  und  wenn  es  auch  nicht  absolut 
unmöglich  ist,  dafs  max  den  Stamm  sw-  enthalte,  so 
ist's  doch  andrerseits  eben  wegen  dieser  Schwierigkeiten 
nicht  sehr  wahrscheinlich. 
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ad  2. 
Dafs  du-  im  Etruskischen  zu  ^u  werden  könne,  ist 
zuzugeben.  »Häufig  ist  die  Aspiration  der  Tenues,  ja 
in  einzelnen  Fällen  ist  auch  die  zur  Tenuis  vei*schobene 
Media  aspiriert, c  diesen  Satz  gewinnt  Deecke  (Bezz.  II,  183) 
aus  der  Betrachtung  der  griechischen  Lehnwörter  im 
Etruskischen.  Entsprechend  ist  die  Lautbehandlung  in 
den  italischen  Ldinwörtem.  Freilich  ist  diese  doppelte 
Lautverschiebung  nicht  häufig,  und  äberdies  ist  die  Laut- 
behandlung bei  Lehnwörtern  meist  eine  freiere,  als  bei 
echtem  Erbgut,  so  dars  also  die  doppelte  Lautverschiebung 
für  das  Etruskische  durchaus  nicht  sicher  steht.  Allein 
ihre  Möglichkeit  mag  zugegeben  werden.  Die  nach  der 
italischen  Grundform  duo  anzusetzende  Endung  -u  könnte 
mit  dem  u  des  Stammes  verschmolzen  sein.  Auch  hier 
könnte  also  lautlich  noch  die  Möglichkeit,  dafs  ^u  zu 
idg.  duö  gehöre,  zugegeben  werden.  Aber  nun  erhebt 
sich  alsbald  ein  neuer  Einwand.  Das  fragliche  Zahlwort 
heifst  in  älterer  Form  gar  nicht  Ht,  sondern  ^un.  Dies 
ergiebt  sich  aus  dem  ^unz  in  no.  17  absolut  sicher  (cf. 
auch  ^unes'i  in  no.  !fO),  denn  die  Endung  ist,  wie  eslz 
und  ceapz  zeigen,  blofs  -z.  Und  das  Schwinden  eines 
auslautenden  -n  ist  im  Etruskischen  durchaus  normal. 
So  haben  wir  neben  emander  maru  (Fa.  spl  I,  no.  434) 
und  marun-uxva  (Fa.  spl.  III,  no.  318),  letzteres  eine 
direkte  Ableitung  von  maru  (cf.  Pa.  stu.  III,  110),  und 
den  Schvnmd  des  -n  vielfach  in  Fremdwörtern,  wie  apulu, 
aplu  =  'AnoUuiPi  ndiHi  =  Milkotp  neben  Genitiv  iwii- 
^uns  (Pa.  stu.  I,  93).  Aus  diesen  Beispielen  ergiebt  sich, 
dafs  ^un  die  ältere  Form  des  Stammes  ist,  die  vor 
Endungen  sich  erhielt,  ^u  die  jüngere,  abgeschliffene. 
Damit  aber  schwindet  wieder  ein  Stück  des  indogermani- 
schen Anscheins,  denn  während  ^u  zur  Not  noch  mit 
duü  sich  einigen  liefse,  ist  das  für  ^Hm  schon  nicht  mehr 
möglich,  denn  das  n  gehört  dem  Stamme  des  Wortes 
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an,  und  die  Annahme,  es  liege  eine  Bildung  etwa  wie 
lat.  hini  vor,  wäre  ein  schwächlicher  Trost,  für  den  nirgend 
der  geringste  Anhalt  voriiegl. 

ad  3. 

Der  indogermanische  und  auch  italische  Stamm  der 
Dreizahl  heiTst  tri-^  nicht  tar-.  Man  milfste  also  zunächst 
eine  durch  nichts  motivierte  Metathese  annehmen.  Aber 
auch  dann  sind  die  Schwierigkeiten  noch  nicht  gehoben. 
Unser  Stamm  heifst  italisch  in  der  Metathese  ter-  (tertius, 
tniiij  ter),  nicht  for-.  Das  a  wurde  indisch-eranisch,  aber 
nicht  italisch  sein.  Aber  ich  halte  zal  allerdings  nicht 
für  die  etruskische  Grundform  unseres  Zahlwortes,  son- 
dern glaube,  dafsdas  a  nur  Stimmton  ist  und  die  Grund- 
form vielmehr  zel  lautet.  Wir  finden  nämlich,  dafs  der 
Stamm  unseres  Wortes  folgende  Formen  zeigt:  zl  (in 
no.  2  oben),  esl-  in  eslein  (no.  23)  und  eslz  (no.  20.  25 
zweimal),  zal  (no.  1)  und  esal-  in  esah  (no.  17).  Ver- 
gleichen wir  mit  diesen  Formen  die  Entwicklung,  wie  sie 
sich  zeigt  bei  dem  Pronomen  cen !  Die  volle  Form  cm  liegt 
vor  in  Fa.  no.  1922,  das  hieraus  entstehende  cn  mit 
sonantischem  n  in  Fa.  no.  1014  ter  (cf.  Pa.  stu.  III, 
no.  217),  ern  mit  dem  Vorschlags-^  in  Fa.  no  2582  bis; 
spl.  I,  no.  443  und  beide  letztere  Formen  dann  mit 
Stimmton  als  ar  und  eca,  ersleres  in  Fa.  no.  1933,  letz- 
teres sehr  häufig.  Hier  ist  a  ohne  Zweifel  Vertreter  der 
tönenden  Nasalis,  wie  in  gr.  ^6da  für  podm,  ^/x«  für  delm 
u.  s.  f. 

Ganz  denselben  Entwicklungsgang  haben  wir  nun  bei 
unserm  Zahlwort.  Dem  cen  entsprechend  haben  wir  als 
Grundformen  zd  anzusetzen,  w^elches,  wenn  zdur,  wie  ich 
glaube  und  wovon  ich  im  zweiten  Teile  handeln  werde, 
eine  zu  unserm  Zahlwort  gehörige  Form  ist,  in  dieser 
Vokahsation  sogar  noch  vorhanden  ist. 

Daraus  entsteht  dann  weiter  mit  sonantischem  /  die 

D e ecke  u.  Pauli,   KtmakiRche  Forschungen.    III.  ^ 
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Form  zl,  mit  Voischlagsvokal  ed,  endlich  mit  Vokalisation^ 
des  Stimmtons  zal  und  esal,  von  ea  und  eea  nur  dadurch 
unterschieden,  dafs  in  letzteren  Formen  das  stimmtönige 
n  durch  a  ersetzt  ist,  während  in  zal  und  esal  das  a 
sich  neben  dem  /  entwickelt.  Die  Form  esal  beweist 
sowohl  durch  ihr  s,  welches  unter  dem  Einflufse  des  / 
aus  dem  z  hervorgegangen  (oder  bewahrt)  ist,  denn  d 
ist  im  Etruskischen  eine  sehr  beliebte  Lautfolge,  zl  zwar 
vorhanden,  aber  viel  soll  euer,  wie  auch  durch  das  vor- 
geschlagene e,  dafs  das  a  wirklich  nur  der  vokalisierte 
Stimmton  ist. 

Alle  diese  Lautvorgange  lassen  sich  im  Etruskischen 
auch  sonst  sicher  nachweisen.  Das  vorgeschlagene  e  ist 
im  Etruskischen  mehrfach  nachweisbar.  So  hat  Deecke 
(G.  G.  A.  1880,  1442)  epr&ne  m\i  piir^ne  identifiziert,  so 
geht  Ktnt^ci,  wo  das  u  wieder  Stimm  ton  ist  (cf.  Efri8ci4s 
in  G.  L  L.  III,  1  no.  1502,  wo  also  nicht  in  Etruscus  zu 
ändern  ist),  auf  t^rscl  und  dies  auf  Tursci  zurück,  auch 
dies  ein  Beweis,  dafs  der  einheimische  Name  der 
Etrusker  mit  turs-  begann.  Es  ist  somit  die  Lautent- 
wicklung zdj  zl,  zal,  ed,  esal  durchaus  der  sonstigen  Laut- 
entwicklung im  Etruskischen  parallel.  Der  so  gewonnene 
Stamm  zd  würde  sich  also,  was  den  inneren  Vokal  an- 
langt (abgesehen  naturlich  von  der  Metathese),  allerdings 
mit  ter-  einigen  lassen.  Desto  gröfsere  Schwierigkeiten 
aber  bieten  die  Konsonanten.  Es  müfste,  wenn  zei  =  ier 
sein  sollte,  im  Etruskischen  anlautendes  z  aus  t,  aus- 
lautendes /  aus  r  entstehen  können.  Beides  ist  nicht  der 
Fall.  Inlautendes  etr.  t  geht  sehr  oft  in  z  über,  ins- 
besondere vor  n  (cf.  die  reichen  Beispiele  bei  Mü.-De.  II, 
432  sq.),  und  auch,  obgleich  sellener,  vor  den  weichen 
Vokalen,  wie  z.  B.  in  vezi  für  vdi  (z.  B.  in  Fa.  no.  1429 
und  1223).  Anlautendes  z  dagegen  ist,  abgesehen  von 
dem  Fremdwort  ziunti&e  (Ga.  no.  642),  auch  zimuo^e  (Ga. 
no.  62)  und  [zymife  (Ga.  no.  650)  =  Jioftijdrtg  (De.  Bezz. 
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II,  167  no.  52),  wo  z  =  ^^  im  Etruskischen,  soweit  wir 
es  nachzuweisen  vermögen,  stets  eine  Variante  von  s. 
Das  anlautende  z  begegnet  zunächst  in  einer  Reihe  von 
Familiennamen.  Diese  sind:  zahi  (Fa.  spl.  II,  no.  347), 
zefna  (Fa.  spl.  I,  no.  278.  279)  nebst  zänei  (Fa.  no.  1601) 
und  zefnal  (Fa.  no.  1705,  tab.  XXXVII)  zertnai  (Fa.  spl. 
I,  no.  435),  zHxu  (Fa.  no.  768),  zuxni  (Fa.  no.  603)  nebst 
zuxnis  (Ga.  no.  198),  zuxpal  (Fa.  no.  694  bis  a  und  c) 
und  zuxna  (Fa.  no.  694  bis  b),  zicu  (Fa.  spl.  III,  no. 
99-101),  zixnei  (Fa.  spl.  II.  no.  8.  9)  nebst  zixnal  {Fsl, 
spl.  n,  no.  10.  12).  In  diesen  Namen  Ist  das  z  in  der 
Lesung  gesichert.  In  ihnen  samtlich  nun  steht  z  für  und 
neben  s.  Bei  zaivi  =  salvi  und  s'alm  (z.  B.  Fa.  no.  713) 
ist  dies  selbstverständlich.  Neben  zupi  und  seinen  Vi^eiler- 
bildungen  zu^ni  etc.  haben  wir  elr.  such  (Fa.  spl.  I, 
no.  449)  und  Soeemim  (Fa.  no.  2010.  2011),  auch  »S?/r- 
c(miv8  (Mur.  15,  no.  7)  geschrieben.  Neben  zicu  und 
seinen  Weiterbildungen  steht  Siceonius  (z.  B.  CLL.  III,  2 
no.  5923  aus  Rätien,  auch  sonst  belegt). 

Es  bleiben  die  Namen  zelva,  weiblich  zetnei,  und  das 
gleichfalls  weibliche  zertnai.  Ersteres  ist  von  Deecke 
wiederholt  mit  etr.  fefina  identifizirt  worden,  aber  ohne 
Nachweis  sachlicher  Beziehung  zwischen  beiden  Familien, 
die  es  auch  nicht  giebt,  wobei  aufserdem  noch  zu  be- 
achten ist,  däfs  niemals  in  zetna  inneres  t  erscheint,  so 
dafs  die  Form  ebensogut  für  zetitna  stehen  kann.  Nun 
läfst  sich  zwar  etr.  zeiu  oder  sein  nicht  nachweisen, 
wohl  aber  giebt  es  einen  Namen  Setonim  (CLL.  V,  2, 
no.  5572  aus  Noricura),  dem  etr.  zetna  buchstäblich 
entspricht,  während  allerdings  etr.  säna  in  Fa.  n.  1776 
aus  seina  und  setnia  in  Fa.  no  1833  aus  sentia  verlesen 
sind. 

Endlich  zertnai.  Dies  steht  anscheinend  zunächst  für 
tertnai.  Wir  haben  nämlich  in  zwei  faliskischen  Inschriften 
neben  einander  zetienea  (Fa.  no.  2452)  und  Tertinei  (Fa. 
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no.  2440  ier),  und  man  könnte  vermuten  wollen,  dafs  in 
allen  drei  Inschriften  der  gleiche  Name  vorliege.  Aber 
das  zeigt  sich  bald  als  Schein.  Denn  gerade  aus  Falerii 
haben  wir  durch  die  Form  zenafuo  (Fa.  no.  2441)  = 
senafuos  den  sicheren  Beweis,  dafs  faliskisch  z  =  s.  Das 
macht  die  Annahme,  dafs  fal.  z  auch  =  t  sein  könne, 
in  hohem  Grade  bedenklich.  Dazu  kommt  nun  aber 
weiter  noch,  dafs  das  fal.  zerf^nea  überhaupt  wohl  fal- 
scher Lesung  ist.  Fa.s  Text  giebt  zwar  so,  aber  nach 
seiner  Zeichnung  (tab.  XLllI.)  scheint  es  mir  nicht  zweifel- 
haft, dafs  der  erste  Buchstabe  ein  /  und  der  ganz  kleine 
Strich  am  untern  Ende  ein  blofser  Rifs  ist.  Dadurch 
fallen  die  beiden  faliskischen  Namen  allerdings  zusammen, 
schwerlich  aber  mit  ihnen  das  etr.  zertnai  Erwägen 
wir  nämlich,  dafs  etr.  säre  =  Seiioritts  ist  und  letzteres 
auch  als  Setorius  (Ga.  no.  1828)  erscheint,  so  ergiebt  sich 
vielmehr,  dafs  wir  in  zerhtai  eine  ältere  Form  desselben 
Namens  vor  uns  haben,  der  in  zetna-Sefonius  vorliegt, 
und  dafs  alle  drei  somit  auf  eine  Grundform  seriu  zurück- 
gehen, welche  bereits  von  Co.  I,  160.  auf  den  in  Ser  tor 
liegenden  Stamm  zurückgeführt  ist.  Es  ergiebt  sich  also 
auch  für  zerfnai  die  Annahme,  dafs  z  =  f,  als  Schein. 

Aufser  diesen  vier  Namen,  in  denen  z  =  s^  kommen 
folgende  in  verschiedenen  Beziehungen  unsichere  in  Frage : 
zatUuri  (Fa.  no.  1789.),  zulus'  (Fa.  no.  1973.),  züini  {Ga. 
no.  178),  zuere  (Ga.  no.  108),  zami  (Fa.  no.  121).  Statt 
zauturia,  wie  Conestabile  las,  giebt  Fa.s  Text  tauturia, 
die  Tafel  XXXI.  nach  einem  Papierabklatsch  Oanatautu- 
riarcestnas'.  Mehrere  Buchstaben  sind  beschädigt  und  so 
wird  auch  das  erste  t  beschädigt  und  die  richtige  Lesung 
sein:  ^ana  zautnri  ar  cestnos'  »Thana  Zauturi,  des 
Arnth  Tochter,  des  Cesina  (Gattin)«.  Dies  ergiebt  sich 
als  die  allein  richtige  Lösung  und  Deutung  aus  folgenden 
Inschriften : 
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sauturifiei  [']  cesinas*'  vdOunial  s'ec  —  Perusiu  — 
Fa.  no.  1748,  lab.  XXXVII. 

»Saulurinei,  des  Ostna  (Gattin),  der  Velthurnei 
Tochterc 

i^ana  :  caiW  :  satiiurina*  [c}estnas'  —  Perusia  —  Fa. 
no.  1749,  tab.  XXX VIF. 

»Thana,  des  Cai  (und)  der  Saulurinei  (Tochter), 
des  Cestna  (Gattin)«  oder: 

>des  Cai  Cestna  (und)  der  Sauturinei  (Tochter)« 

fa'  cestnei'  rl'  satttri'  sec  —  Perusia  —  Fa.  no.  1644. 

>Fasli  Cestnei,  des  Vel  (und)  der  Sautri  (od.  Sau- 
trinei)  Tochter«. 

Das  sautri'  steht  entweder  für  sautrial  oder  saufrinal, 
was  sachlich  vöUig  jrleichwertig  ist.  Die  drei  Inschriften 
beweisen  die  Verschwägerung  der  sauturi  mit  den  cestna 
und  dadurch  die  Richtigkeit  von  Conestabiles  Lesung 
zauturi,  so  wie  wieder  die  Identität  von  z  und  s.  Der 
Name  begegnet,  wie  fast  alle  etr.  Namen  mit  au  in  der 
Stammsilbe,  auch  mit  o,  also  als  satri  (z.  B.  Fa.  no.  051), 
und  ihm  entsprechen  die  lat.  Formen  Saturius,  yatrim, 
SatiOfiim  und  Satrenitis  (I.R.N.  ind.  nom.),  letztere  beide 
gleich  der  etr.  weitergebildeten  Form  sauturina.  Da- 
mit ist  aber  auch  die  sichere  Etymologie  des  Namens 
gegeben.  Der  Name  schliefst  sich  mit  dem  der  Sladt 
Satumia  an  den  Goltesnamen  satre,  wie  er  auf  dem 
Placentiner  Templum  vorliegt  und  von  Dcecke  (fo.  IV,  65) 
durchaus  richtig  mit  lat.  Satunius  identifiziert  ist.  Auf 
dem  Templum  kommt  der  Name  im  Genitiv  satres 
vor.  Dieser  steht,  genau  wie  set^res'  für  ser&urs'  (die 
von  mir  gefundene  und  Deecke  mündlich  milgelheille 
Identität  von  se^re  mit  sertur  hat  Deecke  angenommen; 
cf.  fo.  V,  62  not.  244),  so  für  saidurs'  und  dies,  njit  lat.  Sae- 
tnmus  verglichen,  giebt  als  Grundform  savetur,  was  natür- 
lich niemand  anders  ist,  als  der  vcdische  Saviiar,  wie  schon 
Grafsmann   mit   seinem    unvergleichlichen  Scharfsinn    in 


Digitized  by  LjOOQIC 


22 


der  lange  nicht  genug  gewürdigten  (»Grafsmanns  Stern 
ist  im  ßleichenc,  wurde  mir  kürzlich  vonseiten  eines 
jüngeren  Gelehrten  mit  Bestimmtheit  versichert)  Abhand- 
lung über  die  italischen  Göttemamen  (Kuhns  Zeitschr. 
XVI,  139.)  vermutet  hat.  Damit  dürfte  denn  auch  in 
unserm  zauturi  das  z  =  s  gesichert  sein. 

Die  zweite  fragliche  Form  war  ztdfis*.  Deecke  (Mä.r 
De.  II,  431,  not.  185  b)  möchte  hiefür  zuxus*  lesen,  ich 
glaube,  mit  Unrecht.  Die  zuxu  sind  eine  clusinische 
Familie,  unsere  Inschrift  (Fa.  no.  1973)  hingegen  aus 
Perusia.  Nun  aber  finden  wir  gerade  aus  Perusia  die 
folgende : 

velia'  cacnis''  sultis^'  —  Perusia  —  Fa.  no.  1186. 

»Vplia,  des  Cacni  Sulu  (Tochter)€. 
Die  Lesung  ist  von  Vcrmiglioli  und  Gonestabile  gleich- 
mäfsig  bezeugt.    Vergleichen  wir  damit  nun  die  fragliche 
Inschrift,  die  als  lar^i :  cal  .  ,  .  .  a  \  zuim'  überliefert  ist, 
so  crgiebt  sich  sofort  ihre  Herstellung  als: 

larß^i :  c(U'\ni  :  l]a  \  zultis' 

»Larthi  Cacni,  des  Larth  (Cacni)  Zulu  (Tochter)«. 
Die  Verlesung  von  c  und  /  begegnet  in  den  Inschriften 
oft.    Somit  ist  auch  hier  z  =^  s.  Das  lat.  Äquivalent  des 
Namens  liegt  vor  in  Solonim  (Grut.  470,  no.  6.) 

Das  zilini  aus  Glusium  (Ga.  no.  178)  hat,  gleichfalls 
aus  dem  Ager  clusinus,  neben  sich  das  in  lateinischer 
Schrift  auf  einer  Urne  stehende: 

ml'  Selenia  —  bei  Clusium  —  Ga.  no.  529. 

»dies  (ist)  Selenia«. 

Der  gleiche  Name  Sdetüna  begegnet  auch  sonst 
(z.  B.  l.R.N.  no.  5594),  daneben  auch  die  Schreibung 
SUmius  (Grut.  466,  no.  7  und  469,  no.  10  aus  Rom, 
resp.  Brixia),  und  der  einfache  dazu  gehörende  Name 
ohne  das  weilerbildende  -ni  ist  das  bekannte  Süius, 
welches  daneben  auch  als  Sdius,  Settius  vorhanden  ist. 
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Auch  hier  also  ist,  Ga.s  Lesung  als  richtig  vorausgesetzt, 
das  2  =  8. 

Bei  zucre  ist  nach  Ga.  tab.  IV  hinter  dem  Worte 
anscheinend  ein  Bruch,  und  Ga.  setzt  deshalb  im  Text 
zucre ...  an.  Wenn  etwas  fehlt,  so  fehlt  entweder  die 
Nota  des  Vatervomamens  oder  der  mütterliche  Gentil- 
name.  Das  zucre  halte  ich  für  vollständig,  denn  wir 
haben  sein  lateinisches  Äquivalent  vorliegen  in  Sucarius 
(Grut.  742  no.  3).  Auch  der  Rutuler  Sucro  bei  Vergil 
12,  505  ist  unseres  Stammes.  Also  auch  hier  ist  das 
z  =  8. 

Das  zasfii  in  Fa.  no.  121,  wie  Vermiglioli  liest,  ist 
nicht  völlig  gesichert,  denn  Gonestabile  giebt  znsni,  was 
für  zattsni  stehen  kann.  Aber  Gonestabile  hat  die  In- 
schrift nicht  selbst  gesehen,  sondern  giebt  sie  aus  Goris 
Scheden  nach  einer  Abschrift  von  Migliarini.  Dadurch 
wird  allerdings  zasni  wahrscheinlicher,  um  so  mehr  als 
dies  in  Fa.  spl.  III,  no.  299  ein  etr.  msuna,  dem  lat. 
Sa88omu8  (Mur.  1095,  tab.  11)  entspricht,  neben  sich  hat. 
Ebenso  giebt  es  ein  lat.  Sasius  (Grut.  ind.  nom.),  auch 
Sassius  (I.R.N.  ind.  nom.)  geschrieben.  Da  nun  zasni 
sowohl  für  zasuni  wie  für  zasini  stehen  kann,  so  kann 
es  entweder  zu  sasuna  oder  zu  Sasius  gehören.  Da  beide 
Formen  aber  wieder  mit  s  anlauten,  so  ist  also  auch  hier 
wieder  etr.  z  =  s. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  also  für  die  etruski- 
schen  Familiennamen  teils,  wie  bei  zcUvi,  zuiu,  zu/u, 
zasni,  zauturi,  direkt  Formen  mit  s-  daneben  gefunden, 
teils,  wie  bei  zicu,  zertna-zäna ,  zilini,  zucre  die  ihnen 
unmittelbar  entsprechenden  lateinischen  Äquivalente  mit 
8-  nachgewiesen.  Dem  gegenüber  \yill  es  wenig  besagen, 
dafs  es  auch  lat.  Tassius  (Mur.  1407,  no.  12),  l'icco- 
mus  (CLL.  II,  no.  2874)  und  Ticcienius  (CLL.  VIII, 
no.  1467),  Tillius  (CLL.  II,  no.  1930)  nebst  Tilius 
(CLL.    VIII,    no.    8163)    und    Tilonius    (CLL.    III,    1 


Digitized  by  LjOOQIC 


24 


no.  3047),  Tuccius  (CLL.  III  und  VKI),  TuUonius  {\.R.^. 
no.  1608)  giebt.  Einmal  nämlich  würden  von  diesen 
in  Bezug  auf  die  Ableitungssuffixe  nur  Tassius  mit  zasfii, 
Ticconms  mit  zicu,  Tillius  mit  zilini,  TtUloniiis  mit 
ziilu  sich  einigen  lassen,  die  übrigen  nicht,  und  über- 
dies sind  die  meisten  dieser  Namen  nur  aus  Hispanien 
oder  Afrika  zu  belegen.  Es  läfst  sich  also  aus  ihnen  der 
Beweis,  dafs  etr.  z  aus  t  hervorgehen  könne,  schwerlich 
gewinnen. 

Weiter  kommt  etr.  z  vor  in  dem  Eigennamen  einer 
Göttin  im  Gefolge  der  Venus.  Die  Belege  desselben  sind : 
zirna  auf  dem  Spiegel  Fa.  no.  2495  bis  (tab.  XLIV  nach 
Gerhard,  völlig  deutlich,  das  r  hat  die  Gestalt  ^),  sipna 
auf  dem  Spiegel  Fa.  no.  2505  bis  (tab.  XLIV  nach  Ger- 
hard, deutlich  sipnaj  das  p  hat  die  Gestalt  1),  zipz  auf 
dem  Spiegel  Fa.  no.  2475  (das  erste  z  hat  die  bekannte 
Gestalt  t,  das  zweite  ist  als  f:  überliefert,  das  p  hat  die 
Gestalt  1).  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Göttin  zipna, 
resp.  sip^m  geheifsen  hat,  denn  es  kann  wohl  in  dem 
anscheinenden  r  des  ersten  Spiegels  der  untere  Strich  ein 
Rifs  sein,  nicht  aber  in  den  beiden  letzteren  ein  Strich 
fehlen.  Deecke  (Mü.-De.  II,  431  not.  185  b)  will  sipna  in 
zirna  bessern  und  auch  Fa.s  Text  giebt  ziput,  aber  das 
s  ist  in  der  Zeichnung  völlig  deutlich.  Das  zipz  des 
dritten  Spiegels  ist  wohl  als  zipna  aufzufassen.  Es  ist 
somit  auch  hier  das  z  eine  Variante  von  s. 

Die  weiteren  Wörter,  in  denen  sich  anlautendes  z 
findet,  sind :  zixuie,  zuci,  zeriuna  (alle  drei  auf  dem  Gip- 
pus  perusinus  oben  no.  2),  zea  und  zia  (ebenda),  zivas, 
anscheinend  Genitiv  zu  dem  vorstehenden  (Fa.  no.  2335 
zweimal  und  Fa.  no.  2100),  zahural  (Fa.  spl.  I,  no.  344), 
zanl  (Fa.  no.  349),  zwna  (auf  einer  peiusinischen  Grab- 
ume  Fa.  no.  1952),  zama&inmn  (Fa.  no.  806),  zec  (Fa. 
no.  1930,  tab.  XXXVIII).  Unsicher  in  der  Lesung  oder 
Wortabteilung  sind:  zeles'   (Ga.  no.  912  bis),  zevmi  (Fa. 
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no.  806),  zix  (Ga.  no.  799;  Heibig  las:  ix),  za  .  .  ,  .  (Ga. 
no.  740).  Das  za:  in  Fa.  no.  2125  ist  mit  Bestimmtheil 
Abkürzung  eines  Familiennamens,  ze  in  Ga.  no.  631 
Töpferstempel.  Fremdwort  ist  zettin  (Fa.  no.  2176).  Die 
in  vorstehender  Übersicht  vermifsten  Formen  werden 
spater,  als  der  Verwandtschaft  mit  unserem  vorliegenden 
Zahlwort  verdächtig,  besonders  behandelt  werden. 

Alle  aufgeführten  Wörter  nun  stehen  in  unbekanntem 
Zusammenhang  und  sind  selbst  nach  Bildung  und  Be- 
deutung unbekannt,  so  dafs  durch  sie  also  nichts  fest- 
gestellt werden  kann.  Nur  zamaoiman  habe  ich  stu. 
III,  no.  195  als  »Goldspange«  wahrscheinlich  gemacht, 
und  für  zee  ist  wenigstens  seiner  allgemeinen  Bedeutung 
nach  ein  »statuit,  posuit,  dedicavit«  oder  ähnlich  mög- 
lich. Neben  diesem  zec(e)  nun  steht  in  anscheinend 
ähnlicher  Bedeutung  einerseits  s^ece  (Fa.  no.  349),  viel- 
leicht auch  sece  (Fa.  no.  2301),  andrerseits  Uce  (Fa.  no. 
1922;  2596  ?).  Alle  diese  Formen  samt  hece  (Fa.  no. 
1487)  nun  werden  von  Deecke  (fo.  V,  46)  für  identisch 
erklärt.  Das  ist  aber  höchst  zweifelhaft.  Von  hece,  wel- 
ches überhaupt  gar  nicht  als  Verbalform  gesichert  ist, 
abgesehen,  so  hindert  uns  gar  nichts,  zwei  verschiedene 
Verbalstämrae  «'e-,  ze-  einer-,  te-  andrerseits  von  ähn- 
licher Bedeutung  anzunehmen,  etwa  wie  wenn  im  Grie- 
chischen idoixe  mit  *Vr/x€  in  Widmungen  wechselte.  Die 
Sache  ist  also  derartig  unsicher,  dafs  man  aus  diesem 
Beispiel  den  Übergang  von  anlautendem  etr.  t  in  z  nicht 
erweisen  kann. 

Es  ergiebt  sich  also,  dafs  es  im  Etruskischen  für  den 
genannten  Lautübergang  nicht  ein  einziges  gesichertes 
Beispiel  giebt.  Er  kann  daher  auch  in  zal  nicht  aner- 
kannt werden. 

Ebenso  mifslich  ist  die  Annahme,  dafs  das  schliefsendc 
'l  von  zal  aus  -r  entstanden  sei.  Übergang  von  r  in  ' 
läfst  sich   nur  nachweisen  in  dem  Fremdworle  tunüe  = 
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TvpdaQtwg  (De.  Bezz.  II,  185).  Echt  etruskische  Beispiele 
giebt  es  nicht.  Mü.-De.  II,  437  sind  zwar  vener  neben 
venel  als  sicher,  aure  und  aura  als  minder  sicher  mit 
diesem  Wechsel  behaftet  aufgeführt ,  aber  Deecke  selbst 
(fo.  III,  70  sq.)  hat  nachgewiesen,  dafs  die  Formen  aure 
und  aura  gar  nicht  vorhanden  sind.  Ebensowenig  liegt 
der  Übergang  vor  in  munisureo-  (Fa.  no.  2059)  neben 
sonstigem  munidee^,  munisde».  Hier  ist  die  Überlieferung 
munimreO'  falsch,  Deecke  hat,  wie  er  mir  brieflich  mit- 
geteilt und  wie  er  jetzt  fo.  V,  2  not.  4  bestätigt,  mit 
eigenen  Augen  vmnisuleo-  gelesen.  Endlich  könnte  in 
Frage  kommen  atiar  in  Fa.  no.  607,  welches  Fa.  selbst 
für  atial  nehmen  möchte.  Die  Inschrift  ist  nur  von 
Passeri  in  lateinischer  Umschreibung  überliefert  und  ohne 
Zweifel  sehr  stark  verlesen.  Mir  wenigstens  ist  es  nicht 
glaublich,  dafs  eine  thana  hdi  als  atiar  clan  »der  Atia 
Sohne  bezeichnet  werden  könne.  Damit  wird  aber  die 
ganze  Form  atiar  hinfallig.  Bei  dieser  Sachlage  kann 
ich  auch  in  vener  neben  vend  den  fraglichen  Lautüber- 
gang nicht  anerkennen.  Wenn  nicht  auch  hier,  wie  oben 
bei  mnnimreo y  Verlesung  vorliegt,  so  dafs  überall  venel 
herzustellen,  was  mir  das  Wahrscheinlichste  ist,  so  kann 
vener  neben  venel  ebensogut  ein  anderes  Suffix  zeigen, 
als  eine  lautliche  Variante  sein.  Wir  haben  also 
nur  ein  Fremdwort  als  Beleg  für  den  Übergang  von 
r  in  /. 

Daneben  findet  sich  vereinzelt  im  Inlaut  der  umge- 
kehrte Übergang  von  /  zu  r.  Dieser  hat  stattgefunden 
zweimal  bei  den  vipi  vdu,  welche  Fa.  spl.  III,  no.  248 
und  249  vet-u  heifsen  (beide  r  haben  die  Gestalt  q),  und 
vielleicht  in  veres  für  veles  (Fa.  no.  2074  =  Ga.  no.  744), 
wenn  Fa.s  Lesung  veres  (r  als  ^)  richtig  ist.  Da  aber 
Ga.  veies  bietet,  so  kann  auch  veles  zu  lesen  sein.  In 
velu  und  vele  ist  l  der  ursprüngliche  Laut,  also  r  aus  ihm 
entstanden.    Es  findet  sich  somit  auch  nicht  ein  einziges 
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nur  einigermafsen  sicheres  Beispiel,  dafs  elr.  auslauten- 
des l  aus  r  entstanden  sei. 

Da  also  weder  anlautendes  z  aus  t,  noch  auslauten- 
des /  aus  r  im  Etruskischen  hervorgeht,  so  ist  die  Ent- 
stehung von  zal  aus  ter  auf  Grund  der  etruskischen 
Lautlehre  mit  Bestimmtheit  abzuweisen. 

ad  4. 

In  Am^  also  soll  h  aus  c,  ^  aus  f,  u  aus  te  ent- 
standen sein.  Das  ^  kann  nach  etruskisclier  Lautbehand- 
lung aus  t,  vielleicht  auch  das  u  aus  ve  hervorgegangen 
sein  (cf.  lat.  samnus,  soror  für  svepnos,  svesor)^  unerweis- 
lich hingegen  ist  der  Übergang  eines  anlautenden  c  zu  A. 
Anlautende  Aspiration  von  c  zu  ;t  gi^bt  es,  z.  B.  xvest- 
ua$%  xaine  u.  a.  (Mü.-De.  II,  413  sq.),  diese  selbe  Aspi- 
mtion  geht  im  Inlaut  noch  weiter,  indem  z  zu  ä  werden 
kann,  so  in  ahsi,  ufUave  (Mü.-De.  II,  421),  was  aber  selten 
und  nur  von  Konsonanten  geschieht.  Im  Anlaut  läfst 
sie  sich  nicht  belegen.  Deecke  1.  c.  führt  freilich  hasprial 
für  casprial  auf  und  nimmt  G.  G.  A.  1880,  1430  noch 
eine  weitere  Reihe  von  Beispielen  an,  aber  sie  sind  alle 
durchaus  unsicher.  Teils  ist,  wie  in  hasprial  (cf.  De.  fo. 
III,  318)  und  haire  (lies  casprial  und  hapre),  die  Über- 
lieferung unsicher,  teils  ist  die  Identität  der  verschiedenen 
Formen  gar  nicht  feststehend.  So  ist  die  Beziehung  von 
hatneris  auf  Camers,  von  hamqna  auf  Campanus,  von 
harpUial  auf  carp-,  von  hekinas*  auf  Caecina  durch  nichts 
gerechtfertigt,  und  hapimal  endlich  gehört  nicht  zu  caprinal, 
sondern  zu  hapre  =  lat.  Faber.  Es  ist  somit  der  Über- 
gang von  c  zu  A  im  etr.  Anlaut  ohne  Beispiel,  es  steht 
vielmehr  das  A  des  etruskischen  Anlautes,  wo  es  nicht 
ursprunglich  ist,  meistens  für  f,  wie  z.  B.  in  hastia  für 
und  neben  fastia,  in  hvlu  für  und  neben  ftdu  und  vielen 
anderen,  bisweilen  auch,  wenn  Deeckes  Besserung  (fo. 
V,  5)  richtig  ist,  für  ^,  wie  z.  B.  in  hidxnie  neben  ^tdxnie 
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Bei   dieser  Sachlage  ist  die  Zurückführung  von  huo  auf 
kvä'  auf  Grund   der  etiuskischen  Lautgesetze  unmöglich. 

ad  5. 

Also  (i  sei  der  Rest  von  qxdnquey  wie  er  in  qui-ni 
vorliege.  Die  Vergleichung  pafst  nicht,  denn  qumi  steht 
für  quincid  und  das  nv  ist  der  Konsonantenhäufung  wegen 
ausgeslofsen.  In  eine  aber,  welches  die  vorauszusetzende 
Form  wäre,  fehlt  dieser  Grund,  und  dafs  das  Etruskische 
den  Auslaut  nc  durchaus  vertragt,  zeigt  anc.  Die  An- 
nahme, dafs  ei  das  -ne  eingebüfst  habe,  ist  rein  willkür- 
lich. Aufserdem  macht  der  Anlaut  Schwierigkeiten.  Die 
idg.  Grundform  ist  penke.  Nur  das  altirische  eöie  und 
das  lateinische  quinque  haben  den  Anlaut  dem  Inlaut 
assimiliert,  und  es  würde  somit  etr.  ei  in  nächster  Ver- 
wandtschaft zu  der  celtischen  oder  lateinischen  Form 
stehen,  während  man  doch  wohl,  wenn  das  Etruskische 
italisch  wäre,  aus  vielen  Gründen  eher  nähere  Verwandt- 
schaft mit  dem  Umbrischen  vermuten  würde. 

ad  6. 

Endlich  s'a  wäre  Rest  der  Sechszahl,  wie  in  «e-;i/. 
Auch  hier  ist  in  Hi^ni  für  senoni  das  x  der  Konsonanten- 
häufung halber  geschwunden,  wozu  wieder  im  Etruski- 
schen  gar  kein  Grund  wäre,  denn  der  etr.  Auslaut  ver- 
trägt, wie  pataes,  xisdies^  a^umics'  zeigen,  die  Laute  c» 
ohne  Anstand.  Auch  das  a  macht  Schwierigkeiten,  denn 
es  würde  die  Vokalisation  der  Indoeranier  zeigen,  wäh- 
rend die  Italiker  in  Übereinstimmung  mit  den  sämtlichen 
übrigen  europäischen  Indogermanen  den  Vokal  e  haben. 

Und  wie  hier  die  etruskische  Lautlehre  lauten  Ein- 
spruch gegen  die  Herleitung  der  etruskischen  Zahlwörter 
von  den  indogermanischen  erhebt,  so  wird  die  letztere 
auch  vonseiten  der  Wortbildung  unmöglich.  Wo  sollten 
denn  die  Endungen  alle,   die  zum  Teil,  wie  bei  kdvores, 
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sehr  schwer  sind,  geblieben  sein?  Alle  andern  italischen 
Sprachen  haben  sie,  also  gehabt  mufsten  die  Etrusker 
sie  doch  auch  haben.  Sie  müfsten  daher  durch  lautliche 
Verwüstung  abhanden  gekommen  sein  Nun  wirft  das 
Etruskische  wohl  vereinzelt  schliersende  Vokale,  insbeson- 
dere i,  e  und  a,  ab,  auch  einzelne  Konsonanten,  besonders 
/;  n  und  8,  aber  ihm  die  Abwerfung  einer  ganzen  Endung 
-i'iires  zuzutrauen,  das  ist  eine  so  verzweifelte  Annahme, 
dafs  sie  überhaupt  nur  erklärlich  wird  aus  der  Lebhaflig- 
keit  des  Wunsches,  die  etruskischen  Zahlwörter  mit  den 
indogermanischen  zu  vereinigen. 

Und  genau  so,  nur,  wenn  möglich,  noch  schlimmer, 
liegt  die  Sache  bei  den  Zahlen  setnq,  rezp,  mur-  od.  wer-f 
welche  die  Ausdrücke  für  7,  8,  9  sein  sollen  (cf.  De.  fo. 
V,  36  not.  128). 

Auch  hier  ist  zunächst,  genau  wie  bei  den  Würfel- 
zahlen, die  Reihenfolge  anfechtbar.  Wir  sehen  nämlich, 
dafs  von  den  zugehörigen  Zehnern  semqalxls  1  mal 
(no.  14),  cezpaliah  2  oder  3  mal  (no.  17.  15  und  wahr- 
scheinlich auch  no.  16),  muvnlxh  mit  der  Variante 
mealxals  hingegen  4  mal  sich  findet  (no.  18 — 20  und  6). 
Da  nun  Leute  viel  seltener  achtzig  oder  gar  neunzig  Jahre 
alt  werden,  als  siebzig,  so  ist  es  im  allerhöchsten  Grade 
unwahrscheinlich,  dafs  unter  den  im  ganzen  nur  19  Grab- 
schriften mit  ausgeschriebenen  Alterszahlen  deren  fünf 
sich  befinden  sollten  von  Leuten,  die  achtzig  oder  neunzig 
Jahre  alt  geworden  sein  sollten.  Wir  dürfen  vielmehr 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schliefsen ,  dafs  muvalxls 
die  Zahl  70  enthalte  und  somit  mu  oder  meti  =  7  ge- 
wesen sei.  Das  demnächst  häufige  cezpalxals  würde  dann 
=  80,  also  cezp  =  8,  und  das  nur  einmal  erscheinende 
setnqalxis  =  90,  also  sernq  =  9  sein.  Absolut  sicher 
ist  ja  freilich  dies  Resultat  auch  nicht,  aber  die  Reihen- 
folge mer-,  cezp,  semq^  ist  immerhin  wahrscheinlicher  als 
semrp,  cezp,  mev-. 
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Aber  werde  selbst  diese  letztere  Reihenfolge  zu- 
gegeben, so  treten  sofort,  genau  wie  bei  den  Würfelzahlen, 
die  schwersten  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Laute  und  die 
Wortbildung  hervor.  Ihre  Ableitung  vom  Standpunkte 
der  indogermanischen  Hypothese  aus  ist  die  folgende: 

7.  semti)  sei   vielleicht   aus  s*a-\-max  entstanden, 

8.  rezp  vielleicht  aus  ci-{-zal,  beide  mit  addieren- 
dem -j>  (-(t)  (De.  fo.  V,  36  not.  128); 

9.  nwv-  oder  mev-  wurde  gegenüber  dem  lat.  woivwi 
Übergang  des  n  in  w  zeigen. 

Hierauf  ist  zu  entgegnen : 

ad  7  und  8. 

Da  im  Etruskischen  die  Familiennamen  Setume  und 
Jlitare  =  lat.  Septimius  und  Odm'ius  vorhanden  sind  und 
Formen  wie  säm,  uhtu  dem  Etruskischen  in  ihren  Lauten 
keinerlei  Schwierigkeiten  bieten,  so  fehlt  zunächst  ein 
zureichender  Grund,  weshalb  die  Etrusker  die  alten  echten 
Zahlwörter  durch  die  neuen  unbehülflichen  Zusammen- 
setzungen sollten  ersetzt  haben.  Ein  derartiger  Vorgang 
einer  Neuschaffung  von  Zahlen  zeigt  sich  wohl  hier  und 
da  bei  höheren  Zahlen  (quatre^nngt ,  quatre-vingt-^ix), 
ist  aber  bei  den  Einern  in  keiner  indogermanischen 
Sprache,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  nachweisbar.  Und 
das  kopulative  -p  ?  Ein  solches  ist  im  Etruskischen  sonst 
nicht  bekannt.  Die  Kopulativpartikeln  sind  -e  und  -(ujm. 
Es  ist  bei  dem  -p  doch  wrfil  nicht  etwa,  an  das  osk.- 
umbr.  -p  in  neip,  nep  =  lat.  neque  gedacht?  Dies  ent- 
spricht dem  lat.  -qne,  -c  und  diesem  wieder  das  ohne 
Zweifel  indogermanische  -<?  »und«  des  Etruskischen.  Letz- 
teres hat  also  hier  das  lat.  -c,  nicht  das  osk.-umbr.  -p. 
Oder  sollen  beide  im  Etruskischen  neben  einander  be- 
standen haben?  Bei  Entlehnung  wäre  das  ja  denkbar, 
aber,  wenn  das  Etruskische  eine  rein  und  echt  italische 
Sprache  sein  soll,   so  mufs  es  entweder  der  j-Abteilung 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


31 


oder  der  p-Abteilung  derselben  angehören,  beides  zu- 
gleich ist  unmöglich.  Angesichts  aller  dieser  Gegengründe 
schwerwiegendster  Art  ist  es  erfreulich,  dafs  Deecke  selbst 
durch  das  »Vielleicht«  die  Verantwortung  für  jenen  Her- 
leitungsversuch ablehnt. 

ad  9. 

Der  Übergang  eines  anlautenden  n  in  in  ist  im 
Etruskischen  völlig  unerhört.  Der  Familienname  nur?  = 
lat.  Novim  zeigt  uns  in  ganz  gleicher  Lautlage  das  n  er- 
halten. Trotzdem  ist  eine  Möglichkeit,  dafs  hier  m  aus 
n  hervorgegangen  sei,  vorhanden.  Man  könnte  nämlich, 
gestüzt  darauf,  dafs  bei  der  idg.  Grundform  netmi  und 
envm  neben  einander  zu  liegen  scheinen,  für  das  Etrus- 
kische  eine  Grundform  nmt  mit  sonantischem  n  anneh- 
men, welches  weiter  dem  labialen  v  zu  in  sich  assimiliert 
habe  und  dessen  Stimmton  dann  schliofslich  als  n  und  e 
vokalisiert  sei,  so  dafs  also  als  Endresultat  nrnv-  und  mer- 
sich  ergeben  habe.  Der  Weg  zu  diesen  Formen  ist  müh- 
selig, aber  immerhin  als  möglich  zuzugeben.  Freilich 
würde  man  auch  hier  wieder  die  Endung  vermissen  (cf. 
über  diesen  Punkt  noch  weiter  unter  ad  10). 

Das  Zahlwort  für  10  heifst  nach  der  indogermani- 
schen Hypothese  tesfi  (De.  fo.  V,  36,  not.  128).  Das 
ist  allerdings  eine  sehr  verführerische  Form,  insbesondere 
angesichts  des  umbrischen  desen-,  so  verführerisch,  dafs 
selbst  Sticket  (das  Etruskische  als  semitische  Sprache  31) 
nicht  glaubte  umhin  zu  können,  in  dem  tem  —  decem 
innerhalb  des  reinsemitischen  Etruskischen  ein  indoger- 
manisches Lehnwort  anzuerkennen.  Aber  bei  eingehen- 
derer Prüfung  hält  doch  dieser  Schein  nicht  stand,  und 
es  ergiebt  sich  auch  hier  wieder  eins  jener  verlockenden 
Irrlichter,  welche  den  Weg  des  Etruskologen  so  oft  un- 
sicher machen. 
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Die  Inschriften,  in  denen  das  angebliche  Zahlwort  10 
sich  findet,  sind  die  folgenden: 

ihüesanteiatariuinenaia  —  Clusium  —  Fa.  no.  808, 
d.  i.  wi  tB8B,ll  tBl  afar  xumenaia. 
Irdener  Henkeltopf.  Bezüglich  der  Worttrennung  dieser 
Inschrift  beharre  ich  Doecke  gegenüber  auf  der  obigen, 
schon  stu.  III,  no.  2G9  vorgetragenen  und  begrundelen 
Ansicht. 

cphen\celfeza\v}>m^ij\a&avr[a\\s'^ana    —    Perusia    — 
Fa.  no.*190b,  lab.  XXXVII,   d.  i.  ceheii  cel  (od. 
cei?)  tBJS9,ll  jmi^na  Warnas*  »ana, 
Travertinstein. 

tezan\feiat\ular— Perusia  Fa.  no.  1910,  d.  i.  tBza,n 
tBtB,  (od.  fe  ta)  Mar. 
Marmorcippus. 

Dies  tezanfeMular  begegnet  auch  in  Fa.  no.  848  aus 
Clusium,  aber  die  Inschrift  scheint  eine  sinnlose  Fälschung 
zu  sein. 

( anmaa :  larO''  lar (^ als* :  atrialer  cUin  an  \  s'uH  lavlm  : 
zivas'  cerixu  \  tB8'&,zn8B,  sud^io-  atrsrc  escmiac- 
atti'  sud^Hmun^zirasmurs'l  XX  —  Tarquinii    — 
Fa.  no.  2335;  Do.  fo.  III,  335,  no.  1. 
Sargdeckel. 

cari4  I  iBssanfüstleri  \  tBsns'tBis'  \ 

ras'nes' I  -  "  -  s*atene  \  tBSUB'  ecw  -  -  -  | 

tBSnB  ras'fie  cei  \  iBSüSttBist  ras'nes'  xm9^ 

s'j)\elO'  täa  scuna Perusia  —  Fa.  no.  1914  A. 

Travertincippus  (Cippns  perusinus).  —  Die  Wort- 
trennung siehe  oben  in  no.  2. 

Ob  auch  das  tez'  in  Fa.  no.  1052  aus  Gortona  eine 
Abkürzung  von  tezan  sei,  wie  ich  stu.  III,  no.  271  ange- 
nommen, möge  hier  dahingestellt  bleiben. 

In  den  hervorgehobenen  Wörtern  der  vorstehenden 
Inschriften  Zahlwörter  zu  sehen,  ist  für  den  Indogerma- 
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nisten  in  der  Tliät  sehr  verlockend,  denn  nicht  blofs 
tezan  als  decein,  auch  ie^n  tei  als  decem  duo,  tes^amsa  als 
decetn  sex  füjct  sich  vortreflflich,  und  teznnieta  könnte  zu 
iesan  tei  die  Ordinalzahl  sein.  Ja,  in  dem  Usne'  eca  hat 
Corssen  (I,  421)  sogar  decem  und  skr.  ofr/i  »einsc  finden 
wollen.    Aber  es  ist  alles  Schein. 

Zunächst  ist^  bedenklich.  Die  Zahl  8*a  wird  sonst  stets 
mit  s'  geschrieben  und  das  Etruskische  ist  im  (Jebrauche 
des  s  und  s'  nicht  so  regellos.  Sodann  ist  tei  als  2  gänzlich 
unhaltbar.  Selbst  wenn  wir,  den  Standpunkt  der  Indo- 
germanisten einnehmend,  ^u  als  »zweie  setzen,  so  läfst 
sich  mit  diesem  &u  das  tei  lautlich  nicht  einigen.  Das 
findet  auch  keine  Stütze  an  dem  angebUchen  d^ue4*  oder 
^uves*  »datc  (De.  fo.  V,  42)  neben  tes,  ^es,  tez  »ponitc 
(1.  c.  46),  denn,  al^esehen  von  der  Unsicherheit  dieser 
ihrer  angeblichen  Bedeutung,  so  werden  sie  auch  von 
Deecke  selbst  nicht  mit  einander  identifiziert. 

Höchst  wtinderbar  wäre  auch,  dafs  2  bei  tesan  stets 
als  teif  sonst  stets  als  ^u  beg^nete.  Auf  das  eca  als  1 
brauche  ich  nicht  weiter  einzugehen.  Und  wenn  nun  so 
die  mit  tesan  verbundenen  Formen  tei  und  aa  sich  als 
Zahlwörter  nicht  fügen  wollen,  so  wird  dadurch  schon 
tesom  selbst  als  solches  verdächtig. 

Aber  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  tem  wäre 
als  Zahlwort  für  10  gesichert,  so  erheben  sich  auch  hier 
sofort  wieder  lautliche  Schwierigkeiten.  Etr.  c  gehl  vor 
l  allerdings  mit  Sicherheit  in  a  über,  wie  z.  B.  in  ucris- 
lane  =  Ocriculanus  (Co.  II,  147),  nmnsle,  munisuleO  für 
und  nd)en  municle&  (De.  fo.  V,  2,  not.  4),  nicht  aber 
vor  den  Nasalen.  Hier  finden  wir  nicht  blofs  im  Inlaut 
lecne,  pacnei  etc.  (Mü.-De.  II,  397)  stets  unverändert,  son- 
dern das  cn  wird  sogar  auslautend  in  ecn  beibehalten. 
Zwar  ist  der  Übergang  von  cn  in  m  hier  und  da  ange- 
nommen worden,  aber  mit  Unrecht.  Er  ist  aber  ange- 
nommen worden  in  leusnas',  lus^nt,  Lostw,  parsm'al  (Co.  H, 

Deecke  u.  Panli,  Etrukische  Forschnngen.    III.  3 


Digitized  by  LjOOQIC 


34 


146),  msna  (De.  fo.  V,  2,  not.  5)  und  könnte  angenom- 
men werden  in  dem  Familiennamen  cami  neben  camu 
Alle  diese  Annahmen  sind  falsch.  Zunächst,  ist  Losma 
(Fa.  no.  2689)  nicht  etniskisch,  sondern  pränestiniseh- 
lateinisch.  Es  ist  längst  erkannt  (cf.  z.  B.  Fick,  idg. 
Wh. ^171),  dafs  dieses  Wort  von  der  aus  luk  weiterge- 
bildeten Wurzel  luks  herkommt,  seinen  unmittelbaren 
Reflex  in  altbaktr.  raokhsna  »glänzende,  altpreufs.  laux- 
nos  »Gestirne«  hat  imd  somit  für  Louxna  stehL  Die 
gleiche  Weilerbildung  zeigt  auch  lat.  inhistris,  und  das 
zugehörige  Verbum  ist  in  ags.  Koocan  »leuchten«  erhalten. 
Das  Jua'ni  in  Fa.  no.  1050,  tab.  XXXV  soll  angeblich 
»Leuchter«  heifsen  und  von  luk  »leuchten«  herkommen, 
existiert  aber  überhaupt  nicht,  sondern  es  steht  nms'ni 
da  mit  umbr.-etr.  A  =  in,  genau  wie  es  das  a^mic  der- 
selben Inschrift  zeigt.  Die  Formen  nacnva  und  nesna 
scheinen  allerdings  beide  »sepulcrum«  zu  bedeuten,  aber 
damit  ist  ihre  etymologische  Zusammengehörigkeit  doch 
in  keiner  Weise  bewiesen,  und  die  Formen  sind,  auch  ab- 
gesehen von  dem  s  =  c,  verschieden  genug,  dafs  man 
ihre  Zusammengehörigkeit  mit  Grund  bezweifeln  darf. 
Das  angebliche  leumas'  ist  überhaupt  nicht  vorhanden. 
Aus  Co.  I,  225  ergiebt  sich,  dafs  die  fraghche  Inschrift 
identisch  ist  mit  Fa.  no.  1965  bis.  Hier  ist  aber  die  von 
Gonestabile  selbst  gegebene  Licsung  cuesnas'  eine  völlig 
richtige  Form  zu  dem  vorhandenen  Namen  cue^na  (cf. 
(dema  neben  ale^na),  und  es  ist  gar  kein  Grund  zu 
Ck)nestabiles  Vermutung,  dafs  in  luesnas'  zu  ändern 
sei.  Und  dies  lues^ias'  hat  nun  gar  Corssen  noch  in 
leusnas'  verlesen.  Übrigens  ist  luesnas^  eine  an  sich  rich- 
tige Form  von  einem  auch  sonst  mehrfach  belegten 
Namen,  der  zu  dem  volaterranischen  Namen  Juvisu 
gehört,  so  dafs  luesnas^  für  lurestmas'  steht  und  das  ä 
also  ursprünglich  ist ,  während  es  in  atemas^  aus  ^ 
hervorgegangen   ist ,   nicht    alier    aus  c.    Gleichfalls    ur- 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


35 


sprüngliches  s  haben  wir  endlich  in  pacsnial  und  rami 
In  pacmial  (Fa.  no.  1314)  soll  die  Schreibung  cr  den 
Beginn  der  AsgibikrEion  bezeichnen  und  die  Form  eu  dem 
Naitteit  pacnei,  pacitiei  gehören.  Es  liegen  aber  in  der 
That  zwei  ganz  verschiedene  Bildungen  vor,  die  nichts 
weiter  als  den  gleichen  Stamm  mit  einander  gemein 
haben.  Das  lateinische  Äquivalent  zu  paesntal  haben  wir 
in  Paftisfus  {Mut.  1487,  no.  10),  das  zu  pacinei  hingegen 
in  Padus^  Paccius.  Beide  Bildui^s weisen  sind  auch 
sonst  im  Etruskischen  zatilreich  vertreten.  Und  ebenso- 
wenig, wie  diese  beiden  Namen  miteinander,  hat  auch 
easni  mit  cacni  zu  Ihun.  Jenes  gehöi-t ,  wie  ich  anderen 
Ortes  aus  sachlichen  Gründen  darthun  werde,  zu  dem  in 
eanzna  etc.  vorliegenden  Stamme  canz-,  dieses  hinj^egen 
zu  careu. 

Es  sind  somit  alle  Beispiele,  die  angeblich  den  Über- 
gang von  etr.  c  in  s  vor  n  zeigen  sollten,  hinfällig,  und  es 
giebt  den  genannten  Obergang  im  Etruskischen  durchaus 
nicht.  Auf  umbr.  desen-  aber  wird  man  sich  hoffentlich  nicht 
berufen  wollen,  da  hier  das  s  auf  einem  bekannten  um- 
bri sehen  Lautgesetz  beruht,  welches  selbstverständlich 
ffir  das  Etruskische  nichts  beweist. 

Und  ferner,  .welches  ist  der  Grund,  dafs  in  tem  der 
zu  -w  übergegangene  Endlaut  -in  bewahrt ,  in  dem  ganz 
gleich  gebildeten  friuv-  oder  mev-  hingegen  abgeworfen 
ist  ?  Dafs  das  Etruskische  den  Auslaut  -vn  oder  -tm  in 
einer  Form  mevn  oder  mevm,  mit  Vokalisation  des  Stimm- 
tons mevan  oder  met)am,  seinen  sonstigen  Lautneigungen 
nach  unbeanstandet  habe  ertragen  können,  werden  auch 
die  Indogermanisten  unter  den  Etruskologen  nicht  in  Ab- 
rede stellen. 

So  kommt  man  aus  lauter  Schwierigkeiten  der  ver- 
schiedensten Art  nicht  heraus,  so  lange  man  die  Formen 
tem  etc.  als  Zahlwörter  ansieht,  alles  fügt  sich  hingegen 
aufs  beste,  wenn  man  tss*am  ftesan,  tezanj  als  ein  Sub- 
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slanliv  auffafst,  gebildet  wie  le&am  auf  dem  Placentiner 
Templum,  bei  welchem  auch  genau  dieselben  Lautüber- 
gänge sich  finden  wie  bei  tes'am,  sofern  die  Formen  fe^ 
le^ns,  le&ins  Übergang  des  m  in  n  und  Ausfall  des  Vokals 
zeigen,  wie  in  tesns'  (De.  fo.  IV,  38).  Nach  dem  Genitiv 
le^ms  zu  urteilen,  könnte  auch  tes'amsa  ein  Genitiv  in 
anderer  Gestalt  sein.  Und  diese  Annahme  findet  ihre  Be- 
stätigung, wenn  man  die  Konstruktion  in  Fa.  no.  2335  mit 
der  in  Fa.  no  1914  (pag.  32)  vergleicht.  Es  steht  nämlich  das 

tes*amsa  8uH& escutuw  dem  tsms' x*m*  s'pd» 

scuna  sehr  deutlich  parallel,  und  daraus  ergiebt  sich  dann 
die  Identität  von  tes'amsa  und  tesns^  Das  mit  fesan  ver^ 
bundene  tei  habe  ich  schon  stu.  III,  94  als  ein  zu  tece 
»statuit ,  posuitc  gehöriges  Adjektiv  mit  der  Bedeutung 
»statutus«  erschlossen  und  ebendort  auch  für  tesan  die 
Bedeutung  »dedicatioc  vermutet.  Mit  diesen  Bedeutungen 
kommt  man  trefflich  aus,  und  es  hiefse  hiemach  z.  B. 

mi  tesan  tei  atar  xumenain. 

»hanc    dedicationem   statutam    (sc.   dedit)    familia 
Cominiae.c 

Das  af<xr  als  »familiac ,  wie  es  Deecke  (lit.  Central- 
blatt  1881, 1 186;  fo.  V,  8)  erschlossen  hat,  mag  richtig  sein. 

Ebenso  klar  ist  femer: 

tezan  te  ta  tular, 

»eine  dedicatio  statuta  (sc.  est)  hie  cippusc. 

Hier  sehe  ich  te  als  aus  tei  zusammengezogen  an, 
was  den  sonstigen  etmskischen  Lautgesetzen  entspricht. 

Bei  den  andern  angeführten  Inschriften  ist  wegen  der 
Dunkelheit  der  das  tezan  umgebenden  Wörter  eine  Über- 
setzung zur  Zeit  noch  nicht  möglich. 

Wenn  so  also  tes'am  als  10  sich  nicht  fügen  will,  so 
ist  damit  die  nächst  &u  =  2  stärkste  Verleitung  zum 
Indogermanischen  beseitigt.  Welches  nun  in  Wirklichkeit 
das  ctruskische  Zahlwort  für  10  sei,  das  wird  sich  uns 
im  zweiten  Teile  dieser  Abhandlung  ergeben. 
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Dieselben  Einwürfe,  wie  gegen  die  Herleilung  der 
etruskischen  Einer  aus  dem  Indogermanischen,  ergeben 
sich  nun  weiter  in  Bezug  auf  die  Bildung  der  Zehner. 
Dieselben  erscheinen  meistens  (no.  6.  11-14.  17-20)  als  auf 
-alxls  ausgehend.  Nur  einmal  (no.  15)  haben  wir  daneben 
blofses  -oZx.  Erstere  Form  findet  sich  stets  neben  dem 
geneli vischen  avils,  letztere  hingegen  neben  dem  pluralen 
Akkusativ  atU,  wovon  im  zweiten  Teil  dieser  Unter- 
suchung die  Rede  sein  wird.  Daraus  folgt,  dafs  Deecke 
(fo.  V,  35)  recht  gesehen  hat ,  wenn  er  das  -o/«  als  En- 
dung und  somit  die  Zehner  nur  als  auf  -alx  ausgehend 
ansieht,  während  er  früher  (Bezz.  I,  274)  blofs  das  -s 
als  Endung  auflafste. 

Wenn  er  nun  aber  ferner  die  so  gewonnenen  For- 
men ceidx  oder  cdx,  n^uvalx  oder  mealxj  cezpalXf  semqalx 
in  eea-lx,  umva-lx,  rezpa4x,  semqtorlx  zerlegt  und  dies  -Ix 
=  lit.  lilai  >zehn«  setzt,  so  hört  die  Möglichkeit,  ihm  zu- 
zustimmen, völlig  auf. 

Zunächst  haben  wir  gar  keinen  Anhalt  dafür,  dafs 
diese  Zerlegung  nun  auch  wirklich  richtig  sei.  Wenn  es 
mit  der  von  Deecke  selbst  in  dem  V.  Hefte  seiner  »For- 
schungen« angenommenen  StammerWeiterung  auf  -all 
seine  Richtigkeit  haben  sollte,  was  ich  hier  dahingestellt 
sein  lasse,  so  liegt  es  reichlich  so  nahe,  in  ceal-x  etc.  zu 
zerlegen,  als  in  cea4x  etc.  Und  auch  die  Möglichkeil  der 
Zerlegung  in  ce^lx  ist  bisher  durch  nichts  ausgeschlossen. 
Die  Weiterverfolgung  dieses  Punktes  kann  erst  im  zweiten 
Teile  dieser  Untersuchung  staltfinden. 

Aber  auch  angenommen,  Deeckes  Zerlegung  wäre 
die  richtige,  so  ergiebt  sich  sofort  eine  Anzahl  der  schwer- 
wiegendsten weiteren  Bedenken. 

Wenn  das  Etruskische  eine  italische  Sprache  ist, 
so  hat  man  zu  erwarten,  dafs  es  seine  Zehner  nach  der 
Welse  der  anderen  italischen  Sprachen,  mit  der  auch  die 
Weise  des  Griechischen  übereinstimmt,  bilde,  d.  h.  durch 
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Komposition  mit  -kniii.  Es  sind  zwar  zufallig  oskische 
und  umbrische  Zehner  bisher  nicht  belegt,  aber  die  völlige 
Übereinstimmung  der  oskischen  und  umbrischen  Einer 
mit  den  lateinischen,  so  wie  andererseits  die  völlige  Über- 
stimmung der  griechischen  Zehner  mit  den  lateinischen 
erhebt  es  zur  zweifellosen  Gewifsheit,  dafs  auch  die  os- 
kischen und  umbrischen  Zehner  genau  so  gebildet  ge- 
wesen sind,  wie  die  lateinischen.  Hier  nun  plötzlich  eine 
litauische  Bildung  hineinziehen  zu  wollen,  ist  ein  nicht 
schwer  genug  zu  tadelndes  durchaus  unstatthafles  Ver- 
fahren, dasselbe,  welches  Corssen  angewandt  hat,  wenn 
er  z.  B.  s'ex  als  »ehelich  geboren«  erklären  will  unter 
Berufung  auf  altslav.  po-sagü  »Heirat«,  und  welches  ihn 
auf  seine  falsche  Bahn  geführt  hat.  Dieses  Verfahren  ist 
daher  auch  von  Deecke  selbst  (kr.  24.  36)  mit  Recht  ge- 
geifselt  und  verworfen  worden.  Wenn  das  Etruskische 
eine  italische  Sprache  ist,  so  hat  man  sich  zu  seiner  Er- 
klärung auch  an  die  anderen  italischen  Sprachen  zu 
hallen,  in  zweiter  Reihe  allenfalls  an  das  Griechische,  nicht 
aber  an  das  nicht  blofs  örtlich  und  zeitlich,  sondern  auch 
dem  Verwandtschaftgrade  nach  weit  abliegende  Litauische. 
Und  zudem  stimmt  die  angebliche  etruskische  Bil- 
dung auch  mit  der  litauischen  nicht  einmal  genügend 
überein.  Denn  lit.  -lika  wird,  wie  ja  auch  Deecke  selbst 
(fo.  V,  35,  not.  125)  angiebt,  nur  zur  Bildung  der  Zahlen 
von  11-19  verwandt,  bezeichnet  also  die  aus  der  Ad- 
dition der  Einer  mit  der  Zehn  hervorgehenden  Zahlen, 
während  es  im  Etruskischen  die  durch  Multiplikation 
der  Einer  mit  der  Zehn  entstandenen  Zahlen  ausdrücken 
soll.  Das  ist  ein  Mangel  an  Übereinstimmung,  der  die 
ganze  Annahme  von  vornherein  zu  einer  äufserst  un- 
wahrscheinlichen macht.  Und  diese  Unwahrscheinlichkeit 
steigert  sich  bis  zur  Unmöglichkeit,  sobald  man  nun  die 
Etymologie  des  lit.  -lika  betrachtet.  Dieselbe  liegt  klar 
und  völlig  sicher  zu  Tage.    Zunächst  ist  von  lit.  4ika 
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das  got.  -/i/  (Stamm  -libi)  in  ainlif  »elf« ,  tralif  »zwölf« 
nicht  zu  trennen,  wie  auch  Deecke  (I.  c.)  annimmt.    Lit. 

4ika  fuhrt  auf  llkti  »zurücklassen»    nebst  lykius    »Rest, 

Uberschufs«  und  /^A:a5  »übriggelieben,  übrig,«  got.  -lif 
(-IM)  auf  'leiban  »bleiben,«  -lifnan  »übrigbleiben«,  laihos 
»reliquiae«.  Diese  beiden  Verba  sind  aber  sowohl  unter 
sich  (die  abweichende  Ansicht  bei  Fick,  idg.  Wb.  *169  ist 
sicher  ii-rtümlich),  als  bekanntlich  auch  mit  gr.  Uiirin  etc., 
lat.  linquo  etc.  direkt  verwandt.  Es  heifst  somit  z.  B. 
\\i.  trylika  wörtlich  »drei  Überschufs,  drei  über  (sc.  über 
die  Zehn  oder  die  beiden  Hände)«,  wie  noch  heutigen 
Tages  »was  darüber  ist«  durch  lit.  kcus  Wco  übersetzt 
wird.  Und  ebenso  bedeutet  also  got.  ainlif  »eins  dar- 
über«. Diese  Etymologie,  welche  den  Lautgesetzen  bei- 
der Sprachen  durchaus  entspricht,  wird  zur  unumstöfs- 
lichen  Gewifsheit  durch  das  nur  im  älteren  Litauischen 
noch  bekannte  lekm  »der  elfte«,  äntras  l&cas  »der  zwölfte«, 
wörtlich  »der  übrige«  und  der  »andre  übrige«.  Wenn 
Schleicher  (compend.*501)  in  beiden  Sprachen,  litauisch 
und  gotisch,  nur  volksetymologische  Anlehnung  von  -lika 
und  'lif  an  die  entsprechenden  oben  genannten  Verba 
sehen  und,  wie  vor  ihm  Bopp,  4ika  und  -lif  vielmehr  aus 
dekm  oder,  wie  man  damals  die  Grundform  noch  an- 
setzte, dakan  hervorgehen  lassen  wollte,  so  würde  er 
diese  Ansicht  jetzt  sicher  selbst  aufgeben  und  die  von 
ihm  für  Volksetymologie  erklärte  Herleitung  als  die  wirk- 
liche und  richtige  ansehen.  Dafs  weder  im  Litauischen 
noch  im  Deutschen  sonst  d  in  l  übergehe,  bemerkt  er 
bereits  selbst,  abevj  was  er  damals  noch  nicht  wissen 
konnte,  war  die  Scheidung  zwischen  den  beiden  Reihen 
der  indogermanischen  A;-Laute,  welche  niemals  in  ein- 
ander übergehen.  Er  konnte  folglich  auch  noch  nicht 
wissen,  dafs  idg.  del^tn  »zehn«  den  Lauti,  dagegen  lit. 
-lika  und  got.  -i»/  nebst  lit.  Rkti,  got.  -leiban,  lat.  linquo 
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gr.  A^/^a>  den  Laut  der  andern  Reihe  enthalten  und  so- 
mit -lika  und  4if  mit  dekm  nicht  verwandt  sein  können. 
Durch  diesen  Unterschied  der  Gutturalen  ist  dann  aber 
auch  die  wirkliche  Zusammengehörigkeit  des  -lika  und 
4lf  mit  Wui-zel  lik  »übrig  sein ,  übrig  lassen«  erwiesen, 
und  es  bedeutet  also  trijUka  wirklich  »drei  darüber«,  eine 
Umschreibung,  die  für  die  Zahlen  11  —  19  in  der  That 
auf  das  trefflichste  pafst,  die  Herleitung  der  Zehner 
aber  von  der  gleichen  Form  und  damit  die  Zugehörigkeit 
des  angeblichen  etr.  4%  zu  lit.  -Uka  unter  allen  Umstanden 
unmöglich  macht.  Aus  »drei  über  zehn«  kann  »drei 
mal  zehn«  nimmermehr  hervorgehen. 

Das  sind  die  Bodenken,  die  sich  der  Herleitung  der 
etruskischen  Zahlen  aus  dem  Indogermanischen,  bezw. 
Italischen  entgegenstellen,  sofern  sie  die  einzelnen  Zahl- 
wörter treffen.  Zu  ihnen  gesellen  sich  aber  noch  zwei 
weitere,  welche  die  Gesamlhoit  derselben  angehen.  Zu- 
nächst nämlich  sind,  worauf  schön  Deecke  (Be3&.  I,  273) 
hingewiesen  hat  und  worüber  im  zweiten  Teile  dieser 
Untersuclmng  eingehender  gehandelt  werden  wird,  die 
gesamten  etruskischen  Zahlwörter  flektierbar,  während 
von  den  indogermanischen  es  nur  die  vier  ersten  sind. 
Wollte  man  annehmen,  die  etruskische  Zahlwörterflexion 
sei  eine  Neubildung,  so  würde  diese  Annahme  daran 
scheitern,  dafs  die  Sprachentwicklung  sonst  durchaus  den 
Gang  innehält,  dafs  ehedem  flektierte  Zahlen  unflektierbar 
werden.  Beispiele  des  entgegengesetzten  Ganges  sind  mir 
nicht  bekannt,  und  ich  zweifle,  dafs  es  deren  giebt. 

Das  zweite  schwerwiegende  Bedenken  ist  das  fol- 
gende. Es  finden  sich  in  den  etruskischen  Inschriften 
sicher  belegt  eine  Form  xtiaro^e  (Fa.  no.  466  bis)  und  die 
Personennamen  cuinte  (Fa.  no.  980),  cvinti  (z.  B.  Fa. 
no.  1653),  säume  (z.  B.  Fa.  no,  534  ter  g)j  uhtace  (z.  B.  Fa. 
no.  1381),  tecumna  (z.  B.  Fa.  spl.III,  no.  117).  Ich  sehe  darin 
lauter  entlehnte  italische  Formen,  gleich  lat.  quctrtae  (cf.  stu. 
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IV,  73),  Quintus,  Quindius,  Se2)tumius,  Odumm,  Decutnim, 
Wer  aber  das  Etruskische  für  eine  italische  Sprache  er- 
klärt, der  hat  kein  Recht  mehr,  die  genannten  Formen 
für  entlehnt  zu  halten,  sondern  ist  verpflichtet,  stich- 
haltige Grfinde  anzugeben,  woher  es  denn  komme,  dafs 
die  etruskischen  Cardinalia  denen  der  übrigen  italischen 
Sprachen  so  überaus  unähnlich  geworden,  die  Ordinalia 
hingegen  so  ähnlich  geblieben  sind,  und  woraus  sich  die 
so  himmelweit  verschiedene  Lautbehandlung  in  huo  neben 
xuar»e,  ci  neben  euinte,  tesn  neben  feciane  erkläre,  auch 
weshalb  denn  neben  säume  und  uMare  die  Neubildungen 
sem^y  und  cezp  entstanden  seien. 

So  häufen  sich  von  allen  Seiten  her  Schwierigkeiten 
auf  Schwierigkeiten.  Und  Corssen  (I,  804)  hat  völlig 
recht,  wenn  er  sagt:  »Um  huo-  für  »viere,  ci  für  »fünfc, 
s'a  für  »sechs«  ausgeben  zu  können,  setzte  man  sich 
über  die  Frage,  ob  denn  so  ungeheuerHche  Verstüm- 
melungen, wie  sie  diese  angeblichen  Zahlwörter  erlitten 
haben  sollten,  sonst  im  Etruskischen  irgend  gehört  seien, 
gänzlich  hinweg.«  Und  ähnlich  spricht  sich  Deecke  (Bezz. 
I,  266)  aus:  »So  bestechend  dies  alles«  (nämlich  die 
obigen  Herleitungen)  »auf  den  ersten  Blick  scheint«  (was 
ich  übrigens,  nebenbei  bemerkt,  gar  nicht  finde),  »so 
schwer  sind  die  Bedenken,  die  sich  bei  näherer  Prüfung 
erheben.  Ähnliche  Verstümmelungen,  wie  sie  hier  ange- 
nommen werden  müssen,  gehören  nur  Sprachen  spätester 
Formation  an,  wie  etwa  dem  Neupersischen;  die  Laut- 
verschiebung ist  vollständig  unr^elmäfsig ;  der  Übergang 
von  t  in  z,  von  r  in  /  ist  etruskisch  durchaus  nicht  sicher 
nachgewiesen,  viele  kleinere  Bedenken  gar  nicht  zu  rech- 
nen.« Deecke  geht  noch  nicht  einmal  weit  genug  in 
seinen  Behauptungen,  denn  selbst  die  indogermanischen 
Sprachen  spätester  Formation  haben  die  Zahlwörter  lange 
nicht  so  verstümmelt,  wie  es  das  Etruskische  gethan 
haben  müfste,  wenn  es  indogermanisch  wäre.    Des  zum 
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Beweise  stelle  ich  hier  die  Zahlwörter  einiger  lebender 
idg.  Sprachen  zusammen,  denen  man  schonende  Laut- 
behandlung nicht  grade  nachrühmen  kann,  des  Neu- 
persischen,  Albanesischen  und  Gaelischen,  und  dennoch 
zeigen  sie  alle  auf  den  ersten  Blick  ihre  indogermanische 
Abkunft.    Diese  Formen  sind: 


neu  persisch, 

all>anesiscli. 

gaeliscli. 

1.    jek 

nje 

aon 

2.     du 

dy 

da 

3.     sih 

Ire 

tri 

4.     cehhr 

käter 

ceithir 

5.    pmg 

phe 

diiy 

6.     i^es 

gjiuHe 

sea 

7.     lieft 

Statu 

seachd 

8.     heU 

Ute 

ochd 

9.     nuh 

ninde 

naodh 

10.     deh 

Sjäü 

deich 

Kein  Mensch  wird  die  indogermanische  Herkunft  dieser 
Zahlreihen  bezweifeln  können,  auch  der  albanesischen 
nicht,  wenn  er  beachtet,  dafs  hier  die  Zahlen  von  6—10 
durch  eine  neue  Ableitungsendung  -te  weitergebildet  sind. 
Und  mit  diesen  Reihen  vergleiche  man  nun  noch  einmal 
die  etruskischen  Wechselbälge  max,  ^u,  zal,  hu^,  et,  s'a, 
SPMq>,  cezp,  miw,  tesn,  insbesondere  zal,  huo-,  sem(p 
und  cezpl  Wir  sind  der  etruskischen  Lautlehre  jetzt 
schon  genügend  mächtig,  um  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit die  etruskischen  Zahlwörter  konstruieren  zu  kön- 
nen, wie  sie  lauten  müfsten,  wenn  sie  wirklich  indo- 
germanischen Ursprunges  resp.  italisch  wären.  Das  aber 
wäre  so: 
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1.  uines  (uine,  üne);  2.  tuvu  (ttk);  3.  ^reis  (^r^); 
4.  cve^urs  (cve^);  5.  jmice  (penc);  6.  secs  (ses); 
7.  seftm  (sehtm,  setm,  setn);  8.  uhlu  (uht,  u^); 
9.  nevfn  (nevn);  10.  tectn  (tecft)- 

Die  eingeklammerten  Formen  geben  an,  wie  die 
Formen  lauten  würden,  wenn  der  Lautschwund  bis  an 
die  äurserste  Möglichkeit,  die  das  Etruskische  bietet,  ge- 
gangen wäre.  Und  dodi,  welch  ein  Abgrund  trennt  noch 
diese  Formen  von  tnax,  ^u,  zal,  huo-,  et,  s'a,  s'emti,  cezp, 
muv*,  tesnl  Angesichts  dieser  Thatsache  giebt  es  nui* 
zwei  richtige  Schlüsse.  Der  eine,  von  Corssen  gezogen, 
lautet:  Da  obige  Formen  indogermanische  Zahlwörter 
nicht  sein  können,  das  Etruskische  aber  eine  indo- 
germanische Sprache  ist,  so  sind  die  Wörter  auf  den 
Würfeln  überhaupt  keine  Zahlwörter.  Den  zweiten  zog 
Deecke,  und  er  lautet:  Da  obige  Formen  indogermanische 
Zahlwörter  nicht  sein  können,  es  J^hlwörter  aber  sicher 
sind,  so  ist  das  Etruskische  keine  indogermanische  Sprache. 
Den  Nachweis,  dafs  es  Zahlwörter  seien,  hat  Deecke,  wie 
schon  oben  erwähnt,  definitiv  geführt,  folglich  —  ist  das 
Etruskische  nicht  indogermanisch. 

Aber  ein  Einwand  steht  doch  den  Anhängern  des 
indogermanischen  Ursprunges  des  Etruskischen  noch  offen, 
durch  welchen  sie  jenem  Doppelschlusse  zu  entgehen  ver- 
suchen könnten.  Es  könnte  nämlich  noch  eingewandt 
werden,  man  dürfe  es  bei  so  altem  Sprachgut,  wie  es 
die  Zahlwörter  überall  seien,  mit  den  Lautgesetzen  nicht 
so  genau  nehmen. 

Bezüglich  dieses  Punktes  ist  zu  entgegnen,  dafs  es 
sich  dabei  um  eine  Prinzipienfrage  handelt.  Aber  selbst 
wenn  man  es  zugiebt,  dafs  die  Lautgesetze  nicht  so  un- 
verbrüchlich seien,  wie  man  von  mancher  Seite  anzu- 
nehmen geneigt  ist,  so  kann  doch  in  unserem  Falle,  wo 
es   sich    erst   um   die  Gewinnung   eines  etymologischen 
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Fundamentes  handelt,  die  Forderung  strengster  Laut- 
behandlung nicht  erlassen  werden.  Da,  wo  die  ethno- 
graphische Stellung  einer  Sprache  gesichert  ist,  kann  man 
unter  Umstanden  von  strikter  Anwendung  der  Lautgesetze 
Abstand  nehmen,  und  so  wird  es  z.  B.  niemandem  ein- 
fallen ,  lat.  pedo  von  skr.  pärde,  gr.  itigdo/iai,  lit.  pirdzu, 
böhm.  jn'du,  ahd.  firzu  zu  trennen,  obgleich  sonst  im 
Lateinischen  r  vor  d  nicht  ausfSllt,  aber  beim  Etrus- 
kischen  liegt  eben  die  Sache  anders.  Hier,  wo  die  ethno- 
graphische Stellung  grade  erst  erschlossen  werden  soll, 
darf  man  von  den  sonst  innerhalb  des  Etruskischen  be- 
obachteten Lautgesetzen  auch  nicht  um  Haaresbreite  ab- 
weichen, wenn  man  nicht  das  ganze  Resultat  auf  unsichere 
Grundlagen  stellen  will.  Das  wäre  ein  Fehler  aller* 
schwerster  Art  in  Bezug  auf  die  Methode.  Und  es  kommt 
noch  eins  hinzu.  Grafsmann  stellte  einmal  im  Gespräche 
mit  mir  den  Satz  auf,  dafs  bei  etymologischen  Fragen 
eine  Abweichung  von  den  bekannten  Lautgesetzen  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Etymologie  nicht  in  grade  allzu 
hohem  Grade  ungünstig  beeinflusse,  dafs  aber,  wenn 
zwei,  drei  oder  mehr  derartige  Abweichungen  zur  Be- 
gründung einer  Etymologie  angenommen  werden  müfsten, 
die  UnWahrscheinlichkeit  derselben  nicht  blofs  in  derselt)en 
arithmetischen  Progression  wachse,  sondern  in  weit  ge- 
steigertem Mafse.  Der  Satz  ist  unanfechtbar,  weil  er  sich 
durch  mathematische  Rechnung  beweisen  läfst.  Diesem 
Satze  gegenüber  bilden  die  sämtlichen  etruskischen  Zahl- 
wörter eine  Einheit,  weil  sie  eben  in  ihrer  Gesamtheit 
das  Indogermanentum  des  Etruskischen  beweisen  sollen. 
Nun  aber  ist  die  Zahl  der  Abweichungen  von  der  son- 
stigen etruskischen  Lautbehandlung  in  ihnen  so  grofs, 
dafs  dadurch  ihre  indogermanische  Etymologie  so  gut  wie 
unmöglich  wird. 

Es  hat  sich  somit  die  Unmöglichkeit,  die  etruskischen 
Zahlwörter  mit  den  indogermanischen  zu  einigen,  auch 
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von  Seiten  der  Lautlehre  herausgestellt,  und  dies  im  Ver- 
ein mit  der  sachlich  unmöglichen  Reihenfolge  Gampanaris 
dürfte  doch  wohl  genügen,  um  nun  ein  für  allemal  das 
Indogermanentum  der  etruskischen  Zahlwörter  abzuweisen. 
Und  zu  diesen  beiden  Unmöglichkeilen  werden  sich  nun 
im  Laufe  der  Untersuchung  noch  eine  ganze  Reihe  wei- 
terer gesellen. 
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Einrerfsen  ist  ein  unerquickliches  und  leidiges  Geschäft, 
zumal  für  mich  in  dem  vorliegenden  Falle,  indessen  ist 
es  nicht  immer  zu  umgelin.  Wer  aber  dieser  unerfreu- 
lichen Thätigkeit  sich  hingeben  mufs,  der  üt)emimnit  da- 
mit auch  gewissermafsen  die  Verpflichtung,  nun  auch 
seinerseits,  so  weit  es  möglich,  den  Wiederaufbau  wenig- 
stens zu  versuchen. 

Ich  würde  daher  die  Betrachtung  der  etruskischen 
Zahlwörter  nur  halb  durchgeführt  zu  haben  glauben,  wenn 
ich  dem  im  Vorstehendon  gewonnenen  negativen  Resul- 
tate nicht  auch  positive  hinzuzufügen  mich  bestrebte. 
Und  zu  diesem  Teile  der  Untersuchung  wende  ich  mich 
jetzt.  Dieselbe  soll  sMi  erstrecken  auf  zwei  Punkte: 
1.  Form  und  Bildui^weise  der  Zahlwörter;  2  Reihen- 
folge und  Bedeutung  derselben. 

In  Bezug  auf  die  Form  der  Zahlwörter  treten  uns 
nun  fünf  verschiedene  Bildungen  entgegen,  Formen  ohne 
flexivische  Endung,  solche  mit  -s^,  resp.  -zi,  solche  auf 
'S%  sokhe  auf  -»,  resp.  -afo  und  solche  auf  -w,  resp.  ms. 

Die  ersteren  liegen  vor  auf  den  Würfeln  (no.  1),  in 
Verbindung  mit  naper  (no.  2.  3)  und  mit  denar  (no.  4.  5). 

Die  Formen  mit  -z  erscheinen  neben  Wörtern,  die 
als  Beamtentitel  erkannt  sind,  oder  den  davon  abge- 
leiteten Verben  (no.  17.  20.  25.  26.  27)  und  mid  von 
Deecke  (Bezz.  I,  272)  bereits  als  multiplikative  Adverbien, 
den  griechischen  Formen  auf  -«k/^-  in  ihrer  Bedeutung  ent- 
sprechend, erklärt  worden,  welches  Resultat  als  ein  defi- 
nitives anzusehen    ist.    Die  Grundform  des  Suflßxes   ist 
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sicherlich  "zi,  wie  es  in  cizi  (no.  27)  erscheint,  woraus 
das  gewohnlichere  -z  abgestumpft  ist. 

Die  Endung  -«'f  erscheint  nur  in  der  Form  .^mes'i 
von  ^1/  (no.  20),  zu  deren  Betrachtung  ich  mich  jetzt 
wende.  Hierfür  will  Deecke  jetzt  (fo.  V,  35  not.  123), 
wie  bereits  oben  (pag.  9)  envähnt,  ^unein  lesen,  wofür 
er  auf  eiern  (no.  24)  und  eslem  (no.  23)  sich  beruft. 
Diese  Berufung  ist  aber  nicht  zutreffend.  Denn  diese 
beiden  Formen  stehen  nur  neben  zaf^rmis,  also,  da  -w 
Gcnilivendung  ist,  neben  einer  selbst  mit  -w  gebildeten 
Form,  auf  deren  Bildung  und  Bedeutung  ich  weiterhin 
eingehen  werde.  Dagegen  steht  &unes'i  neben  muraixls, 
also  einer  Bildung,  neben  der  sonst  nur  die  genotivischen 
Formen  auf  -s,  wie  eis  etc.  vorkommen.  Man  kann  also 
so  lange,  bis  neben  den  Formen  auf  -o/«  ein  Einer  auf 
-em  sicher  belegt  ist,  der  Änderung  in  ^tinpn  nicht 
zustimmen>  Aber  sie  ist  auch  gar  nicht  nötig.  Die 
Formen  auf  -«'«  sind  bisher,  auch  von  mir  selbst,  für 
Dative  gehalten  worden.  Diese  Ansicht  ist  falsch.  Wir 
haben  vielmehr  in  ihnen  die  ältere  Form  des  Genitiv- 
snfTixes  -«'  vor  uns,  welches  nicht  aus  -sa,  sondern  eben 
aus  unserm  -sH  abgestumpft  ist.  Für  diese  ketzerische 
Lehre  werde  ich  naturlich  den  Beweis  anzutreten  haben. 

Ich  gehe  die  Inschriften,  in  denen  Formen  auf  -s'/ 
oder  -Äi  sich  finden,  der  Reihe  nach  durch: 

9'ana  :  tutnei :  de^nasi   —  Clusium  —  Fa.  no.  753, 

tab.  XXXn. 
>Thana  Tutnei,  des  Alethna  (Gattin)«. 

Hier  will  Deecke  (Mü.-De.  II,  499,  not.  280)  in 
aie»nas'  /  .  . .  .  ändern.  Aber  die  Zeichnung  der  Tafel 
hat  nach  Constabile  völlig  deutlich  ale^nasi  und  Fa.s 
eigene  Scheden  geben  gleichfalls  ahOnesi.  Bei  so  gut  be- 
glaubigter Lesung  darf  man  nicht  ändern.  Darin  hat 
Deecke  freilich  recht,   dafs  man  hier  einen  Dativ  nicht 
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annehmen  dürfe,  denn  ein  »Thana  Tutnei  dem  Alethna« 
ist  sonst  im  Etruskischen  unerhört  und  findet  unter  den 
Tausenden  der  etruskischen  Grabinschriften  nirgend  seines- 
gleichen. Hat  man  in  den  Formen  auf  -si  aber  den  Ge- 
netiv erst  einmal  erkannt,  so  ist  zu  übersetzen  wie  oben, 
so  zeigt  die  Inschrift  die  gewöhnliche  Fassung  und  sind 
alle  Schwierigkeiten  mit  einem  Schlage  beseitigt. 

Die  Richtigkeit  der  Lesung  und  Deutung  der  vor- 
stehenden Inschrift  wird  bestätigt  durch  eine  zweite,  die 
denselben  Bau  zeigt.     Dies  ist: 

lar^i  nnacia  :sueitnsi  —  bei  Clusium  —  Fa.  no.  1005, 

tab.  XXXIV. 
»Larthi  Macia,  des  Sueitu  (Gattin)«. 

Auch  hier  ist  die  Lesung  nach  der  Tafel  völlig  sicher. 
Der  Name  sveitu  ist  auch  durch  Fa.  no.  2614  ter  belegt. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Inschriften  halte  ich  nun 
für  den  Genitiv  auch  das  Htesi  auf  einer  Nenfrobasis  aus 
Tarquinii  in: 

arn^  :  paipnas  :  titesi  —  Tarquinii  —  Fa.  spl.  III, 

no.  372,  tab.XI. 
>Arnth  Paipnas,  des  Tite  (Sohn)«. 

Die  Zeichnung  auf  der  Tafel  ist  nach  einem  von 
Fa.  selbst  genommenen  Papierabklatsch  und  das  Hiesi 
durchaus  sicher.  An  einen  Dativ  der  Widmung  ist  hier 
so  wenig  zu  denken,  wie  bei  den  vorstehenden  beiden 
Inschriften. 

So  wie  wir  hier  in  den  Formen  auf  -si  deutlich  Ge- 
nitive vor  uns  haben,  so  liegt  ein  ähnlicher  Genitiv  nun 
auch  vor  in  dem  atranes'i,  wie  es  sich  findet  auf  dem 
Griff  eines  Thongefafses  von  Volaterrae  (Fa.  no.  357),  auf 
einem  thönemen  Guttus  von  Clusium  (Fa.  no.  798)  und 
auf  einer  thönemen  Lampe  von  Perusia  (Fa.  no.  1918  bis, 
gloss.  205),  die  Inschrift  umrahmt  von  einer  Linie ) .         .  (, 
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in  der  an  den  durch  Punkte  bezeichneten  Stellen  sich  je 
eine  Liampe  abgebildet  findet. 

Neben  diesem  atranes'i  zeigen  andere  Thongeräte 
auch  die  Formen  atranes'  und  afram.  So  findet  sich 
atrane  auf  einem  GelSfs  von  Volaterrae  (Fa.  no.  357  bis), 
einer  Lampe  von  Perusia  (Fa.  no.  1918),  einem  Gefafs- 
griff  und  einem  Guttus  von  Surrina  (Fa.  spl.  I,  no.  382. 
383),  einer  kleinen  Flasche  von  Suana  (Fa.  no.  2032 
ter  a),  einem  Qefafs  von  Vulci  (Fa.  no.  2173),  atranes' 
hingegen  auf  dem  GriDf  eines  Guttus  von  Suana  (Ga. 
no.  757),  welche  sämtlichen  Gegenstände  von  Thon 
sind. 

In  diesem  airane  sieht  Fa.  (spl.  1, 65  zu  382)  den  Namen 
des  Fabrikanten,  De.  dagegen  (Lit.  Ontr.  1881,  118G)  ein 
von  atar  »domus«  (z.  B.  in  Fa.  no.  808)  abgeleitetes 
Adjektiv  mit  der  Bedeutung  »Hausgerät«,  wobei  der  Dativ 
bedeute  »zum  Hausgerät  gehörig«.  Da  die  obigen  Geräte 
sämtlich  von  Thon  sind,  so  können  sie  sehr  wohl  aus 
einer  mid  derselben  Fabrik  hervorgegangen  sein,  und  da 
es  einen  Namen  atrane,  wie  osk.  Aadiratis  (Fa.  no.  2791) 
beweist,  wirklich  gegeben  hat,  so  ist  mir  Fa.s  Ansicht 
sehr  viel  wahrscheinlicher.  Auch  läfst  die  Abbildung  der 
einen  Lampe  bei  Fa.  gloss.  205  sehr  deutlich  erkennen, 
dafs  das  atraneaH  mit  den  Lämpchen  zur  Seite,  in  der 
That  eine  Fabrikmarke  sei. 

Ist  das  aber  der  Fall,  dann  hat  ein  Dativ  gar  keinen 
Sinn.  Wenn  der  Name  den  Besitzer  bezeichnete,  so 
könnte  ja  der  Dativ  stehen,  zur  Bezeichnung  des  Fabri- 
kanten ist  er  absolut  ungeeignet.  Es  kann  daher  auch 
hier  das  atranes'i  nichts  anderes  sein  als  Nebenform  des 
Genitivs  atranes'. 

Femer  findet  sich  eine  Form  auf  -s't  resp.  -si,  das 
längst  (Fa.  gloss.  866)  als  Kasusform  von  clan  »Sohn« 
erkannte  clensU-densi,  in  folgenden  Inschriften: 

Deooke  n.  Pauli,    KtruskiBohe  Porschungeu.     III.  4' 
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a%ües*r  metelis**  ve'  vesial'  clens'i  \  cm'  ßeres'*  tece 
sans'l'  tenine  \  fuHnes"  xisvKcs*  —  Penisia  —  Fa. 
no.  1922. 

»dem  Aule,  des  Vel  Meteli  (und)  der  Vesi  Sohne, 
....  diese  Bildsäule « 

-  -  -  aules'i'  vd&inas'arznaldlensH Perusia  — 

Fa.  no.  1914  A.  Z.  9.  10. 
»des  Aule,  des  Velthina  (und)  der  Arznei  Sohnesc 

eca  :  suäic  :  velus  :  ezrus  :  cleusi :  cerinn  —  Vulci  — 

Fa.  no.  2183,  tab.  XLI. 
»hoc  sepulcrale  (sc.  monumenlum)  ist  dem  Sohne 

des  Vel  Ezru  errichtet«. 

Ich  habe  längst  festgestellt,  dafs  im  Etruskischen  bei 
den  Verben  der  Widmung  die  beschenkte  Person  im 
Genitiv  steht,  und  auch  Deecke  (fo.  V,  52  not.  201) 
stimmt  dem  bei.  Es  wäre  ja  nun  an  sich  sehr  wohl 
möglich,  dafs  auch  der  Dativ  zulässig  sei,  aber  wenn  sich 
die  Möglichkeit  bietet,  die  anscheinenden  Dative  gleich- 
falls als  Genitive  zu  erklären,  so  wird  das  doch  vor- 
zuziehen sein.  Hier  haben  wir  nun  in  der  ersten  und 
dritten  Inschrift  bestimmt  Widmungen,  in  der  letzten 
auch  ausgedrückt  durch  das  cerinn  j  welches  ich  jetzt 
(gegen  stu.  III,  46)  nach  der  Analogie  von  züaxnu  als 
Verbalform  auffasse,  wähi-end  ich  in  tece  (gegen  stu.  III,  93 
und  De.  fo.  V,  46)  ein  Verbum  nicht  mehr  sehe,  wovon 
später,  und  daher  kommt  es  uns  sehr  zu  statten,  dafs 
sich  uns  die  Formen  auf  -sH  jetzt  als  Genitive  enthüllen. 
Sehr  interessant  ist  in  den  vorstehenden  drei  Inschriften 
die  syntaktische  Verwendung  der  Formen  auf  -^f.  Wie 
die  Formen  auf  -sla  den  gewöhnlichen  Genitivformen  syn- 
taktisch untergeordnet  werden,  so  sind  hier  die  Formen 
auf  'S*i  den  gewöhnlichen  Formen  übergeordnet.  Durch 
die  Erkennung  des  s*i  als  der  älteren  Form  des  Genitiv- 
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Suffixes  'S'  wird  nun  auch  die  Entstehung  des  Umlautes 
in  dem  gewöhnlichen  Genitiv  clens'  >filii«  klar.  Er  ist 
verursacht  durch  das  am  Schlufs  abgefallene  -»,  Grund- 
form also  clans'i. 

Von  einem  Dedikalionsverb  ist   femer  das  -si  auch  • 
abhängig  in: 

minikaisieo^annursimmalmulvaimive  —    Caere  —  Fa. 

spl.  III,  no.  196. 
d.  i.  mi  ni  kaisie  d^annursi  annat  midvannice 
»diese  Schale  weihte  Kaisie  der  Thanur  .  .  .  .« 

So  habe  ich  schon  stu.  III,  no.  196  erklärt,  hielt 
aber  »annursi  noch  für  einen  Dativ,  obgleich  alle  übrigen 
Inschriften  mit  midvannice  und  seinen  Varianten  den  Gene- 
tiv der  Widmung  zeigen  (cf.  stu.  III,  no.  201.  202),  so- 
weit überhaupt  der  Beschenkte  genannt  ist. 

Denselben  Genetiv  der  Widmung  haben  wir  dann 
natürlich  auch  in: 

»anursi  —  Clusium  —  Fa.  no.  803  und  Ga.  no.  396. 

auf  drei  Thongefafsen,  nur  ist  hier  eben  das  Dedikations- 
verb  ausgelassen. 

Eine  Form  des  gleichen  Stammes  mit  midvannice 
haben  wir  femer,  gleichfalls  mit  unserm  -si  konstruiert,  in: 

mimvlukaviiesi  —  bei    Tarquinii    —  Ga.    no.   771, 

tab.  IX. 
d.  i.  mi  rnidu  kavilm 
»dies  zum  Geschenk  dem  Kavile«. 

Meine  Lesung  kaviies  l  (stu.  III,  no.  200)  ist  hinfallig, 
es  ist  vielmehr  kavVesi  zu  lesen.  An  dem  /  fehlt  der 
untere  Seitenslrich ,  der  aber  in  der  Zeichnung  auch  an 
dem  l  von  mulu  nur  klein  ist.  Die  kavile  sind  eine  auch 
sonst  aus  Südetmrien  mehrfach  (CLL.  I,  no.  1321  —  1324 
aus  Caere,  Fa.  no.  2355  aus  Caere,  Ga.   no.  668  aus 
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Polimartium,  Fa.  no.  2072  aus  Surrina,  Fa.  no.  2037  aus 
Volsinii  veteres)  belegte  Familie.  In  mtdu  sehe  ich  das 
dem  mulvanice  zu  Grunde  liegende  Substantiv,  also  »Wid- 
mung, Geschenk«  bedeutend.  Das  -m  ist,  wie  sich  spater 
herausstellen  wird,  Lokativendung,  genau  wie  in  alpnu 
(Fa.  no.  2582  bis),  welches  ebenso  von  turce  abhängt, 
wie  hier  das  tnulu  von  einem  zu  ergänzenden  Verbum  des 
Gebens.  Dieser  Lokativ  hat  hier  finale  Bedeutung,  und 
es  heifst  also  sowohl  mtdu,  wie  alpnu  »zum  Geschenk«, 
denn  auch  für  alpan  halte  ich  (gegen  De.  fo.  V,  52 
not.  198)  die  Bedeutung  »donum«  durchaus  aufrecht. 

Von  einem  Dedikationsverb  abhängig  ist  eine  Form 
auf  'si  femer  in : 

mimamersefartesi  —  Vulci  —  Fa.  no.  2184,  tab.  XLl 

d.  i.  mi  mamerse  t  artest 

»dies  schenkte  Mamerse  dem  Ar(n)te«. 

Die  Lesung  ist  völlig  deutlich,  auch  das  erste  t  kaum 
zweifelhaft.  Bisher  las  man  tartesi  zusammen,  aber  einen 
derartigen  etruskischen  Namen  giebt  es  sonst  nicht.  Trennt 
man  das  t,  so  ist  alles  klar,  t  ist  Abkürzung  von  turre, 
art^i  für  arnfesf  mit  dem  so  häufigen  Ausfall  des  n  ist 
der  davon  abhängige  Name  des  Beschenkten,  nach  meiner 
jetzigen  Darlegung  also  Genitiv. 

Dagegen  liegt  kein  Dedikationsgenetiv ,  sondern  ein 
possessiver  nach  Analogie  der  von  mir  stu.  II,  58  sq.  136 
behandelten  vor  in: 

milarüisi  —  Telamon  —  Ga.  no.  64,  tab.  IIL 
»dies  (ist)  des  Larth« 

und  die  Inschrift  steht  den  dort  angeführten  milaro^ia, 
milarus,  miienelm%  müukenis',  mi&anxvilm,  mirama^as 
absolut  parallel.  Dadurch  wird  denn  auch  die  Lesung 
und  Deutung,  über  die  ich  stu.  III,  136  noch  nicht  klar 
war,  völlig  sicher.     Nicht  larfUzi,   sondern  JarÜisi  ist  zu 
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lesen,  und  dies  sieht  für  lartalisi  inil  dem  Ausfall  iles  a, 
der  bei  dem  vorliegenden  Suffix  bekanntlieh  so  häufig 
ist.  Dies  -oZ/s*  aber  ist  die  ältere  Form  des  anderweit 
als  -als  erseheinenden  Genetivsuffixes,  wie  es  z.  B.  in 
teriasals  (Fa.  no.  407)  und  sonst  vorliegt.  Dafs  wir  dies 
-o/m  in  -ali'si  zu  zerlegen  haben,  und  dafs  darin  zwei 
Genetivsuffixe  aneinandergehängt  sind,  davon  wird  weiter 
unten  die  Rede  sein. 

Den  gleichen  possessiven  Genetiv  finde  ich  in: 

caalusi  —  Vettona  -—  Fa.  spl.  111,  no.  70. 
»dies  (ist)  des  Aulu«. 

Inschrift  einer  Trinkschale.  In  dem  ca  sehe  ich  das 
Fronomen  (cf.  Pa.  stu.  III,  no.  88),  obwohl  es  natüi'lich 
auch  Nota  des  Vornamens  caie  sein  kann.  Das  alusi 
steht  nach  etruskischen  Lautgesetzen  für  aulusi  und  ist 
also  Kasusform  desselben  Gentilnamens,  der  in  Fa.  no. 
102G  bis  aus  Cortona  erscheint  (cf.  Pa.  stu.  IV,  10).  Da 
Cortona  und  Vettona  benachbart  sind,  so  können  An- 
gehörige ein  und  desselben  Geschlechtes  vorliegen. 

Wieder  ein  anderer  Genetiv  scheint  mir  vorzuliegen 
in  der  eigenartigen  Inschrift: 

mifdts'i  XIIXI  —   Sena   —    Po.    no.  19  ■—  Ga. 
no.  86. 

Hier  will  bereits  Gorssen  (II,  613)  in  den  Zahlen 
eine  Bestimmung  des  Preises  sehen.  Damit  trifft  es 
wunderbar  zusammen ,  dafs  sich  uns  weiter  imten  eine 
tarquinische  Form  ß-ci  ergeben  wird,  für  die  ich,  ganz 
unabhängig  von  der  hier  vorliegenden  Inschrift,  schon 
früher  die  Bedeutung  »auf  Kosten«  erschlossen  hatte. 
Das  gleiche  Wort,  jedoch  anscheinend  im  Nominativ, 
finde  ich  auch  in  dem  fdic  d.  1  fdi-c  {-c  »und«)  des 
Cippus  perusinus,  wovon  gleichfalls  weiter  unten  die  Rede 
sein   wird.    Das  gleiche  Wort  sehe  ich  weiter  auch   in 
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dem  fd'  ntiales  auf  einer  Schale  unbekannter  Herkunft 
(Ga.  no.  839),  was  ich  demnach  als  »auf  Kosten  des 
ünate  (sc.  gewidmet,  angefertigt  od.  dgl.)€  übersetze. 
Und  der  Genetiv  dieses  selben  Wortes,  dessen  Nominativ 
also  feli  lautet,  finde  ich  in  dem  obigen  feiis'i  wieder, 
welches  darnach  aber  felisH  zu  lesen  sein  wird,  so  dafs 
der  Querstrich  des  angeblichen  t  ein  zufalliger  Rifs  ist. 
Die  Inschrift  bedeutet  also: 

»hoc  (est)  pretii  XII  XI« 

wo  die  XI  wohl  eine  Herabsetzung  des  ursprünglichen 
Preises  von  XII  bezeichnet. 

Weitere  Formen  auf  -5'/  zeigt  die  bereits  oben  unter 
no.  3  vorgeführte  Inschrift: 

tiies'i :  ccdes'i  \  cina  :  es'  :  ines  tles'  \  huo  :  tuiper  j|  le^s- 
van  I  Ides'i  :  o^ui  \\  aras'a  :  ^en\tma  \  selaei :  trelcs*  \ 
oens'i  :  meua<Hi  —  Volaterrae  —  Fa.  no.  346. 

Statt  Fa.s  Mem  und  &en8't  glaubte  De.  (Bezz.  I,  262) 
bei  Autopsie  läes*i  und  »ens'i  zu  lesen.  Wenn  diese 
Lesungen  richtig  sind,  so  haben  wir  hier  also  vier  Formen 
auf  'SH.  Für  tiiesH  :  cahs'i  und  letes'i  ist  der  Zusammen- 
hang und  somit  die  Konstruktion  und  der  Kasus  dieses 
's'i  dunkel,  aber  für  ^ens'i  ergiebt  sich  wieder  der  Gene- 
tiv. Die  vorliegende  Inschrift  setzt  da,  wo  die  Schrift 
auf  die  zweite  Seitenfläche  umbiegt  (von  mir  durch  ||  an- 
gedeutet), keine  Interpunktion.  Das  zeigt  die  dritte  Zeile, 
wo  das  bekannte  Wort  naper  von  lescan  nicht  durch 
Punkte  getrennt  ist.  Da  nun  in  Zeile  2  es*  als  selt)- 
ständige  Form  erscheint,  so  zerlege  ich  auch  das  trecs' 
in  tre  cs\  Dieses  es'  aber  ist,  wie  seine  Verbindung  mit 
tnesües'  zeigt,  ein  Genetiv,  vermutlich  von  dem  Pronomen, 
dessen  Nominativ-Akkusativ  cm,  m  lauteL  So  wie  dies 
es'  nun  in  Zeile  2  das  mestles'  neben  sich  hat,  so  in 
Zeile  7   das  »ens'i,  und  so  wie  mestles'  Genetiv  ist,  so 
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Ist  es  auch  (^em'i,  womit  dann  gleichzeitig  auch  Ueeckes 
Lesung  gerechtfertigt  ist.  Sollte  aber  auch  frecs'  unge- 
Irennl  zu  lesen  sein,  so  würde  doch  auch  dieses  ein 
Genetiv  sein,  so  gut  wie  das  a (Kumtes''  afurias'  des  Cippus 
perusinus  (oben  no.  2  B  Z.  12—14),  und  auch  dann 
würden  trecs^  und  O'ens't  wohl  grammatisch  zusammen- 
gehören. Ich  glaube,  dafs  auch  der  Nominativ  dieses 
»ems'j  in  unserer  Inschrift  erhalten  ist.  Es  läfst  sich 
nämlich  das  i^entma  in  Zeile  5  in  Om  bna  (oder  ima'^ 
nach  Fa.  tab.  XXV)  zerlegen,  und  i>en,  (^ensi  würde  zu 
dan,  dens'i  sehr  schön  stimmen.  Ist  aber  nun  <f'ens^i  in 
unserer  Inschrift  Genetiv,  so  werden  es  natürlich  auch 
tUes'i :  cales'i  und  letes'i  sein. 

In  der  vorstehenden  Inschrift  haben  wir  somit  gene- 
tivische Formen  auf  -s'  und  s'i  In  direkter  grammatischer 
Verbindung  mit  einander.     Das  Gleiche  ist  der  Fall  in: 

aules'  :  Inroial :  precui^urasH  :  |  laro^ialisvle  :  cesl- 

nal  :  clenaras'i  : Perusia   —  Fa.  no.  1915. 

>des  Aule  (und)  des  Larth,  der  Precunachkommen- 
schaft,  der  Larthia  Cestnei  Sohnesnachkomnien- 
schaft«. 

Mit  der  Erkenntnis,  dafs  -s'i  Genetivendung,  ist  auch 
hier  die  Konstruktion  völlig  klar.  Die  Vornamen  aules' 
und  larHal,  beide  im  Genetiv,  gehören  kopulativ  zu- 
sammen. Auf  sie  beziehen  sich  appositionell  die  beiden 
Formen  precuonras'i  und  clenaras'i,  beide,  wie  ich  schon 
stu.  III,  106  (gegen  De.  fo.  I,  35  und  Mü.-De.  II,  499, 
der  in  denaras'i  den  Dativ  Pluralis  von  dan  sehen  will) 
vermutet,  von  gleicher  Bildung,  beides  nämlich  Kompo- 
sita, precU'O'ura  und  den-ara,  deren  zweite  Glieder  o^ura 
von  De.  ü.  G.  A.  1880,  1442  als  »progenies«,  ara  von 
mir  stu.  III,  111  als  »gens«  (besser  jetzt  noch  »proles«) 
fixiert  sind.  Beide  haben  somit  abstrakte  Bedeutung  und 
stehen  im  Singular,  dienen  aber  hier,  was  besonders  be- 
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inerkenswerl,  offenbar  zur  Umschreibung  des  Plurals,  wie 
lat.  nobüifas  =^  nobiles  u.  a. 

Von  clenaras'i  nun  hängt  ab  larHcUisvle  :  cestnal,  wo- 
durch ^  nun  auch  die  Form  laro^icUisvle  völlig  klar  wird. 
Das  V  siehe  wie  in  munisvle^  neben  rmmisule^  (cf.  De. 
fo.  V,  2  not.  4)  für  u  und  dies  ist  parasitischer  Vokal, 
denn  munisvleo^  steht  für  municieO',  wie  uerislane  für  *wcrt- 
clane,  und  das  c  ist  durch  l  \ii  s  assibiliert.  Wir  gewinnen 
somit  einen  weiblichen  Genetivus  Genetivi  laro-ialisle,  der 
nach  den  eben  angeführten  Analogieen  für  *laro^ialicle 
stehen  kann.  Und  nun  zeigt  uns  der  männliche  Genetivus 
Genetivi  vdo^wusclesy  d.  i.  vdo^urus-cles  (Fa.  spl.  III,  no.  306), 
dafs  das  Suffix  in  der  That  -cfe  ist.  Gleichen  Ursprung 
hat  dann  wohl  auch  das  -sla  der  männlichen  Doppel- 
genetive, wie  laroialisla  u.  s.  w.  Beachtenswert  ist  noch, 
dafs  in  dem  larChialistle  :  cestnal  der  Genetivus  Genetivi 
nur  an  der  ersteren  Form  ausgedrückt  ist. 

In  der  vorstehenden  Inschrift  haben  wir  somit  die 
beiden  Formen  auf  -s'i  in  direkter  grammatischer  Ver- 
bindung mit  sicheren  Genetiven,  ein  Fall,  dem  unser 
{hunesH  muvalih  ganz  genau  entsprechen  würde. 

Eine  weitere  Form  auf  -si  ist  apasi,  wie  es  vorliegt 
in  der  oben  unter  no.  25  aufgeführten  Inschrift,  wo  es 
heifst : 

-   -  -  zilai\}iu\  I  spureo^i'   apasi'  svalas'   niarunuxva 

cepen'  tenw Tarquinii  —  Fa.  no.  2057  = 

spl.  III,  no.  329,  tab.  X. 

Eine  zu  dem  hier  vorkommenden  svdas  gehörige 
Form  auf  -si  findet  sich  in : 

\mu']ni^8u]le0^    vdasi'   zilainuce  lupuce'  muni- 

suleo  calu  \  avils  LXXV  rU  —  Tarquinii  —  Fa. 
no.  2059  =  spl.  III,  no.  330,  tab.  X. 

Das  zweite  munmUe^  ist  statt  mmii^sure»  von  Deecke 
(fo.  V,  2)  nach  Autopsie  gesichert. 
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Zu  dem  hier  erscheinenden  calu  gehört  das  ralusunm, 
wie  es  vorliegt  in: 

apils'  LX*  lujmce  inunisvleO'*  calusurasi  —  Tar- 

quinii  --   Fa.   no.  2058  =  spl.   III,    no.  332  a, 
tah.  X. 

Zu  Anfang  dieser  dreier  Inschriften  stehen  nur  die 
Namen  der  Verstorbenen,  die  ich  als  hier  ohne  Belang 
weggelassen  habe.  Das  caluswrasi  ist,  wie  sich  weiter 
unten  bei  Betrachtung  des  etruskischen  Lokativs  ergeben 
wird,  in  calu  surasi  zu  trennen. 

Hier  liegen  deutlich  und  bestimmt  zwei  Sätze  vor, 
deren  einer  zHa%\nu]  spureo^i'  apasi'  svalas  resp.  fnufti- 
suJeO^  svalctöi'  zilainuce  lautet,  der  andere  hingegen  lupuce' 
munisule^  calu  avils  .  .  .  resp.  avils'  .  .  Ivpvce  munistlei^' 
calu  mrasi.  Der  elftere  bezieht  sich  auf  die  Amtsfühiiing 
des  Verstorbenen  und  ist  so  konstruiert,  dafs  mit  dem 
Verbum  züaxnufcej  zunächst  ein  Lokativ  verbunden  ist, 
nämlich  spureOi,  bezw.  munisule^,  und  hiermit  weiter 
einerseits  apasi'  svalas,  andrerseits  svalasL  Hier  steht 
also  tmlasi  dem  svalas  durchaus  parallel  und  da  letzteres 
als  von  spure&i  abhängig  ohne  Zweifel  Genitiv  ist,  so  ist 
auch  svalasi  Genitiv.  In  ajmsi  scheint  ein  direkt  niit 
svalas  zu  verbindendes  Adjektiv  von  noch  unbekannter 
Bedeutung  zu  stecken,  so  dafs  in  apasi  svalas  eine  Form 
auf  'si  und  eine  auf  -s  in  direkter  grammatischer  Ver- 
bindung erscheinen ,  genau  wie  in  unserem  ß^nes'i  mu- 
valxls  und  in  dem  ftrejcs'  ^ensH  oben  pag.  54  sq.  Der  zweite 
Salz  hat  als  Verbum  lupuce,  welches  weiterhin  als  »mor- 
tuus  est«  erwiesen  werden  wird.  Auch  mit  diesem  Ver- 
bum sind  zunächst  wieder  die  Lokative  munisule^  calu 
(cf.  weiter  unten)  verbunden  und  hiervon  hängt  wieder 
eine  Form  auf  -si,  das  mrasi  ^  ab.  Der  Satz  hat  also 
ganz  dieselbe  Konstruktion,  wie  der  erste,  und  wenn  dort 
svalasi  Genitiv  ist,  so  ist  es  naturlich  auch  hier  das 
surasi. 
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Eine  vollständige  Übersetzung  der  vorsiehenden  bei- 
den Sätze  läfst  sich  zur  Zeit  noch  nicht  geben,  da  uns 
noch  die  Bedeutung  von  spure,  munisle,  apa,  ccU  und  siira 
fehlt.  Die  von  svcda  scheint  sich  aus  svalce  zu  ergeben,  für 
welches  weiterhin  die  Bedeutung  »vixit«  gesichert  werden 
wird,  so  dafs  also  »vaUi  das  etruskische  Wort  für  »vita 
sein  wird.  So  weit  aber  die  Übersetzung  schon  jetzt 
möglich  ist,  ergiebt  sich  folgende  Konstruktion: 

»war  Zila  in des  Lebens; 

starb  in des « 

Über  zila,  nicht  ziUiO ,  als  Nominativ  dieses  Wortes 
cf.  weiter  unten.  Dadurch  wird  Deeckes  Annahme,  spure 
bedeute  »res  publica,  urbs«  (fo.  V,  43),  munisle  hingegen 
»opus  saxeumc  durchaus  unwahrscheinlich,  denn  die  Lo- 
kative spureoi  und  munisuleo  stehen  als  Synonyma,  und 
es  scheit  mir  weder  die  eine  noch  die  andere  seiner  an- 
genommenen Bedeutungen  in  den  Zusammenhang  zu 
passen.  Was  die  Wörter  indessen  nun  positiv  bedeuten 
könnten,  sehe  ich  noch  nicht. 

So  wie  in  den  vorstehenden  Sätzen  von  dem  Lo- 
kativ muniside»  Genitive  auf  -si  abhängen,  so  haben  wir 
einmal  einen  Genitiv  auf  -si  auch  abhängig  von  einem 
anderen  Kasus  desselben  Wortes  nämlich  munsle.  Dies 
ist  der  Fall  in: 

larO^iale :  hulxniesi :  marcesic  :  caliaO^esi :  nmnslfi  :  watvi- 
vaiasi :  ^anice  :  lei  ...  —  Tarquinii  —  Fa.  spl.  I, 
no.  398. 

Die  Lesung  ist  völlig  gesichert  (cf.  De.  fo.  V,  2), 
davon  habe  auch  ich  mich  nach  einer  mir  von  Deecke 
freundlichst  übersandten  Zeichnung  überzeugt,  insbe- 
sondere das  larHale  steht  durchaus  fest.  Deecke  (1.  c.) 
übersetzt  diese  Inschrift,  und  zwar  jetzt  gleich  Corssen 
lateinisch,  als: 
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»Larthi  Hulchnio  et  Marco  Caliathi  opus  saxeuni 
sepulcro  exslruxit  .  .  .  .c, 

wobei  er  ^anwe  mit  idg.  dem  oder,  wie  er  ansetzt,  dam 
»aufrichten,  bauen«  zusammenbringt.  Das  mag  dahin- 
gestellt bleiben  (ich  meinesteils  glaube  wegen  des  inneren 
Vokals  nicht  daran),  jedenfalls  ist  ß-amce,  darin  stimme 
ich  Deecke  bei,  das  Verbum.  In  dem  tiacnvaiim  erblickt 
Deecke  (Mü.-De.  II,  498)  einen  Dativ  und  zwar,  wie  seine 
Übersetzung  »sepulcro«  zeigt,  einen  finalen  Dativ.  Das 
ist  auf  Grund  der  vorstehend  behandelten  Inschriften 
nicht  mehr  möglich,  es  ist  vielmehr  ncumvaiasi  genau  wie 
apasi  svaUtsi  und  mrasi  der  von  munsle  abhängige  Ge- 
nitiv. Ist  aber  nacnvaiasi  Genitiv,  dann  sind  es  natür- 
lich auch  die  Formen  htdxniesi,  marcesi  und  cüUa(>esi,  und 
selbstverständlich  ist  dann  auch  larHcUe  nicht  Dativ,  son- 
dern Genitiv  und  zeigt,  genau  wie  -sH  neben  -»',  am 
Ende  noch  einen  schliefsenden  Vokal ,  den  das  gewöhn- 
liche -al  eingebüfst  hat.  Das  lar&iale  hulxniesi  unserer 
Inschrift  steht  dem  lar<^ial  precu^tras'i  oben  pag.  55 
völlig  parallel. 

Die  Inschrift  heilst  also,  soweit  sie  sich  schon  über- 
setzen lafst,  folgendermafsen : 

»des  Larth  Hulchnie  und  des  Marce  Caliathe 

sepulcri -te  .  .  .  .« 

Bei  dieser  Übersetzung  ist  nactivaiasi  als  Genitiv  von 
nacnva  »sepulcrum«  (cf.  Pa.  stu.  III,  123)  aufgefafst  und 
übersetzt.    Das  bedarf  der  Begründung. 

Zunächst  halte  ich  die  Form  für  kein  Feminum 
(gegen  De.  fo.  V,  60).  Das  hier  begegnende  aia  ist 
nämlich,  was  bis  jetzt  niemand  bemerkt  hat,  eine  blofse 
Variante  für  a.  Nämlich  genau  wie  in  der  vorliegenden 
tarquinisehen  Inschrift  naaivaia-  neben  sonstigen  nacnva 
steht,  so  haben  wir  in  einer  weiteren  Inschrift  aus  Tar- 
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quinii  zweimal  ein  ala  an  Stellen,   wo  sonst  blofs  a  er- 
scheint.   Diese  Inschrift  ist: 

ramüa  huznai  Out  aii  :  nacnva  :  laroial  \  apaiairus 
zil  eteraias  —  Tarquinü  —  Fa.  spl.  I,  no.  436  a; 
De.  fo.  III,  19,  no  33. 

Die  fragliche  tarquinische  Familie  heifst  sonst  nur 
apah^  (Fa.  n.  2335  c.  und  a)  und  ihr  lateinisches  Äqui- 
valent ist  Aptronius  (C.  I.  L.  I,  no.  81.  82).  Schon  diese 
lateinische  Form,  in  der  wohl  ein  einzelner  Vokal,  aber 
nicht  etwa  die  zwei  Silben  aia  ausgefallen  sein  können, 
noch  mehr  aber  die  Etymologie  des  Namens,  zeigt,  dafs 
apatru,  nicht  apaiatrn,  die  echte  Form  sei.  Derselbe  ist 
nämlich  ein  von  dem  altilalischen  Vornamen  Opüer  ab- 
geleitetes Patronymikum  auf  -u.  Dies  Opüer  selbst 
aber,  so  viel  ist  an  der  abgeschmackten  Herlcitung  des 
Festus  (pag.  194.  Mü.)  Wahres,  steht  für  Atnpiter,  Au- 
piter,  älter  Aripatery  Aupafer,  nur  dafs  in  dem  avi-  nicht 
der  avus  steckt,  sondern  das  alte  idg.  avi-  »gut«,  welches 
auch  im  Keltischen  (Avi-cantus,  Avi-launus,  Avi-toutm, 
cf.  Fick,  gr.  pers.  LXXI),  Deutschen  {Awi-gaoz,  Avi-ram" 
nus,  Aui-Iant,  Au-wolf,  cf.  Förstemann,  altd.  Namenbuch 
I,  190,  der  jedoch  Herkunft  und  Bedeutung  dieses  avi- 
noch  nicht  erkennt)  und  Altpreufsischen  (Ove-syno,  cf. 
Bezzenberger,  altpreufs.  Personennamen,  40)  als  Namen- 
wort fungiert  und  dessen  Koseform  uns  im  deutschen 
Avüa  sowohl,  wie  im  etr.  avüe  =  lat.  Aülus  erhalten 
ist.  Es  ist  also  Öpüer  =  EvtiAxmq.  Aus  aupatru  ent- 
steht nun  nach  dem  bekannten  etruskischen  Lautgesetz 
npatru. 

Es  ist  somit  in  apaiatrus  das  aia  ein  sekundär  ent- 
wickeltes, und  die  Form  steht  für  apatrns.  Das  bringt 
nun  mit  einem  Male  auch  Licht  in  das  bisher,  auch  von 
mir  (cf.  stu.  III,  123;  stu.  IV,  21),  für  weiblich  gehaltene 
eteraias.    Auch  dies  steht  für  eteras  und  ist  Genetiv  des 
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bekannten  eteray  und  die  bis  dahin  noch  vermifste  be- 
friedigende Übersetzung  der  obigen  Inschrift  ergiebt  sich 
jetzt  leicht  und  bequem  als: 

»Ramlhä  Iluzcnai   (ruht)  hier  in   dieser  Gruft   des 
Larth  Apatru,  des  Zil-Etera«. 

In  dem  zil  eferaias  liegt ^  wie  sich  weiter  unlen  bei 
Gelegenheit  der  Betrachtung  des  Lokativs  ergeben  wird, 
ein  Amtstitel  vor,  und  zwar  im  Genitiv.  Der  Nominativ 
heifst,  wie  sich  ebendort  zeigen  wird,  zila'etera,  woraus 
sich  nach  der  Analogie  von  lauUveteri  für  lautnreteri 
und  von  velx'atini  für  rdieatini  (cf.  Pa.  stu.  IV,  56) 
ein  Kompositum  zil'efera  gebildet  hat,  welches,  genau 
wie  velxatinal,  der  Genitiv  zu  vdxatini  (cf.  1.  c),  nur  noch 
im  zweiten  Teil  flektiert,  so  dafs  also  auch  wohl  zilete- 
raias  resp.  zileterais  ohne  Worttrennung  zu  schreiben  ist. 

Damit  ist  aia  als  blofse  Variante  eines  einfachen  a 
dargethan,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wären 
nun  vielleicht  auch  die  weiblichen  Genetive  auf  -aia  einer 
erneuten  Betrachtung  zu  unterziehen.  Was  die  Deutung 
dieses  aia  anlangt,  so  sind  zwei  Möglichkeiten  vorhanden. 
Es  soll  diese  Bezeichnung  entweder  nämlich  die  eigentüm- 
liche Aussprache  ausdrücken,  wie  sie  der  griechische 
Circumflex,  der  litauisch-lettische  gestofsene  Ton  an  sich 
haben ,  wo  z.  B.  griech.  n  als  da ,  lett.  d  als  d'a  zu  um- 
schreiben wäre  (cf.  Blelenstein,  lett.  Sprache  I,  36).  Dem 
aber  steht  eine  erhebliche  Schwierigkeit  entgegen.  Es 
findet  sich  nämlich  dieser  gestofsene  Ton  nur  bei  langen 
Vokalen  und  Diphthongen,  bei  kurzen  ist  er  nicht  vor- 
handen, und  im  Etruskischen  ist,  wenigstens  bei  apatru 
eben  seiner  Etymologie  wegen  mit  Bestimmtheit,  der 
durch  aia  bezeichnete  Vokal  ein  kurzer.  Ich  weifs  wohl, 
dafs  im  Lettischen  auch  kurze  Vokale  ihn  zeigen,  aber 
nur  vor  Liquiden  und  Nasalen,  wenn  noch  ein  anderer 
Konsonant  folgt  (Bielenstein,  1.  c.  I,  48),  so  dafs  in  diesem 
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Falle  der  Vokal  mit  dem  folgenden  Nasal  oder  der  Li- 
quida einen  Diphthongen  bildet  und  somit  z.  B.  oZ  genau 
so  behandelt  wird  wie  etwa  au.  Hier  handelt  sich's  also 
nur  scheinbar  um  kurze  Vokale,  und  Formen  wie  apaia- 
tnis  und  deraias  lassen  sich  damit  durchaus  nicht  ver- 
gleichen. 

Die  zweite  Möglichkeit ,  das  ata  zu  erklären ,  ist  die, 
dafs  sich  neben  dem  a  ein  schwacher  Nebenklang  nach  t 
hin  parasitisch  entwickdt  habe,  der  dann  seinen  allerdings 
recht  mibeholfenen  giaphischen  Ausdruck  durch  aia  ge- 
funden habe.  Dafs  diese  Aiiffassmig  die  richtige  sei,  er- 
giebt  sich  aus  zwei  Thatsachen.  Einmal  nämlich  druckt 
das  Etruskische  auch  sonst  Nebenklänge  durch  Neben- 
einandersetzen der  Buchstaben  aus.  So  haben  wir  z.  B.  vdiea 
(Fa.  no.  1804  bis  d)  neben  vdia,  aus  welchem  vdiea  dann 
im  weiteren  Verlauf  velea  (Fa.  no.  1810)  wird.  Hier  also  ist 
das  bereits  einen  Nebenklang  nach  e  hin  annehmende  t 
durch  ie  bezeichnet.  So  haben  wir  gleichfalls  diphthongische 
Schreibung  zur  Bezeichnung  eines  Mittellautes  (cf.  De. 
Bezz.  II,  183)  in  aemqdru  =  'AfiqiriivoiVy  eiasun  =  'Jdawt. 
Ferner  aber  finden  wir  nun  in  der  zu  unserer  In- 
schrift gehörigen  Parallelinschrift  Fa.  spl.  I,  no.  436  b 
statt  apaiatrus  vielmehr  apiatrus  und  statt  deraias  ebenso 
blofs  derais  geschrieben,  also  statt  aia  einmal  ia  und 
einmal  ai.  Ein  Laut  aber,  zu  dessen  Bezeichnung  bald 
aia^  bald  ia,  bald  ai  verwandt  ist,  kann  kaum  etwas 
anderes  sein,  als  ein  a,  dem  sich  ein  leise  anschlagendes 
parasitisches  i  zugesellt  hat,  eine  Lauterscheinung,  die  in 
dem  i  ihre  Parallele  hat,  welches  im  Oskischen  in  Formen 
wie  tiurriy  diumpais  neben  u  sich  entwickelt.  Und  dafs 
dies  wirklich  so  sei,  findet  noch  seine  weitere  Bestätigung 
an  dem  Nebeneinander  der  Formen  terasias  (Fa.  no.  2144) 
und  teriasals  (Fa.  no.  407),  wo  die  letztere  auch  wieder 
das  ia  für  a  zeigt. 

Damit  ist  nun  also  nachgewiesen,  dafs  es  im  Etrus- 
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kischen  ein  für  a  stehendes  aia  giebl  und  letzteres  auch 
seinem  Wesen  nach  erklärt. 

Dadurch  aber  haben  wir  dann  auch  das  Recht  ge- 
wonnen, das  nacnvaicm  oben  als  für  nctcnvasi  stehend 
anzusehen  und  es  als  von  nrnnsle  abhängigen  Genetiv  von 
nacnm  zu  übersetzen.  Auch  in  dieser  Inschrift  stehen 
somit  der  Deutung  der  Formen  auf  -si  als  Genitive 
keinerlei  Schwierigkeiten  entgegen. 

Weiter  findet  sich  -si  nun  in: 

zllci  :  vd  .  ,  ,  <Hil\xniesi :  lar&  :  vel\xas  :  ?;rf[?i]Ä  apr^n- 
[oTJc  ;  c\la\n  :  Sdcnis'a  :  [e\&  :  8^uH&  :  acazr  :  — 
Tarquinii  —  Fa.  spl.  I,  no.  419,420;  De.  fo.  V,4. 

So  setze  ich  mit  Deecke  den  von  Corssen,  Deecke 
selbst  und  Körte  berichtigten  Text  an.  Nur  zu  Anfang 
weiche  ich  ab,  sofern  ich  Deeckes  Herstellung  zu  a[u]l8i: 
vellusili  nicht  annehmen  kann.  Zwischenstellung  des 
Vatervornamens,  wie  man  sie  früher  ziemlich  häufig  an- 
nahm, ist,  wie  ich  auf  Grund  genauester  Durchforschung  den 
Namen  der  gesamten  Sepulkralinschriften  bestimmt  ver- 
sichern kann,  ganz  aufserordentlich  selten.  Es  giebt  nur 
ganz  wenig  (höchstens  3  bis  4)  sichere  Beispiele  dieser 
Art,  und  die  Mehrzahl  der  Fälle,  in  denen  man  früher 
diese  Stellung  annahm,  erklärt  sich  anders.  Die  Syn- 
kope des  aul^si  zu  aulsi  ist  zulässig,  aber  doch  auch  nur 
sehr  wenig  wahrscheinlich.  Aus  diesen  Gründen  glaube 
ich  daher,  dafs  der  Anfang  der  Inschrift  anders  herzu- 
stellen ist,  und  zwar  zu  fi[l]'i  :  rel[si:'].  Der  erste  Buch- 
stabe von  filci  scheint  auf  den  ersten  Blick  ein  z  zu 
sein,  und  dies  findet  anscheinend  einen  Anhalt  an  dem 
angeblichen  säci,  welches  in  der  mit  der  vorstehenden 
auf  ein  und  derselben  Grabwand  sich  befindenden  In- 
schrift Fa.  spl.  I,  no.  418  gelesen  wird.  Aber  diese  Le- 
sung ist  falsch.  Ga.  no.  802,  welche  mit  Fa.  spl.  I, 
no.  418  idenlisch  ist,  giebt  fUce,  und  darauf  führt  auch 
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schon  das  S  bei  Fa.  Darnach  ist  also  auch  das  F  in 
obiger  Inschrift  als  Rest  eines  f  anzusehen  und  ßci  die 
richtige  Lesung.  Beide  Formen  sind  identisch,  und  zwar 
sind  es  Kasusformen  mit  einem  Suffix  -cf,  welches,  wie 
weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird,  durch  -ce  in  -/? 
übergeht.  Die  Richtigkeit  der  Lesung  f[l]ci :  vd[si(\  wird 
auch  dadurch  bestätigt,  dafs  auch  in  Ga.  no.  802  auf 
ßcei  ein  Wort  I .  .  .  «m:,  also  gleichfalls  eine  Form  auf 
-Ri,  folgt.  Nach  dem  Sachzusammenhange  könnte  filci 
etwa  »auf  Kosten«  heifsen  und  die  ganze  Inschrift  nun- 
mehr, soweit  sie  klar  ist,  so  zu  übersetzen  sein: 

»auf  Kosten  des  Vel  Hulchnie;  Larth  Velchas,  des 

Vel  und  der  Aprthnai  Sohn, in  diesem 

Grabe « 

Die  Inschrift  steht  nämlich  auf  dem  Diptychon  einer 
geflügelten  Schicksalsgöttin.  Ich  nehme  an,  dafs  dieses 
Monument  dem  laro-  vdia  von  dem  vel  hulxnie  gewidmet 
sei.  Dafs  die  hulxnie  den  velxa  eng  befreundet  waren, 
zeigt  auch  die  oben  (pag.  58  sq.)  behandelte  Inschrift 
Fa.  spl.  I,  no.  398,  wo  gleichfalls  ein  htdxnie  in  einem 
Grabe  der  vdxa  genannt  wird  (anders  De.  fo.  V,  5). 

In  [e]^  :  suOiO :  sehe  ich  den  nachher  näher  zu  be- 
handelnden Lokativ  auf  -i^/,  zu  übersetzen  also  »in  diesem 
Grabe«. 

Unsicher  in  Bezug  auf  Worttrennung  und  Konstruk- 
tion ist: 

civesanamatvesicalesece  [ Tarquinii  —  Fa.  no.  2301. 

Hier  will  Deecke  (fo.  V,  46)  sece  als  Verbum  ab- 
trennen und  dies  als  Nebenform  von  tece  durch  die  Mittel- 
stufe zee  mit  der  Bedeutung  »posuit«  ansehen.  Das  sind 
lauter  gleich  unsichere  Annahmen.  Es  ist  weder  über- 
haupt eine  Form  sece  gesichert,  denn  auch  das  angeb- 
liche s'ece  in  Fa.  no.  349  ist  in  der  Lesung  durchaus  un- 
sicher, noch  würde  die  Identität   von  zec-sece   mit  tedt 
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möglich  sein  (cf.  oben  pag.  25),  Hoch  ist  endlich  teca  aU 
Verbum  wahrscheinlich,  wovon  weiter  unicn  bei  der  Be- 
sprechung des  Lokativs  die  Rede  sein  wird.  Da  nun  die 
beiden  Familiennamen  maive  und  cak  auch  sonst  bolegl 
sind,  jener  in  Fa.  no.  2303  gleichfalls  aus  Tarquinä^ 
dieser  ziemlich  häufig,  darunter  auch  mehrfach  aus  Caere, 
also  als  sudetrnskisch ,  so  liegt  es  reichlich  so  nahe,  in 
fnattesi  adese-ce  abzutrennen  und  in  tneUvesi  und  ralese 
zwei  durch  -ce  »und«  verbundene  {Reiche  Form  zu  sehen, 
wobei  c^dese  uns  dann  die  zwischen  -si  und  ^8  liegende 
Mittelstufe  -se  erhalten  haben  würde.  Ist  diese  Wort- 
leilung  richtig,  so  könnten  matvesi  und  cal^se  zwei  von 
dem  vorhergehenden  civesana  {=  ci  veeanaf)  abhängige 
possessive  Genitive  sein. 

Unsicher,  ob  überhaupt  ein  Genitiv  auf  -«/  vorliege, 
ist  die  Sache  bei: 

miaupnis^a'  lar^  |  acmis'iar^ialfds'lnal   —    bei  Clu- 
sium  —  Po.  no.  1. 

Hier  liegt  nämlich,  wie  schon  Qa,  no.  900  vorge- 
schlagen, die  Besserung  acmis'  lar9ial  aufs^ordentlich 
nahe.  Möglich  bleibt  freilich  auch  acmis'i  ar&ial,  und 
dann  ist  acrmsH  sicherer  Genitiv  des  Vaternaraens,  wie 
oben  (pag.  48)  das  titesiy  und  bestimmt  kein  Dativ. 

Unsicher  in  Lesung  und  Wortabteilung  ist  ferner 
auch  das  enicus'i  in  Fa.  no.  1034  aus  Cortona. 

Kein  flexivisches  -«t  liegt  dagegen  vor  in  dem  Per- 
sonennamen aüesi  in  Fa.  no.  824  aus  Clusium,  sondern 
hier  ist  das  -esi  Ableitungssuffix  ^  wie  in  den  Namen 
navesi,  idesi. 

Bezüglich  des  angeblichen  cuh'ans'i  endlich  in  Fa. 
no.  1051  aus  Cortona  halte  ich  noch  immer  (cf.  stu.  III,  70, 
no.  225)  ad^ans*l  für  die  richtige  LesuDg.  Zwar  hat 
Deecke  (fo.  III,  49)  die  Inschrift  selbst  gesehen  und  das 
i  bestätigt.  Trotzdem  bezweifle  ich  auf  Grund  der  Formen 
selvaml  (cf.  insbesondere  das  ^elam'l  in  der  völlig  ana- 

Deecke  n.  Panli,  Etniskische  Forichungen.    III.  5 
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logen  Inschrift  Fa.  no.  1052  aus  Corlona),  klanins'l,  cilensl 
und  anderer  die  Möglichkeit  der  Form  ctd'mm'i  und 
nehme  einen  Fehler  des  Toreuten  an. 

Wir  finden  also  die  Formen  auf  -5't  in  folgenden 
Verwendungen : 

1.  zur  Bezeichnung  des  Gatten:  ale&nasi,  sueifusi; 

2.  zur  Bezeichnung  des  Vaters:  titesi; 

3.  zur  Bezeichnung  des  Fabrikanten:  cUranes'i; 

4.  zur  Bezeichnung  des  Beschenkten:  atdes'i,  clens'i 
(zweimal),  densi,  ^annursi,  ^anursi  (dreimal),  ka- 
vilesi,  artesi; 

5.  zur  Bezeichnung  des  Besitzers:  larflisi,  alusi; 

6.  zur  Bezeichnung  des  Preises:  fdis'i; 

7.  in  direkter  grammatischer  Verbindung  mit  sicheren 
Genitivformen :  o-ens'i,  precu^uras'i ,  denaras'iy 
apasi; 

8.  regiert  von  voraufgehenden  Substantiven:  svalasi, 
mrasi,  nacnvaiasi,  vd[8i:~\  fulxniesi; 

9.  in  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmbarem  Zusammen- 
hang: tites^i  :  cales'i,  letes'i,  huliniesi :  marcesic : 
c(üia&esiy  matvesi  cdlese-ce(?J. 

Von  diesen  verschiedenen  Gebrauchsweisen  verlangen 
die  erste,  zweite,  dritte,  siebente  und  achte  mit  Not- 
wendigkeit den  Genitiv,  bei  der  vierten  ist  er  nach  der 
sonstigen  Konstruktion  der  Ausdrücke  des  Gebens  wahr- 
scheinlicher als  der  Dativ,  bei  der  fünften  und  sechsten 
ebensogut.  Bei  dieser  Sachlage  wird  man  dem  Schlüsse 
nicht  entgehen  können ,  dafs  die  Formen  auf  -s'i  nicht, 
wie  man  bisher  annahm,  Dative,  sondern  Genitive 
seien. 

Und  so  wie  im  Vorstehenden  die  Formen  auf  -sH 
aus  syntaktischen  Gründen  als  Genitive  sich  ergeben,  so 
werden  sie  auch  durch  lautliche  Analogieen  als  solche  ge- 
stützt. Den  Abfall  eines  schliefsenden  -i  kennt  das 
Etruskische  auch  sonst.    Zunächst  haben  wir  denselben  in 
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den  multiplikativen  Zahladverbien  auf  -0,  die  in  älterer 
Form  auf  -01  auslauten,  wie  dies  das  cizi  in  no.  27  be- 
weist. Von  dem  ebenso  gebildeten  nur^zi  (ebenda)  wird 
später  noch  die  Rede  sein. 

Weiter  erscheint  das  oben  (pag.  57)  schon  erwähnte 
Lokati vsufßx  sowohl  in  der  Form  (-eJH  und  (''e)ti,  wie 
(-e)».  Der  Beweis  für  die  Identität  dieser  beiden  En- 
dungen ist  schon  oben  (1-  c.)  durch  den  Nachweis  er- 
bracht, dafs  die  beiden  Formen  spureoi  imd  munisvleß- 
in  ein  und  derselben  Satzkonstruktion  im  Wechsel  mit 
einander  vorkommen.  Und  so  erkennt  denn  auch  Deecke 
(fo.  V,  37)  diese  Identität  und  die  Abstumpfung  des  -(ejoi 
zu  -(e)9'  an. 

Da  aber  die  Bildung  des  etruskischen  Lokativs  noch 
nirgend  im  Zusammenhange  behandelt  ist,  so  schiebe  ich 
ihre  Besprechung  episodisch  hier  ein,  wozu  mich  insbe- 
sondere der  Umstand  veranlafst,  dafs  grade  der  etrus- 
kische  Lokativ  eine  ganz  aufserordentlich  interessante 
und  lehrreiche  Formation  ist,  von  der  ein  helles  Liclit 
auf  die  etruskische  Verbalflexion  und  damit  in  weiterer 
Linie  auf  die  Frage  nach  dem  indogermanischen  Cha- 
rakter der  etruskischen  Sprache  ausstrahlt. 

Es  giebt,  was  bisher  von  niemanden  bemerkt  ist, 
zwei  etruskische  Lokativsufßxe  von  völlig  gleicher  Funk- 
tion, genau  so,  wie  ich  bereits  stu.  III,  110  die  gleiche 
Funktion  der  beiden  SufBxe  -(eXi  und  -va  dargethan 
habe.  Diese  beiden  Lokativsuffixe  sind  -(ejo^i  (-^,  -ti) 
und  -M  ('Vj.  Die  unmittelbar  gleiche  Funktion  beider  er- 
giebt  sich  aus  folgenden  Thatsachen: 

1.  Neben  [e]^  :  suM^  »in  diesem  Grabet  (cf.  oben 
pag.  64)  haben  wir  die  Formeln  ßf  ^  :  fanu  :  s'a^ec  :  laiin  : 
pumpm  (Fa.  no.  2279,  tab.  XLII)  e* ;  fanu  :  lautn  :  prectis' 

(Fa.  no.  1915),  eo^  fanu  hvnt (Fa.  no.  2292,  tab.  XLII, 

trefflich  hergestellt  von  De.  Bezz.  III,  50),  ed^  nii^u  .... 
(Fa.    no.  2297),    (u^ur-)lanu  eiH  (Fa.   no.    225).     Wie 
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weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird,  sind  €»^',  ri», 
e»  idöntisch  und  der  Lokativ  des  Pronomens  ein  »hicc. 

Es  müssen  somit  die  Formen  fanu,  ini^  ui^urlanu, 
welche  mit  Hoi  in  unmittelbarer  grammatischer  Verbin- 
dung stehen,  gldchfalls  Lokative  sein,  und  ihr  -41  mufs 
somit  dem  ^&i  gleichwertig  sein.  Zum  Überflufs  fin* 
den  sich  in  der  ersten  der  obigen  Inschriften  auch  noch 
beide  Suffixe  neben  einander  an  zwei  mit  -c  »undc  ver- 
bundenenen  Wörtern.  Denn  s'ä^ee  zerlegt  sich,  wie 
scharfsinnig  schon  Deecke  (ßezz.  III,  50)  gesdhen,  in 
8'a»e^,  und  dies  s'ao^e  ist  nichts  anderes  als  ein  Lokativ 
s'a&i,  denn  der  Obergang  des  -^f  in  -*  führt,  wovon  wir 
gleich  noch  weitere  Belege  erhalten  werden,  durch  die 
Mittelstufe  -*«.  Damit  ist  die  Konstruktion  obiger  Sätze 
völlig  klar.     Sie  heifoen:    »in   diesem   .......   (und 

)  (ruht)  die  Familie  dos  Pumpu  (resp.  dos  Precu).« 

Als  Verbum  iöt  doch  wohl  ceMi  »cubatc  zu  ergänzen. 

2.  Finden  wir  in  der  Inschrift  Ga.  nö.  799  folgende 
Formeln,  alutnna^e  hennu  (Zeile  4),  ptd  almnna<^'  puU 
hermn  (Zeile  6,7),  pul  hermu  (Zeile  7,  8).  Dafs  hernm 
hier  eine  in  herm-u  zu  zerlegende  Kasusform  ist,  zeigt 
uns  das  herm-eri  derselben  Inschrift  (Zeile  4),  wo  wir 
das  bekannte  Kasussuffix  -^1  (cf.  Mü.-De.  II,  507  sq.  und 
Pa.  stu.  III,  110)  sehen.  Dieses  hemm  ist  nun  aber  weiter 
direkt  grammatisch  mit  alumna»e  verbunden,  welches  die 
soeben  schon  berührte  Übergangsstufe  zwischen  einem 
alumna^i  und  dem  obigen  dumna^  ist,  also  eine  Lokativ- 
form.  Dafs  aber  wirklich  alumna^e  und  hermu  gramma- 
tisch direkt  verbunden  sind,  zeigt  die  sogleich  folgende 
Wendung  ptd  alumna^'  pul'  hermu  ^  wo  beide  Formen 
gleichmäfsig  von  pul  abhängen,  also  doch  ein  und  der- 
selbe Kasus  sein  müssen.  Was  pul  heifse,  wissen  wir 
nicht,  wir  finden  aber  noch  an  zwei  andern  Stellen,  genau 
wie  hier,  pu/ und  das  damit  identische  epl  (pag.  17  sq.) 
mit  Formen  auf  -w  verbunden.     Diese  Stellen  sind  pul 
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wnru  (Fa.  no.  2033  bis  Ea)  und  epl  ttdaru  (Fa.  no.  1914A, 
Z.  8),  zu  trennen  also  in  tular-u  und  nmfa)r-n.  Und 
auch  an  einer  weiteren  Stelle  des  Cippus  perusinus 
(Fa.  no.  1914 A,  Z.  10,  11),  avo  es  heifst,  cenw  eplcr 
felic  haben  wir  wohl  epl  als  in  Verbindung  mit  cenu 
anzusehen,  wobei  das  doppelte  -c  am  Ende  von  epl  und  fdi 
wohl  als  T^el  —  etc  au&ufassen  ist.  Es  ergiebt  sich  so*- 
mit  auch  hier  die  Endung  -w  als  gleichwertig  mit-^e  (-»). 

3.  Neben  dem  alH  s*uHti  »in  diesem  Grabe«  (Fa. 
no.  2335),  zu  dem  auch  vielleicht  das  folgende  twwn^  noch 
als  Lokativ  gehört,  finden  wir  aü  nacnva  (Fa.  spl:  I, 
no.  436  a).  Auch  diese  Formen  bedeuten  »in  dieser 
Gruft«  und  sind  nunmehr  auch  ihrer  Bildung  nach  völlig 
klar.  Das  a^i  nämlich,  welches  ich  stu.  III,  123  noch 
falsch  aufgefafst  habe,  ist  sicher  mit  obigem  aUi  identisch 
und  nur  eine  jüngere  Form ,  in  der  das  l  vor  folgendem 
Konsonanten  geschwunden  ist,  wie  in  den  von  mir 
stu.  III,  134  sq.  behandeilen  Fällen.  Und  wie  hier  ati 
für  aUi,  so  ist  auch  nacnva  eine  jüngere  Form,  sofern  es 
für  nacncau  steht  mit  dem  bekannten  Übergange  des  et- 
ruskischen  au  zu  a.  Auch  hier  sind  also  Lokativformen 
auf  -ti  und  auf  -w  in  direkter  gi'ammatischer  Verbindung. 
Denn  dafs  nacnva  wirklich  ein  schliefsendes  -w  eingebüfst 
habe,  zeigt  die  sogleich  folg^ide  Analogie. 

4.  Wir  finden  nämlich  weiter  in  unmittelbarer  Ver- 
einigung die  Formeln  cam^i  elerau  (Fa.  spl.  I,  no.  438),  Odw 
züao^-  und  zUao^  eterav  (Fa.  spl.  III^  no.  327),  über  welche 
ich  stu.  IV,  20  sql  noch  nicht  klar  gesehen  hatte  und 
welche  ich  deshalb  mit  Unrecht  in  ihrer  Lesung  antasten 
wollte.  Jetzt  ist  alles  klar.  Das  Wort  züao^,  welches 
eine  Amtsbezeichnung  enthält,  wie  längst  festgestellt  ist 
(cf.  Mü.-De.  11,  507),  ist  also  gleichfalls  Lokativ,  dessen 
Nominativ  wohl  sicher  als  zila  zu  erschliefsen  ist,  und 
^du  und  eterav  sind  mit  ihm  grammatisch  verbundene 
Lokative  auf  -u  (-v),  welche  das  Amt  näher  bestimmen. 
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Dann  ist  aber  auch  camH  eterau  dieselbe  Satzverbindung 
und  zweifelsohne  auch  dieses  eine  Amtsbezeichnung  im 
Lokativ.  Der  Nominativ  von  cam-H  mag  einen  schliefsen- 
den Vokal  gehabt  haben,  es  läfst  sich  aber,  so  weit  ich 
sehe,  nicht  bestimmen,  ob  er  cama,  catne,  cami  oder 
camu  gelautet  habe.  Ein  zweiter  Beleg  der  Form  camH, 
nur  in  jüngerer  Gestalt,  ist  das  ean^e  in  Fa.  no.  2033 
bis  E  a  Z.  7.  Hier  ist  das  m  dem  o^  zu  n  assimilirt  und 
das  ~&i,  wie  schon  oben  einige  Male,  zu  -»e  geschwächt, 

5.  Dieselbe  unmittelbare  grammatische  Verbindung 
beider  Formen  ist  endlich  nun  wohl  auch  anzuerkennen 
in  dem  clde^'  caru  und  munidet  mam  des  Cippus  peru- 
sinus  (Fa.  no.  1914  A,  Z.  3  und  14).  Und  auch  in  der 
oben  (pag.  56)  behandelten  Inschrift  Fa.  spl.  no.  III,  330 
ist  wohl  das  munistiieo^  calu  ebenso  aufzufassen ,  so  dafs 
in  Fa.  spl.  III,  no.  332  das  in  eins  geschriebenen  calu- 
mrasi  zu  zerlegen  und  munisvleo-  calu  surasi  zu  lesen  ist. 

Damit  durfte  bis  zur  Evidenz  der  Beweis  geführt 
sein,  dafs  die  beiden  Suffixe  '(e)&i,  -i'ejo-  und  -m  von 
gleicher  Funktion  sind. 

Und  nun  vergleiche  man  mit  diesen  Lokativformen 
folgende  teils  als  Verbalformen  allgemein  anerkannten, 
teils  als  solche  vermuteten  Wörter:  can^^-ce  (Fa.  n.  2339, 
oben  no.  27),  ri^-ce  (Fa.  no.  2596),  qese^^-ce  (Fa.  spl.  I, 
no.  402)  einer-  und  zilaxnurce  (öfter),  lupu-^e  (öfter), 
turu'cx  (Fa.  no.  49,  spl.  III,  no.  356),  aperu-ce  (Fa. 
no.  1933),  letzteres  zu  apir  gehörig  (De.  annali  1881,  165 
sq.),  andrerseits,  so  springt  sofort  in  die  Augen,  dafs 
hier  nichts  anderes  vorliegt,  als  Lokative  mit  einem  hinten 
angehängten  Verbalaffix  -ce,  welches  den  Ausdruck  zu 
einem  verbalen  macht,  aber  auch  fehlen  kann,  ohne  den 
Sinn  zu  ändern ,  denn  wir  finden  ohne  wahrnehmbaren 
Sinnesunterschied  (Mü.-De.  II,  504)  auch  blofses  /wpw  statt 
lupu^^Cy  zilaxnu  statt  züaxnuce,  und  ebenso  heifst  auch 
zilaM^  eterav  und  cam&i  eterau  nach  dem  Bau  der  beiden 
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Inschriften  »war  ziMera,  war  cam''etera€,  ohne  dafs 
die  Kopula  ausgedrückt  wäre.  Dies  wird  zur  völligen 
Gewifsheit  dadurch,  dafs  das  can^ce  in  Fa.  no.  2339  (oben 
no.  27)  mit  einem  Zahlenausdruck  nur^jsi,  wovon  später, 
verbunden  ist  und  dem  cijsi  züaince  parallel  steht,  so- 
mit gleichfalls  eine  Amtsbezeichnung  enthält,  und  es  er- 
giebt  sich  nunmehr  die  Proportion  züaxnu  :  züaxnuce  = 
camH  (jünger  can^e,  siehe  oben) :  can^ce,  also  hei&t  cam&i 
eterau  »war  cam-^tera^.  Und  ein  ebensolcher  verbaler 
Lokativ  wie  camH  ist  nun  auch  das  elu-H,  welches  ich 
schon  stu.  III,  113,  obgleich  in  falscher  Zerlegung  als 
duo^'iy  als  von  verbaler  Funktion  erkannt  hatte.  Ein 
Verballokativ  ist  femer  das  cerixun^e  in  Fa.  no.  2600  aa 
und  die  Inschrift  läfst  sich  nun  völlig  klar  übersetzen. 
Sie  lautet :  an:cn  m^*  cerixun^e  \  •  vel'  matunas'  lari- 
salisa  und  heifst  »hoc  ipsum  sepulcrum  exstruxit  Vel 
Matuna,  des  Laris  (Sohn)«.  Es  zerlegt  sich  cerixtm^e 
also  in  cerixun-^e  von  einem  Nominativ  cetHxufn)^  der 
vielleicht  in  Fa.  no.  2335  erhalten  ist,  falls  nicht  auch 
hier  unser  cerixun^e  in  Abkürzung  vorliegt.  Und  wie 
hier  die  reinen  Lokative  auf  -W  ohne  Verbalaffix  als 
Verba  fungieren,  so  auch  die  Lokative  auf  -w.  Als  Prä- 
dikate haben  sich  uns  bereits  oben  die  Formen  cerinu 
(pag.  50)  und  mtdu  (pag.  51)  ergeben,  welche  also  dem 
züaxnu  und  lupu  genau  entsprechen.  Ersteres  kommt  von 
einem  Nominativ  ^cerin^  von  dem  das  cerin-e  in  Ga. 
no.  799  ein  anderer  Kasus  ist.  Als  Verballokativ  ent- 
hüllt sich  nun  auch  das  mamu  (Fa.  no.  2033  bis  Ea), 
welches  der  Form  nach  Lokativ  von  marufn)  ist  (also 
auch  zilaxnu  im  Nominativ  ztlaxu{njl)^  der  Satzkonstruk- 
tion nach  aber  Verbum  sein  mufs,  genau  wie  oben  zilao^ 
und  camH.  Und  ebensolche  verbale  Lokative  sind  nun 
der  Satzkonstruktion  nach  auch  die  beiden  Formen  har^ 
und  ka&'U  in  den  beiden  ganz  parallel  gebauten  Inschriften 
mi  marisl  har9  sians'l  (Fa.  no.  807)  und  mi  tinas*  ka<^u 
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s'iansl  (Fa.  no.  2610  bis).  Und  als  Verballokative  er- 
geben sich  schliefslich  nun  auch  die  Formen  cesu  und 
cese^ce  (Fa.  spl.  I,  no.  402)  in  den  Formeln  ^i  cesu  und 
&ui  cese^ce,  beide  von  gleicher  Funktion  im  Satze.  Schon 
slu.  III,  121  habe  ich  für  die  Formel  (Hii  cesu  die  Be- 
deutung »hie  Situs  estc  erschlossen,  nahm  aber  t2^  als 
»liegt«,  cesu  Bis  »hier«.  Deecke  hat  (Litt.  Gentr.  1881, 
1 186  und  Ib.  V,  6)  die  Ansicht  aufgestellt,  es  sei  mit  der 
Bedeutung  umgekehrt.  Es  freut  mich  aufrichtig,  ihm 
hierin  zustimmen  zu  können.  Seine  etymologische  Be- 
gründung ist  freilich  nicht  stichhaltig.  Denn  er  zerlegt 
^H'i  c^eu  und  findet  in  diesen  Wörtern  Verwandte  des 
griecli.  To-  (Pronomen)  und  x*i-(//rt<).  Das  ist  allerdings 
sehr  falsch  und  eines  der  indogermanischen  Irrlichter, 
die  Deecke  in  seiner  neusten  Abhandlung  vom  rechten 
Wege  gelockt  haben.  Als  richtige  Zerlegung  ergiebt  sich 
nach  dem  Vorstehenden  vielmehr  ces-u  und  ces-^o^-ce, 
ersteres,  wie  züaxnu  und  lupuj  ohne  Verbalaffix,  letzteres 
mit  demselben.  Dafs  das  Etruskische  von  ein  und  dem- 
selben Worte  nach  Belieben  den  Lokativ  auf  -m  und  auf 
-e&i  bilden  konnte,  zeigt  uns  auch  das  Nebeneinander 
von  clellu  (Fa.  no.  2033  bis  E  a)  und  cldeo^  oder  slde^ 
mit  Übergang  von  d  \n  sl  (cipp.  per,),  beide  vom  Nomi- 
nativ r/d  (ibid.).  Auch  das  ^ui  halte  ich  für  einen  Lo- 
kativ, zu  zerlegen  in  ^-«i,  so  dafs  -ui  wohl  als  ältere 
Form  neben  -m  steht,  wie  ein  -eoi  neben  -e^,  was 
durch  tenve  (aus  ten-vi?),  welches  in  Fa.  no.  2033 
bis  Ea  statt  des  sonstigen  tenu  erscheint,  seine  Bestäti- 
gung zu  erhalten  scheint.  Die  wörthche  Übersetzung 
beider  Formeln  ^^i  cesu  und  oui  cese^ce  ist  also:  »(ist) 
in  dieser  Liegung«  d.  h.  »liegt  hier«.  Wie  zilaxnce  und 
turce  aus  zilainuce  und  tw^uce  nachweislich  entstanden 
sind,  so  sind  nun  auch  die  weiteren  sicheren  Verbal- 
formen siake,  amce,  arce  (Mä.-De.  II,  505)  als  aus  *«e;a- 
luce,  *amuce,  *aruce  hervorgegangen  anzusehen.     Es  ist 
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eine  bekannte  Liauterschcinung  des  Etruskischen ,  dafs 
iieftonige  Vokale  der  Mitielsilben  ausfallen,  wenn  die  um- 
gebenden Konsonanten  bequem  sprechbare  Gruppen  bilden, 
so  bekannt  und  allgemein,  dafs  es  hier  eines  besonderen 
Nachweises  gar  nicht  bedarf.  In  allen  Formen  auf  -c«, 
die  anders  als  auf  -&-€€  oder  -w-ce  ausgehen ,  wird  man 
jetzt  keine  Verba  mehr  suchen  dürfen.  Solcher  Formen 
sind  z.  B.  tece,  (womit  wieder  ein  Stuck  indogermanischen 
Blendwerks  schwindet),  zec,  secef?),  hece,  lurimiace(?),  pul- 
face  (Mü.-De.  II,  506),  während  msce,  erce,  iwafce,  o^mnce, 
avence  (ibid.)  das  u  ausgestofsen  haben  können,  wie  zi- 
lapice  und  iurce. 

Diese  Erkenntnis  des  etruskischen  Verbalausdrucks 
als  eines  nominalen  erfahrt  nun  sofort  von  verschiedenen 
Seilen  Erweiterungen  resp.  Bestätigungen.  Zunächst  ist 
'ce  nicht  das  einzige  Verbalaffix,  sondern  es  lassen  sich 
noch  mehre  andre  ohne  wahrnehmbaren  Bedeutungs- 
unterschied deutlich  erkennen. 

Das  erste  derselben  ist  -w«?  (-ni).  Dasselbe  erscheint 
zunächst  in: 

mi  murs  am^ql  vetes'  \  nufres*  Iqris  vete  mtdune  \ 
la^ia  petruni  mtdune  —  Sena  —  Fa.  no.  429 
bis  a. 
»dies  (ist)  das  Grab  (?)  des  Amth  Vete  Nufre; 
Laris  Vete  widmete  (es),  Larthia  Petruni  wid- 
mete (es)€  oder: 
>dies  Grab  (?)    widmete    dem   Amth    Vete    Nufre 

Larth  Vete,  widmete  Larthia  Petruni.c 
Bezuglich  der  Herstellung  des  Textes  cf.  Fa.  stu.  III, 
no.  203.     Hier  steht  das  mvlu-ne  ganz  genau,  wie  oben 
(pag.  51)  das  mvlu,  welches  gleichfalls  als  Prädikat  des 
Salzes  fungiert. 

Weiter  haben  wir  auf  dem  perusinischen  Cippus 
(oben  no.  2  B ,  Zeile  8 — 10)  den  Satz  velHna  \  acüune'  | 
turune,    der    jetzt    auch    klar   vei-ständlich    ist.      Schon 
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stu.  III,  31  habe  ich  für  acil  die  Bedeutung  »Eigentum  c 
erschlossen  (auch  von  Deecke,  litt.  Centr.  1881,  1185 
ohne  Reserve  angenommen),  tur  ist  das  auch  in  turu^n^ 
vorii^ende  Wort  für  Geschenk.  Von  beiden  Wörtern 
sind  nun  (idlu  und  tum  wieder  die  Lokative,  -we  das 
Verbalaffix  und  der  Satz  heifst  somit :  » Velthina  machte 
zum  Eigentum  und  Geschenke.  Und  zu  dieser  Bildung 
auf  -u-me  haben  wir  nun  auch  wieder  die  entsprechende 
auf  -{^-ne.  Sie  liegt  vor  in  dem  von  Deecke  (G.  G.  A. 
1880,  1436)  als  mit  einander  identisch  entdeckten  Formen 
epr-o^ne  (Fa.  no.  2033  bis  E  a)  und  pur-iMie  (Ga.  no.  132), 
daneben  auch  epr-^-ni  (Ga.  no.  136).  Hier  haben  wir, 
genau  wie  im  cam-H,  can-ß-ce,  züa^i^  eine  Amtsbezeich- 
nung im  Lokativ  auf  -i^,  aber  das  Verbalaifix  ist  nicht 
'ce,  sondern  -7ie,  -nu  Als  Stamm  des  Wortes  ergiebt  sich 
somit  blofs  pur,  nicht  puro  (gegen  De.  fo.  V,  45),  und 
dies  pur  kehrt  wieder  in  purcd  und  purana  (ibid.  41, 
not.  148).  Die  Inschrift  Fa.  no.  446,  welche  letztere  Form 
enthält,  bin  ich  jetzt  geneigt,  min'  purana*  talape  zu  lesen, 
nachdem  Deecke  (fo.  V,  58,  no.  230)  min  als  die  ältere 
Form  von  mi  »diese  herausgestellt  hat.  Deecke  (fo.  V,  41 , 
no.  148)  nimmt  an,  dafs  dieser  Stamm  /,ur  mit  dem  in 
S2yural,  apurana,  spureM  liegenden  spur  identisch  sei  und 
vorn  das  s  eingebüfst  habe.  Das  halte  auch  ich  für  sehr 
möglich,  umsomehr,  als  dann  das  pur(y'  zilace  in  Fa. 
spl.  I,  no.  399  dem  oben  (pag.  57)  besprochenen  zihx" 
[nw]  spureH  in  Fa.  spl.  III,  no.  329  aufs  schönste  ent- 
spricht, nur  dafs  es  jüngere  lautlich  arg  mitgenommene 
Formen  enthält,  denn  wie  puro^  aus  spureo-i,  so  ist  zilace 
aus  zilaxce  (erhalten  in  Fa.  no.  2116)  und  dies  weiter 
aus  züax'nce  entstanden.  Dies  puro  ist  dann  wie  spureo^i 
der  Lokativ,  der  eben  in  pur&-ne  durch  Anhängung  des 
Verbalaffixes  -ne  wieder  zum  Verbum  geworden  ist. 
Deeckes  weiteren  Ansichten  (fo.  V,  43),  wonach  er  dies 
spur,  pur  mit  skr.  pur,  pura,  puri   »Burg,  Städte,  gr. 
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cTToAs'  zusammenbringen  will,  vermag  ich  nicht  zuzu- 
stimmen. Dies  verbietet  schon  das  etr.  r  neben  dem 
griech.  /  völlig,  und  auch  diese  indogermanische  Etymo- 
logie eines  etruskischen  Wortes  ist  eitel  Blendwerk. 

Mit  demselben  -ne,  wie  die  vorstehenden  Formen, 
sind  weiter  noch  gebildet  die  auch  bisher  schon  für  Verba 
gehaltenen  Wörter  leine  (Fa.  no.  333;  342;  363;  363 
bis;  2558)  und  line  (Fa.  no.  427;  428).  Ersteres  be- 
deutet, worauf  ich  später  zurückkommen  werde,  »mor- 
tuus  est«,  letzteres  scheint  »exstruxit«  zu  bedeuten.  Wie 
der  Name  die  Todesgöttin  fem*  zeigt,  heifst  der  Stamm  des 
ersteren  Wortes  lein-,  und  es  wird  daher  leine  aus 
lein-^-ne  assimiliert  sein.  Dies  hier  vorausgesetzte  lein-(^' 
ist  aber  natürlich  nicht  der  Name  der  Todesgöttin,  son- 
dern der  Lokativ  auf  -<►.  Die  Bildung  von  line  ist  noch 
dunkel ,  da  verwandte  Wörter,  soweit  ich  sehe ,  zur  Zeit 
noch  fehlen. 

In  mulvanvice  mit  seinen  Nebenformen,  welches  ich 
schon  stu.  III,  63  im  Einverständnis  mit  De.  fo.  III,  226 
(gegen  De.  Bezz.  I,  104)  als  Verbura  herausgestellt  habe, 
scheinen  beide  Verbalaffixe  -wi  und  -ce  mit  einander 
vereinigt  zu  sein.  Das  nn  ist  aus  Assimilation  von  tm 
zu  erklären  und  als  Grundform  mtdvaiMii-^e  anzusetzen. 
Die  unassimilierte  Form  ist  noch  erhalten  in  dem  rmduev- 
ne-ke  von  Fa.  spl.  I,  no.  234,  welches  bis  dahin  ver- 
dächtig war  und  früher  von  Deecke  (Bezz.  I,  103)  und 
mir  (stu.  III,  no.  201)  als  aus  mtdumieke  verlesen  ange- 
sehen wurde,  jetzt  aber,  nachdem  die  Verbalbildung  des 
Etruskischen  von  mir  erkannt  ist,  als  völlig  richtig  sich 
herausstellt.  Als  Grundform  hat  später  Deecke  (Mü.- 
De.  II,  425)  unter  Anerkennung  des  muluevneke  als  rich- 
tiger Lesung  mtduavneke  aufgestellt  und  damit  bereits  im 
wesentlichen  das  Richtige  gesehen.  Die  in  muhathni-ce 
zu  Grunde  liegende  Form  midvav  vergleicht  sich  mit  dem 
in  purts'vaV'C'ti  (Fa.  spl.  I,  no.  388)  zu  Grunde  liegenden 
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jnirts'vav  und  hier  stellt  sich  durch  purts'm-na  (Fa.  spl.  I, 
no.  387)  das  v  als  Endung  heraus  und  zwar,  wie  das 
derav  (oben  pag.  69)  beweist,  wieder  als  Lokativ.  Es  ist 
somit  auch  imdvannice  eine  aus  einem  Lokativ  mit  ange- 
hängten VerballafBxen  bestehende  Verbalform,  genau  das- 
selbe Bildungsprinzip  zeigend,  wie  sämtliche  oben  be- 
handelten Verbalformen.  Auf  die  hier,  wie  auch  in 
purts'vavrti  hervortretende  Aneinanderkettung  der  Suffixe 
komme  ich  spater  zurück. 

Ein  weiteres  Verbalaffix  derart  ist  dasjenige,  welches 
in  ten^as  (Fa.  no.  2056;  2335  b;  spl.  III,  no.  367)  und 
svalOas  (Fa.spl.  III,  no.  367)  und  in  zilainOas  (Fa.  no. 
2335  a),  vorliegt.  Von  diesen  Formen  erscheinen  svalOtis 
und 2?//ax«^>cw  genau  in  derselben  Stellung  und  Konstruktion, 
wie  sonst  svalce  und  züainuce,  und  neben  ten^as  erscheint 
zweimal  (Fa.  no.  2057;  2070)  tenu  ebenfalls  als  Amts- 
bezeichnung, einmal  neben  epr^»ie(-vcj,  einmal  in  paral- 
leler Konstruktion  mit  lujm.  Daraus  erhellt  klar,  dafs 
'^as  in  der  Funktion  dem  -ce  völlig  gleichwertig  ist  und 
dafs  daher  auch  hier  entweder  ein  Ausfall  des  Vokals 
anzunehmen  ist,  somit  ten^as^  sval^as,  zilaino^ds  genau 
so  für  *tent^&a8f  ^svalu-oas,  *züaxnu-»a8  stehen,  wie 
zilaince,  turce,  svcUce,  amce,  arce  für  zUaxnu-ce,  turu-ce, 
*8valU'ce,  *amu-ce,  *aru-ce,  oder  aber  es  steht  teno^as  für 
ten^-^as^  oder  endlich  es  ist  gar  nicht  ^as,  sondern  nur 
•GW  das  Verbalaffix,  so  dafs  also  in  tmo-as  etc.  zu  zerlegen, 
dies  teno  aber  die  neben  term  stehende  andei-e  Lokaliv- 
bildung  ist.  Es  läfst  sich  zur  Zeit  noch  nicht  bestimmen^, 
welche  dieser  drei  Möglichkeiten  das  Richtige  trifft  Ich 
persönlich  neige  zu  dieser  dritten.  An  eine  Participial- 
bildung  (cf.  Mü.-De.  II,  507  und  darnach  Pa.  stu.  III,  108) 
ist  also  gar  nicht  zu  denken,  und  damit  gehl  wieder  ein 
Stück  indogermanischen  Blendwerks  in  Dunst  auf. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  eine  Sprache,  die  die 
Verbalbeziehungen  auf  nominalem   Wege   ausdrückt,   in 
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Bezug  auf  die  Tempora  und  Genera  Verbi  schwach  be- 
stellt sein  mufs,  und  das  läfst  sich  auch  in  der  That  für 
das  Etruskische  nachweisen.  Denn  wahrend  die  Mehr- 
zahl der  obigen  Formen  Präterita  sind,  haben  wir  in  &ui 
cesu,  ^1  rese&ce  einen  Ausdruck  vor  uns,  den  die  indo- 
germanischen Sprachen  (»hier  ruht,  hie  cubat,  hie  situs 
est«)  durch  ein  Tempus  praesens  geben,  und  andrerseits 
würde  das  mulu  (oben  pag.  50)  und  cerinu  (oben  pag.  51) 
in  einer  indogermanischen  Sprache  durch  »dedicatum 
est«  resp.  »exstructum  est«,  also  durch  Passivformen,  zu 
geben  sein.  Das  zeigt  uns  weiter,  dafs  die  etruskischen 
Verbalaffixe  gar  keine  bestimmte  Bedeutung  haben, 
sondern  nur  ganz  allgemein  der  Form  verbale  Be- 
ziehung geben,  so  dafs  also  z.  B.  tumce  nichts  anderes 
heifst,  als  »in  Schenkung  sein«,  was  natärlich  so  gut 
Präsens  wie  Präteritum,  so  gut  Aktivum  wie  Passivum 
sein  kann. 

Damit  haben  wir  denn  den  denkbar  vollständigsten  Be- 
weis in  Händen,  dafs  das  Etruskische  eine  wirkliche  Verbal- 
flexion nicht  besitzt,  sondern  Verbalbeziehungen  durch  no- 
minale Formen  ausdrückt,  bisweilen  unter  Zuhülfenahme 
von  Verbalaffixen  von  ganz  allgemein  verbaler  Bedeutung. 
Eine  Sprache  aber,  die  einer  echte  Verbalflexion  entbehrt, 
ist  nie  und  nimmer  eine  indogermanische,  bei  denen  ja 
grade  die  Verbalflexion  die  Krone  der  Formenbildung  ist. 
Es  giebt  freilich  Sprachen  genug,  die  sich  ausschliefs- 
lich  in  Nominalausdrücken  bew^en,  es  ist  dies  sogar  die 
grofse  Mehrheit  derselben  (cf.  Friedr.  Müller,  Grundrifs 
der  Sprachwissenschaft  I,  109),  aber  die  indogermanischen 
sind  nicht  unter  ihnen.  Nunmehr  wird  es  auch  klar, 
weshalb  selbst  in  den  längeren  Inschriften,  wie  dem 
Cippus  perusinus,  den  Pulenasärgen  u.  a.,  nirgend,  was 
mir  schon  seit  lange  auffällig  gewesen  ist,  sich  Verbal- 
formen aus  der  übrigen  Wortmasse  reinlich  abheben, 
sondern  diese  einen  durchaus  gleichartigen  Anblick  ge- 
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währt.  Jetzt  erklärt  sich  diese  Erscheinung  eben  da- 
durch, dafs  die  verbalen  Beziehungen  des  Etruskischen 
durch  nominale  Bildungen  ausgedrückt  werden. 

Die  weitere  Betrachtung  des  etruskischen  Lokativs 
verhilft  uns  aber  noch  zu  einer  zweiten  durchaus  un- 
indogermanischen  Spracherscheinung.  Das  Lokativsufßx 
-/ejoi  nämlich  (ob  auch  -m,  vermag  ich  zur  Zeit  noch 
nicht  zu  erweisen)  tritt  nicht  blofs,  wie  in  cela-ti,  suH-^i^ 
suo^i-^,  spur-eH,  alunma-&e  an  den  Stamm  oder  Nominativ 
des  Wortes  (beides  fallt  bei  den  echt  etruskischen  Sub- 
stantiven in  eins  zusammen),  sondern  auch  an  eine  auf 
4  auslautende  Form,  in  der  Deecke  (fo.  V,  36  sq.)  die  von 
ihm  angenommene  Stammer Weiterung  auf  -o/f ,  ich  hin- 
gegen Genitive  sehe.  Die  Formen,  welche  diese  Bildungs- 
weise zeigen,  sind  die  folgenden: 

1.  tarxnalH  (Fa.  spl.  III,  no.  322),  welches  klärlich, 
wie  auch  De.  1.  c.  annimmt,  »in  Tarquiniic  heifst;  das 
tarinal(y  des  einen  Pulenasarges  (Ga.  no.  799,  Z.  3)  ist 
offenbar  dieselbe  Form. 

2.  aUi  suHfi  (Fa.  no.  2335)  »in  diesem  Grabe«  neben 
ati  nacnva  (Fa.  spl.  I,  no.  436a)  »in  dieser  Gruft«; 
hier  sind  beide  Formen,  aUi  und  ati,  Lokative  des  Pro- 
nomens o-»  »dieser«,  welches  ich  stu.  III,  32  sq.  als 
solches  nachgewiesen  habe,  und  dessen  -w,  wie  das  ent- 
sprechende der  beiden  Pronominon  ce-»  und  ei-n  (stu. 
IV,  59  von  mir  noch  falsch  aufgefaCst)  Nominativendung 
ist,  so  dafs  also  der  Stamm  nur  a,  nicht'  an  heifst  (gegen 
De.  fo.  V,  63).  So  wie  nun  von  ei-n  der  Lokativ  «-dt 
(Fa.  no.  255),  ei-»  (Fa.  no.  2279),  e-d  (Fa.  no.  1915; 
2292;  2297)  heifst,  so  heifst  er  von  a-n  entsprechend 
a-ti.  Daneben  aber  steht  a-Wi,  gebildet  wie  tarina-l-^L 
Eine  andere  Möglichkeit  bezuglich  des  ati  cf.  oben  pag.  69. 

3.  Diesem  a-l-ti  genau  gleich  gebildet  haben  wir  nun 
auch  den  Lokativ  *ee4-»i  von  f«-n.  Diese  Form  *cel»i 
ist  belegt  durch: 
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^ui*  rf^r  aupniai^  :  |  vd'  vdus'a' Tarquinii  — 

oben  no.  S3. 
»hier  in  dieser  Gruft  (ruht)  Vel,  des  Vel  (Sohn)«. 

ed^is'u  I  laro^   -  -   -   Tarquinii    —    Fa.    no.   2380, 
lab.  XLII. 

d.  i.  edO'i  s'u[&iti]  larO^ 

»in  diesem  Grabe  (ruht)  Larth«. 

Die  Besserung  des  überlieferten  a'ulniao^ :  in  axipniao  : 
ergiebt  sich  aus  dem  aupnis'a  m  Po.  no.  1  =  Ga.  no.  900 
aus  Clusium.  In  der  zweiten  obiger  Inschriften  ist  das 
edM  8*u  entweder  unvollständig  oder  abgekürzt  für  $'t4[^äi]. 
Die  Schi*eibung  ed^i  verhält  sich  zu  d^i  genau  wie  beim 
Nominativ  desselben  Pronomens  die  Schreibung  em  zu 
m,  Grundform  cen  (cf.  oben  pag.  17).  Durch  die  vor- 
stehenden Inschriften  ist  ein  Lokativ  cel&i  von  cm  sicher 
festgestellt.  Es  giebt  noch  mehrere  Inschriften,  welche 
die  Form  doi  darbieten  (Fa.  no.  2250;  spl.  I,  no.  453; 
spl.  III,  no.  388;  Ga.  no.  30),  und  es  dürfte  in  Bezug 
auf  diese  eine  Neuuntersuchung,  ob  nicht  statt  des  Verbal- 
lokativs du^  (cf.  oben  pag.  71)  auch  in  ihnen  der  pro- 
nominale Lokativ  *cd^  vorliege,  geboten  sein. 

In  den  vorliegenden  Formen  tarpial^if  alti  und  d&i 
sei  also,  wie  ich  behaupte,  das  Lokati vsufßx  --(6)»%  ge- 
treten an  den  Genetiv  tarxnal,  cd,  cd  (für  ceal'i  nach  der 
Analogie  von  cdih  oben  in  no.  1 2  für  und  neben  cealxh  in 
no.  13).  Um  dies  zu  beweisen,  würde  der  Nachweis  nötig 
sein,  dafs  das  Etruskische  auch  sonst  an  Kasusformen  noch 
neue  Suffixe  hängen  könne.  Dieser  Nachweis  aber  läfst 
sich  führen.  Zwar  kann  man  Formen  wie  laro^i-ali-sa 
und  ähnliche  nicht  zum  Beweise  heranziehen,  denn  hier 
liegt  ja  vor  dem  -«a  eben  die  streitige  Silbe  -o/f-  vor, 
wohl  aber  wird  die  Thatsache  auf  unwiderlegliche  Weise 
bewiesen  durch  die  Form  rel^ur-tis-des  (Fa.  spl.  III,  no.  306), 
denn   hier  ist  an   den  Genetiv  velOurus  ein  neues  Sufßx 
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'des  getreten.  Mag  raan  in  diesem  -des  ein  Deminutiv- 
sufBx  sehen,  wie  Deecke,  oder  ein  neues  Genetivsuffix, 
wie  ich  es  thue,  die  Thatsache  steht  durch  die  vor- 
liegende Form  unumstöfslich  fest,  dafs  das  Efruskische 
an  ausgebildete  Kasusformen  noch  neue  Suffixe  hängen 
kann  (wohin  auch  vielleicht  Formen  wie  pur-h'-va-thc-fi 
u.  a.  zu  rechnen  sein  würden).  Es  giebt  Sprachen  genug, 
die  diesen  Bildungsmodus  kennen,  wie  z.  B.  das  Medische, 
wo  telni-mar  »von  dem  Reiterc,  idni-kki  »dem  Reiter«, 
Idni-va  »in  dem  Reiter«  heifst,  es  daneben  aber  auch  ein 
idni-kki-ntar  »fern  von  dem  Reiter«,  tdui-va-mar  »in  dem 
Reiter  drin«  giebt  (Oppert,  les  Medes  52),  das  Georgische, 
wo  neben  dem  Genetiv  puri-sa  »des  Brotes«  der  Ablativ 
puri'sa-gan  »von  dem  Brote«  steht  (Brosset,  elements 
de  la  langue  Georgienne  1 9  sq.)  u.  a.,  aber  indogermanisch 
ist  diese  Weise  nicht.  Sie  trägt  vielmehr  den  sogenannten 
agglutinierenden  Typus  an  sich,  mit  dem  auch  die  oben 
dargelegte  Verbalbildung  des  Etruskischen  übereinstimmt. 
Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  den  Faden  der 
Hauptuntersuchung  wieder  auf.  Es  handelte  sich  also 
darum,  für  den  Übergang  des  aus  syntaktischen  Gründen 
als  Genetivendung  erschlossenen  Suffixes  -si  in  -«  durch 
die  Mittelstufe  -se  lautliche  Analogieen  beizubringen,  und 
wir  hatten  als  erste  derselben  das  Suffix  der  multiplikativen 
Zahladverbien  -zi  kennen  gelernt,  welches  meist  als  -z 
erschien.  In  der  vorstehenden  Untersuchung  hat  sich 
nun  weiter  ergeben,  dafs  auch  das  Lokativsuffix  -(ej&i 
durch  -(eJOe  in  '(e)O^  übei^ht.  Aber  damit  ist  die  Reihe 
der  Suffixe,  die  diese  Lautabstumpfung  zeigen,  noch  nicht 
erschöpft.  Das  nächste  der  Suffixe,  welche  diesen  Vor- 
gang zeigen,  ist  das  von  dem  verbalen  -ce  und  der  Par- 
tikel -c  »und«  deutlich  zu  unterscheidende  Nominalsuffix  -c#. 
Dieses  haben  wir  zunächst  in  dem  zuci  enesci  des  Cippus 
perusinus  (cf.  oben  no.  2),  wo  ohne  Zweifel  ein  Kasus- 
suffix -ci  vorliegt.     Das  gleiche  Suffix  haben  wir  in  dem 
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oben  (pag.  63)  besprochenen  filci,  und  daneben  stand 
nun  wieder  in  gleicher  Konstruktion  und  augenscheinlich 
gleicher  Bedeutung  fike,  dessen  -e  somit  aus  -t  abge- 
schwächt ist.  Dieselbe  Abschwächung  nehme  ich  an  für 
das  actisce  in  Ga.  no.  799.  In  diesem  acasce  will  Deecko 
(fo.  V,  5)  ein  Präteritum  auf  -ce  sehen.  Nun  aber  findet 
sich  Fa.  spl.  I,  no.  419  eine  Form  acazr  mit  einer  Endung 
r,  die  sich  uns  alsbald  gleichfalls  als  ein  Kasussuffix  ent- 
hüllen wird.  Daraus  folgt  dann,  dafs  auch  acasce  eine 
Kasusform  mit  dem  Suffix  -c^  ist. 

In  der  Form  -r  endlich  erscheint  das  gleiche  Suffix 
in  paxanac  (Ga.  no.  799  aus  Tarquinii),  welches  neben 
dem  Lokativ  paxanati  (Fa.  no.  S335b,  gleichfalls  aus 
Tarquinii),  deutlich  ein  Kasus  ist.  Und  wie  hier  sich  die 
Sufflxreihe  -cf,  -ce,  -c  enthüllt,  so  haben  wir  weiter  nun 
auch  die  Reihe  -(e)H,  -*(^)/*^,  -(^)r.  Die  Formen  auf  -(eyri 
hat  Deecke  (Mü.-De.  II,  507  sq.)  zusammengestellt.  Da- 
neben finden  sich  wieder  Formen  mit  blofsem  -(^)r.  So 
weist  schon  Deecke  1.  c.  selbst  auf  das  intemamer  des 
Gippus  perusinus  hin,  so  steht  femer  in  Fa.  no.  1915 
aus  Perusia  anscheinend  heczri :  tunur  in  direkter  gram- 
matischer Verbindung,  ein  Fall,  der  unserm  ^unea*i  mu- 
valxls  unmittelbar  entsprechen  würde,  sofern  in  beiden 
Fällen  die  erste  Form  das  auslautende  -/  bewahrt,  die 
zweite  es  abgeworfen  hätte.  Dieselbe  Inschrift  zeigt  auch 
noch  die  Formen  zdur  und  c€rur{um)^  und  die  gleiche 
Bildung  finde  ich  auch  in  dem  amevaxr  des  Gippus  peru- 
sinus (oben  no.  2)  und  dem  acazr  in  Fa.  spl.  I,  no.  419 
aus  Tarquinii.  Für  letztere  Form  nimmt  Deecke  (fo.  V,  5), 
nach  der  Analogie  von  axvizr  (Fa.  no.  2496)  neben  axvistr 
(Fa.  no.  2494  bis)  eine  ältere  Form  *acastr  an.  Ich 
teile  diese  Ansicht  nicht,  weil  sie  gegen  ein  allgemein- 
gültiges Lautgesetz  verstöfst,  nach  welchem  zwischen 
Zischlaut  und  r  ein  parasitisches  t  sich  entwickelt, 
nicht  aber  in   der  Gruppe  str  das  t  schwindet.    Belege 

Deecke  a.  PanU,   Etruskigohe  Forschangen.    III.  6 


Digitized  by  LjOOQIC 


82 


dieses  Lautgesetzes  sind  z.  B.  ksl.  ostrü,  pütr^  für 
osrü,  pisrü  (Schleicher,  comp.^307) ,  lit.  iisztrüs  für 
a9zrÜ8  (ibid.). 

Damach  ist  auch  in  axvistr  das  t  Einschub  und  die 
Grundform  vielmehr  axvisr,  (welches  seinerseits  wieder  aus 
ajpiir  (Fa.  no.  2505  ter)  hervorgegangen  ist),  aus  der  dann 
wegen  der  disharmonischen  Lautverbindung  sr  einerseits 
ajipizr  sich  erweichte,  andrerseits  axvistr  mit  der  Lautbrucke 
t  sich  bildete.  Es  hat  also  auch  eine  Grundform  *aca8ir 
sicher  nie  gegeben,  sondern  dieselbe  lautet  vielmehr  accisri 
und  ist  eine  Bildung  genau,  wie  caresri  und  hec{e)zfH,  letztere 
mit  derselben  Erweichung  des  s  zu  z,  wie  acctzr.  Die 
zwischen  -(^)rt  und  -(e)r  liegende  Stufe  '(^)re  ist  wohl 
nur  zufallig  nicht  belegt,  ebenso  wie  auch  zwischen  *2rt 
und  -5?  das  -ze  bis  jetzt  nicht  nachweisbar  ist.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dafs  Zwischenstufen,  die  ja  eben 
nur  ein  Übergangsstadium  bilden,  sich  nur  eine  kurze 
Zeit  halten  und  deshalb  oft  gar  nicht  oder  nur  in  ge- 
ringerer Zahl  zu  belegen  sind,  wodurch  auch  Deeckes 
Einwand  (fo.  V,  25  not.  94)  gegen  meine  Reihe  lar^al, 
lar&ealy  lar^al  sich  erledigt. 

Ein  weiteres  Suffix,  bei  dem  wir  den  Abfall  eines 
schliefsenden  -«  beobachten,  ist  femer  das  Suffix  -iw.  Das 
volle  Suffix  ist  erhalten  in  me^lumi,  belegt  durch  Ga. 
no.  799  aus  Tarquinii,  dieselbe  Inschrift,  welche  uns  auch 
bei  den  vorstehend  behandelten  Suffixen  bereits  ältere 
Formen  aufbewahrt  hatte.  Neben  diesem  me^lumi  haben 
wir  medium  (Fa.  no.  2339,  gleichfalls  aus  Tarquinii), 
ebensogebildet  auch  mexlum  (Fa.  no.  2033  bis  Ea.  aus 
Volsinii  vet.)  und  mehrere  andere  der  bei  Mü.-De.  II, 
500  sq.  aufgezählten  Formen,  womit  ich  übrigens  das 
Vorhandensein  des  von  Deecke  konstatierten  -t»  »undt 
keineswegs  geleugnet  haben  will.  Nur  giebt  es  daneben 
noch  ein  anderes  aus  -tni  abgestumpftes  -m,  welches  ein 
Flexions-  oder  Wortbildungssußix  ist. 
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Ganz  den  gleichen  Lautvorgang  zeigt  endlkh  als 
lelzle  Analogie  die  Genetivendung  -a/>;  die  ich  als  solche 
gegen  Deeckes  neuste  Deutung  durchaus  aufrecht  erhalte. 
Für  gewöhnlich  lautet  die  Endung  bekanntlich  blofe  -«/. 
Eine  ältere  Gestalt  mit  auslautendem  Vokal  zeigt  das 
nach  Erkennung  der  Formen  auf  -^'  als  Genetive  nun 
gleichfalls  als  Genetiv  sich  herausstellende  tarquinische 
lar^iale  (cf.  oben  pag.  59).  Für  diese  Gestalt  der  Endung 
giebt  es  noch  zwei  weitere  Belege^  nämlich  dic€Ue'  l|a|>rt»*- 
rale  (Ga.  no.  799,  gleichfalls  aus  Tarquinii),  beide  in 
unmittelbarer  grammatischer  Verbindung  mit  einander« 
Auch  hier  halte  ich  das  -e  für  abgeschwächt  aus  -i,  wie 
sich  denn  bereits  oben  (pag.  56)  uns  der  Genetivus  Gene- 
tivi  auf  -aiisvle,  -alisla  als  aus  -ali^cle,  -ali-^  entstanden 
ergeben  hat.  An  sich  könnte  auch  die  Grundform  -a/fs-rfc 
und  -alis'da  lauten,  wie  vd^urus-des  in  der  That  in 
seinem  ersten  Teile  auf  -s  ausgeht  Aber  die  lebUere 
Form  beweist  für  die  ersteren  gar  nichts.  In  vdo-umsrHes 
liegt  eben  ein  Genetiv  auf  -«  vor,  also  die  andere  Bil- 
dungsweise des  etruskischen  Genetivs,  während  in  -^lisla 
die  Bildung  auf  -oZ  vorliegt,  für  welche  ein  auslautendes 
"8  bisher  nirgend  nachgewiesen  ist  und  auch  aus  der 
Endung  -o/isa,  älter  -alissa  (z.  B.  Fa.  no.  452)  nicht  folgt. 
Denn  für  die  Zerlegung  in  -alissa  haben  wir  bis  jetzt 
nirgend  einen  Anhalt,  und  es  läfst  sich  ebensogut  in 
-ali'Ssa  zerlegen,  wobei  das  sa  dann  gewifs  aus  Assimi- 
lation entstanden  ist.  Ob  freilich  aus  sj,  wie  Deecke 
(fo.  V,  1 1  not.  39)  neuerdings  annimmt,  ist  sehr  fraglich. 
Bei  der  grofsen  Rolle,  die  das  v  in  der  etruskischen  Flexion 
spielt,  ist  ebensogut  Entstehung  des  -ssa  aus  -sva  mög- 
lich. Es  ist  somit  eine  Genetivendung  -alis  aus  nichts 
zu  erschliefsen,  alle  Anzeichen  deuten  vielmehr  auch  hier 
auf  eine  Reihe  -alt,  -ale,  -al. 

So  habe  ich  also  nachgewiesen,  dafs  bei  einer  ganzen 
Reihe  von  Suffixen  -zi,  'ie)H,  (e)ri,  -mi,  -alt  das  schliefsende 
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-t  abfallt,  und  zwar  durch  die  mehrfach  noch  zu  be- 
legende Mittelstufe  -e  hindurch.  Durch  diese  Änalogieen 
Ist  also  das  Hervorgehen  des  genetivischen  -«'  aus  -«'i 
genügend  gestutzt.  Ja,  es  scheint,  als  ob  auch  hier  die 
Zwischenstufe  auf  -s'e  vielleicht  noch  in  dem  utus'e  des 
Gippus  perusinus  (oben  no.  2)  und  in  dem  schon  oben 
(pag.  65)  besprochenen  calese  erhalfen  sei. 

Dies  so  gefundene  Resultat  wird  auch  noch  durch 
zwei  weitere  Momente  bestätigt ,  einmal  durch  das  ört- 
liche Vorkommen  der  älteren  noch  vokalisch  auslauten- 
den Formen  der  obigen  Suflßxe,  und  sodann  durch  die 
Behandlung  der  »-Laute  in  den  GenetivsufBxen. 

In  Bezug  auf  das  örtliche  Vorkommen  sind  die  vo- 
kalisch auslautenden  Formen  eng  begrenzt.  Sie  finden 
sich  im  wesentlichen  nur  in  Südetrurien  und  Perusia, 
deren  Dialekte,  worauf  ich  schon  stu.  II,  68  hingewiesen, 
manche  Eigentümlichkeiten  zeigen,  die  oft,  wie  auch  hier, 
als  altertümlicher  sich  herausstellen.  Im  einzelnen  ist  die 
Statistik  diese: 

Caere:  cerixun^e; 

Tarquinii:  cizi,  paxanati,  celati,  alti,  su^iti,  (üum" 

na^e,  lardiale,  sltcale,  [aprin&vale,  fUci,  filce,  acasce; 
Surrina:  spureH,  manimeri; 
Perusia:   s'pdH,  s'pelane&i,  reneH,  zuci,  enesci, 

caresri,  heczri. 

Besonders  sind  es  drei  Denkmäler,  die  durch  diese 
Formen  sich  auszeichnen,  der  Gippus  perusinus  (Fa. 
no.  1914),  die  Grabschrift  von  Torre  di  San  Manno  bei 
Perusia  (Fa.  no.  1915)  und  die  eine  Inschrift  aus  dem 
Grabe  der  Pulena  von  Tarquinii  (6a.  no.  799). 

Und  diesem  Status  entspricht  nun  ganz  genau  der 
der  Genetive  auf  -st.    Sie  verteilen  sich,  wie  folgt: 

Tarquin  ii :  tifesi,  kavilesi,  htdxfnesi,  ftdxniesi,  marcesi, 
calia^esi,  nacnvaiam,  vel[8i],  inatvesi  (?),  calese  (?); 
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Surrina:  apa»i,  svalasi,  surasi; 

Vulci:  clensiy  artest; 

Perusia:  aules'i  (2mal),  dens'i  (2aial),  precu^uras'i, 
denaras'i,  {atraties'i) ; 

Volaterrae:   tites'i,   ccUes'i,  letes'i  {?),  dens'i  (?), 
(atranes't); 

Clusium:  aleihiasi,  sueikisi,  (»anurfti,  atranesi); 

Sena:  fdis'i; 

Telamon:  laiüifi. 

Hier  haben  wir  wesentlich  dieselben  Städte,  ja  teil- 
weise dieselben  Denkmäler,  wie  bei  den  obigen  Formen, 
nur  dafs  noch  Volaterrae  und  Gusium  und  mit  je  einer 
Form  Sena  und  Telamon  hinzukommen.  Volaterrae  zeigt 
auch  sonst  eigentumliche  Beziehungen  zu  Südetrurien, 
wie  z.  B.  darin,  dafs  der  sonst  ausschliefslich  südetrus- 
kische  Frauenvomame  ravnOu  auch  aus  Volaterrae  zwei- 
mal (Fa.  no.  339.  340  bis)  belegt  ist,  und  ähnliche  Punkte 
finden  sich  auch  sonst  noch.  Die  beiden  clusinischen 
Formen  ale^nasi,  stieitusi  aber  sind  direkt  aus  Südetrurien 
importiert.  Das  lälst  sich  sachlich  wie  sprachlich  nach- 
weisen. Beide  Geschlechter,  die  ale^na  und  die  sveiiu, 
sind  sädetruskische.  Das  Erbb^räbnis  der  ale&na  liegt 
bei  Vlterbo,  diesveüu  kommen  noch  vor  in  Fa.  no.  2614  ter 
imbekannter  Herkimft,  aber  wegen  der  Form  sveüus  mit 
-«  bestimmt  südetruskisch.  Daraus  ergiebt  sich  also,  dafs 
wir  in  den  beiden  clusinischen  Formen  sädetruskische 
Bildungen  vor  uns  haben,  und  das  bestätigt  auch  die 
Behandlung  der  a-Laute,  zu  deren  Betrachtung  ich  mich 
jetzt  wende. 

In  der  Schreibung  der  a-Laute  nämlich  steht  Süd- 
etrurien dem  übrigen  Etrurien  in  der  Weise  gegenüber, 
daTs  jenes  s'  schreibt,  wo  dieses  s  setzt,  und  umgekehrt, 
wonadi  Corssen  (I,  15)  zu  berichtigen.  So  schreibt  z.  B. 
Südetrurien  stets  s'e^es,  das  übrige  Etrurien  se&res',  und 
so  zeigt  nun  auch  unser  Suffix  -«*  in  Südetrurien  stets 
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diese  Schreibung,  in  Volaterrae  und  Perusia  hingegen  -s'L 
Daraus  folgt  dreierlei:  1.  dafs  die  beiden  clusinischen 
Formen  mit  ihrem  -si  aus  Sädetrurien  importiert  sind 
und  ebenso  auch  das  clusinische  Thongefafs  mit  o^anursi; 
2.  daCs  die  Thonwarenfabrik  des  atrane  in  Volaterrae 
oder  Perusia  war;  3.  dafs  die  Genetivsufßxe  si  und  -« 
zusammengehören,  das  GenetivsuflBx  -sa  hingegen  von 
ihnen  zu  trennen  ist.  Die  Schreibweise  dieser  drei  Suf- 
fixe ist  nämlich  die,  dafs  Südetrurien  -si  und  -8,  aber  -s'a 
schreibt,  das  übrige  Etrurien  hingegen  -s'i  und  s',  aber 
sa.  Das  beweist  auch  von  dieser  Seite  her  die  Zu- 
sammengehörigkeit der  Suffixe  -si  und  -s,  und  es  ist  dem 
Schlüsse  nicht  mehr  zu  entgehen,  dafs  das  Genetivsuffix 
•s  aus  "81  abgestumpft  sei  in  derselben  Weise,  wie  -z 
aus  -zi,  -(e)*  aus  -{ej&i,  -c  aus  -ä,  -(^)r  aus  -(e)W,  -m 
aus  -mi,  -al  aus  -alt. 

Damit  ist  also  die  Form  auf  -s'i  als  Genetiv  sowohl 
syntaktisch  wie  lautlich  erwiesen,  und  es  kann  daher  auch 
das  ounes'i  neben  muvalxls  richtig  sein  und  ist  keines- 
wegs in  Tunern  zu  ändern.  Zwei  Punkte  bedürfen  indes 
bezäglich  dieser  Form  doch  noch  der  Erörterung,  welche 
die  Lesung  oanesH  vielleicht  bedenklich  machen  könnten. 
Der  erste  betrifft  den  s-Laut.  Soeben  hat  sich  uns  er- 
geben, dafs  Südetrurien  die  vorliegende  Endung  sonst 
stets  -«»  schreibt,  und  hier  hätten  wir  nun  -s'i.  Das 
zweite  Bedenken  liegt  in  dem  e  der  Form.  Als  Stamm 
des  Wortes  hat  sich  uns  oben  (pag.  16)  ^H*n-  ergeben, 
und  es  fragt  sich  daher,  was  das  zwischen  (^un-  und  der 
Endung  -s'i  erscheinende  e  sei. 

Das  8'  allein  würde  keine  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten bereiten,  denn,  wenn  es  auch  die  Regel  ist,  dafs 
der  fragliche  Genetivsuffix  südetruskisch  mit  s  geschrieben 
wird,  so  finden  sich  vereinzelte  Ausnahmen  doch  auch 
sonst.  Freilich  smd  diese  Ausnahmen  sehr  selten.  Ich 
habe  soeben  noch  wieder  die  sämtlichen  südetruskischen 
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Inschriften  durchsucht  und  kann  versichern,  dafe  bei 
Namen  und  Substantiven  die  Genetivendung  -si,  -«  nie- 
mals mit  8*  geschrieben  ist,  denn  der  Guttus  von  Suana 
(Ga.  no.  757)  mit  atranes*  stammt,  wie  sich  schon  oben 
(pag.  86)  ergeben,  aus  Volaterrae  oder  Perusia,  aber  grade 
bei  unseren  Zahlwörtern  findet  sich  die  fragliche  Endung 
auch  sonst  noch  einmal  mit  s*,  nämlich  in  senn^s*  (no.  10) 
aus  Volsinii.  Dadurch  wird  also  auch  ^unes'i  mit  s'  mög- 
lich. Aber  ernstere  Schwierigkeiten  bereitet  das  e.  Aus 
owt  kann  wohl  »u  werden  (cf.  oben  pag.  16),  nicht  aber 
aus  ^une,  es  kann  daher  das  e  zum  Stamme  des  Worts 
nicht  gehören.  Es  als  dem  Suffixe  angehörig  anzusehen, 
hat  gleichfalls  seine  Schwierigkeiten.  Denn  nach  cUeOnasi, 
sueitusi  zu  urteilen,  scheint  der  Suffix  doch  blofs  -si  zu 
lauten,  obgleich  andrerseits  doch  auch  die  Möglichkeit 
nicht  zu  leugnen  ist,  dafe  wie  -H  und  -W  auf  -eH  und 
-eri  sich  zurückführen  (oben  pag.  81),  so  auch  esi  die 
Grundform  von  -si  sei. 

Es  könnte  schliefslich  das  e  Schwa- Vokal  zwischen 
^ww-  und  '8'i  sein,  aber  da  ^unz  einen  solchen  nicht 
zeigt,  so  sieht  man  keinen  Grund  für  denselben  m  ^unes'i. 
Das  alles  macht  also  die  Form  Ounes'i  vielleicht  etwas 
bedenklich.  Und  dazu  kommt  nun  noch  mangelhafte 
äufsere  Bewährung.  Während  Fa.  nach  Hübner  Vunes'i 
glebt,  liest  Corssen  (I,  552  sq.)  Ouns's'i  und  versichert 
auf  das  bestimmteste,  grade  die  Form  ^uns  durch  Zeich- 
nung und  besonderen  Papierabklatsch  sicher  gestellt  zu 
haben.  Freilich  hat  das  s  die  etwas  eigentümliche  Ge- 
stalt 6 ,  die  aber  in  Fa.  no.  803  bis  aus  Clusium  als  Xj 
wiederkehrt,  einer  hischrift,  die  schon  oben  als  aus 
Südetrurien  stammend  sich  heraussellte;  ein  gleiches  "0 
haben  wir  auch  in  Fa.  no.  2609  bis  or.  ine.  Da  aber 
andrerseits  grade  dies  ^wws  mit  seinem  s  zu  den  Formen 
maxsy  ku»8,  8'a8f  eis,  esals  auf  das  trefflichste  stimmen 
würde,  so  ist  wenigstens  zu  untersuchen,  ob  die  Lesung 
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»ums'i  sich  deuten  läfst.  Der  ganze  Satz,  in  dem  diese 
Formen  vorkämen,  wurde  dann  lauten :  avils  :  »uns'  s't  : 
muvalxh :  lupu,  und  wir  hätten  also  an  dieser  Stelle  zu 
untersuchen,  ob  sich  im  Etruskischen  sonst  ein  Wort  »'t 
nachweisen  lasse,  was  es  ev.  bedeute  und  ob  diese  seine 
Bedeutung  an  unserer  Stelle  passe. 

Überliefert  ist  ein  Wort  s'i  zunächst  in  folgenden 
beiden  Inschriften: 

s'i  vilinuq  —  or.  ine.  —  Fa,  2614  bis 
»sopra  un  coperchio  di  vaso  in  piombo,«  und: 

s'icana  —  Polimartium  —  Fa.  no.  2435. 
»in  vase  picturis  ornato.c 

Schon  Fa.  gloss.  1171  sq.  nimmt  hier  das  s'i  als 
mi,  wie  es  in  so  vielen  anderen  Inschriften  zu  Anfang 
erscheint,  und  sowohl  Deecke  (fo.  111,  289  sq.)  wie  ich 
(stu.  III,  no.  53  und  no.  239)  haben  uns  ihm  angeschlossen. 
Und  in  der  That  ist  hier  das  im  nicht  zu  bezweifeln. 
Die  erste  obiger  Inschriften  erhält  sogar  neuerdings  eine 
Parallele  an  dem  mi  f>elena  des  Kruges  von  Tragliatella 
(De.  annali  1881,  162),  welches  »dies  (ist)  Helena«  be- 
deutet. Statt  velena  erscheint  viienu  auf  einem  orvie- 
tanischen  Spiegel,  der  jetzt  im  britischen  Museum  ist 
(Co.  I,  1006),  mit  anscheinend  oskisierender  Endung. 
Diesen  beiden  Inschriften  entspricht,  wie  ich  meine,  das 
obige  mi  vüinu.  Das  schliefsende  a  scheint  mir  später 
hinzugefugt,  und  soll  wohl  eine  Korrektur  des  -w  sein,  so 
dafs  statt  tni  vilinu  also  mi  vilina  gelesen  werden  sollte. 
Wahrscheinlich  befand  sich  auf  dem  zu  dem  Deckel  ge- 
hörenden Gefafse  eine  Darstellung  der  Helena.  Bezuglich 
des  mi  cana  verweise  ich  auf  stu.  III,  no.  239. 

Aus  dem  Töpferstempel  s'i  in  Fa.  spl.  I,  no.  41  und 
Ga.  no.  627  p  läfst  sich  nichts  entnehmen. 

Das  zilaxnce  avil'  si  (Fa.  no.  2432  aus  Polimartium) 
hält   Fabretti  für  ein  Fragment ,   und   das  ist  es   auch 
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ohne  allen  Zweifel.  Deecke  (Bezz.  I,  263)  denkt  an  die 
Lesung  avils  I,  es  ist  aber  das  si  wohl  eher  der  Anfang 
eines  neuen  unvollständigen  Wortes,  wenn  nicht  viel- 
leicht in  unser  Zahlwort  et  zu  ändern  ist.  Jedenfalls  er- 
giebt  sich  daraus  keine  Form  si. 

Auch  in  der  Inschrift  einer  Amphora: 

fa'  ius'iamnr  \  caintipAetelial  —  Perusia  —  Fa.  no. 
1918  ter  c. 

könnte  man  s'f  finden  wollen,  aber  diese  Inschrift  ist  ge- 
fälscht, wie  Deecke  (fo.  III,  360)  dargethan  hat. 

Weitere  Inschriften,  in  denen  man  ein  Wort  »'i  könnte 
finden  wollen,  giebt  es,  so  weit  ich  sehe,  nicht,  und  es 
mufs  daher  das  Vorhandensein  eines  solchen  Wortes  ge- 
leugnet werden.  Es  kann  somit  auch  Gorssens  Lesung 
Ouns'  8'i  nicht  richtig  sein,  und  wir  müssen  deshalb  Hüh- 
ners ß'unes'i  für  richtig  halten.  Zu  zerlegen  ist  diese 
Form  dann  wohl  in  Oun-esH  und  -esH  die  ältere  Form 
des  -s'i  (cf.  oben  pag.  87). 

Nunmehr  wende  ich  mich  zur  Betrachtung  der  mit 
-8  gebildeten  Formen  der  Zahlwörter. 

Die  Belege  für  dieselben  sind: 

1.  mit  blofsem  -s  :  maxs  (no.  6,  14,  21),  huOs  (no. 
T.  12,  18),  8'as  (no.  8,  9),  eis  (no.  13,  19,  22),  esals 
(no.  17),  «emqrs'  (no.  10); 

2.  mit  -a?«  :  mealxh  (no.  6)  nebst  nmvalih  (no.  18, 
20  und  darnach  auch  no.  19),  cealils  (no.  11,  13)  nebst 
celxls  (no.  12),  8emqialxl8  (no.  14),  cezpalxals  (no.  17,  16); 

3.  erscheint  aufserdem  ein  -»  nach  vorhergehendem 
-fwt  in:  za^rumü  (no.  23),  zaOmtis  (no.  22),  zaOrums 
(no.  21),  za0mt8  (no.  24). 

Dafs  hier  in  den  Formen  unter  2  und  3  die  Zehner 
vorli^en,  hat  Deecke  (kr.  10)  längst  endgültig  dargethan 
und  ebenso  (fo.  I,  31  sq.),  dafs  das  in  no.  6  und  22 
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hinter  dem  -s  am  Ende  der  Zehner  erscheinende  -c  das 
kopulative  -c  »und«  sei. 

Dagegen  ist  die  Deutung  des  -s  resp.  -ofe  bisher 
noch  nicht  völlig  sicher  gestellt.  Dafs  in  allen  vorstehen- 
den Formen  Genitive  vorliegen,  das  freilich  hat,  im  Gegen- 
satze gegen  Taylor,  der  darin  das  Ordinalsufßx  sehen 
wollte,  Deecke  bereits  dargethan,  aber  auch  er  schwankte 
in  Bezug  auf  einen  Punkt.  Während  er  nämlich  früher 
(Bezz.  I,  271)  blofs  das  -8  als  Genitivzeichen  ansah,  auch 
bei  den  Formen  auf  -als,  sieht  er  jetzt  (fo.  V,  35)  wegen 
des  cezpalx  in  no.  15  das  ganze  -ofe  als  die  mit  Stamm- 
erweiterung auf  -oZ  gebildete  Genitivendung  an.  Auch 
ich  halte  dies  -cds  für  die  Genitivendung,  nur  dafs  ich 
seine  Bildung  anders  auffasse,  da  ich  an  die  neuerdings 
von  Deecke  angenommene  Slammerweiterung  überhaupt 
nicht  glaube.  Es  liegt  vielmehr  hier  die  bereits  oben  an 
der  Form  lartli-si  konstatirte  Bildung  mit  doppeltem  Ge- 
nitivsuflBx  vor,  nur  dafs  hier  aus  -aim  unter  Abwerfung 
der  Vokale  -als  entstanden  ist,  genau  wie  za^rms  neben 
za^rumis  steht.  Von  der  rein  formellen  Seite  also  bieten 
die  Formen  auf  -s  und  -als  keine  Schwierigkeiten,  aber  ihre 
syntaktische  Funktion  ist  bisher  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht.  Zu  dieser  Untersuchung  wende  ich  mich  daher  jetzt. 

Sämtliche  Inschriften,  welche  diese  Genitivformen 
enthalten,  mit  einer  Ausnahme,  zeigen  vor  den  Zahl- 
wörtern das  Wort  avils,  die  eine  Ausnahme  (no.  9) 
bietet  avils  :  XX  :  tivrs  :  s'as.  Viele  derselben  zeigen 
aufserdem  hinter  den  Zahlen  oder  vor  avih  Formen 
eines  Stammes  lup-;  so  begegnet  lupum  in  no.  6,  Iujm 
in  no.  7,  11,  J4,  17,  18,  20,  21,  24,  lupuce  in  no.  10. 
Es  wird,  um  die  Bedeutungen  der  Flexionsendungen  an 
den  Zahlwörtern  festzustellen,  der  Versuch  gemacht  wer- 
den müssen,  die  Form  und  Bedeutung  dieser  Wörter  avils, 
tivrs,  lupii  etc.  zu  fixieren.  Von  diesen  Wörtern  steht 
tivrs  in  seiner  Bedeutung  definitiv  fest.   Schon  Bezz.  I, 
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272  hatte  Deecke  vermutet,  dafs  darin  das  etruskische 
Wort  für  »Monat«  stecke,  und  diese  Vermutung  ist  glän- 
zend gerechtfertigt  worden  durch  das  tivs  auf  der  unteren 
Seite  des  Placentiner  Templums,  welches  »lunae«  heifst 
und  den  Mondkreis  bezeichnet  im  Gegensatz  gegen  den 
Sonnenkreis,  der  mit  usus  »solis«  bezeichnet  ist  (De. 
fo.  IV,  7).  Bezüglich  der  Form  des  Wortes  bin  ich  da- 
gegen anderer  Ansicht,  als  Deecke.  Dieser  nämlich 
(Bezz.  I,  269,  272;  fo.  IV,  8  sq.)  hält  üvrs  für  den  Ge- 
netiv Pluralis,  indem  er  das  -s  für  das  Genetivsufflx,  das 
-^ajr  aber  für  die  Pluralendung  ansieht.  Ich  glaube  dies 
bezweifeln  zu  müssen,  weniger  deshalb,  weil  meines  Er- 
achtens  eine  Pluralendung  -ar  überhaupt  nicht  genügend 
gesichert  ist,  woran  übrigens  jetzt  auch  Deecke  selbst 
(cf.  fo.  V,  52,  no.  199)  zweifelhaft  geworden  ist,  als  aus 
syntaktischen  Gründen.  Vergleicht  man  nämlich  avüs's'as 
in  no.  8  und  die  entsprechenden  Ausdrücke  in  no.  6,  7 
u.  s.  w.  mit  avils  :  XX :  tivrs  :  8*as  in  no.  9,  so  kann  kein 
Zweifel  sein,  dafs  auch  in  letzterem  Ausdruck  das  XX: 
eine  Form  auf  -«  sei.  Sehen  wir  aber  nun  den  Ausdruck 
avils:  —  8  :  Hvra :  s'aa  mit  vorurteilsfreiem  Auge  an, 
so  ei^eben  sich  sofort  folgende  Schlüsse:  1.  alle  vier 
Wörter  stehen  im  gleichen  Kasus  und  blofs  -s  ist  Flexions- 
endung; 2.  »Monate  heifst  daher  tivr,  nicht  tiv  (genau 
wie  got.  m^nöths  »mensisc  neben  m^na  »luna«  u.  a.),  welch - 
letzteres  nur  »luna«  bedeutet;  3.  avil  ist  das  etruskische 
Wort  für  »Jahr«,  wie  es  schon  See.  Campanari  selbst  und 
neuerdings  Gamurrini  (app.  zu  no.  658)  erklärt  hatten, 
während  andere  Ausleger  es  als  »natus«  (so  z.  B.  Cors- 
sen  I,  284  sqq.)  oder  »aetas«  (so  z.  B.  Deecke  Mü.-De. 
II,  509)  gefafs  hatten.  Neuerdings  jedoch  (fo.  V,  35)  hat 
Deecke,  dem  ich  bereits  im  Sommer  vorigen  Jahres  die 
erste  Bearbeitung  dieses  Heftes  im  Manuskript  mitgeteilt 
hatte,  sich  dieser  meiner  Ansicht  angeschlossen  und  avils 
als  »anni«  angenommen. 


Digitized  by  LjOOQIC 


92 


Trotzdem  wird  es  nötig  sein,  zu  untersuchen,  ob  die 
allerdings  so  evidente  Bedeutung  »Jahr«  für  avil  auch  an 
den  anderen  Stellen  passe,  in  denen  das  Wort  erscheint, 
und  was  denn  nun  ril  bedeute,  für  welches  von  Corssen 
(1.  c.)  und  Deecke  (1.  c.)  die  Bedeutung  »Jahr«  angenom- 
men wird. 

Zu  dem  Ende  führe  ich  zunächst  die  samtlichen 
weiteren  Inschriften,  in  denen  avil  oder  avüs  vorkommt, 
sowie  die,  welche  rä  enthalten,  ihrem  Wortlaute  nach  von : 

I.  Gruppe:  mit  avils  luim(ce), 

28)  arni;  oana'  lupu'  avils'  XVII 
»Thana  Arni « 

Tuscania  —  Fa.  no.  2136. 

29)  arn&''    larisa[l'~\dlan'    d^ati]yml[u]$C'    -    -    -   avils 
XXXVI  lupu 

»Arnth,  des  Laris  Sohn  und  der  Thanchvil, « 

Tuscania  —  Fa.  no.  2100;  De.  fo.  I,  no.  13  —  Fa. 
schreibt  nach  Kellermann  avü's.  Der  Punkt  ist  selbst- 
verständlich ein  blofs  zufalliger,  wie  denn  auch  See.  Gam- 
panari  in  der  That  avils  liest. 

30)  partunus'  vel  vel^urus'  \  s'atnalc    rain&as   dan' 
avils  I  XXIIX  lupu 

»Vel  Partunus,    des   Velthur   und   der  Raintha 

Satnei  Sohn, « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no.  368. 

31)  velOur'   larisal'   dan'    cudnial   \   <^anxvilus'    lupw 
avils'  XXV 

Velthur   (Partunus),    des   Laris   Sohn    und   der 

Thanchvil  Guclni, « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no.  370. 

32)  anesamovdoual  \    dan\lupuavils  L 
»Arnth  Anes,  der  Velthui  Sohn, « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no.  373. 
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33)  lar^'  cdeHMS'  am^at  ruvfiale'  dan  \  avüs  LX' 
lupuce  muntsvled^'  calusurasi  \ 

»Larth   Alothnas,    des   Arnth    und    der   Ruvfi 

Sohn,  

Surrina  —  Fa.  spl.  111,  no.  332  =  2058. 

34)  -  -  -  ale^nas'se^res'a  -  -  -  \imi\ni[m'\h^svala8i' 
züaxnuce'  lupuce  tnunisuleO'calu  \  avih  LXX  lupu 
».  .  .  .  Alethnas,  des  Sethre  (Sohn), * .« 

Surrina  —  Fa.  spl.  III,  no.  330  =  2059;  De.  fo.  III,  310, 
no.  19.  Überliefert  ist  nmnimre^,  aber  Deecke  hat,  wie 
er  mir  brieflich  niitgetheilt,  mit  eigenen  Augen  mtmisule^ 
gesehen.  Die  Besserung  des  zu  Schlufs  überlieferten  luiu 
zu  lupu  ist  selbstverständlich. 

Herzustellen  ist  avils  auch  in  folgenden  nur  von  Bo- 
narrota,  und  zwar  sehr  verderbt,  überlieferten  Inschrift: 

35)  ^zeni  \    ram&a  \  lupu'  avi[l]\8'  XXIII 
»Ramtha  Eizeni « 

Surrina  —  Fa.  no.  2077;  De.  fo.  III,  296,  no.  24.  — 
Statt  avtXfJI?  kann  vielleicht  auch  avl\s  zu  lesen  sein,  nicht 
aber  avil,  wie  Deecke  meint,  denn  bei  lupu  steht  nie- 
mals avil,  stets  avils. 

II.  Gruppe:  mit  blofsem  avils. 

36)  vipinanas'  vel^ur  vd&urus'  avils  XV 
»Velthur  Vipinanas,  des  Velthur  (Sohn), .  .  .  .  c 

Tuscania  —  Fa.  no.  2117;  De.  fo.  III,  123,  no.  5. 

37)  laris  :  s'ei^res  :  cracial :  avils  :  XXVIII 

»Laris  (Vipinana),  des  Sethre  (und)  der  Craci 
(Sohn),  .  .  .  .« 
Tuscania  —  Fa.  no.  2109;  De.  fo.  III,  308,  no.  7. 

38)  ceicnas  :  alr]ne^ :  arn&al :  avils  :  XXIX 
»Arnth  Ceicnas,  des  Arnth  (Sohn),  .  .  .  .« 

Tarquinii  —  Fa.  no.  2819. 
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39)  pulenas'  veJ^ur'  larisal  acnatrualc'  avilsr  LXXV* 
»Velthur  Pulenas,  des  Laris  und  der  Acnatrul 
(Sohn),  .  .  .  .€ 

Tarquinii  —  Ga.  no.  800. 

40)  eizenes  :  \  s'e^e  :  |  velm  :  \  [aw/]?  ;  XV 
»Sethre  Eizenes,  des  Vel  (Sohn),  .  .  .  .« 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  II,  no.  113;  De.  fo.  III,  296  unter 

no.  24.  —  Die  Ergänzung  des  überlieferten r  :  XI"  zu 

[avif]8  :  XV  kann  kaum  zweifelhaft  sein. 

41)  pepna*  ruife  :  ar^al  \  avüs  XVIIl 
»Pepna  Ruife,  des  Amth  (Sohn),  .  .  .  .« 

Surrina  —  Fa.  no.  2073;  De.  fo.  III,  42,  no.  29. 

42)  statiravntu'  av[ils  XXIX] 

Surrina  —  Fa.  no.  2090  =  Ga.  no.  743;  De.  fo.  III,  292, 
no.  5  b.  —  Der  eingeklammte  Teil  des  Schlusses  ist  von 
Bonarrota  überliefert. 

43)  saturinies : arnO''  \  lar^al  \  fulnialavils XXXV III \ 
»Arnth  Saturinies,  des  Larth  und  der  Fulni 
(Sohn),  .  .  .  .« 

Surrina  —  Ga.  no.  745  =  Fa.  spl.  III,  no.  316. 

44)  vdsu'  s'e^ra  \  s'eo-res  :  sec  \  calisniar  panas'  \ 
avils  :  XV^ 

»Sethra  Velsui,   des  Sethre  Tochter   (und)   der 

Thana  Galisni,  .  .  .  .« 
Surrina  —  Ga.  no.   746  =  Fa.  spl.  III,    no.   317;  De. 
fo.  III,  312,  no.  23.  —  So  scheint  mir  unter  Zuhülfe- 
nahme   der  Zeichnung    bei   Grut.  146,  no.  2   der  Text 
hergestellt  werden  zu  müssen. 

45)  ram^a  :  (furse^nei  :  arti^al :  sex  •  ^dnxvilus  :  sei- 
ti^ial :  avils  XXXIL 

»Ramtha  Phursethnei,  des  Amth  Tochter  (und) 
der  Thanchvil  Seitithi,  .  .  .  .« 
Centumcellae  —  Fa.  spl.  I,  no.  442. 
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46)  o^ana'  telur  se^res''  aril^''  LXII 
»Thana  Velui,  des  Sethre  (Tochter),  .  .  .  .« 

(Florenz)  —  6a.  no.  914.  —  Ga.  hat  nach  Dutschke  8*^^- 
vis%  welches  wohl  sicher  in  se^res^  zu  bessern. 

47)  ceicna*  a'{t]lapuny  aviW  .  . 

»Ceina,  des  Aule  (Sohn),  Tlapuni,  .  .  .  .€ 
Volaterrae  —  Fa.  no.  309,  De.  ßezz.  I,  283,  no.  24.   Am 
Ende    ist   die    Zahl   erloschen,    Lanzis  avil's'  ist  sicher 
falsch. 

Blofses  amls  oder  lupu(ce)  arils  ist  auch   vorauszu- 
setzen in  dem  Fragment: 

48) Is'  XXII 

Surrina  —  Fa.  spl.  I,  no.  389  =  spl.  III,  no.  339. 

III.  Gruppe:  mit  sva/ce  (sval^as)  avii. 

49)  otfMS'  vel'  lar^cd'  svan'  svaice'  avil  LXIII'  zi- 
[l\a^  maruxva'  tarilsr  ceptn'  qducu 

»Vel  AtnaS;  des  Larth  Sohn, « 

Tuscania  —  Fa.  no.  2101.  —  So  ist  Deeckes  autoptische 
Lesung,  wie  er  mir  brieflich  mitteilt.  Die  Inschrift  habe 
auf  ihn  den  Eindruck  gemacht,  als  ob  sie  von  einem  des 
Etruskischen  unkundigen  Steinhauer  eingehauen  sei,  wie 
das  auch  in  der  That  das  svan  für  clan  und  der  jeden- 
falls entstellte  Schlufs  der  Inschrift  wahrscheinlich  macht. 

50)  als^inas'  ma.  svaice  avil'  LXVI 
»Marce  Aisinas, « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  II,  no.  117;  De.  fo.  III,  244,  no.  8. 

51)  vel^ur  :  partuniis  :  lartlaris'a :  clan  :  ram&as  :  rw- 
clnial  :  zili  :  ce%aneri  :  tend^as  :  avil  \  svalo^as  : 
LXXXIl 

»Velthurs  Partunus,  des  Laris  Sohn  (und)   der 

Ramtha  Cuclni, «. 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no.  367,  tab.  XI;  De.  fo.  III, 
218,  no.  14. 
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52)  ramda  :  vipia  \  .  .  s'val .  .  avil  \  LX'  icevis*  va  d.  i. 
ramo-a  :  vipia  \  .  .  sval[ce'i\  avil  \  LX .... 
»Ramtha  Vipia,  des  .  .  (Tochter), « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  I,  no.  438  bis  a.  —  Zu  Anfang 
der  zweiten  Zeile  fehlt  naturlich  die  Nota  des  Vatervor- 
namens, der  Punkt  zwischen  sval  ist  zufallig.  Der  Schlufs 
ist  in  Lesung  und  Deutung  unklar. 

53)  vilasinei : ra\m&a\  \  cisvitesa'  .  .  |  avalce'  avf[l]\L.. 
»Ramtha  Vilasinei, , « 

Tarquinii  —  Ga.  no.  776  =  Fa.  spl.  III,  no.  354.  — 
Obiges  ergiebt  sich  nach  beiden  Überlieferungen  mit  ziem- 
licher Sicherheit  als  der  richtige  Text. 

Herzustellen  scheint  die  Formel  auch  in: 

54)  luvcii'  ve  \  la'  8[vd]l'  a'  IUI 

>Vel  Luvcii,  des  Larth  (Sohn),  .  .  .  .« 

Tarquinii  —  Ga.  no.  779  =  Fa.  III,  no.  119.  —  So  scheint, 
bis  auf  die  unsichere  Endung  in  luvcii,  die  Inschrift  aus 
beiden  Überlieferungen  gelesen  werden  zu  müssen. 

IV.  Gruppe:  mit  blofsem  svalce: 

55)  r[atn]aOii'  vdus'  vestrcnial*  puia  \  lur^al   ar^a- 
llis'lja  l'8]valce  'XIX 

>Ramtha,  des  Vel  (und)  der  Vestrcni  (Tochter), 

Gattin  des  Larth,  des  (Sohnes)  des  Amth, t 

Tarquinii  —  Fa.  no.  2337;  De.  fo.  III,  45  no.  39.  — 
Die  Herstellung  Deeckes  darf  als  sicher  gelten,  nur  ist 
statt  ar&a\li8l]a  bestimmmt  -[/w'/]a  zu  schreiben,  denn 
so  ist  ausschliefslich  die  südetruskische  Orthographie. 

V.  Gruppe:  mit  blofsem  avU: 

56)  ca  cvenle*  papa'  aivil  XXII 
Qvetde  Papi  oMatis  XXII 
»Cae  Cvenle  Papa, 

Tuder  —  Fa.  no.  90.  —  So  habe  ich  bereits  stu.  I,  54 
die  stark  verderbte  Inschrift  mit  Sicherheit  hergestellt. 
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57)  takinmakrake  |  avil  XXXIII  = 
»aleiviaimakrake  \  avil  XXXIII 

d.  i.  da  leiri  (od.  l-eirfni)  ma  krake  \  avil  XXXIII 
»Thania  Lei  vi,  des  Marke  (Tochter),  des  Krake 
(Gattin),  .  .  .  .« 
Tuder  —  Ga.  no.  849  =  Fa.  no.  88.  —  Je  nachdem 
man  ai  in  Fa.s  Überlieferung  neben  der  Ga.s  als  falsch 
oder  richtig  fafst,  ergiebt  sich  die  Lesung  leiri  oder  lei- 
l'inij  beides  an  sich  gleich  möglich.  Das  krake  ist  wohl 
als  Genitiv  für  krakes'  aufeufassen  (cf.  cracial  in  Fa. 
no.  2109). 

Ein  Verbum,  wofür  es  Corssen  (I,  745)  hielt,  wird 
makraJce  oder  auch  blofs  kraJce  schwerlich  sein  (auch 
von  Mü.-De.  II,  506  al^ewiesen),  denn  einmal  fehlt  ein 
weiterer  Beleg  eines  Stammes  makra  oder  kra,  und 
andrerseits  vermifst  man  das  nach  den  oben  (pag.  73) 
gegebenen  Erörteiomgen  vor  dem  -ke  das  zu  erwartende 
-M  oder  -(^.  Es  müfste  denn  sein,  dafs  makrake  aus  ma- 
kranke  oder  makra&^ce  entstanden  wäre,  was  immerhin 
möglich  wäre. 

VL  Gruppe:  mit  ril  svalce  anl : 

58)  ruvfpi'  ram&as  |  r  sva  :  avil'  LX 
»der  Ramtha  Ruvfrii, « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  I,  no.  438  bis  b.  De.  fo.  III,  297. 
no.  25.  —  Über  meine  obige  von  der  Deeckes  abweichende 
Deutung  habe  ich  stu.  II,  24  gesprochen.  Damach  fasse  ich 
ruvfni'  als  Abkürzung  von  ruvfnial,  r  als  solche  von  ril 
Das  8va:  sieht  auch  De.  als  Abkürzung  von  svalce  an. 
Vielleicht  liegt  diese  Formel  vor  in: 

59)  .  .  .  pi&nes'  am&al  sval^  avl  \  r  XXII 

». .  . .  pithnes,  des  Amth  (Sohn), « 

Hortanum  —  Fa.  no.  2273=2617.   —  Der  erste  Name 
bleibt  unklar,   das  vor  der  Jahreszahl  stehende  Zeichen 

Deecke  u.  Pauli,   Etmskiflcho  FonchunKen.    III.  7 
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hat  die  Gestalt  P,  wofür  Fa.  f  vermutet.  Es  Ist  aber 
auch  mögHch,  dafs  dies  r  =  rö  sei  und  somit  also  die 
Formel  svalce  atil  rü  vorliege.  Hat  Fa.  recht,  so  hätten 
wir  dagegen  blofs  das  svalce  avil  der  III.  Gruppe.  Die 
Gruppe  ril  svalce  avil  ist  somit  äufsert  schwach  beglaubigt, 
und  es  liegt  vielleicht  in  beiden  Inschriften  dieser  Gruppe 
nur  svcdce  avil  vor. 

VII.  Gruppe:  mit  avü  ril: 

60)  s'  svetiu  :  l  \  avü  :  ril'  LXVII 

»Sethre  Svetiu,  des  Larth  (Sohn), « 

Volaterrae  —  Fa.  no.  340;  De.  fo.  III,  320  no.  57. 

Vielleicht  ist  auf  Grund  der  vorstehenden  Inschrift 
unsere  Formel  auch  herzustellen  in: 

61) /•  svetiu-  a  .  .  .  XXVI 

» ,  des  Larth  (Sohn),  Svetiu, « 

Volaterrae  —  Fa.  no.  364  bis  q.  —  Vom  fehlt  Vor-  und 
Familienname  des  Bestatteten,  denn  sväiu  scheint  nur 
Zuname  zu  sein.  Den  Schlufs  kann  man  zu  al'rü]  XXVI 
=  avil  ril  XXVI  ergänzen,  freilich  auch  zu  blofsem 
a[vils']  oder  alvil]  nach  Gruppe  II  resp.  V. 

Weiter  scheint  rü  avil  auch   hergestellt  wei-den  zu 
müssen  in: 

62)  q\Oaesna\'  .  .  .  rü XXVI 

d.  i.  ll]qr^esftal[arOaI]ril[avil]XXVI 

»Larth  Pesna,  des  Larth  (Sohn), < 

Volaterrae  —  Fa.  no.  345  bis  =  no.  275,  tab.  XXIII.  — 
So,  wie  ich  die  erste  Reihe  gegeben,  scheint  mir  die 
Tafel  zu  lesen.  Die  Herstellung  kann  natürlich  nicht  als 
völlig  gesichert  gelten. 

Vm.  Gruppe:  mit  lupti  ril: 

63)  sctima\l'  Oa'  l\u'  ril'  XV 
»der  Thana  Scurnei;  .  .  .  .« 
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Ctortona  ~  Fa.  no.  1041;  De.  fo.  III,  150  no.  28.  —  In 
Iw  sehe  ich  Abkürzung  von  lupu. 

IX.  Gruppe:  mit  ril  leine: 

64)  a'  pecni  |  ril'  LIIL  lerne 
»Aule  Pecni, < 

Volaterrae    (Urne    mit  Frauen bild)    —    Fa.    no.    333, 
tab.  XXV. 

65)  Is  cneue'  ril  .  .  \  leine 
»Laris  Cneve,  .  .  .  .< 

Volaterrae  —  Fa.  no.  363  bis. 

66)  /  .  .  .  sfe'  £\  ril'  IIIIX'  lein 

»Larth  Larste  (?),  des  Larth  (Sohn),  .  .  .  .< 
Volaterrae  —  Fa.  no.  363,  tab.  XXVI. 

67)  rar  idanr  ar  ril  XLII'  leine 

»Ravnthu  Velani,  des  Amth  (Tochter),  .  .  .  .< 
Volaterrae  —  Fa.   no.  342,  tub.   XXV;   De.  fo.  III,  300 

no.  42. 

68)  Oana  \  cainei'  ril  \  leine'  L 
>Thana  Cainei, « 

or.  ine.  —  Fa.  no.  2558. 

X.  Gruppe:  mit  blofsem  ril: 

69)  a-  trepi'  ril'  LXV 
»Aule  Trepi,  .  .  .  .< 

Volaterrae   (Ossuariendeckel    mit    Frauen  bild).    —    Fa. 
no.  341. 

70)  av  cnerma'  ai"  masu'  ril'  LXXIIII 

»Aule  Gnevna,  des  Avle  (Sohn),  Masu,  .  .  .  .« 
Volaterrae   —  Fa.   no.  327  bis,  tab.  XXV;  De.   fo.  III, 
245  no.  2. 
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71)  sdre'  meuna  \  a-  fitial  ril  \  XIIII 

»Setre  Gneuna,  des  Aule  (und)  der  Tili  (Sohn) 
.  .  .  .« 

Volalerrae    (Ossuariendeckel    mit   Frauenbild)   —   Fa. 
no.  328,  tab.  XXV;  De.  fo.  III,  3  no.  22  a. 

72)  a-  cneufia  crac[nal]  ril  XXVIII 

»Aule  Gneuna,  der  Cracnei  (Sohn),  .  .  .  .« 

Volaten^ae   (Ossuariendeckel   mit   Frauenbild)  —   Fa. 

no.  328  bis,  tab.  XXV.     Zwischen  crac  und  ril  deutlich 
eine  gröfsere  Lücke. 

73)  nw  cneuna'  q'  eraenal'  ril  \  XXXXIII 

»Aule    Cneuna,    des    Aule    (und)     der    Cracnei 

(Sohn), « 

Volaterrae  —  Fa.  no.  329. 

74)  larM'  cracnei'  larisal  ril  LXXV 

»Larthi  Cracnei,  des  Laris  (Tochter),  .  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  327. 

75)  cevlna'  säres''  lavcinal'  ril  LXX 

d.  i.  c  vdna'  setres''  lavcinal  ril'  LXX 
»Cae  Velna,  des  Setre  (und)  der  Lavcinei  (Sohn), 
.  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  337,  gloss.  1032;  De.  fo.  III,  311 
no.  21.  —  Die  Herstellung  des  Anfanges  ergiebt  sich  aus 
Fa.  no.  234,  wo  wir  dieselben  beiden  Familien  der  relna 
und  lavcina  verschwägert  sehen.  Das  Geschlecht  der  Figur 
auf  dem  Deckel  ist  unsicher,  sie  schien  Guamacci  und 
Deecke'  ein  Mann,  Lanzi  eine  Frau  zu  sein.  Etwas  anders 
deutet  De.  1.  c. 

76)  Ix'  ceicna'  s'  heracuü'  ril'  XXXIIX 

»Lachu   Ceicna,    des  Sethre   (und)    der   Heraci 
(Sohn),  .  .  .  .« 
Volaterrae  -r-  Fa.  no.  322;  De.  fo.  III,  227  no.  6. 
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77)  [te*  c]ei€na'  s'  heraeial'  r  .  . 

»Laris    Ceicna,    des    Sethre    (und)    der    Heraci 

(Sohn),  .  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  324,  gloss.  573;  De.  fo.  III,  227 
unter  no.  6.  —  Der  jetzt  erloschene  Anfang  wird  noch 
durch  den  cod.  Marucell.  überiiefert.  Die  Ergänzung  des 
Schlusses  zu  r[f7*]  und  einer  folgenden  Jahreszahl  ist  nicht 
zweifelhaft. 

78)  v  ceicna  :  fetiu'  v  ril'  XXXV 

»Vel  Ceicna  Fetiu,  des  Vel  (Sohn),  .  .  .  .« 
Volaterrae    (Ossuariendeckel    mit   Frauen bild)   —   Fa. 
no.  325  bis  f. 

79)  ?[«•]  ce/[c]»i[a]  f  fetiu  Hl  XL 

»Laris  Ceicna,  des  Vel  (Sohn),  Fetiu,  .  .  .  .« 
Volaterrae  (Ossuariendeckel  mit  einer  Figur  unsicheren 
Geschlechts)  —  Fa.  no.  325  bis  e,  tab.  XXV.  ~  Die 
Tafel  zeigt  von  dem  /?  noch  den  unteren  Querstrich,  der, 
zumal  neben  der  vorherstehenden  und  den  beiden  fol- 
genden Inschriften,  keine  andere  Deutung  als  t?  gestattet. 

80)  a'  ceicna'  v  pr[en&yal;  fetiw  ril'  X[L] 

»Aule  Ceicna,  des  Vel  (und)  der  Prenthrei  (Sohn), 

Fetiu,  .  ,  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  325  bis  a.  —  Die  Ergänzung  zu 
pr[mi>yal  ergiebt  sich  aus  der  folgenden  Nummer. 

81)  (a*  ceicna'  v  fetiw  preno-ral'  r  L 

»Larth  Ceicna,  des  Vel  (Sohn),  Fetiu,  der  Prenth- 
rei (Sohn),  .  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  325  bis  c.  —  Fa.s  Text  hat  zu 
Anlang  [a*],  was  aber,  da  der  Bruder  in  der  vorher- 
gehenden Nummer  auch  a'  heifst,  nicht  richtig  sein  kann. 
Auf  der  Tafel  sieht  man  an  dem  rechten  Schenkel  des  a 
noch  ziemlich  deutlich  die  hakenförmige  Ligatur  des  /. 
Das  f"  zu  Schlufs  ist  ohne  Zweifel  Abkürzung  für  ril. 
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82)  a*  ceicna'  caspw  l'  ciiriaV  ril'  X  .  . 

»Aule  Ceicna  Caspu,  des  Larlh  (und)  der  Curi 
(Sohn),  .  .  .  .« 
Volalerrae  —  Fa.  nö.  308. 

83)  Is'  caspw  ril 

T> ,  des  Laris  (Sohn),  Caspu,  .  .  .  .« 

Volalerrae  —  Fa.  no.  321.  —  Fragment,  welches  vorn 
und  hinten  verstummelt  scheint,  vorn  fehlt  die  Nota 
des  Vornamens  und  der  Familienname  ceicna,  hinten 
die  Zahl. 

84)  [a]w  ceicna'  Ij;  selria'  cp'  r  .  .  . 

»Aule  Ceicna,  des  Lachu  (und)  der  Seicia  (Sohn), 

Caspu,  .  .  . 
Volaterrae   —   Fa.  no.  3tO,  tab.  XXV;  De.  fo.  III,  227 
no.  7.     Dafs  der  Schlufs  ril  mit  nachfolgender  Jahreszahl 
enthielt,  kann  nicht  zweifelhaft  sein. 

85)  ar'  selcia'  ril'  LX 
»Arnthia  Selcia, « 

Volateirae  —  Fa.  no.  338;  De.  fo.  III,  35  no.  9.  —  Aus 
dem  Grabe  der  ceicna,  also  jedenfalls  die  Mutter  des  vor- 
stehend genannten  aw  ceicna.  Die  Besserung  des  über- 
lieferten ap'  in  ar-  durch  Deecke  ist  evident. 

86)  Is'  ceicna'  l'  ila  ,  ,  .  i'  ril  IIXL 

d.  i.  Is'  ceicna'  l  tla\^puii\i'  ril  IIXL 
»Laris  Ceicna,  des  Larth  (Sohn),  Tlapuni,  ...  € 
Volaterrae  —  Fa.  no.  325  bis  i. 

87)  W  ceicnei'  rp'  af  .  .  .  ,  V  r  XXV 

»Larthi  Ceicnei,  des  Arnth  (V)  und  der  Afunei 

(Tochter),  .  .  .  .€ 
Volaterrae  —  Fa.  no.  325.  —  Das  rp'  des  Vatervornamens 
ist  ohne  Frage  falsch,  am  nächsten  liegt  Besserung  in  ar-, 
während  der  Muttemame  wohl  sicher  als  af\unä]l  anzu- 
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setzen  ist.     Das  r*   ist  AbkürzuDg   von  /•//,   wie  oben  in 
no.  81. 

88)  /•  ceicnei rU'  XXV 

»Larthi  Ceicnei, (Tochter),  .  .  .  .< 

Volaterrae  —  Fa.  no,  323. 

89)  Is'  -ßaver  fe*  mrial  ril  .  .  . 

»Laris  Flave,  des  Laris  (und)  der  Curi  (Sohn), . . . .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  345,  gloss.  969.  —  Hinter  ril  fehlt 
natürlich  eine  Zahl. 

90)  .  .  lft]ave'  Is'  fdtnuial'  r  .  .  . 

».  .   .   .    Flave,    des    Laris    (und)    der   Felmui 
(Sohn),  .  .  *  .€ 

Volaterrae,  jetzt  in  Florenz  —  Fa.  no.  273,  gloss.  461.  — 
Hinten  fehlt  die  Zahl. 

91)  .  .  [fljave-  Is'  felltn]tnal'  r  XXI 

».  .  .   .   Flave,    des    Laris    (und)    der   Felmui 

(Sohn),  .  .  .  .€ 
Volaterrae  —  Fa.  no.  325  ter,  tab.  XXV.  —  Hier  haben 
wir  wieder  das  ril  zu  r  abgeküi'zt. 

92)  / . . .  felmui'  ar^al'  ril  .  . 

» Felmui,  des  Arnth  (Tochter),  .  .  .  .€ 

Volaterrae  —  Fa.  no.  365,  gloss.  461.  —  Vorn  fehlt  ein 
Teil  des  Vornamens,  hinten  die  Zahl. 

93)  .  .  .  j>/a  armni'  h'  vuisinal'  rii  LX 

> Armni,    des  Laris  (und)  der  Vuisinei 

(Tochter),  .  .  .  .< 
Volaterrae  —  Fa.  no.  319.  —  Der  Vorname  ist  entweder 
als  loa]na  oder  als  [hasyja  heraustellen. 

94)  a'  cainai'  ftdui[a]l'  ril 

>AuIa  Cainai,  der  Fului  (Tochter),  .  .  .  .« 
Volaten*ae  —  Fa.  no.  320  bis  c.  —  Die  Herstellung  des 
fuluial  ist  bereits   von  Fabretti;    am  Schlufs   fehlt   die 
Zahl. 
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95)  .  .  •  s'aucni'  a'  ranazuia[l']  ril'  XXXI 

».   .   .  .   Saucni,    des   Aule    (und)  der   Ranazui 
(Sohn),  .  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  336  bis  b,  tab.  XXV,  gloss.  1524. 

96)  .  .  s'aucni'  a'  masvanial'  ri[r\  .  .  . 

».   .   .   .   Saucni,    des   Aule  (und)   der  Masvani 

(Sohn),  .  .  .  .€ 
Volaterrae  (Ossuariendeckel  mit  Frauen bild)  —  Fa.  no. 
336  bis  c,  tab.  XXV;  De.  fo.  III,  254  no.  3. 

97)  [s<?^]ra  pacinei'  venuial'  i-[']  L  V 

»Sethra  Pacinei,  der  Venui  (Tochter),  .  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  361 ,  tab.  XXVI.  —  Hier  ist  wie- 
der ril  zu  r  abgekürzt,  der  Raum  auf  der  Tafel  zwischen 
r  und  L  V  ist  zu  klein ,  mii  die  Ergänzung  rlil']  zu  ge- 
statten. 

98)  [ravlin^u'  supnai'  Is'  ril'  LIII 

>Ravnthu  Supnai,  des  Laris  (Tochter),  .  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  339;  De.  fo.  III,  292  no.  6  b. 

99)  ravfUza'  urinati'  ar'  ril'  IL 

»Ravntza  Urinati,  des  Arnth  (Tochter),  .  .  .  .« 
Volaterrae  —  Fa.  no.  343,  gloss.  1530;  De.  tb.  III,  300 
no.  41. 

100)  ^ana'  fulmi  s  ril'  XXI 

»Thana  Fulnai,  des  Sethre  (Tochter),  .  .  .  .€ 
Volaterrae  —  Fa.  no.  329  bis,  tab.  XXV. 

101)  a'  Ute'  a'  cale'  clan  Üapimas''  ril'  XXIII X 
»Aule  Tile,  des  Aule  (Sohn),  Cale,  der  Sohn  der 
Tlapuna,  .  .  .  .« 

Volaterrae,  jetzt  in  Florenz  —  Fa.  no.  254;  De.  fo.  III, 
336,  no.  3. 

102)  larH'  tmrci'  ril'  LXXII 
»Larthi  Marci,  .... 
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Jetzt  in  Florenz,  wahrscheinlich  aus  Volalerrae  —  Fa. 
no.  181,  gloss.  II 19. 

103)  av  lern'  ril'  LXXX 
»Avle  Lecu,  .  .  .  .< 

Jetzt  in  Florenz,  wahrscheinlich  aus  Volaterrae  —  Fa. 
no.  173,  tab.  XXU. 

104)  aw  prcti'  ril  X 
»Aule  Precu,  .  .  .  .« 

Volalerrae  —  Fa.  no.  320  bis  a,  tab.  XXV.  —  Überliefert 
ist  irai  statt  prcu,  es  ist  aber  wohl  der  obere  Seiten- 
strich erloschen,   denn  einen  Namen  ircu  giebt  es  nicht. 

105)  {ld]rir  iaminai'  ril'  XX 
»Larti  Taminai,  .  .  .  .« 

Volaterrae  —  Fa.  no.  364  bis  1,  tab.  XXVI;  De.  fo.  HI, 
199  no.  43. 

106) '  iV  paejnal'  ril'  L  .  .  . 

» ,  des  Aule  (und)  der  Pacinei  (Sohn), € 

Volaterrae  (Ossuarendeckel  mit  Mannsbild)  —  Fa.  no. 
364  bis  o.  —  Statt  pa[ei]nal  hat  Fa.  paftncU,  was  un- 
möglich ist,  giebt  aber  selbst  an,  dafs  das  fi  unsicher 
sei.    In  den  Zügen  liegt  ci  dem  fl  nahe. 

107)  ...  au*  ...  n ril'  XX 

Volaterrae  —  Fa.  no.  364  bis  k. 

108)  ravnt[u]'  armni'  ril'  XXXV 
»Ravntu  Armni,  .  .  .  .« 

Gortona  -  Fa.  no.  1026,  tab.  XXXV;  De.  fo.  III,  300 
no.  39. 

109)  alel^^nei'  ^ana'  vehis  :  ancarual :  sex  I  ^''  '  ^^^J 
»Thana   Alethnei,   des   Vel   (und)   der  Ancarui 
Tochter,  .  .  .  .« 

Surrina  —  Fa.  spl.  I,  no.  380  =  spl.  III,  no.  335,  tab.  X. 
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110)  am»'  ale<yn\ds'  ar  clan'  rü  \  XXXIII'  -  -  - 
»Arnlh  Alethnas,  des  Arnth  Sohn,  .  .  .  .« 

Surrina  —  Fa.  no.  2056;   De.  Bezz.   I,   261   no.  18.  — 
Den  ganzen  Text  der  Inschrift  siehe  oben  no.  4. 

111)  ale(Hta8'  v  v'  »du:  zila»'  parxis  \  zila»* .  eterav 
clenar'  ci'  aenanasq  \  vhs'r  züapiu'  celus'a'  rü 
XX Villi  I  papalsea'  acnanaaa'  VI'  inanim'  arce' 
ril  LXVII 

Sunina  —  Fa.  no.  2055;  De.  Bezz.  I,  261  no.  17. 

112)  alesnas'  a'  a'  meine'  r  XXVIII 

»Aule  Alesnas,  des  Aule  (Sohn),  Meine  .  .  .  .<s 
Surrina  —  Fa.  spl.  III,  no.  323,   lab.  IX  =  2066;  De. 
fo.  III,  52,  no.  67.     In. dem   meine  sehe  ich  einen   Zu- 
namen, zu  lat.  Maenius  (I.R.N.  no.  6354)  gehörig. 

1 1 3)  aleihiei'  Oana'  ril   VII 
»Thana  Alethnei,  .  .  .  .« 

Surrina  —  Fa.  spl.  II,  no.  96  =  spl.  III,  no.  331,  tab.  X. 

114)  alen\na'  Ir  \  r  XXIII 

XX 
»Lar  Alethna,  .  .  .  .« 
Surrina  —  Fa.  no.  263  =  spl.  III,  no.  340.  —  Hier  ist 
wieder  ril  zu  r  abgekürzt. 

115)  luvd'  lar^i-  \  ril'  XXIII' 
»Larthi  Luvci,  .  .  .  .« 

Surrina  —  Fa.  no.  2068  --=^  spl.  III,   no.  324,   tab.  IX; 
De.  fo.  III,  234  no.  1. 

116)  heiri'  ravnOu'  ril'  L 
»Ravnthu  Heiri,  .  .  .  .« 

Surrina  —  Fa.  spl.  II,  no.  105;  De.  fo.  III,  292  no.  5  a. 

117)  larui'  ravn^ti*  s''  r  III'  L 

»Ravnthu  Larui,  des  Sethre  (Tochter),  .  .  .  .< 
Surrina  —  Fa.  spl.  I,  no.  378  =  spl.  III,  no.  325,  tab.  IX ; 
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De.  fo.  III,  322  no.  60.  —  Das  8'-  ist  mit  voller  Be- 
stimmtheit mit  De.  1.  c.  als  s'eO'res  zu  fassen,  denn  grade 
so  ist  stets  die  südetruskische  Schreibmig  neben  gemein- 
etruskischen  se&res'.  Dagegen  wird  svalce,  an  welches 
man  auch  denken  könnte,  nie  mit  s*  geschrieben.  Das 
/•//  ist  wieder  zu  r  abgekürzt. 

118)  pepnei  ramß-a  r  LV 
»Ramtha  Pepnei,  .  .  .  .« 

Surrina  —  Fa.  no.  2091,   spl.  I,  pag.  112;  De.   fo.  III, 

296  no.  22. 

119)  aires  .  .  .  .  |  r  LXXÄ 
».  .  .  .  Aires,  .  .  ;  .« 

Surrina  —  Fa.  spl.  II,  no.  103.  —  Auch  in  diesen  beiden 
Inschriften  ist  das  r*  =  ril. 

120)  rU :  VIII 

Surrina  —  Fa.  no.  2082.  —  Diese  auf  einem  Sarg  stehende 
Inschrift  ist  natürlich  unvollständig;  vermutlich  standen 
die  Namen  des  Bestatteten  auf  dem  zugehörigen  Deckel. 

121)  cumlnas'  lar^'  velus'  ril  LXXXIIIIII 
»Larth  Cumlnas,  des  Vel  (Sohn),  .  .  .  .c 

Tuscania  —  Fa.  no.  2106. 

122)  cales  :  lo^ :  lo  \  vala'  ril  X 

»Larth  Cales,  des  Larlh  (Sohn),  Vala,  .  .  .  .« 
Tuscania  —  Fa.  no.  2102.  —  Den  Zunamen  vala  haben 
die  cale  auch  in  Fa.  no.  2099. 

123)  vipinanas'  vd&ur  ril'   VI 
»Velthur  Vipinanas,  .  .  .  .« 

Tuscania  —  Fa.  no.  2115. 

124)  capisnei  lar&-i  ril'  XX 
»Larthi  Capisnei,  .  .  .  .< 

Tuscania  —  Fa.  no.  2103. 
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125)  s'e^mai'  »atta'  ril'  XX 
»Thana  Sethrnai,  .  .  .  .« 

Tuscania  —  Fa.  no.  2111. 

126)  ms'iü  :  ram^a  :  r  XXX 
»Ratiilha  Visili  {?),  .  .  .  .c 

Tuscania  —  Fa.  no.  2121. 

127)  ravfn'  ravnihi'  ril'  LX 
»Ravnthu  Ruvfni,  .  .  .  .< 

Tuscania  —  Fa.  no.  2132;  De.  fo.  III,  29J  ,  no.  1.  — 
Das  rtwfn'  ist  natürlich  entweder  abgekürzt  aus  ruvfni 
oder  das  schliefsende  i  ist  geschwunden. 

128)  ran^w  parmnv  r  XXXX 
»Rantliu  Pannni,  .  .  .  .« 

Tuscania  -r-  Fa.  no.  2107;  De.  fo.  III,  294,  no.  15.  — 
Das  r  ist  etwas  undeutlich,  es  kann  aber  trotzdem  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  wirklich,  r  =^  rä  vorliegt. 

129)  treples'  lar^al  ril  XXXXVI 
»des  Larth  Treple;  .  .  .  .« 

Tuscania  —  Fa.  no.  2112. 

130)  oana  ana  pri  ....  ril'  XVIII 

d.  i.  Oana  ana[i]nqiCO  -  -  -  -  ril'  XVIII 
»Thana  Anainai,  des  ...  .  (Tochter),  .  .  .  .« 
Tuscania  —  Fa.  no.  2098. 

131)  nuixlnei  \\  puincei'  ril  .  .  .  ;  ravfißn'  ril'  IV 

T> ,....;  Ravnthu,  .  .  .  .« 

Tuscania  —  Fa.  no.  2124;  De.  fo.  III,  292,  no.  7.  — 
Die  Inschrift  steht  angeblich  auf  einem  Cippus  trjsomus(?). 
Es  scheint  mir,  als  hätten  wir  die  Grabschrift  zweier 
Schwestern  vor  uns,  so  dafs  die  erste  Zeile  den  gemein- 
samen Familiennamen,  die  zweite  den  Vornamen  und  das 
Alter  der  einen  Schwester,  die  dritte  Vornamen  und  Alter 
der  anderen  enthalten  habe.  Das  nuixlnei  puincei  ist 
natürlich  unrettbar  verlesen. 
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132)  patislane  \  grnO  arOql  \  rtT  IUI 

Amth  Patislane,  des  ArnUi  (Solin),  .  .  .  .« 

Hortanum  —  Fa.  no.  2275;  De.  fo.  III,  43,  no.  31.  - 
Obige  Besserung  Deeckes  halte  ich  für  völlig  sicher. 

133)  ancarewrLXIIII 

»Vel  Ancare,  des  Vel  (Sohn),  .  .  .  .« 
Hortanum  —  Fa.  no.  2265,  tab.  XLII.  —  Nach  der  Tafel 
scheinen    »lir   die    samtlichen    Punkte  im   Text   zufallig. 
Der  Schlufs  ist  naturlich  r  (=  rü)  JjXTIIL 

134)  upnTes\vY'  ril  LXX\^^, 
>Vel  Umres  (?),  .  .  .  .« 

Hortanum  —  Fa.  no.  2276  bis  e.  —  Das  upvrps  könnfe 
vielleicht  in  umres  zu  bessern  sein. 

135)  vipenas  \l:lr\  ril :  XXXTI 

»Larth  Vipenas,  des  Lar  (Sohn),  .  .  .  .< 
Tarquinii  ~  Fa.  spl.  II,  no.  121. 

136)  aVsina'  a-  »'•  r  XXX 

>Aule  Aisina,  des  Sethre  (Sohn),  .  .  .  .« 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no.  355;  De.  fo.  III,  322,  no.  61. 

—  Ober  die  richtige  Deutung  des  s''  cf.  oben  no.  117. 

137)  als' in'  /•  /•  ril'  XXXIII'  s*antual 

>Larth  Aisina,  des  Larth  (Sohn), « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  II,  no.  108.  —  Unklar,  ist  das 
s'anttial  am  Ende.  Mutterfamilienname  scheint  es  mir 
nicht  zu  sein,  eher  ein  Amtstitel  oder  ethnisches  Adjektiv, 
wie  truial[8'\. 

138)  Min  .  .  I  lalrliXXIX 

>Larth    Aisinas    (oder  .  .  Aisinas,    des    Larth 
Sohn),  .  .  .  .< 
Tarquinii  —  Fa.  spl.  II,  no.  110;  De.  fo.  III,  24,  no.  12. 

—  Vor  der  Z^hl  fehlt  sicher  r  =  ril,  der  Schlufs  der 
ersten  Zeile  kann  verschieden  ergänzt  werden,  entweder 
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als  als'inla],  oder  auch,  nach  Analogie  der  vorsiehenden 
Inschrifl,  als  a/s'm*  und  folgender  Vor namennota,  so  dafs 
dann  das  la'  der  zweiten  Zeile  Genitiv  ist. 

139)  velxi'  s'e&ra  \  v  ril  XXXIV 

»Sethra  Velchi,  des  Vel  (Tochter),  .  .  .  .« 
Tarquinii  —  Fa.  spl.  I,  no.  432;  De.  fo.  III,  119,  no.  50. 
—  Die  Annahme  Fa.s,  dafs  qnl  zu  lesen ,   halte  ich  mit 
Öc.  für  völlig  grundlos. 

140)  sininei  &a\na'  ril'  LXXIIII 
>Thana  Sininei,  .  .  .  .« 

Tarquinii  —  Ga.  no.  778.  =  Fa.  spl.  II,  no.  118.  — 
Der  Familienname  ist  unsicher,  Fa.  liest  pus'nei,  was  mir 
ebensowenig  richtig  scheint. 

141)  luvces'  s"  I  Iq'  ril  XX  |  //// 

»Sethre  Luvces,  des  Larth  (Sohn), « 

Tarquinii  —  Ga.  no.  780.  =  Fa.  spl.  II,  no.  120.  —  So 
scheint  nach  beiden  Überlieferungen  der  Text  mit  ziem- 
licher Sicherheit  herzustellen. 

142)  aev  .  .  .  a  .  .  ,  pr  .  .  ,  .  \  ril'  XXX 

» ,  des  ....  (und)  der 

(Sohn),  .  .  .  .« 
Tarquinii  —  Fa.  no.  2284,  tab.  XLII. 

143)  pi /  I  re'  aisinal  \  rü  .  , 

» ,  des  Vel  (und)  der  Ai- 

sinei(?)  (....),....< 

Tarquinii  —  Fa.  no.  2283,  De.  fo.  III,  277,  no.  4  a. 

144)  ....  arisal'  crespe  ^anxvilus'  pumppal'  clan  zi- 

lad' rasnas'  marunux  |  .  .  .  .  w  zilc  ^ufi' 

ten^as'  marunux'  paxanaü'  ril  .  .  IIT 

» ,  des  I^ris  (Sohn),   Crespe,   der 

Thanchvil  Pumpnei  Sohn, « 

Tarquinii  —  Fa.  no.  2335  b. 
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145)  scumas'  m'  a'  warw  w  (•  z'  p'  t'  ril'  XXXXJ^ 
»Marce  Scurnas,  des  Aule  (Sohn), « 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  I,  no.  434;  De.  fo.  III,  287  no.  26. 
—  In  den  Abkürzungen  hinter  manr   stecken  Beamten- 
litel,  wie  De.  1.  c.  bereits  angiebt. 
140)  lartr  lautnei'  ril'  XXXIII 
»Larti  Lautnei,  .... 

or*  ine.  —  Fa.  no.  2564  bis. 

147)  \p^ania  mavr  amal  ril'  .  .  . 
>Thania ,....« 


or.  ine.  —  Fa.  no.  2615.  —  die  Namen  hinter  dania 
sind  rettungslos  verlesen. 

Bei  einigen  Inschriften  dieser  Gruppe  fehlen  hinter 
ril  die  Zahlzeichen.  Das  kommt  teils  auf  Rechnung  der 
Fragmentierung  (so  bei  no.  83),  kann  bei  anderen  aber 
auch  darin  seinen  Ursprung  haben,  dafs  die  betreffende 
Inschrift  schon  bei  Lebzeiten  der  fraglichen  Person  ange- 
fertigt wurde  und  die  Jahreszahl  e^ßt  später  hinzugefugt 
werden  sollte.  Entsprechende  lateinische  Beispiele  sind 
Wilmanns  exempla  no.  171,  2471,  2588,  2560. 

Bisweilen  begegnet  auch  die  blofse  Jahreszahl  ohne 
jeden  Zusatz.  So  in  Fa.  spl.  II,  no.  114  aus  Tarquinii. 
Unklar  in  seiner  Deutung  ist  das  carra  \  LXU  in  Fa. 
no.  2266  aus  Hortanum.  In  Fa.  no.  364  bis  c  und  bis  e, 
beide  aus  Volaterrae,  ist  vor  der  Jahreszahl  wohl  ril  zu 
ergänzen,  denn  grade  Volaterrae  bevorzugt,  wie  sich  so- 
gleich zeigen  wird,  die  Formel  mit  ril.  Dasselbe  gilt 
wohl  von  Fa.  spl.  II,  no.  102  aus  Surrina,  denn  mit  eben 
dieser  Inschrift  zusammen  sind  mehrere  andere  mit  ril 
gefunden. 

Überblicken  wir  nun  die  vorstehend  aufgeführten  In- 
schriften, so  haben  wir  also  folgenden  Status  in  Bezug 
auf  die  behandelten  Formeln : 
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I.  aviis  lupu{ce)  8  mal,  und  zwar  3  mal  aus  Surrina, 
2  mal  aus  Tuscania,  3  mal  aus  Tarquinii; 

IL  blofscs  avils  13  mal,  und  zwar  5  mal  aus  Sur- 
rina, 2  mal  aus  Tuscania,  3  mal  aus  Tarquinii,  1  mal 
aus  Centumcellae ,  2  mal  aus  Volaterrae  (hierher  rechne 
ich  wegen  des  schliefsenden  -«'  auch  die  Florentiner  In- 
schrift unter  no.  46) ; 

III.  svalce  avil  6  mal,  und  zwar  1  mal  aus  Tuscania, 
5  mal  aus  Tarquinii; 

IV.  blofses  svalce  1  mal  aus  Tarquinii; 

V.  blofses  avil  2  mal  aus  Tuder; 

VI.  ril  svalce  avil  2  mal,  und  zwar  1  mal  aus  Tar- 
quinii und  1  mal  aus  Hortanum,  beide  Beispiele  nicht 
völlio^  gesichert; 

VII.  avil  ril  S  mal  aus  Volaterrae,  darunter  2  unsichere; 

VIII.  lupti  ril  1  mal  aus  Cortona; 

IX.  ril  leim  5  mal  aus  Volaterrae  (auch  das  or.  ine. 
unter  no.  68  stammt  jedenfalls  daher); 

X.  blofses  Hl  79  mal,  und  zwar  39  mal  aus  Vola- 
terrae, 1  mal  aus  Cortona,  12  mal  aus  Surrina,  11  mal 
aus  Tuscania,  3  mal  aus  Hortanum,  11  mal  aus  Tarqui- 
nii, 2  mal  originis  incertae. 

Hierzu  kommen  nun  von  den  Inschriften  mit  aus- 
geschriebenen Zahlwörtern,  wie  ich  sie  zu  Anfang  dieser 
Untersuchung  vorgeführt,  noch  folgende: 

I.  avils  lupu{ce)  11  mal,  und  zwar  1  mal  aus  Vol- 
sinii  vet.  (no.  10),  2  mal  aus  Surrina  (no  14.  24),  2  mal 
aus  Vulci  (no.  17.  21),  6  mal  aus  Tarquinii  (no.  6.  7. 
11.  18.  19?  20); 

n.  blofses  avils  6  mal,  und  zwar  3  mal  aus  Tus- 
cania (no.  8.  9.  13),  2  mal  aus  Tarquinii  (no.  12.  22), 
1  mal  aus  Polimartium  (no.  23) ; 

III.  avü  svalce  1  mal,  und  zwar  aus  Tarquinii  (no.  15). 

Die  beiden  Inschriften  mit  ril  (no.  4  und  no.  5) 
sind  oben  schon  mitgezählt. 
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Wir  haben  somit  das  lupu(ce)  avils,  bei  dem  die  aus- 
geschriebenen Zahlwörter  stets  ein  -s  zeigen,  im  ganzen 
19mal,  mid  zwar  nur  aus  Südetrurien.  Daneben  erscheint 
blofses  aril^  gleichfalls  19mal,  davon  17mal  in  Südetru- 
rien. Da  auch  hier  die  Zahlwörter  das  -ä  am  Ende 
zeigen,  so  ist  es  ohne  Frage  dieselbe  Konstruktion,  wie 
lupu{ce)  avils,  nur  dafs  das  Verbum  lupu(ce)  zu  erganzen 
ist.  Bei  svalce  avü,  ril  svcdce  avü,  rü  avil  zeigt  avü  n  i  e- 
mals  -8  am  Ende.  Das  blofse  avil  aus  Tuder  (no.  57) 
wird  daher  auch  als  zu  dieser  Gruppe  gehörig  aufzu- 
fassen sein,  deren  gemeinsames  häufig  zu  ergänzendes 
Verb  svake  ist.  Die  Gruppen  lupu  Hl  und  ril  leine  sind 
nur  nordelruskisch,  das  blofse  ril  verteilt  sich  fast  gleich- 
mäfsig  auf  Nord-  und  Südetrurien  und  erscheint  nie- 
mals mit  irgend  einer  andern  Endung^  sondern  stets  als 
rü.  In  Clusium  und  Perusia  scheinen  Altersangaben  nie 
gemacht  zu  sein. 

Es  ergeben  sich  also,  soweit  avil  in  Betracht  kommt, 
zwei  Grundkonstruktionen,  nämlich  luptice  avils  und  svalce 
avü.  Dadurch  wird  Gorssens  Deutung  »natus«  zunächst 
unmöglich ,  denn  avil  kann  hiemach  kein  Adjektiv  sein, 
sondern  nur  ein  Substantiv,  dessen  Form  von  dem  regie- 
renden Verbum  bedingt  ist. 

Man  könnte  als  weiteren  Grund  gegen  die  adjekti- 
vische Natur  von  avü  auch  den  geltend  machen  wollen, 
dafs  es  der  Motion  ermangele.  Es  bezieht  sich  nämlich 
ohne  Unterschied  in  der  Form  sowohl  auf  Männer,  wie 
auf  Frauen,  letzteres  z.  B.  in  no.  12,  28,  35,  42,  44,  45, 
46,  52,  53,  und  nirgend  zeigt  sich  bei  avil  eine  Spur 
von  Motion.  Aber  dieser!  Gegengrund  wäre  doch  nicht 
stichhaltig.  Est  ist  gar  nicht  so  ausgemacht,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt  (cf.  De.  fo.  V,  62),  ob  das  Etruskische 
wirklich  die  Motion  kennt.  Diese  Annahme  nämlich  gründet 
sich  lediglich  auf  die  in  den  etruskischen  Inschriften  er- 
scheinenden Personennamen,   welche  allerdings  deutlich 

Deecke  n.  Pauli,   Etmskisohe  Forschungen.    If I.  o 
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und  bestimmt  Maskulinum  und  Femlnum  unterscheiden. 
Aber  diese  Personennamen  beweisen  gar  nichts.  Es  ist 
eben  grade  dies  Gebiet  ein  umstrittenes.  Ich  beschäf- 
tige mich  seit  dem  Jahre  1876  mit  der  eingehendsten 
Durchforschung  der  etruskischen  Namengebung  und  ihres 
Verhältnisses  zur  italischen,  und  habe  bereits  zweimal 
(stu.  1,  87 ;  stu.  IV,  86)  auf  Grund  des  mir  vorliegenden 
Materials  es  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  dafs  die  etrus- 
kischen Personennamen  in  ihrer  weitaus  gröfseren  Mehr- 
zahl nicht  einheimisch  seien.  Auch  jetzt  noch  wiederhole 
ich  (gegen  De.  fo.  V,  62,  not.  244):  Das  ganze  Namen- 
system der  Etrusker  ist,  formell  wie  materiell,  indoger- 
manischen Stämmen  Italiens  entlehnt.  Den  Beweis  da- 
für werde  ich  seiner  Zeit  antreten.  Natürlich  sind  dann 
aber  auch  die  an  den  weiblichen  Personennamen  sich 
zeigenden  Femininendungen  -a  und  -fa  indogermanisch. 

Über  das  Gebiet  der  Personennamen  hinaus  aber 
läfst  sich  diese  Motion  nicht  verfolgen.  Von  den  bei 
Deeckc  (fo.  V,  62,  not.  244)  genannten  Formen  fallen  zu- 
nächst nacnvaia  und  eteraia  weg  (cf.  oben  pag.  60  sq.),  weil 
sie  überhaupt  nicht  existieren.  Das  da  in  ^ufl&^icla  ist  das 
oben  (pag.  56.  83)  besprochene  Kasus  suf fix  des  Genetives, 
so  dafs  also  aise^-as  &ufl&icla  (Fa.  no.  2603  bis)  gram- 
matisch zusammengehört.  Ob  aber  dies  aisera  wirklich 
weiblich  ist,  steht  gar  nicht  fest.  Das  Geschlecht  der 
Gottheit  e^uflOa  ist  als  weiblich  nur  deshalb  angenommen, 
weil  man  eben  aiseras  für  weiblich  hielt  (cf.  Co.  I,  634  sqq.). 
Es  braucht  aber  aise^'a  nicht  weiblich  zu  sein,  denn  in 
den  Wörtern  etera  und  oura,  welche  stets  männliche 
Wesen  bezeichnen,  haben  wir  ganz  dieselbe  Form.  Und 
genau  so  verhält  es  sich  in  Bezug  auf  die  Endung  bei 
einer  Reihe  anderer  etruskischer  Wörter.  So  steht  neben 
den  weiblichen  (im  natürlichen  Sinne  gemeint)  Formen 
puia  »Gattin«,  Oania  und  ^ana  (weiblicher  Vorname, 
einer    der    wenigen    echt    etruskischen)    der    männliche 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


115 


Qottesname  tinia  und  Hna,  von  ganz  derselben  Bildungs- 
welse. Ebenso  haben  wir  neben  einander  unter  den 
Namen  der  niederen  Gottheiten  (cf.  Mü.-De.  II,  508 sq.): 
mnl.  ha&na,  halna,  aber  wbl.  Oalna,  sipna;  ninl.  laran, 
turan  (kein  Genetiv,  gegen  De.  fo.  V,  21,  not.  77),  aber 
wbl.  turan,  Oesan,  mean,  ohne,  irgendwelche  Geschlechts- 
bezeichnung und  so  kann  auch  ^ufl&a  neben  wbl.  ta/i&a 
sehr  wohl  männlich  sein.  Ebenso  entbehren  die  Wörter 
s'ex  »Tochterc,  die  weiblichen  Götternamen  inalaiisx, 
nüaniiy  mim^ux;  svenao-,  van^,  hinO' ;  O'anr,  axvitr  ;  culs'ti 
farsu  jeder  Spur  einer  Femininendung.  Es  ist  immerhin 
möglich,  dafs  manche  dieser  Formen  einen  schliefsenden 
Vokal  verloren  haben,  aber  es  kann  das  ebenso  gut  i 
oder  u  als  a  gewesen  sein.  Ohne  Femininendung  steht 
ferner  der  echt  etmskische. Vorname  ^anxvü  da,  and  den 
gleichen  Ausgang  zeigt  auch  hin^ial  »Psychec,  aus  dem 
ich  hinOia  (Fa.  no.  2147)  noch  immer  (gegen  De.  fo.  V,  38) 
als  durch  den  so  häufigen  Abfall  des  -/  hervorgegangen 
ansehe.  Diesen  Thatsachen  gegenüber  hat  man  gar  kein 
Recht,  in  den  weiblichen  Göttemamen  aUria,  lala,  lasa, 
sitmica,  racuneta  u.  a.  das  -ia  und  -öj  für  Femininendung 
zu  halten,  sofern  nicht  etwa  dieser  oder  jener  der  ge- 
nannten Namen  dem  Indogermanischen  entlehnt  sein  sollte. 
Sehen  wir  doch  so  oft  bei  den  Familiennamen  grade  das 
Maskulinum  auf  -a  ausgehen,  wie  z.  B.  in  papa,  velia, 
ca^a;  cnevna,  larcna,  npina  etc.  Diese  letzteren  Bildungen 
auf  -na ,  die  neben  den  einfacheren  Formen  (hier  also 
cneve,  larei,  vipi)  ohne  Bedeutungsunterschied  hergehen 
(cf.  Pa.  stu.  IV,  82 sq.),  sind  hybride  Bildungen.  Das 
Suffix  -na  ist  ein  echt  etruskisches  (cf.  s'uHna,  mutna, 
malena  u.  a.).  Dasselbe  hängt  sich  nun  an  die  etrus- 
kischen  Familiennamen  indogermanischer  Herkunft  (mete 
=  Gnaevitis,  larci  =  Larglus,  vipi  =  Vibius),  augenschein- 
lich, um  ihnen  einen  mehr  etruskischen  Habitus  zu  geben. 
Es  ist  also  hier  das  a  entschieden  maskulinisch  und  da- 
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her  auch  in  den  soeben  angeführten  Namen  von  Göttin- 
nen als  Femininzeichen  durchaus  nicht  erwiesen.  Und 
dem  entspricht  es  auch,  dafs  das  echtetruskische  Demi- 
nutivsuffix 'Za,  welches  auch  an  Namen  indogermanischer 
Herkunft  gefügt  wird,  sowohl  männlich  wie  weiblich  ist, 
ersteres  in  amza,  lariza,  larza  (De.  fo.  III,  52,  183,  202), 
letzteres  in  veliza  (De.  fo.  III,  121). 

Auf  Motionslosigkeit  des  Etruskischen  deutet  ferner 
die  Behandlung  der  Demonstrativpronomina.  Als  solche 
sind  gesichert  an,  cen  und  min.  Das  mi{n)  erkennt  auch 
Deecke  (annali  1881 ,  163)  als  anscheinend  immobil  an, 
aber  auch  an^  und  cm  sind  es,  seit  sich  oben  (pag.  17) 
die  Formen  cn^  ecn,  ca  und  eca  als  blofs  lautliche  Va- 
rianten von  cen  herausgestellt  haben,  was  ich  stu.  III, 
129  noch  nicht  erkannt  hatte.  Alle  diese  Formen  näm- 
lich erscheinen  sowohl  ohne  Substantiv,  wo  wir  sie  also 
nach  indogermanischer  Konstruktion  für  Neutra  halten 
würden,  als  auch  mit  Substantiven  der  verschiedensten 
Endungen,  8*uH,  midna,  capi,  nipi,  cupe,  itun,  ptUere, 
9rafna,  zama&iman,  murs,  fleres',  cana,  malena,  tesan,  tular, 
&aura  (cf.  Pa.  stu.  III,  1—100).  Von  diesen  Wörtern 
sind  capi  =  xanig^  cupe  =  xw^i/,  putere  =  noxi^giot 
griechische  Lehnwörter,  die  ersten  beiden  Feminina,  letz- 
teres Neutrum.  Von  den  echt  etruskischen  Wörtern  haben 
mtdna,  ^afna,  cana,  malena  die  gleiche  Endung,  wie  die 
vorher  genannten  männlichen  und  weiblichen  Götter- 
namen und  männlichen  Personennamen  auf  -wa,  haben 
zamaOiman  und  tesan  die  Endung  wie  die  männlichen 
und  weiblichen  Götternamen  auf  -an,  hat  ^aura  die  En- 
dung wie  mnl.  etera,  wbl.  aisera,  falls  es  weiblich  ist. 
Und  neben  allen  diesen  Wörtern,  den  entlehnten  griechi- 
schen wie  den  einheimisch  etruskischen,  zeigen  die  obigen 
Pronomina  ein  und  dieselbe  unveränderliche  Form.  Das 
scheint  doch  zu  beweisen,  dafs  das  Etruskische  selbst 
einen    Unterschied    der  Geschlechter   nicht  gekannt  hat, 
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und  dafs  die  Scheidung  der  naturlichen  Geschlechter  bei 
den  Personennamen  mit  diesen  selbst  lediglich  indoger- 
manische Entlehnung  ist,  und  dafs  somit  auch  die  an  den 
Personennamen  dieser  Unterscheidung  dienenden  En- 
dungen -a  und  -fa  den  Indogermanen  entlehnt  sind. 

Allen  diesen  Thatsachen  gegenüber,  welche  das  Vor- 
handensein der  Motion  im  Etruskischen  unwahrscheinlich 
machen,  giebt  es  nur  zwei,  aus  denen  man  die  Motionsfahig- 
keit  allenfalls  erschliefsen  könnte.  Zunächst  giebt  es  be- 
kanntlich ein  Wort  lautni&a,  welches  anscheinend  als  Fe- 
mininum von  lautni  »familiarisc  ftmgiert.  Wenigstens  er- 
scheint es  nur  in  grammatischer  Verbindung  mit  weiblichen 
Namen  (Fa.  no.  1173  =  711;  no.  934;  spl.  III,  no.  84; 
no.  270;  no.  171;  no.  167;  no.  168;  spl.  III,  no.  92; 
no.  1663;  no.  250;  Ga.  no.  249;  Fa.  spl.  I,  no.  251  bis  h; 
spl.  II,  no.  38;  no.  170;  Ga.  no.  707;  Fa.  no.  814  bis; 
spl.  II,  no.  48;  no.  650  bis;  spl.  III,  no.  104;  no.  208; 
spl.  II,  no.  46).  Aber  auch  hier  ist  eine  andere  Erklä- 
rung möglich.  Es  erscheint  nämlich  einmal  statt  lautre 
ni^a  ("td)  die  Form  latdnitas  (Fa.  no.  270),  gesichert 
durch  die  eigenen  Abschriften  von  Lanzi  und  Fabretti 
(cf.  auch  die  Zeichnung  bei  Fa.  tab.  XXIII  nach  einem 
Gipsabguss  von  Conestabile).  Auch  diese  Form  bezieht 
sich  auf  den  weiblichen  Namen  velia.  Da  im  Etruski- 
schen schliefsendes  -s  sehr  oft  abfallt,  so  scheint  sich  aus 
diesem  lautnitas  zu  ergeben,  dafs  lautni&a  in  den  an- 
deren Inschriften  jüngere  Form  für  latdnitas  sei.  Dann 
hätten  wir  die  gleiche  Form  wie  in  ten&as,  sval&as,  zilaxn- 
»as  (cf.  oben  pag.  76),  d.  h.  wir  hätten  verbale  Lokative 
mit  Verbalpartikel,  und  während  latUni  appositionell 
»familiarisc  hiefse,  würde  dann  lauini0a{8)  prädikativ 
»erat  familiaris«  heifsen.  Dies  scheint  eine  weitere  Stütze 
daran  zu  finden,  dafs  in  einigen  Inschriften  sich  statt 
lantniOa  blofs  lautniO  (-tY)  geschrieben  findet  (Fa.no.  171; 
170),  was  man  bisher  als  Abkürzung  ansah.    Dies  wäre 
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dann  der  blofse  Verballokativ  auf  -(^  ohne  die  ange- 
hängte Partikel,  woraus  sich  dann  nebenbei  teno^as  als 
aus  ten^-as  oder  ten&'<ha8,  nicht  tenu'&as,  entstanden  (cf. 
oben  pag.  76)  ergeben  würde. 

Auflallig  ist  allerdings,  dafs  sich  die  Form  auf  -^a 
nur  nach  weiblichen  Namen  finden,  und  ich  erkläre  des- 
halb ausdrucklich,  dafs  ich  nicht  behaupte,  die  Form 
latUni^a  sei  verbaler  Natur,  sondern  dafs  ich  dies  nur 
als  eventuelle  Möglichkeit  der  Erklärung  hinstelle  für  den 
Fall,  dafs  das  Etruskische  die  Motion  nicht  kennen  sollte. 
Läge  aber  hier  in  dem  iautniOa  wirklich  eine  movierte 
Femininform  vor,  so  wäre  doch  -»a,  nicht  blofs  -a,  das 
Motionssuffix,  und  dies  würde  in  seiner  Laulgestalt  eher 
an  semitische,  als  indogermanische  Femininbildung  er- 
innern. Ein  sicherer  Beweis,  dafs  das  Etruskische 
motionsfahig  sei ,  liegt  jedenfalls  auch  in  der  Form  laut^ 
ni»a  nicht  vor. 

Die  ZNveite  Thatsache,  aus  der  man  auf  ein  Vorhan- 
densein der  Motion  im  Etruskischen  schliefsen  könnte,  ist 
das  Nebeneinanderstehen  der  Formen  ras'fie,  ras'fies,  ras- 
iieas,  rasfias,  ras'nal  und  rasnal,  (cf.  De.  fo.  V,  43  sqq., 
wo  auch  die  Belege).  Diese  Formen  zeigen  in  ihren  En- 
dungen allerdings  genau  das  gleiche  Verhältnis,  wie  etwa 
lecne,  lecnes' ,  Oaneas  (nicht  belegt,  aber  neben  o^anias 
möglich),  Oanasj  tlesnal,  sämtlich  Formen  von  Personen- 
namen. Darnach  würden  ras'ne  und  ras'nes'  männlich^ 
die  übrigen  Formen  weiblich  sein.  Und  diese  Annahme 
würde  noch  dadurch  gestützt  werden,  dafs  die  einzelnen 
Formen  je  nur  in  grammatischer  Verbindung  mit  be- 
stimmten anderen  Wörtern  erscheinen.  So  erscheinen 
die  anscheinenden  Maskulinformen  neben  t^sn,  die  an- 
scheinend weiblichen  neben  it^lar  und  inexL  Bei  dieser 
Sachlage  wird  man  es  allerdings  kaum  leugnen  können, 
dafs  in  obigen  Formen  uns  ein  moviertes  Adjektiv  vor- 
liege.   Aber  ein  vollgültiger  Beweis  dafür,  dafs  das  Et- 
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ruskische  eine  raovierende  Sprache  sei,  würde  auch  dies 
nicht  sein.  So  gut,  wie  die  Partikel  -c  »undc,  könnte 
auch  dies  ein  Eindringen  indogermanischer  Art  und  Weise 
sein,  hervorgerufen  durch  die  ins  Etruskische  so  massen- 
haft eingedrungenen  indogermanischen  Personennamen. 
Grade  die  völlige  Analogie  der  Kasusendungen  obiger 
Formen  mit  denen  der  Personennamen  läfst  die  Sache 
etwas  verdächtig  erscheinen.  Es  sieht  aus,  als  ob  man 
die  an  den  Personennamen  zuerst  ins  Sprachbewufstsein 
gelangte  Scheidung  der  Geschlechter  nun  habe  schätzen 
gelernt  und  deshalb  angefangen  habe,  sie  auch  auf  andere 
Wörterkategorieen  zu  übertragen.  Auch  hier  behaupte 
ich  nicht,  dafs  die  Sache  so  sei,  aber  die  Möglichkeit 
eben  dieser  Sachlage  wird  sich  nicht  leugnen  lassen. 

Sichere  Beweise  von  der  Motionsfahigkeit  des  Et- 
ruskischen  haben  wir  also  bis  jetzt  gar  keine,  wohl  aber 
manche  Spracherscheinungen,  die  die  Annahme  einer 
solchen  recht  bedenklich  machen.  Aus  dem  Mangel  der- 
selben an  dem  Worte  avil  also,  wovon  wir  ausgingen, 
allein  liefse  sich  ein  Gegengrund  gegen  die  Bedeutung 
»alt,  natus«  nicht  ableiten.  Dieser  mufste  vielmehr  (cf. 
oben  pag.  113)  darin  gefunden  werden,  dafs  avil  in  den 
Fonneln  avils  lupuce  und  svalce  avil  deutlich  vom  Verbum 
sich  abhängig  zeigte  und  somit  ein  Substantiv  sein 
mufste. 

Die  andere  Bedeutung  »aetas«,  wie  sie  für  avU  u.  a. 
auch  Deecke  (Mü.-De.  II,  509)  früher  annahm,  scheint 
sich  zu  gründen  auf  die  Bilinguis  Fa.  no.  90  aus  Tuder 
(oben  no.  57),  wo  das  etr.  aicil  XXII  im  lateinischen 
Teil  durch  aeMis  XXII  wiedergegeben  ist.  Aber  der- 
gleichen Parallelen  in  den  Bilingues  sind  trügerisch,  wie 
ich  an  den  /aw//i/-Bilingues  in  dem  vierten  Heft  dieser 
Studien  dargethan  habe.  In  den  lateinisch-etruskischen 
Bilingues  ist  der  lateinische  Teil  fast  nie  eine  wörtliche 
Übersetzung  des  etruskischen,  sondern  entspricht  ihm  nur 
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dem  Sinne  nach.  Es  läfst  sich  also  auch  aus  obiger 
Bilinguis  durchaus  nicht  schliefsen,  dafs  das  etr.  aivil  dem 
lat.  aefatis  wörtlich  entspreche.  Ebensowenig  läfst  sich 
etwas  schliefsen  aus  den  lat.-etruskischen  Inschriften, 
welche  Altersangaben  enthalten.  Es  sind  dies  die  fol- 
genden : 

L'  Caecina'  L*  f  Tlaboni'  rix  annns'  XXX  —  Vo- 

laterrae  —  Fa.  no.  311. 
A*  Caecina'  Sdcia'  annos'  XII  —  Volaterrae  —  Fa. 

no.  313. 
.  .  Caecina'   Q.  f'   Caspo'   vixit'  anno'  XX  ...  — 

Volaterrae  —  Fa.  no.  312. 
C  Caspo'  Mani'  f'  annor  XXII'  —  Volaterrae  — 

Fa.  no.  325  bis  b. 
Aconia'  L'  f  \  Quartilla  \  annor  VI  —  Clusium  — 

Fa.  pag.  CXVl. 
F'  Carso'  vix'   afw  \  LXXII  —  Hortanum  —  Fa. 

no.  2276. 
Aurelia'  L'  f*  opttuna'  femina  \  vixsit  an'  XLV  — 

Tarquinii  —  Fa.  no.  2285  b. 
P  Alina  \  P-  c  \  v  a'  LX  -  Tarquinii  —  Fa.  spl.  HI, 

no.  378. 
P'  Alina  \  Proculus  \  v  a'  XII  ~  Tarquinii  —  Fa. 

spl.  III,  no.  379. 
L'  Alina-   L'  f  \  v  a-  LXVII  —  Tarquinii  —  Fa. 

spl.  111,  no.  380. 
Ennia'  L'  f  .  .  .  \  v  a'  LXV  —  Tarquinii  -—  Fa. 

spl.  III,  no.  382. 
Vdumnid  \  Alcime  \  v  a'  LXXIII  —  Tarquinii  — 

Fa.  spl.  III,  no.  383. 
L'  Papinius'  L'  f  \  Latroni'  harispi  \  «>*  a'  LXIII  — 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no.  384. 
O  Pilim'  O  f  I  Ste'  Bufus  IUI  vir  \  v  a'  LVII  — 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no.  385. 
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.   .  cudil  .   .  I  [v]  a'  XXV  —  Tarquinii  —  Ga. 

no.  781. 
SpuHnnia  |  L*  f  Thannia  \  [r.  a]  XCIIIl  —  Tar- 
quinii —  Fa.  spl.  II,  no.  122. 

Hier  haben  wir  in  Nord-  wie  Sudetrurien  fast  allein 
das  auch  in  den  römischen  Inschriften  vorwiegende  vixii 
annos,  woneben  nur  einmal  in  Volaterrae  das  blofse  annos 
unter  Auslassung  von  vixit^  zweimal,  in  Volaterrae  und 
Gusium,  das  auch  in  den  römischen  Inschriften  häufige 
annorum  begegnet.  Es  ist  somit  in  den  vorstehenden 
Inschriften  mit  der  Sprache  zugleich  auch  der  Ausdruck 
romanisiert,  so  dafs  sich  für  die  etruskischen  Alters- 
angaben nichts  daraus  gewinnen  läfst. 

Wir  sind  daher  lediglich  auf  die  etruskischen  Texte 
selbst  angewiesen.  Ich  beginne  die  Untersuchung  mit  der 
Formel  luimce  avüs,  Dafs  lupuce  Verb  sei,  wird  von  nie- 
mandem bezweifelt,  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  liegt  die 
doppelte  Möglichkeit  vor,  entweder,  dafs  es  heifse  »mor- 
tuus  est,  obiit,  decessitc,  was  alles  auch  in  lateinischen 
Inschriften  sich  findet,  oder  aber  »vixitc.  Hiefse  es  letz- 
teres, so  dürften  wir  ohne  alle  Frage  die  Altersangabe 
als  Akkusativ  Pluralis  erwarten,  denn  von  einem  Ablativ, 
der  in  der  entsprechenden  lateinischen  Formel  oft  sich 
findet,  wissen  wir  im  Etruskischen  bisher  nichts.  Nun 
aber  läfst  sich  bestimmt  darthun ,  dafs  die  ganze  Formel 
avils  samt  den  folgenden  Zahlwörtern  im  Singular  stehe. 
Für  atils  folgt  dies  aus  der  zweimal  in  Volaterrae  (oben 
no.  46.  47)  begegnenden  Schreibung  avils*.  Das  Gemein- 
etruskische  schreibt,  wie  bereits  oben  (pag.  85)  angegeben, 
den  Genetiv  Singularis  mit  -«',  das  Südetruskische  mit  -s. 
Da  die  gleiche  Scheidung  also  auch  bei  avils  sich  zeigt, 
so  ist  auch  dies  für  einen  Genetiv  Singularis  zu  halten, 
was  übrigens  auch  bisher  schon,  wenn  man  es  als  »aetatisc 
nahm,  geschehen  ist.  Und  auf  einen  singularen  Genetiv 
weist  weiter  auch  die  völlige  Gleichheit  der  Bildung  von 
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avils  mit  dem  sich  er  singularen  Genetiv  usils  »solis«  des 
Placentiner  Templums.  Wenn  aber  avils,  so  wie  Hvrs 
und  die  beide  Wörter  begleitenden  Zahlwörter  sämtlich 
Genetive  Singularis  sind,  dann  ist  es  unnatürlich,  avils 
von  diesen  Zahlwörtern  zu  trennen  und  mit  »aetatisc  zu 
übersetzen,  es  ist  vielmehr  die  direkte  Verbindung  mit 
den  Zahlwörtern  und  die  Übersetzung  »annic  geboten, 
wie  für  üvrs  »mensis«.  Diese  Genetive  Singularis  aber 
lassen  sich  nun  kaum  anders  auflassen  denn  als  tem- 
porale Genetive,  entsprechend  dem  lateinischen  Ablativ 
»anno«.  Ist  das  aber  der  Fall,  so  pafst  für  luptice  nicht 
mehr  die  Bedeutung  »vixit«,  sondern  nur  noch  »mortuus 
est,  obiit,  decessit«. 

Damit  ist  dann  also  die  Bedeutung  der  Formel  avils 
lupu(ce)  definitiv,  wie  ich  meine,  festgestellt,  und  ich 
wende  mich  nunmehr  zu  den  weiteren  Formeln  svalce  avil 
und  rii  Auch  svalce  ist,  wie  jedermann  zugiebt,  ein 
Verbum.  Hier  aber  zeigt  avil  niemals  das  genetivische 
s,  wird  also  Akkusativ  sein,  da  für  den  Nominativ  syn- 
taktisch kein  Raum  ist,  und  es  fragt  sich  nur,  ob  Singular 
oder  Plural.     Vergleicht  man  die  fragmentierte  Inschrift: 

....  züaxHce  avil  si  .  .  . 

»niagistratus  fuit  .  .  .  .« 
Polimartium  —  Fa.  no.  2432;   De.  Bezz.  I,  263  no.  23. 
mit  der  lat.-etr.  Inschrift: 

L  [;F]ercenna'  P'  f  .  .  .  |  fluinefV  anos  III'  [ju^e 
pleyitm  —  Tarquinii  —  Fa.  no.  2285  a. 

so  ergiebt  sich,  dafs  statt  avil'  si  vielleicht  avil*  ci  zu 
lesen,  dies  ci  das  Zahlwort,  der  ganze  Ausdruck  dem 
lat.  anos  III  parallel  und  somit  «t?// Akkusativ  Pluralis 
sei.  Daraus  folgt  aber  wieder,  dafs  svalce  »vixit«  heifst, 
also  svalce  avil  »vixit  annos« ,  wie  dies  auch  schon  Ga- 
murrini  (app.  zu  no.  776)  vorschlägt.  Dann  aber  bleibt 
für  ril  keine  andre  Bedeutung  mehr  oflen,  als  »aetatis«^ 
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und    die   Altersformeln   heifsen   nunmehr,    ihrer   obigen 
Reihenfolge  nach  geordnet,  so: 

I.  avils  luptwe  »anno  (sc.  aetatis)  obiit«; 
IL  avils  »anno  (sc.  aetatis  obiit)€; 

III.  svalce  avil  »vixit  annosc; 

IV.  svalce  »vixit  (sc.  annos)€; 
V.  avil  »annos  (sc.  vixit)«; 

VI.  ril  svalce  avil  (unsicher  beglaubigt)   »aetatis  vixit 

annos« ; 
VII.  avil  ril  »annos  aetatis  (sc.  vixit)«; 
VIII.  lujmce  ril  »obiit  aetatis  (sc.  anno)«; 

IX.  ril  leine  »aetatis  (sc.  anno)  niortuus« ; 

X.  ril  »aetatis  (sc.  anno  obiit)«. 

Es  kann  auffallen,  dafs  hier  avil  als  Akkusativ  Plu- 
ralis  keinerlei  Flexionsendung  zeigen  solle,  da  aber  im 
Etruskischen  so  sehr  oft,  wie  oben  (pag.  66  sq.)  an  einer 
Reihe  von  Endungen  dargethan,  schliefsende  Vokale  ab- 
fallen, so  ist  auch  hier  nicht  ausgeschlossen,  dafs  nicht 
früher  etwa  ein  auslautender  Vokal  als  Endung  vorhanden 
gewesen  sei.  Bezüglich  des  ril  als  Genetiv  Singularis 
wird  sich  Aveiter  unten  das  dem  ril  in  der  Form  genau 
entsprechende  mehrfach  belegte  i^il  als  ein  sicherer  Gene- 
tiv Singularis  herausstellen. 

Nachdem  uns  so  nun  die  Feststellung  der  Wörter 
avils  lupu(ce)  nach  Form  und  Bedeutung  gelungen  {avils 
als  »anni«  hat  auch  Deecke  fo.  V,  35  auf  Grund  meines 
ihm  von  mir  mitgeteilten  Manuskripts  bereits  angenom- 
men), können  wir  uns  nun  der  Frage  zuwenden,  wie  nun 
die  mit  den  Genetiven  avils  »anni«  und  tivrs  »mensis« 
verbundenen  Genetive  auf  -s  und  -als  zu  erklären  seien. 

Deecke  (fo.  V,  35)  stellt  die  Behauptung  auf,  es  seien 
diese  Formen  Genetive  der  Kardinalzahlen,  wie  man 
im  Deutschen  sage  »im  Jahre  40«.  Das  wäre,  wenn  wir 
eine  italische  Sprache   vor  uns  haben  sollen,  doch  eine 
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starke  Abweichung  von  dem  lateinischen  Brauch,  den  wir 
doch  auch  wohl  für  den  gemeinsam  italischen  werden 
halten  müssen,  weil  a  priori  die  Ordinalzahl  als  die  logisch 
allein  richtige  be\  der  fraglichen  Zeitangabe  zu  bezeichnen 
ist.  Es  wird  daher  zu  untersuchen  sein,  ob  nicht  auch 
die  betreffende  etruskische  Ausdrucksweise  mit  avils  Ordi- 
nalzahlen enthalte.  Zu  diesem  Zwecke  betrachte  ich  zu- 
nächst die  mit  der  Form  za^^rutnis  gebildeten  Angaben. 

Diesen  Zehner,  denn  dafs  auch  diese  anders  gebildete 
Form  ein  solcher  sei,  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  ßnden 
wir  in  doppelter  Weise  mit  den  Einem  verbunden.  Einer- 
seits haben  wir  maxs'  zao-rums  (no.  21)  und  eis'  za^r- 
misc  (no.  22),  andrerseits  eslem\[z']aOrumis  (no.  23)  und 
eietnza^rnis  (no.  24).  In  dieser  letzteren  Verbindung 
wollte  Deecke  früher  (Bezz.  I,  270)  eine  Subtraktionsform 
sehen.  Das  ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  und  auch 
Deecke  selbst  ist  spater  (Mü.-De.  II,  503)  davon  zurück- 
gekommen. Wenn  er  aber  an  letzterer  Stelle  in  ci-ef»- 
za^rms  zerlegen  und  in  dem  -em-  die  Kopulativpartikel 
-m  »und«  sehen  will,  so  ist  auch  das  nicht  haltbar.  Die 
Partikel  -m  »und«  steht  nach  Deeckes  eigenen  Aus- 
führungen (1.  c.)  hinter  dem  mit  »und«  anzufügenden 
Wort,  und  es  müfste  daher  zaorummm  (cf.  velusum) 
heifsen,  so  gut  wie  es  zao^rmisc  heifst.  Aber  es  kommt 
noch  ein  weiteres  hinzu.  Die  Formen  eslemzaOrum, 
cieniza<>rm  (das  genetivische  -»  lasse  ich  als  irrelevant 
fort)  zeigen  doch  deutlich  in  beiden  Bestandteilen  ein 
suffixales  Element,  und  zwar  in  beiden  ein  und  dasselbe. 

Aus  ci-em,  ed-e^n  neben  za^r-^ni-s  ergiebt  sich,  dafs 
die  Grundform  desselben  -{ejini  lautet,  also  ein  Suffix  genau 
von  der  Bauart  der  oben  (pag.  67  sq.  81  sq.)  behandelten 
Suffixe  '{e)^i  und  -(^)r/.  Da  wir  ebendort  auch  an  meo^- 
lumi,  meHum  ein  Suffix  -wi,  -m  fanden,  wobei  das  u  woM 
Stimmton  vor  dem  m  ist,  so  liegt  es  nahe,  beide  Suffixe, 
das  der  Zahlwörter  und  das  von  meHumi,  für  identisch 
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zu  halten.  Wir  kennen  zwar  die  Funktion  dieses  Suffixes 
-emi  nicht,  aber  es  steht  doch  nichts  im  Wege,  ihm  in 
den  obigen  Zahlwörtern  ordinale  Bedeutung  zuzutrauen. 
Da  in  ciemza&rms  bestimmt  und  wahrscheinlich  auch  in 
eslernllz^a^rumis  beide  Zahlwörter  ohne  Worttrennung  und 
Interpunktion  in  den  sonst  inlerpungierten  Inschriften 
geschrieben  sind,  so  bilden  sie  off'enbar  ein  Kompositum, 
woher  es  sich  erklärt,  dafs  das  genetivische  -s  nur  an 
das  zweite  Wort  tritt,  was  seine  Analogie  an  vdxatinal 
(cf.  stu.  IV,  56)  findet,  und  dafs  femer  beide  Zahlen  ohne 
-c  »und«  verbunden  sind,  während  es  doch  eis'  za^misc 
mit  Interpunktion  und  -c  »und«,  maxs'  za&rutns  wenig- 
stens mit  Interpunktion  heifst.  Ist  diese  Erklärung  des 
'tni  richtig,  so  ergiebt  sich  zunächst,  dafs  der  vorliegende 
Zehner  nicht  za^rum  heifst,  wie  man  bisher  annahm, 
sondern  blofs  za^ ,  indem  das  zweimal  vor  dem  m  er- 
scheinende u  auch  hier  als  Slimmton  anzusehen  ist.  Es 
liegt  aufserordentlich  nahe,  bei  dieser  Form  zaB^r^  trotz 
der  Bedeutungsdifferenz  an  die  Formen  triatrus,  quin- 
quatmSf  sexeUrm,  septimatfus,  deeitnatrus  (Varro,  ling.  lat. 
VI,  14  Mü.;  Festus  pag.  257  Mü.)  zu  denken,  welche 
Bildungen  ausdrücklich  als  tuskulanisch  und  faliskisch 
bezeichnet  werden,  also  sicher  etruskischen  Ursprunges 
sind.  Damach  ist  dann  also  zao^r  weiter  in  za-i^r  zu 
zerlegen. 

Wenn  es  richtig  ist,  dafs  in  dem  -m»  von  za^  -mi-s 
ein  Ordinalsußix  stecke,  dann  kann  man  aber  kaum  dem 
Schlüsse  entgehen,  dafs  nun  auch  die  Formen  mmdlils  etc. 
(die  Endung  -afe  findet  sich  nur  einmal,  in  cezpalxdls  von 
no.  17  und  hier  neben  esals;  wie  aber  in  escds  oben 
pag.  17  das  a  als  Stimmton  erwiesen  ist,  so  ist  es  dies 
auch  in  cezpcdxcds)  in  mmälfl-s  zu  zerlegen  seien,  dafs 
auch  hier  (gegen  De.  fo.  V,  35)  blofs  das  -ä  das  Genetiv- 
zeichen sei,  und  dafs  in  dem  -/  ein  Ordinalsußix  vorliege. 
Dafs  es  ein  wortbildendes  Suffix  4  im  Etruskischen  gebe, 
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wird  wohl  von  niemandem  geleugnet,  so  dafs  es  eines 
weiteren  Nachweises  desselben  hier  nicht  bedarf. 

Neben  den  mit  Ordinalsuffix  versehenen  Formen 
dem,  eslem,  die  aber,  wie  wir  gesehen,  nur  in  der  Kom- 
position sich  erhalten  haben,  erscheinen  die  Einer  bei 
avils  und  tivrs,  sowohl  in  Verbindung  mit  den  Zehnern, 
als  auch  für  sich  allein,  noch  in  einer  zweiten  Gestalt, 
indem  nämlich  blofs  der  Genetivsuffix  -s  an  die  Eardinal- 
form  tritt.  Da  in  den  übrigen  Konstruktionen  die  Einer 
niemals  ein  Kasussuffix  zeigen,  so  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dafs  die  Kardinalien  an  sich  unflektierbar  waren, 
durch  die  Flexion  aber  ordinale  Bedeutung  annehmen 
konnten. 

Es  scheint  somit,  dafs  die  mit  avils  und  tivrs  ver- 
bundenen Zahlwörter  in  der  That  als  Ordinalia  aufzu- 
fassen sind. 

Nachdem  so  nun  die  verschiedenen  Flexions-  und 
Ableitungsformen  der  etruskischen  Zahlwörter  ihrer  Bil- 
dungsweise und  Funktion  nach  betrachtet  sind,  erübrigt 
es  nur  noch,  die  Bildung  der  Zehner  einer  Untersuchung 
zu  unterziehen. 

Von  der  Zerlegung  des  za^r  in  za-^r  ist  schon  soeben 
(pag.  125)  die  Rede  gewesen,  es  handelt  sich  also  nur 
noch  um  die  auf  -alx  ausgehenden  Zehner.  Dafs  in  ihnen 
eine  dem  lit.  4ika  entsprechende  Bildung  auf  4%  nicht 
vorli^e,  ist  schon  oben  (pag.  37  sq.)  dargethan,  es  fragt 
sich  aber  noch,  wie  sie  in  ihre  Elemente  zu  zerlegen 
seien,  ob  also  z.  B.  eezpcdx  als  cezp-uli  oder  cez])-al-x  oder 
cezp-a-lx  aufzufassen  sei,  letzteres  natürlich  dann  ohne 
Zusammenhang  mit  dem  lit.  -lika. 

Von  einem  Suffix  -alx  oder  4x  zeigt  sich  fast  nirgend 
eine  Spur.  Letzteres  ist  auch  deshalb  schon  unwahr- 
scheinlich, weil  sich  dann  für  das  a  keine  genügende  Er- 
klärung böte.  Deecke  (fo.  V,  35)  nimmt  zwar  an,  dies 
-a-  sei   das   weibliche  Motionssuffix,    durch  dessen  An- 
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hängung  die  Einer  weibliche  Form  angenommen  hätten. 
Aber  wir  haben  schon  oben  (pag.  113  sq.)  gesehen,  dafs  die 
Motionsfahigkeit  des  Etruskischen  überhaupt  gar  nicht 
feststeht.  Aber  selbst  angenommen,  das  Etruskische  sei 
motionsfahig ,  so  wird  man  dann  doch,  von  Deeckes 
eigenem  Standpunkt  aus  wenigstens,  der  in  den  Zehnern 
Komposita  sieht,  die  Femininendung  auch  am  zweiten 
Teile  derselben  erwai-ten  müssen.  Der  zweite  Teil  aber 
zeigt  kein  feminines  -a,  und  deshalb  wird  man  auch  der 
Erklärung  Deeckes  schon  von  seinem  eigenen  Standpunkte 
aus  nicht  zustimmen  können. 

Allen  Schwierigkeiten  hingegen  entgeht  man,  sobald 
man  das  Zehnersufßx  in  -ö/-x  zerlegt.  Dann  erhält  man 
zwei  auch  sonst  im  Etruskischen  sehr  häufige  Bildungs- 
elemente. Ein  wortbildendes  -i  haben  wir  in  zilx  »mu- 
nus«,  cusiax  »Cosanus«,  immnx  >Romanus€,  vdznax  >Vol- 
siniensis« ,  jt>wn;[,  mun»ux,  nüacux  Namen  von  Göttinnen 
(Mü.-De.  n,  437  sq.)  u.  a.,  und  da  dasselbe  auch  in  dem 
Zahlworte  max  erscheint,  so  wird  es  um  so  mehr  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  in  den  Zehnern  zunächst  das  -x  als 
Suffix  für  sich  abzutrennen  ist.  Ein  Wortbildungssuffix 
-al  hingegen  haben  wir  in  fruial,  hin^ial  u.  a.  (De.  fo. 
V,  37  sq.).  Ist  diese  Zerlegung  richtig,  so  hätten  wir 
also  in  den  etruskischen  Zehnern  eine  wohl  adjektivische 
Ableitung  von  den  Einern,  nicht,  wie  in  den  indogermani- 
schen Sprachen,  eine  Zusammensetzung  der  Einer  mit 
der  Zehnzahl  vor  uns.  Die  bei  der  Zerlegung  des  -alx 
in  -ai-x  anzunehmende  Häufung  der  Suffixe  hat  angesichts 
Formen,  wie  pur-tsf-ra-v-c-ti,  und  des  oben  (pag.  78  sq.) 
besprochenen  Baues  des  Etruskischen  durchaus  nichts 
Auffälliges.  Es  scheint  aber,  als  ob  es  neben  den 
mit  -a/-x  gebildeten  Formen  der  Zehner  auch  noch  ein- 
fachere blofs  mit  -X  abgeleitete  Bildungen  gegeben  habe. 
Als  solche  würden  wir  die  Formen  *^nnx,  *hu^Xf  ^s'ax 
*ciXf  *fnux  od.  ^tneux,  *semq^Xf  *^f^^px  zu  erwarten  haben. 
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Da  max  schon  ohnehin  auf  -^  ausgeht,  so  ist  eine  Form 
*fnaxx,  die,  weil  die  etruskische  Orth<^aphie  die  Gemi- 
nation nicht  schreibt,  auch  wieder  als  max  erscheinen 
würde,  wohl  nicht  zu  erwarten.  Ebensowenig  ist  eine 
Form  *zal'X  zu  erwarten,  da  sie  durch  za^r  ersetzt  ist. 
Denn  dafs  zao^r  für  zal^  stehe,  ist  bereits  sowohl  von 
Campanari,  wie  von  Deecke  angenommen  worden  und 
diese  Annahme  steht  in  der  That  mit  den  sonstigen 
etruskischen  Lautgesetzen  in  Einklang.  Schon  stu.  III, 
134  sq.  habe  ich  auf  den  schwachen  Laut  des  etr.  / 
hingewiesen  und  den  völligen  Ausfall  desselben  in  vielen 
Formen  dargethan.  Unter  anderen  fand  sich  zweimal 
ve&ums'  für  vd^darus',  und  genau  dieser  Lautlage  ent- 
sprechend steht  nun  auch  za&r  für  zalH-, 

Wie  es  scheint,  sind  nun  einige  der  im  Vorstehenden 
angenommenen  Bildungen  in  Ableitungen  wirklich  vor- 
handen, nämlich  die  Formen  "^»unx  und  *(5*x-  Diese  Ab- 
leitungen aber  finde  ich  in  den  Formen  cexa  (mit  a-Um- 
laut,  wie  ceal-  für  rmZ-)  und  ^unxtd^e,  wie  sie  mehrfach 
bel^t  sind. 

Die  Belege  für  cexa  sind: 

148)  mi  :  fieres* :  svulare  :  arUimi  \  fasfi  :  ruifris' :  free  : 
clen  :  OBxCL 

Bronzene  Apollostatue.  —  or.  ine.  —  Fa.  no.  2613. 

149)  vdias''  fanaenal'   ^ufl^as*  \  alpaw  menaxe'  den' 
OBxB, :  tuHnes''  ilenaxeis' 

Bronzestatuette  eines  Knaben  —  Gortona  —  Fa.  no.  1055; 
De  fo.  IV,  30. 

150) I  ,  efdumi&niaunetnaxCBxBAnnrce  \ 

Tarquinii  —  Ga.  no.  804  Z.  2. 

151) .  .  iCBxB,  .  .  a  .  vac  .  .  .  ar^c 

Tarquinii  —  Ga.  no.  802  Z.  3. 


Digitized  by  LjOOQIC 


129 


Beide  aus  der  Tomba  degli  Scudi,  und  zwar  erstere 
auf  einer  Goldplatte,  letztere  auf  einer  der  Grabwände. 

Aufserdem  erscheint  dasselbe  in  den  Schlufsworten 
(B  Z.  21—23)  des  Cippus  perusinus  (Fa.  no.  1914,  oben 
no.  2)  in  der  Verbindung: 

152) »il  ^unxliii^i  «F«  I  cexa  2'?;twx|^- 

In  diesen  Worten  haben  wir  zugleich  den  ersten  Be- 
leg für  eine  von  *^unx  weitergebildete  oder  damit  zu- 
sammengesetzte Form  ^unxulOe,  für  die  noch  weitere 
Belege  vorhanden  sind.  Zunächst  finden  wir  auf  dem- 
selben Cippus  perusinus  (A  Z.  11.  12)  die  Wendung: 

153)  -  -  -  lar^als*  afunes'  \  den  ^unxuloe 

und  endlich  haben  wir: 

154) cBscLsin  :  ^uuiu  —  m 

Auf  einem  Grabpfeiler  —  Tarquinii  —  Fa.  no.  2279.  — 
Statt  cesasin  ist  natürlich  cexasin  zu  lesen.  Dagegen  ist 
das  angebliche  ^iix^,  welches  für  &tmxa  stehen  könnte, 
in  Ga.  no.  804  Z.  5  aus  Tarquinii  schlecht  bewährt.  Die 
Zeichnung  (tab.  IX)  bietet  eher  fuxa,  bestimmt  kein  *  zu 
Anfang. 

Den  sachlichen  Zusammenhang  dieser  Inschriften 
hatte  ich  schon  stu.  III,  105  sq.  geahnt,  ohne  jedoch  bis 
zur  Feststellung  der  Bedeutung  zu  gelangen.  Jetzt  löst 
sich  die  Sache  überraschend  einfach.  Denn  dafs  wir  hier 
in  cexa  und  <Hinxul&e  wirklich  Zahlwörter  vor  uns  haben, 
wird  niemand  bezweifeln,  der  die  Vorbindungen  den  cexa 
und  den  »unxtd^e  mit  cletiar  zal  (no.  4),  denar  et  (no.  5) 
und  ci  denar  (no.  G)  vergleicht.  Hier  haben  wir  ohne 
allen  Zweifel  in  den  und  denar  Formen  ein  und  desselben 
Wortes  vor  uns,  und  so  gut,  wie  zal  und  ci  Zahlwörter 
sind,  sind  es  auch  cexa  und  &unxid&e.  In  d^iar  hat 
Deecke  (passim,  z.  B.  Mü.-De.  II,  499)  den  Plural  von 
dan  >Sohn«  zu  erkennen  geglaubt.   Das  wird  wegen  den 

Beecke  n.  Paulis   Etruskiscbe  Forachtmgen.    III.  «^ 
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ceia  hinfallig,  denn  von  >Söhnen€  ist  in  den  beiden  In- 
schriften, die  diese  Formel  enthalten,  offenbar  nicht  die 
Rede.  Am  nächsten  scheint  es  nach  no.  148  zu  liegen, 
in  den  den  Namen  einer  Mänze  zu  suchen,  so  dafs  also 
die  genannte  Inschrift  zu  übersetzen  wäre:  »Fasti,  des 
Ruifri  (Tochter),  schenkte  n  den«,  für  welche  letztere  eben 
die  Bildsäule  angefertigt  ist.  Ganz  ähnlich  scheint  der 
Inhalt  der  folgenden  no.  149,  denn  auch  diese  beginnt: 
>der  Velia  Fanacnei  Geschenk  an  die  Thufltha; .  .  .«  und 
nun  folgt  im  zweiten  Satz  dieselbe  Summe.  Dafs  es  beide 
Male  grade  den  OBiCb  sind,  wird  später  seine  Erklärung 
finden. 

Nachdem  sich  so  ceia  als  ein  Zahlwort  heraus- 
gestellt, fragt  es  sich  nur  noch,  ob  sich  diese  Be- 
deutung auch  halten  lasse  für  seine  offenbaren  Ab- 
leitungen cexam  und  cexasie.  Die  Belege  für  dieselben 
sind: 

155)  rel^ur  :  parfunus  :  larhdlis'a  :  dan  :  ram^as  :  md- 
nial :  züi :  cexaneri  :  ten^as  :  aril  \  snU^as  :  LXXII 
»Velthur  Partunus,   des   Laris   Sohn   (und)   der 

Ramtha  Cuclni,  verwaltete  das  Amt  des , 

lebte  Jahre  82.« 

Tarquinii  —  Fa.  spl.  III,  no  367. 

156)  -  -  -   cexasieO'ur  :  errefas''   emnl  : |  \ßi]lx  ' 

cexaneri :  tm»[as]  -  -  - 

» ,   verwaltete   das  Amt 

des « 

Tarquinii  —  Ga.  no.  802  Z.  4.  5  =  Fa.  spl.  I,  no.  418; 
Pa.  stu.  m,  141  no.  303  a. 

157)  laris  :  pumpus  |  anto^al :  d<tn  \  c^xase 

»Laris  Pumpus,  des  Arnth  Sohn,  der  .  .  .  .< 
Tarquinii  —  Fa.  no.  2280. 


Digitized  by  LjOOQIC 


131 


158)  laris  :  pumpu  \  cek  :  ue  .  . 
Tarquinii  —  Fa.  no.  2281,  tab.  XLII. 

Diese  Wörter  habe  ich  bereits  stu.  III,  108  sq.  be- 
handelt und  schon  dort  dargethan,  dafs  es  sich  in  cexane 
um  eine  Amtsbezeichnung  handle.  Jetzt  ergiebt  sich  das 
Genauere.  Die  Amtsbezeichnung  ist  eine  solche,  die  von 
einem  Zahlwort  hergeleitet  ist,  wie  sie  ja  in  allen  Sprachen 
nicht  selten  sind.  So  heifsen  z.  B.  in  den  Städten  meiner 
neuvorpommerschen  Heimat  mit  lübischem  Stadtrecht  die 
Stadtverordneten  achtmltmer,  zehnminner,  zwolfmänner, 
so  haben  wir  bei  den  Römern  die  decemviri  etc.  und  mit 
anderer  Bildung  und  Bedeutung  den  decurio  und  centurio, 
und  dem  letzteren  entsprechend  auch  gr.  x^liaQiog.  Da- 
mit sind  also  zwei  Arten  von  Beamtennamen  gegeben, 
die  von  Zahlwörtern  herkommen,  indem  der  Beamte  ent- 
weder benannt  ist  nach  der  Zahl  der  Personen,  aus  denen 
das  Kollegium  zusammengesetzt  ist,  oder,  besonders  bei 
militärischen  Titeln,  nach  der  Zahl  derer,  die  unter  seinem 
Befehl  stehen.  Da  es  nun  bei  cexane  und  cexasie,  worauf 
Deecke  mich  brieflich  aufmerksam  gemacht  hat,  wegen 
des  flamm  in  Fa.  no.  2285  a  und  wegen  des  Bildnisses 
des  Verstorbenen  in  Fa.  spl.  III,  no.  367,  welches  priester- 
lichen Ornat  zeigt,  um  ein  Priesteramt  sich  handelt,  so 
lii^t  ohne  Zweifel  eine  Benennung  der  ersteren  Art  vor. 
In  rexasie  ist  der  persönliche  Titel  enthalten,  also  -r?fr, 
in  cexane  dagegen  das  Abstraktum  -viratuSy  wie  ins- 
besondere die  Parallele  zllx  cexaneri  feii^as  mit  züx  maru- 
nuxva  ten^as  (Pa.  stu.  III,  109  no.  308,  141  no.  308a) 
darthut.  Die  Belege  für  beide  Formen  finden  sich  nur 
aus  Tarquinii,  es  mufs  somit  ein  spezifisch  tarquinisches 
Priesteramt  gewesen  sein.  Damit  dürfte  gezeigt  sein,  dafs 
die  Benennungen  cexane  und  cexasie  der  Auffassung  des 
cexa  als  eines  SJahlwortes  nicht  im  Wege  stehen.  Welches 
freilich  die  spezielle  Bedeutung  resp.  der  Wert  dieses  cexa 
und  seiner  Ableitungen   sei,  läfst   sich  an  dieser  Stelle 
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noch  nicht  ausmachen  und  mufs  bis  zu  der  zusammen- 
hängenden Untersuchung  über  die  Zahlenvverte  der  etrus- 
kischen  Zahlwörter  verschoben  bleiben,  die  ich  weiter 
unten  anstelle. 

Das  cexasieOur  in  no.  156  sieht  aus  wie  ein  Kompo- 
situm von  cexasie  und  ^nr,  welchletzteres  in  derselben 
Inschrift  Z.  6  als  demes :  Ours :  im  Genetiv  erscheint.  Ich 
irre  wohl  nicht,  wenn  ich  in  diesem  &ur  dasselbe  Wort 
sehe,  welches  auch  in  den  Vornanäen  velo^ur,  lar&ur,  cei^ur 
(letzteres  zu  erschliefsen  aus  dem  Familiennamen  cei^uma 
in  Fa.  spl.  III,  no.  308.  309  b.  c.)  mit  den  Vornamen  vd, 
Iw,  caie  (elr.  ei  ist  fast  immer  aus  ai  hervorgegangen) 
zusammengesetzt  ist,  und  wenn  ich  dies  ferner  mit  dem 
'^ura  in  anei^ira  u.  s.  w.  zusammenbringe,  welches  auch 
isoliert  erscheint  (Fa.  no.  2033  bis  D,  E,  F)  und  für  welches 
Deecke  (G.  G.  A.  1880, 1442),  unzweifelhaft  richtig,  die  Be- 
deutung »progenies«  erschlossen  hat.  Dasselbe  wird  auch 
^H<r  bedeuten,  vielleicht  mit  dem  Unterschiede,  dafs  ^ura 
das  Abstraktum,  Vur  das  Konkretum  ist.  Ich  deute  somit 

eexdsie^r  »Sprofs  eines vir«,  vdoar,  lar&ar, 

cei^ur  als  »Sprofs  des  Vel,  Lar,  Caie«,  letztere  Namen 
analog  den  nordischen  Bildungen  auf  -son. 

Die  noch  rückständige  Form  cexasin  (no.  154)  betrachte 
ich  gemeinsam  mit  »unxid^e,  mit  dem  sie  in  der  ge- 
nannten Inschrift  verbunden  erscheint,  genau  wie  cexn 
und  <H4nxtd»l  neben  einander  auf  dem  Gippus  perusinus 
vorkommen.  Daraus  ist  zunächst  zu  schliefsen,  dafs  dies 
cexasin  nicht  von  cexasie,  sondern  direkt  von  cexa  her- 
kommt. Wenden  wir  uns  nun  zu  &^unxul^e,  so  zeigt  die 
Verbindung  mit  den  nicht  blofs,  wie  oben  schon  geschlossen, 
dafs  ^unxtä^e  ein  Zahlwort  sei,  sondern  es  zeigt  uns  auch, 
dafs  die  Form  &unxul^e  selbst  dem  cexa  entspreche. 
Diesem  ^unxttl^e  gegenüber  zeigen  nun  ^»i  &uniid^l  und 
cexasin  &fmxv[lo-e8]ill,  wie  ich  ergänze  (anders  Mü.-De. 
II,  501),  sehr  deutliche  Flexionsendungen.    Um  den  han- 
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delt  es  sich  auch  an  diesen  beiden  Stellen,  deren  erste 
dem  Gippus  perusinus  (oben  no.  2)  angeliörl,  wo  direkt 
dm  ^unxulf^e  genannt  werden  (oben  no.  153),  während 
am  Ende  derselben  Inschrift,  die  das  cexasin  ounxu[l^e8]in 
enthalt  (Fa.  no.  2279),  sich  c.ens  \  scuna,  d.  i.  natürlich 
c\l]en8\8cuna  findet.  Dieses  selbe  scuna  zeigt  nun  aber 
andrerseits  auch  wieder  der  Gippus  perusinus  in  den 
Wendungen  oü'  e-il  s'cuna'  (A  Z.  10),  x»'^*  s'pdo  nta 
s^cuna  afuna  mena  (A  Z.  22  sq.),  acihuie'  turune  s'clune 
(B  Z.  9  sq.),  und  in  der  ersteren  haben  wir  nun  auch 
wieder  oil  neben  s' curia,  wie  clmis  neben  sctifia  in  Fa. 
no.  2279.  Alles  dieses  Nebeneinander  zeigt  entschieden 
sachliche  Beziehungen  zwischen  den  Formen  ceia,  »un- 
xuii^e,  cleHf  Hl  und  s'cuna.  Wenn  wir  die  Wendungen 
i^U  8'cuna  und  clens  scuna  vergleichen,  so  ergiebt  sich 
sofort,  dafs  oil  und  cletis  Genetive  sind,  welche  von  scuna 
regiert  werden,  und  das  findet  seine  Bestätigung  auch 
durch  das  mit  Hl  verbundene  onnxtdH,  welches  gleich- 
falls neben  »unxul&e  ein  jedenfalls  tlexivisches,  also  doch 
wohl  genetivisches  -/  zeigt.  Der  Nominativ  von  clens  ist 
natürlich  den,  der  von  ^ü  wäre  als  i>i  zu  erwarten  und 
das  auf  dem  Cip|)us  perusinus  zweimal  erscheinende  Hi 
(cf.  oben  *«•  Hl  s'cuna  und  naper  s'ranc  zl  Hi  in  A 
Z.  15)  ist  jedenfalls  eine  Form  desselben  Stammes.  Neben 
diesem  genetivischen  -/  von  (yunytUH  steht  nun  das  -sin 
von  cexasin  iHinin[li>es^in  j  welches  also  auch  wohl  eine 
Kasusendung  sein  wird. 

Weiter  läfst  sich  aus  der  Wendung  i>il  s'cuna  neben 
clens  scuna  folgern,  dafs,  wenn  dm  oben  als  der  Name 
einer  Münze  vermutet  wurde,  auch  H  ein  solcher  ge- 
wesen sein  wird.  Und  daraus  läfst  sich  weiter  wieder 
schliefsen,  dafs,  wie  in  den  cexa,  letzteres  das  Zahlwort, 
so  auch  in  den  <>unxulo^e  und  Hl  ^unxulH  das  auf  den 
und  Hl  folgende  Wort  das  Zahlwort  sei.  Man  sieht,  der 
Beweis  rundet  sich  von  allen  Seiten  her  zu  einem  völlig 
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geschlossenen  ab  und  nirgend  bleibt  eine  Lücke.  Damit 
ist  denn  auch  das  oben  theoretisch  erschlossene  *&unx  als 
ein  thatsächlich  vorhandenes  Zahlwort  nachgewiesen, 
wenigstens  in  seiner  Ableitung  oder  Zusammensetzung 
&tmivl&e.  Was  in  dem  zweiten  Teile  dieser  Form  stecke, 
sehe  ich  zur  Zeit  noch  nicht. 

Es  haben  sich  nun  im  Vorstehenden  drei  Formen 
des  Wortes  den  herausgestellt,  nämlich  clenf  dens  und 
defiar,  und  es  fragt  sich  jetzt  nur  noch,  wie  das  Verhält- 
nis dieser  Formen  zu  einander  aufzufassen  sei.  An  eine 
Abkürzung  des  clenar  zu  den  ist  wegen  cletis  selbstver- 
ständlich nicht  zu  denken,  wohl  aber  liegt  es  nahe,  in 
den  Formen  verschiedene  Kasus  zu  sehen,  wie  denn  cfews 
ja  formell  und  syntaktisch  ein  ganz  deutlicher  Genetiv 
ist.  Welche  Kasus  nun  aber  in  den  und  denar  etwa 
vorliegen,  darüber  sehe  ich  zur  Zeit  noch  nicht  klar. 
Ebenso  mufs  ich  es  noch  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
nun  die  in  cexa  und  <hinxul&e  vorliegenden  Bildungen 
nun  grade,  wie  oben  angenommen,  die  Bedeutung  von 
Zehnern  haben.  Es  ist  natürlich  auch  ebensogut  mög- 
lich, dafs  irgendwelche  Ableitungen  der  E  i  n  e  r  seien.  Es 
genügt  mir  hier,  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen  zu  haben, 
dafs  in  cexa  und  Hinxul^e  Zahlwörter  vorliegen. 

Auch  einige  weitere  Formen  liegen  noch  in  den 
etruskischen  Inschriften  vor,  bei  denen  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  es  irgendwelche  Ableitungen 
der  Zahlwörter  seien. 

Diese  Formen  sind  die  folgenden: 

1.  tunur  und  zdur,  beide  in  der  Grabschrift  von 
Torre  di  San  Manno  (Fa.  no.  1915),  erinnern  lebhaft  an 
die  Zahlwörter  o^un  und  2;d,  welche  oben  (pag.  16  und  17) 
als  die  älteren  Formen  von  ou  und  zal  erschlossen  sind. 
Das  Suffix  könnte  dasselbe  sein,  wie  im  Namen  der 
Göttin  <yan(u)i\  Freilich  würde  bei  dieser  Annahme  die 
oben  (pag.  81)  aufgestellte  Vermutung,  das  -r  von  ttmur 
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und  zdur  sei  Abstumpfung  des  Easussufßxes  -(V***;  an- 
fällig werden.  Aufser  zdur  begegnet  einige  Male  eine 
Form  zdarve  (Fa.  no.  2058  =  spl.  III,  no.  332,  lab.  X) 
resp.  zelarv  (Fa.  no.  2100,  tab.  XXXIX),  beide  Male  in 
Verbindung  mit  einem  vomufgehenden  tamera.  Wenn  das 
a  hier  Stimmten  ist,  so  wäre  diese  Form  der  oben 
(pag.  72)  besprochene  Lokativ  auf  -te,  -v  von  zdur.  Im 
übrigen  stehen  alle  genannten  Formen  in  unklarem  Zu- 
sammenhang, so  dafs  sich  Bestimmteres  über  sie  nicht 
aussagen  läfst. 

2.  zila^  und  seine  Verwandten  (die  Belege  bei  Mü.- 
De.  II,  505.  507),  welche  von  Deecke  (fo.  V,  36  not.  130) 
als  Ableitungen  von  zal  angesehen  werden.  Da  sich  uns 
oben  (pag.  17)  die  Grundform  von  zal  als  zel  heraus- 
gestellt hat,  so  wäi*de  das  i  in  zilaO'  vielleicht  möglich 
erscheinen,  obwohl  es  immerhin  auffallig  bleibt,  dafs  das 
*  konstant  ist  und  nie  ein  e  sich  findet.  Die  Wörter 
wurden  dann,  wie  auch  Deecke  (1.  c.)  angiebt,  zu  den 
von  Zahlwörtern  abgeleiteten  Amtsbezeichnungen  gehören 
(cf.  oben  pag.  131).  Das  Verhältnis  der  verschiedenen 
Formen  zu  einander  ist  nach  den  Ergebnissen  der  vor- 
stehenden Untersuchung  das  folgende.  Der  Beamte  selbst 
heifst  zila,  in  zil  etera  unter  Aufgabe  des  schliefsenden 
Vokals  komponiert  (pag.  61).  Hiervon  ist  züa^  der  auch 
verbal  fungierende  Lokativ  (pag.  70  sq.  gegen  De.  Rh.  mus. 
1881,  590).  Das  Amt  selbst  heifst  zU(a)x,  zilc  (schon 
stu.  III,  108  von  mir  erkannt),  wovon  zildi  Kasusform 
scheint.  Von  2Ü(a)x  leitet  sich  der  weitere  Titel  des 
Beamten  selbst  wieder  ab  als  *zilaxu,  dessen  Lokativ 
zilaxnu  (pag.  71)  ist,  welches  mit  oder  ohne  -ce  wieder 
verbal  fungiert  (pag.  70).  Lautliche  Nebenformen  dieses 
zUaxnuce  sind  zilxnce,  zilaxnce,  zilaxce,  zilace.  Neben  zi- 
laxntice  steht,  gleichfalls  verbal  fungierend,  zilaxn^as 
(pag.  76).  Alle  diese  Formen  sind,  soweit  ich  sehe,  kon- 
sequent mit  z  geschrieben,  so  dafs  es  weder  Nebenformen 
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mit  8  noch  mit  t  giebl.  Es  läfst  sich  also  aus  diesen 
Formen  für  die  Frage,  ob  etr.  z  aus  t  hervorgegangen 
sein  könne  (cf.  oben  pag.  18  sq.)  nichts  gewinnen. 

3.  An  die  Formen  ziUto  und  zilax  erinnern  lebhaft 
das  fnetioJ^a  in  Fa.  no.  346  (oben  no.  3)  und  das  tnevaxr 
des  Cippus  perusinus  (oben  no.  2  A  Z.  2),  falls  so  und 
nicht  antevaxr  abzutrennen  ist.  Beide  Formen  wurden  auf 
das  Zahlwort  tneu-  (mev-)  zurückgehen,  wie  es  aus  tnedlih 
und  mnvalxls  (oben  no.  6.  18—20)  zusammen  sich  ergiebt, 
und  wären  in  ihrer  Bildung  völlig  klar.  Von  einem  dem 
zila  entsprechenden  meua  hiefse  der  Lokativ  tneuad-,  wie 
zUai^.  Das  angehängte  a  wäre  Verbalafßx,  ohne  Zweifel 
dieselbe,  die  wir  in  ten^as,  svaloas,  zilax^f^as  haben,  hier 
jedoch  mit  südetruskischem  auslautenden  »s,  in  fneua&a, 
welches  aus  Volaterrae  stammt,  ohne  dasselbe.  Wenn 
diese  Auffassung  richtig  ist,  so  würden  sich  aus  ihr  meh- 
rere wichtige  Schlüsse  ziehen  lassen.  Zunächst  wäre  dann 
also,  was  oben  (pag.  76)  noch  zweifelhaft  blieb,  in  tetio^-as, 
sval^-as,  zilaxno-as  zu  zerlegen  und  das  -f^-  wäre  somit 
das  Lokativsuffix  des  ersten  Teils,  das  angehängte  Verbal- 
affix blofs  -as.  Neben  diesem  -o«  stände  das  -a  von 
meua^^a,  wie  gemeinetruskisch  tarxna  neben  südetruski- 
schen  tarxnas,  d.  h.  es  wäre  das  -s  wohl  Nominativ- 
zeichen. Dann  aber  wäre  das  -aCs)  schwerlich  etwas 
anderes  als  das  in  a-n,  a-ti,  a4-ii  (cf.  oben  pag.  78) 
vorliegende  Demonstrativpronomen.  Und  ebenso  löst 
sich  dann  das  Verbalafßx  -ce  zu  dem  in  ce-^i,  ce-l-o-i 
erscheinenden  Demonstrativpronomen  auf.  Damit  wird 
dann  die  etruskische  Verbalbildung  auch  in  ihrem  letzten 
Teile  völlig  klar,  und  es  heifst  nun  tuni-ce  nicht,  wie 
oben  (pag.  77)  angenommen  »in  Gebung  sein«,  sondern 
»in  Gobung  der«,  und  ebenso  scalo^-as  »in  Lebung  der« 
u.  s.  w.  Nun  versteht  man  es  auch  leicht,  weshalb  das 
'ce  und  -as  auch  fehlen  können.  Auch  lautni^^  halte 
ich  nunmehr  (cf.  oben  pag.  1 17)  für  prädikativen  Ausdruck, 
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nicht  mehr  für  eine  Femininbildung.  Zu  diesem  so  er- 
schlossenen *ni€t4a,  Lokativ  fneuaf^-a  würde  sich  nun 
*tnevaz  verhallen,  wie  zilax  zu  zifa,  Lokativ  2ila<>.  Und 
von  diesem  *memx  könnte  mevai^  ein  mit  '(f)r(i)  (cf. 
pag.  81)  gebildeter  Kasus  sein.  Da  züa,  zilax  eine  Amts- 
bezeichnung ist,  so  würde  es  auch  wohl  *meua,  *mevax 
sein,  so  dafs  hierdurch  Deeckes  Herleitung  des  zilao^  etc. 
von  zal  eine  Stütze  fände. 

4.  Da  in  mealxls  für  mevalxls  das  v  ausgestofsen  er- 
scheint, so  könnte  auch  meani  (oder  weiani?)  (Fa.  no. 
2339;  oben  no.  27)  für  mevani  {oAev  meviani)  stehen  und 
eine  Ableitung  von  dem  Zahlworte  meu-  (tnev-)  sein. 
Diese  Annahme  wird  dadurch  verstärkt,  dafs  dieselbe  In- 
schrift in  cizi  und  nur&zi  auch  noch  weitere  Zahlwörter 
bietet.  Doch  ist  der  Zusammenhang  noch  nicht  völlig 
klar  und  daher  auch  Form  und  Funktion  dieses  meani 
zur  Zeit  noch  nicht  näher  bestimmbar. 

Weitere  Formen,  in  denen  Ableitungen  von  Zahlwörtern 
stecken  könnten,  finde  ich  nicht,  und  damit  dürften  denn 
die  Zahlwörter  ihrer  formellen  Seite  nach  erledigt  sein. 

Was  nun  die  Reihenfolge  der  etruskischen  Zahlwörter 
betrifft,  so  haben  wir  für  die  Bestimmung  derselben  ver- 
schiedene Anhaltspunkte,  wie  sie  zum  Teil  auch  schon 
Deecke  (Bezz.  I,  269  sq.)  zu  diesem  Zwecke  benutzt  hat. 
Zunächst  geben  uns  die  Würfelzahlen  einen  solchen  An- 
halt, sofern  je  zwei  Gegenseiten,  wie  schon  oben  dar- 
gethan,  entweder  die  Kombination  l+6»2-f5,  3  +  4 
oder  1+2,  3  +  4,  5  +  6  zeigen  müssen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit für  diese  beiden  Möglichkeiten  steht  unge- 
fähr gleich.  Während  für  die  erstere  die  gröfsere  Anzahl 
der  Würfel  spricht,  spricht  für  die  letztere  der  Umstand, 
dafs  grade  im  Südwesten  Etruriens,  wo  die  Campanari- 
schen  Würfel  gefunden  sind,  die  zweite  Anordnung  häufig 
sich  findet  (cf.  oben  pag.  11).  Gleichviel,  welche  von 
beiden  Anordnungen   nun  auch  die  wirkliche  sei,   zwei 
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Sätze  ergeben  sich  ohne  weiteres:  1.  auf  den  Würfeln 
ist  je  eine  grade  und  eine  ungrade  Zahl  auf  den  Gegen- 
seiten kombiniert;  2.  bei  beiden  Kombinationen  ist  3 
mit  4  verbunden. 

Einen  weiteren  Anhalt  gewährt  uns  der  Gii4)us  peru- 
sinus.  Dort  werden  von  einem  Gegenstande,  naper  ge- 
nannt, wofür  Deecke  (Mü.-De.  II,  511)  die  Bedeutung 
»Grabnischec  ansetzt,  zuerst  (Z.  6  A)  12  Stück  erwähnt, 
dann  folgen  von  demselben  Gegenstande  zl  (Z.  15  A), 
hut  (Z.  16  A),  ci  (Z.  24  A).  Wir  wissen  nicht,  was 
der  Inhalt  der  Inschrift  sei,  aber  die  Annahme  liegt  nahe, 
dafs  wir  hier  eine  Disposition  über  12  naper  vor  uns 
haben,  die  in  zl,  hui  und  ci  zerlegt  werden,  so  dafs 
zal -{- hu&- -\- ci  =  12.  Zwingend  ist  diese  Annahme  frei- 
lich in  keiner  Weise,  denn  das  Verhältnis  kann  auch  so 
sein,  dafs  aufser  den  12  naper  noch  zal,  huo^  und  ci 
genannt  seien,  oder  dafs  zal,  Im»,  ci  allerdings  Teile  der 
12  seien,  dafs  aber  noch  ein  Rest  überbleibe,  so  dafs 
ihre  Summe  kleiner  als  12  sei.  Das  alles  ist  möglich. 
Dennoch  setze  ich,  zunächst  versuchsweise,  die  Gleichung 

I)  zal  +  fuio  -f  et  =  12 

an,  um  zu  sehen,  ob  aus  ihr,  unter  Zuhülfenahme  an- 
derer Anhalte,  sich  nicht  doch  etwas  für  den  Zahlwert 
der  genannten  Zahlwörter  gewinnen  lasse.  Wäre  die 
Gleichung  richtig,  so  würde  aus  ihr  die  weitere  folgen: 

II)  max  +  Ou  +  8'a  =  9, 

denn  die  Gesammtsumme  der  Würfelzahlen  ist  =  21.  An 
sich  waren  nun  für  beide  Gleichungen  folgende  Lösungen 
möglich : 

I)  zal  4-  Am*  +  c?«  =  a)  6  +  5  +  1, 

b)  6H-4  +  2, 

c)  5  -f  4  -f  3, 
II)  max  +  »n  +  s'a  =  B)  1  -f  2  +  6, 

b)  1  +  3  +  5, 

c)  2  +  3  +  4. 
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Weitere  Möglichkeilen  giebt  es  nicht,  weil  selbstver- 
ständlich die  Wiederholung  ein  und  derselben  Zahl  in  je 
einer  Gleichung  ausgeschlossen  ist.  Aber  es  darf  weiter 
ein  und  dieselbe  Zahl  auch  nicht  in  beiden  Gleichungen 
vorkommen,  und  damit  werden  denn  auch  die  Kombina- 
tionen la  +  IIa,  la  +  IIb,  Ib  +  IIa,  Ib  -f  IIc,  Ic,  + 
IIb,  Ic  +  IIc  unmöglich  und  es  bleiben  als  Möglichkeiten 
nur  übrig:  la  -f  IIc,  Ib  +  IIb,  Ic  +  Ha.  Aber  auch 
von  diesen  Kombinationen  sind  nun  noch  weitere  zwei 
wieder  unmöglich.  Die  Fälle  la  +  IIc  und  Ic  +  Ha. 
sind  durch  die  Würfel  ausgeschlossen,  denn  es  ergab  sich 
oben  (pag.  138),  dafs  bei  beiden  möglichen  Anordnungen 
der  Würfelzahlen  stets  3  und  4  auf  je  zwei  Gegenseiten 
standen.  Mit  diesem  Gesetz  stehen  aber  die  Kombinatio- 
nen la  +  IIc  und  Ic  +  IIa.  in  Widerspruch,  denn  bei 
ihnen  kommen  3  und  4  nicht  auf  die  Gegenseiten,  son- 
dern auf  je  zwei  anliegende.  Es  bleibt  also  als  einzige 
Möglichkeit  übrig: 

I)  zal  +  Äw^  +  ci  =  6    f-  4  +  2 ; 
II)  max  +  &u  -\-  s'a  =  \  +  Z  ~\'  5, 

selbstverständlich  immer  unter  der  Reserve,   dafs  über- 
haupt zal  -\-  hu&  -\-  ci  =12. 

Nun  aber  beachte  man  weiter,  dafs  zal  +  hu(^  +  ci 
je  drei  anliegende  Seiten  der  Würfel  einnehmen,  inax  + 
^u  +  s'a  deren  drei  Gegenseiten,  und  nun  erinnere  man 
sich  femer,  dafs  oben  (pag.  138)  bei  beiden  Reihenfolgen 
der  Würfelzaiilen  das  Gesetz  sich  ergab,  dafs  je  ein  Gegen- 
seite eine  grade,  die  andere  eine  ungrade  Zahl  enthalte. 
Dies  Gesetz  erscheint  in  obigen  beiden  Gleichungen,  die 
auf  ganz  anderem  Wege  gefunden  sind,  wieder.  Die  erste 
enthält  lauter  grade  Zahlen,  die  zweite,  die  Gegenseiten 
umfassend,  lauter  ungerade.  Dadurch  gewinnt  die  An- 
nahme, dafs  auf  dem  Cippus  perusinus  die  zal  +  Auo  + 
ci  naper  in  der  That  zusammen  die  vorher  genannten  12 
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naper  ausmachen,   einen  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit. 

Obige  Gleichungen  so  nun  also  als  richtig  voraus- 
gesetzt, leiten  sich  aus  ihnen  die  folgenden  weiteren 
Reihen  als  die  noch  möglichen  ab: 

I.  wenn  die  Würfel  1+6,  2  +  5,  3  +  4?  geordnet 
sind: 

a.  inax,  ci,  ou,  hu&,  s'a,  zal; 

b.  tnctXf  hu(>,  s'a,  a,  »u,  zal; 

c.  Ou,  ci,  niax,  zal,  s'a,  huo^ ; 

d.  »u,  zal,  s'a,  ci,  niax,  hu^ ; 

e.  s*a,  hu»,  inax,  zal,  »u,  ci; 

f.  s^a,  zal,  Hl,  hu»,  niax,  ci; 

IL  wenn  die  Würfel  1+ä,  3  +  4,  5  +  6  geordnet 
sind: 

a.  ma]^  zal,  »u,  kuo-,  s'a,  ci; 

b.  max,  zal,  s*a,  ci,  »u,  hu» ; 

c.  »u,  hu»,  inax^  zal,  s'a,  ci; 

d.  »u,  hu»,  s'a,  ci,  tnax^  zal; 

e.  s'a,  ci,  inax,  zal,  »u,  hu»; 

f.  s'a,  ci,  Ou,  hu»,  max,  zal. 

Wenn  es  nun  gelänge,  einzelne  Zahlen  sicher  zu  be- 
stimmen, so  würden  damit  von  diesen  12  möglichen 
Reihen  bei  jeder  einzelnen  bestimmten  Zahl  mehrere 
entfallen,  und  wenn  es  gar  gelänge,  drei  Zahlen  zu  be- 
stimmen, so  würde  von  diesen  12  Reihen  nur  noch 
eine  übrig  bleiben,  d.  h.  es  wären  alle  Zahlen  bestimmt. 

Es  ist  also  zu  versuchen,  ob  es  nicht  möglich  ist, 
einzelne  der  obigen  Zahlwörter  in  ihrer  Bedeutung  fest- 
zustellen. 

Zunächst  läfst  sich,  wie  ich  glaube,  das  Zahlwort 
für  >zwei«  sicher  bestimmen,  indem  sowohl  sprachliche 
wie  sachliche  Erwägungen  auf  ein  und  dieselbe  Zahl 
führen.  Unter  den  Zehnem  befand  sich  eine  abweichend 
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von  den  anderen  Zehnem  gebildete  Fomi.  Dies  war  die 
Form  zaOr.  Campanari  und  seine  Nachfolger  sahen 
darin  die  30,  Deecke  (Bezz.  I,  273)  die  40.  Beides  ist 
sehr  unwahrscheinlich.  Es  ist  kaum  glaublich,  dafs  mitten 
in  der  Reihe  der  Bildungen  auf  -cUi  (cf.  oben  pag.  126) 
eine  Bildung  auf  -^  erscheinen  sollte.  Wohl  aber  ist 
in  verschiedenen  Sprachen  die  20  anders  gebildet,  als  die 
folgenden  Zehner,  so  z.  B.  indogermanisch,  20  mit  -i^ti, 
die  anderen  Zehner  mit  -hnta,  semitisch  die  20  durch 
den  Plural  von  10,  die  übrigen  Zehner  durch  den 
Plural  der  entsprechenden  Einer.  Das  führt  darauf, 
auch  im  etr.  za^-  das  Wort  für  20  zu  suchen.  Und  da- 
mit stimmt  es  auf  das  beste  überein,  wenn  Deecke  (Bez^.  I, 
272)  den  laro-  xurxhs  (no.  24),  der  avi/s  :  ciemzaOrms: 
lupfi  und  dessen  Bild  auf  dem  Sargdeckel  ruht,  nach 
eigener  Schau  als  einen  Mann  von  höchstens  30  Jahren 
bezeichnet,  während  Campanaris  Erklärung  35,  Deeckes 
(1.  c.)  gar  38  Jahre  ergiebt.  Nach  meiner  Annahme  ist 
er  also  in  den  Zwanzigen.  Somit  scheint  sprachlich  wie 
sachlich  za^r  als  20  gesichert. 

Nun  aber  steht  za^,  wie  bereits  oben  (pag.  128)  dar- 
gethan,  für  zal^,  und  es  ergiebt  sich  daher  aus  za»r  =  20 
sofort  zal  =  2.  Damit  entfallen  aber  die  Kombinatio- 
nen la—c,  le,  II c — f  und  es  bleiben  nur  übrig: 

Id)  »u,  zal,  s'a,  ei,  max,  hu^; 

If)  8'a,  zal,  Ou^  hu^,  max,  <^f 

IIa)  max,  ^^^y  ^^h  ^^^f  ^'o>  ^^5 

IIb)  maXf  zal,  s'a,  ci,  &u,  huo-. 

Von  diesen  vier  Reihen  ist  aber  wieder  die  erste 
nicht  sehr  wahrscheinlich  wegen  des  Ou  =  l.  Aller- 
dings ist  ou  von  Deecke  (Bezz.  I,  270)  als  »eins«  ange- 
nommen worden,  während  Campanari  und  Taylor  als 
solche  das  max  nahmen,  aber  Deeckes  Grund  gegen  max 
ist  nicht  stichhaltig.  Dieser  Gegengrund  war  der,  dafs 
der  Zehner  wea//,  muvalx  sich  schwerlich  von  mai  trennen 
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lasse.  Jetzt,  wo  Deeeke  sich  der  Ordnung  Gampanaris 
angeschlossen  hat,  hält  auch  er  ^nax  für  »einsc  und  er- 
schliefst auch  richtig  den  Einer  zu  mealXf  mumlx  als  mev- 
oder  mtiv-  (De.  fo.  V,  36,  not.  128).  Gegen  ^u  aber 
spricht,  wie  es  scheint,  der  Umstand,  dafs  in  der  Form 
^unxul^e  in  der  That  eine  Ableitung  von  dem  Zehner 
zu  »t4(n)  zu  stecken  scheint  (cf.  oben  pag.  128  sq.),  womit 
dann  allerdings  ^u  =  l  unmöglich  wäre.  So  bleiben 
denn  also  noch  drei  Reihen  als  möglich  über.  Da  die 
Zahl  der  absolut  möglichen  Permutationen  der  Würfel- 
zahlen 720  beträgt  (x  =  n ! ;  n  ::=  6),  so  ist  mit  der  Zu- 
ruckführung  derselben  auf  3  immerhin  schon  ein  nicht 
unwichtiges  Resultat  erzielt. 

Ein  weiterer  Anhalt,  welche  von  diesen  drei  Reihen 
nun  die  allein  richtige  sei,  ist  leider  zur  Zeit  nicht  vor- 
handen. Gelänge  es,  die  Eins  sicher  und  dann  noch  eine 
weitere  Zahl  zu  bestimmen,  so  würde  nur  eine  Reihe 
noch  bleiben,  ja,  wenn  s'a  als  Eins  sich  ei-gäbe,  so  wurde 
schon  dies  allein  genügen.  Zur  Zeit  ist  dies,  so  weit  ich 
sehe,  nicht  möglich,  und  wir  können  nur  bestimmen, 
welche  der  drei  Reihen  mathematisch  die  gröfste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat.  Für  jede  einzelne  Zahl  ist 
da  es  drei  Reihen  sind,  die  Wahrscheinlichkeitszifler  1,  2 
oder  3,  je  nachdem  sie  nur  in  einer,  zwei  oder  allen  drei 
Reihen  an  gleicher  Stelle  sich  findet,  wobei  die  3  also 
die  Gewifsheit  bezeichnet.  So  hat  z.  B.  zal  =  2  die  Wahr- 
scheinlichkeitsziflfer  3,  weil  alle  drei  Reihen  es  enthalten, 
ist  also  mit  Gewifsheit  ^  2,  für  s'a  =  1  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeitsziflfer  1,  für  ^nax  =  1  aber  2.  Man  ge- 
winnt nun  die  Wahrscheinlichkeitsziffer  der  ganzen  Reihe, 
wenn  man  die  Wahrscheinlichkeitsziflfem  der  einzelnen 
Zahlen  in  ihr  addiert.  Hiemach  geben  nun  die  drei 
Reihen  das  folgende  Resultat: 

If)  s'a (l),  zal (3),  *w(2),/»«*(2),fwajt,(l),r/(2)=ll; 
IIa)  imx  (2),  zal{3),  »u  (2),  hud^  (2),  s'a  (1),  ri  (2)  =  12; 
IIb)  max  (2),  zal  (3),  s'a  (1),  ci  (1),  &u  (1),  hu»  (1)  =  9. 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


143 


Die  Gewifsheitsziflfer  einer  ganzen  Reihe  ist  18,  in- 
dem dann  jede  einzelne  der  sechs  Zahlen  die  Gewifsheits- 
ziffer  3  hätte.  Danach  ist  die  Wahrsclieinlichkeit  von 
If  =  11/18,  von  IIa  =  12/18,  von  IIb  =  9/18.  Letztere 
Wahrscheinlichkeit  ist  nicht  unerheblich  geringer  als  die 
der  beiden  anderen  Reihen.  Die  gröfste  Wahrscheinlich- 
keit hat,  wie  man  sieht,  die  Reihe  IIa,  welche  der  Würfol- 
anordnung  1  +  2,  3  +  4,  5  +  6  entspricht.  Diese ,  so- 
wie auch  die  Reihe  If  mit  ihrer  nahezu  gleichen  Wahr- 
scheinlichkeit werden  nun  auch  noch  von  anderer  Seite 
her  wahrscheinlich.  Auf  dem  Cippus  perusinus  kamen, 
wie  wir  oben  (pag.  129)  sahen,  mehrfach  die  Formen  ce^a 
und  »unxul^e  neben  einander  vor  und  auch  in  Fa.  no.  2279 
aus  Tarquinii  begegnen  sie  neben  einander.  Beide  For- 
men haben  sich  uns  als  anscheinende  Zahlwörter,  viel- 
leicht als  Zehner,  ergeben,  und  würde  nun  nach  den 
Reihen  If  und  IIa  cexa  (von  *c/x)  ==  60,  *&unx  =  30 
sein.  Diese  Bedeutungen  sind  sehr  wahrscheinlich.  Zu- 
nächst nämlich  würde  sich  dann  das  -wZi^-  in  ^tmxtdB- 
leicht  erklären,  welches  oben  noch  zweifelhaft  blieb,  so- 
fern es  das  Distributivsuffix  des  Etruskischen  sein  dürfte, 
indem  dann  auf  dem  Cippus  perusinus  60  Stück  des 
clm  genannten  Gegenstandes  in  dem  oben  (pag.  130)  eine 
Münze  vermutet  habe,  zu  je  30  verteilt  wurden,  wahr- 
scheinlich an  die  Familien  afuna  und  veloina,  von  denen 
der  Cippus  handelt.  Ähnlich  fanden  wir  oben  (pag.  138) 
bereits,  dafs  auf  demselben  Cippus  über  12  naper  in  An- 
teilen von  zal,  htiO  und  ci  disponiert  wurde.  Das  Ganze 
sieht  darnach  fast  aus  wie  ein  Vertrag  zwischen  beiden 
Familien. 

Besonders  interessant  nun  ist  es,  dafs  dieselbe 
Summe  von  clen  cexa  =  60  clm,  die  uns  hier  auf  dem 
Cippus  perusinus  begebet,  auch  in  den  beiden  oben 
(no.  148. 149)  aufgeführten  Widmungsinschriften  erscheint. 
Daraus  scheint  sich  zu  ergeben,   dafs   wir  eine  Summe 
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vor  uns  haben,  die  eine  gewisse  rechnungsmafsige  Einheit, 
eine  runde  Summe,  wie  jetzt  etwa  100  Mark,  gel>i)det 
haben  wird,  und  da  ist  auch  von  dieser  Seite  her,  da  die 
£trusker  Duodezimalsystem  bei  ihren  Münzen  hatten,  in 
ältester  Zeit  ausschliefslich,  in  späterer  mit  dem  Dezimal- 
system verquickt,  grade  die  beide  Systeme  zusammen- 
fkssende  Zahl  60  sehr  wahrscheinlich. 

Auch  für  die  oben  (pag.  131)  als  Ableitungen  von 
f^jtÄ  erwiesenen  Formen  cejane  und  cexasie  pafst  ceia  = 
60  sehr  schön.  Es  ergab  sich  ceiane  oben  als  Bezeich- 
nung eines  priesterlichen  Amtes,  cexasie  als  solche  des  ent- 
sprechenden Beamten.  Erinnern  wir  uns  nun,  welch  eine 
Rolle  die  Zwölfzahl  bei  den  Etruskern  spielte  (cf.  De. 
fo.  II,  72),  wie  dies  die  duodecim  populi  des  eigentlichen 
Etruriens,  die  Zwölfstädte  der  Padusebene  und  Kampa- 
niens,  die  zwölf  Liktoren,  das  Duodezimalsystem  der  älte- 
sten Münzen  u.  a.  darthun,  so  ist  es  sehr  viel  wahr- 
scheinlicher, dafs  ein  etruskisches  Priesterkollegium  sich 
aus  seelizig  Personen  zusammensetzte,  als  aus  vierzig, 
wie  es  die  Reihe  IIb  ergeben  würde.  Ja,  es  läfst  sich 
sogar,  wenn  ceia  =  60,  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
stimmen, was  für  ein  Amt  mit  ceiane  und  ceiasie  be- 
zeichnet ist.  Fr.  Müller  (Mü.-De.  II,  17)  hat  aus  latei- 
nischen Inschriften  dargethan,  dafs  es  einen  ordo  LX 
haruspicum  gab,  und  wenn  auch  diese  Inschriften  erst 
späterer  Zeit  angehören,  so  steht  doch  nichts  im  Wege, 
eine  gleiche  Einrichtung  auch  schon  für  die  ältere  2ieit 
anzunehmen.  Es  wäre  also  der  tarquinische  ceiasie  ein 
»haruspex  sexagenaiiusc. 

Es  ergiebt  sich  also  auch  durch  die  Betrachtung  des 
Zahlworts  eeia  von  zwei  Seiten  her  die  gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit der  Reihen  If  und  IIa.  Wenn  es  uns  nun 
noch  gelänge,  die  Eins  zu  bestimmen,  so  hätten  wir  dann 
die  Reihenfolge  der  Zahlen  1—6  sicher.  Welches  aber 
auch  die  schliefsliche  Entscheidung  sein  möge,  das  steht 
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schon  jetzt  fest,  dafs  weder  bei  der  Reihe  If  noch  bei 
IIa  an  die  Herleitung  der  etruskischen  Zahlwörter  aus 
dem  Indogermanischen  auch  nur  gedacht  werden  kann. 

Als  Reihenfolge  für  die  drei  weiteren  Einer  wurden 
schon  oben  (pag.  29)  die  folgende  wahrscheinlich:  mev, 
cezp,  semq*. 

Es  fragt  sich  nun  endlich  noch,  welches  denn  das  etrus- 
kische  Zahlwort  für  10  gewesen  sei.  Das  angebliche  tesn 
ist  schon  oben  (pag.  31  siq.)  abgewiesen.  Diesem  negativen 
Resultate  bezüglich  des  tesn  bin  ich  nun  aber  in  der  gluck- 
lichen Lage  ein  positives  ergänzend  zur  Seite  zu  stellen, 
welches  den  Indogermanismus  in  Bezug  auf  tem  »decem« 
definitiv  beseitigen  wird.  In  der  Inschrift  no.  27  oben 
nämlich  findet  sich  neben  cizi'  zilaince  »sexies  magistra- 
lus  fuit«  in  der  zweiten  Zeile  die  Formel  nupqtzi'  can^ce. 
Dieselbe  ist,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  sieht,  dem 
cizi'  zilaxnce  analog  gebaut.  Schon  oben  (pag.  71)  ist 
von  ganz  anderer  Seite  her  der  Beweis  geführt,  dafs 
can^ce  eine  Verbalform,  d.  h.  ein  verbaler  Lokativ  mit 
-ce,  sei,  gleichbedeutend  mit  camOi,  can^e,  und  dafs  in 
diesen  drei  Formen  ein  Beamtentitel  stecke.  Ist  das  aber 
der  Fall,  dann  steht,  wie  can^ze  dem  zilaxnce,  so  auch 
das  nupqzi  dem  cizi  genau  parallel,  d.  h.  es  ist  ein  dem 
cizi  genau  entsprechendes  Zahlenverb.  Nun  ist,  wie  ich 
schon  oben  unter  no.  27  selbst  angegeben,  nupqizi  eine 
durch  ihre  Lautfolge  sehr  unwahrscheinliche  Lesung.  For- 
livesi  hat  statt  dess^i  nur^zi,  und  dafs  dies  in  der  That 
die  richtige  sei,  ergiebt  sich  aus  no.  26  oben,  deren 
Schlufs  zilx'  marunuxva'  tp[n^a8'^ . .  r^z  lautet.  Hier  haben 
wir  offenbar  dasselbe  Zahlwort  wieder,  und  die  richtige 
Ergänzung  ist  somit  [nu\r^Zy  nicht  \h]u^Zy  woran  Deecke 
(6.  6.  A.  1880,  1440)  dachte.  Aus  diesem  Adverb 
nurOzi,  nurOz  ergiebt  sich  also  die  Kardinalzahl  nurO, 
Eben  diese  selbe  Form  findet  sich  in  Fa.  no.  849  aus 
dem  clusinischen  Gebiet,  aber  da  die  Inschrift  gefälscht 

Deecke  Q.  Pauli  f  Etmekitcho  Forschungen.    III.  10 
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zu  sein  scheint,  so  lege  ich  auf  dieselbe  kein  Gewicht. 
Dieses  nur^  nun  aber  kann  keine  andere  Bedeutung 
gehabt  haben  als  10.  Die  Zahlen  1—6  sind  durch  die 
Würfel  gegeben,  7 — 9  sind  durch  *tmi  oder  *mm,  cezp, 
aemqi  besetzt,  welche  ihrerseits  wegen  der  entsprechenden 
Zehnerordinalien  muvalxl,  cezpalxl ,  semqalxl  selber  nicht 
10  heiCsen  können.  So  könnte  man  bei  nurO  nur  zwi- 
schen 10  und  100  schwanken.  Schwerlich'  wird  aber 
jemand  ein  Amt  lOOmal  verwaltet  haben,  und  es  bleibt 
also  für  nuri^  nur  die  10  übrig. 

Dieses  so  erschlossene  Zahlwort  nurO'  10  erhält  nun 
ungeahnt  von  anderer  Seite  her  eine  glänzende  Bestäti- 
gung. Livius  VII,  3  erzählt  uns,  Volsiniis  clavos  indices 
numeri  annorum  flxos  in  templo  Nortiae,  Etruscae  deae, 
conparere.  Das  gleiche  geschah  zu  Rom,  wie  ebenda 
Livius  berichtet,  in  dem  Kapitolinischen  Tempel  zwischen 
der  Zelle  des  Jupiter  und  der  Minerva.  Hieraus  schliefst 
Deecke  (fo.  IV,  42)  mit  Recht  auf  eine  sachliche  Ver- 
wandtschaft der  Nortia  mit  der  Minerva.  Nun  aber 
haust  nach  Martianus  Gapella  in  der  dritten  Region  des 
Templums  die  Minerva,  und  da  findet  sich  nun  in  der 
dritten  Region  des  Placentiner  Templums  eine  (Jottlieit, 
deren  Name  bis  jetzt  teo^vm  gelesen  und  mit  dem  ^^Ivtnr 
der  inneren  Region  13  zusammengebracht  ist.  Schon  die 
orthographische  Difl'erenz  zwischen  te»  und  O'ä,  so  wie 
das  l  innerhalb  der  zweiten  Form  machen  diese  An- 
nahme höchst  bedenklich,  aber  auch  die  Lesung  ieo^tm 
steht  nicht  einmal  fest.  Deecke  (1.  c.)  bezeugt  ausdrück- 
lich und  auch  die  Zeichnung  auf  seiner  tab.  I  zeigt  es, 
dafs  von  dem  angeblichen  *  nur  ein  Stück ,  und  zwar 
die  rechte  Hälfte,  vorhanden  sei.  Darauf  hin  lese  ich 
tecüm  d.  i.  teetimay  das  etruskisierte  lat.  Decuma,  und 
dies  ist  eins  mit  dem  echt  etruskischen  Nortia,  d.  i.  etr. 
mirBda  »decima«.  Obgleich  mir  diese  Erklärung  sehr 
evident  scheint,   so  wäre  sie  vielleicht  doch  kühn,  wenn 
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uns  nicht  die  Göttin  Decima  auch  sonst  noch  erhalten 
wäre.  Varro  bei  Gellius  3,  16,  10  und  Tertullian  adv. 
Valent.  32  erzählen  von  einer  Göttin  Decima,  die  um 
rechtzeitige  Geburt  im  zehnten  Monat  angerufen  sei.  Ob 
die  Benennung  wirklich  von  diesem  zehnten  Monat  her- 
komme, kann  bezweifelt  werden.  Es  scheint  vielmehr  eine 
andere  Erklärung  des  Namens  entschieden  näher  zu  liegen. 
Schon  Otfr.  Müller  (Mü.-De.  II,  307)  neigt  zu  der  Ansicht, 
dafs  die  Etrusker  ursprünglich  ein  kürzeres  lOmonatliches 
Jahr  gehabt  hätten.  Da  nun  doch  wohl  mit  Ablauf  des 
Jahres,  d.  h.  also  des  zehnten  Monats  (cf.  Mü.-De.  II,  308), 
der  Nagel  im  Tempel  der  Nortia  eingeschlagen  wurde, 
so  ist  also  die  Nortia-Decima  in  der  That  die  Göttin  des 
zehnten  Monats,  aber  nicht  der  Schwangerschaft,  (was 
sie  indessen  später  immerhin  auch  geworden  sein  mag), 
sondern  des  Jahres.  Wie  diese  Nortia  nun  dazu  kommt, 
mit  der  römischen  Fortuna  identiliziert  zu  werden,  das 
ergiebt  sich  aus  der  Darlegung  von  Müller  (1.  c.)  von 
selbst.  Dafs  aber  Martian  andrerseits  an  ihrer  Stelle  die 
Minerva  hat,  das  ist  ohne  Zweifel  veranlafst  durch  das 
Einschlagen  der  kalendarischen  Nägel  am  Tempel  der 
letzteren. 

Damit  dürfte  die  nuroia  als  eine  Decima  und  weiter 
das  Zahlwort  nuriy  =  10  genügend  gesichert  sein.  Be- 
achtenswert ist  noch,  dafs  in  nuri>ia  wieder  ein  beson- 
deres Ordinalsuffix  fehlt,  da  ja  das  -ia  einfache  Motions- 
endung sein  kann,  falls  das  Etruskische  diese  kennen  sollte 
(cf.  oben  pag.  119).  Dies  bestätigt  das  oben  (pag.  126)  ge- 
fundene Resultat,  dafs  die  Einer  incl.  der  Zehn,  wie  man 
hier  sieht,  durch  blofse  Flexion  bezw.  Motion  (?)  aus  Kardi- 
nalien  zu  Ordinalien  werden  können. 
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Als  die  wahrscheinliche  Reihenfolge  der  etruskischen 
Einer  ergiebt  sich  somit  eine  der  folgenden : 


1.              2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

8*a            zal 

^u 

huo 

max 

ci 

fnax          -sra/ 

<^u 

hu(^ 

s'a 

ci 

(max         zal 

8'a 

ci 

*u 

hu») 

7. 

8. 

9. 

10. 

meu 

cezp 

semcf 

nur» 

Die  eingeklammerte  Reihe  ist  die,  für  welche  sich 
oben  (pag.  143)  die  geringste  WahrscheinlichkeitsziCfer 
ergab. 

Meine  letzte  Aufgabe  nach  der  positiven  Seite  hin 
würde  nun  noch  die  sein  müssen,  statt  der  geleugneten 
Verwandtschaft  mit  den  indogermanischen  Zahlwörtern 
eine  solche  anderwärts  nachzuweisen.  Aber  meine  Be- 
mühungen in  dieser  Richtung  sind  bisher  so  vergeblich 
gewesen,  wie  die  Deeckes  (Bezz.  I,  273). 

Aufser  den  von  ihm  verglichenen  Sprachen,  den 
semitischen,  koptischen,  baskischen,  uralaltarischen,  jenis- 
seischen,  habe  ich  meinerseits  noch  die  dravidischen  Zahl- 
wörter, die  der  Mundavölker,  die  (mir  von  Herrn  Dr.  Paul 
Haupt  freundlichst  mitgeteilten)  akkadischen,  die  medi- 
schen  (nach  Oppert,  le  peuple  et  la  langue  des  Medes), 
endlich  die  der  Kaukasusstämme  verglichen,  aber  alles 
ohne  Erfolg.  Hier  und  da  scheint  sich  ein  vereinzelter 
Anklang  zu  finden,  der  aber  bei  näherer  Betrachtung  als 
Zufall  und  Schein  sich  ergiebt.  So  wenig  die  etruski- 
schen Zahlwörter  indogermanisch  sind,  so  wenig  sind  sie 
mit  irgend  einer  andern  bis  jetzt  verglichenen  Sprache  Ver- 
wandt, sie  stehen,  um  mit  Deeckes  Worten  zu  schliefsen, 
bis  jetzt  vollständig  isoliert. 


Digitized  by  LjOOQIC 


1  Verzeiehnis 

der  aufgefOhrten  Inschriften. 


Fa. 


88  =  Ga.  849  p.  97 

no.  57. 

Fa. 

325  bis  i  p.  102  no.  86. 

90  p.  96  no.  56. 

325  ler  p.  103  no.  91. 

173  p.  105  no.  103. 

327  p.  100  no.  74. 

181  p.  104  no.  \(H. 

327  bis  p.  99  no.  70. 

254  p.  lOi  no.  101. 

328  p.  100  no.  71. 

263  =  111,  340  p.  106 

no.  114. 

328  bis  p.  100  no.  72. 

273  p.  103  no.  90. 

329  p.  100  no.  73. 

275  =  345  bis  p.  98 

no.  62. 

329  bis  p.  104  no.  100. 

308  p.  102  no.  82. 

333  p.  99  no.  64. 

309  p.  95  no.  47. 

336  bis  b  p.  104  no.  95. 

310  p.  102  no.  84. 

336  bis  c  p.  104  no.  96. 

311  p.  120. 

337  p.  100  no.  75. 

312  p.  120. 

338  p.  102  no.  85. 

313  p.  120. 

339  p.  104  no.  98. 

319  p.  103  no.  93. 

340  p.  98  no.  60. 

320  bis  a  p.  105  no. 

104. 

341  p.  99  no.  69. 

320  bis  c  p.  103  no. 

94. 

342  p.  99  no.  67. 

321  p.  102  no.  83. 

343  p.  104  no.  99. 

322  p.  100  no.  76. 

345  p.  103  no.  89. 

323  p.  103  no.  88. 

345  bis  =  275  p.  98  no. 

324  p.  101  no.  77. 

346  p.  6  no.  3;  p.  54. 

325  p.  102  no.  87. 

■361  p.  104  no.  97. 

3^  bis  a  p.  101  no. 

80. 

363  p.  99  no.  66. 

325  bis  b  p.  120. 

363  bis  p.  99  no.  65. 

325  bis  c  p.  101  n.  J 

51. 

364  bis  k  p.  105  no.  107 

325  bis  e  p.  101  no. 

79. 

364  bis  1  p.  105  no.  105. 

325  bis  f  p.  101  no. 

78. 

» 

364  bis  0  p.  105  no.  106. 

62. 


Digitized  by 


Google 


150 


Fa.  364  bis  q  p.  98  no.  61. 

>  365  p.  103  110.  9!2. 
V  378  p.  120. 
»  379  p.  120. 
»  380  p.  120. 
»  382  p.  120. 

>  :tö3  p.  120. 
»  384  p.  120. 
»  385  p.  120. 
*  429  bis  a  p.  73. 
»  753  p.  47. 
»  803  p.  51. 
»  808  p.  32. 
»  1005  p.  48. 

1026  p.  105  no.  108. 
•^'*   ,  99  no.  63. 

128  no.  149. 


1041  p. 
1055  p. 


1 186  p.  22. 
1644  p.  21. 

1748  p.  21. 

1749  p.  21. 
1789  p.  20. 
1900  p.  32. 

1914  p.  6  no.  2. 
p.  32;  p.  50. 
p.  129  no.  152  153. 

1915  p.  55. 
1918  ter  c.  p.  89. 
1922  p.  50. 
1973  p.  22. 
2033  bis  D  c  p.  7 
2055  p.  7  no.  5. 


no.  10. 


p.  106  no.  111. 


p.  1\/U  IIU. 

2056  p.  7  no.  4. 

p.  106  no.  HO. 

=  III,  329  p.  9  110.  25 ;  \ 


2057 

p.  56.  , 

.57;p.  93 


p.  uu. 

2058  =  111,  332  a  |i 
no.  33. 

2059  =  in.  330,  p. 
no.  34. 

2066  =  ni,  323  p.  106  no< 


Fa.  2068  =  III,  324  p.  106  no.  1 15. 

*  2070  =  p.  8  no.  14. 
»  2071  =  p.  9  110.  24. 
»  2073  =  p.  41. 
»  2077  p.  93  no.  35. 
»  2082  p.  107  no.  120. 
»  2090  =  Ga.  743  p.  94  no.  42. 
»  2091  p.  107  no.  118. 
>  2008  p.  108  no.  130. 
»  2100  p.  92  no.  29. 
»  2101  p.  95  no.  49. 

*  2102  p.  107  no.  122. 
»  2103  p.  107  no.  124. 
»  2IOi  p.  7  no.  8. 
»  2106  p.  107  no.  121. 
»  2107  p.  108  no.  128. 
»  2108  p.  8  no.  13. 
»  2109  p.  93  no.  37. 
.  2111  p.  108  no.  125. 
»  2112  p.  108  no.  129. 
»  2115  p.  107  110.  123. 
»  2117  p.  93  no.  36. 
»  2119  p.  7  no.  9. 
»  2121  p.  108  no.  126. 
»  2124  p.  108  no.  131. 
»  2132  p.  108  no.  127. 
»  2136  p.  92  110.  28. 

*  2183  p.  50. 
»  2184  p.  52. 

*  2265  p.  109  no.  133. 

*  2273  =  2617  p.  97  no.  59. 
»  2275  p.  109  n.  132. 
»  2276  p.  120. 
»  2276  bis  e  p.  109  no.  13i. 

*  2279  p.  129  no.  154. 
»  2280  p.  130  no.  157. 

2281  p.  131  no.  158. 
2283  p.  110  no.  143. 

»  2284  p.  110  no.  142. 

56;  p.93   >  2285  a  p.  122. 

;  »  2285  b  p.  120. 

112.  i  »  2301  p.  64. 
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Fa.  2319  p.  93  no.  38. 

»  23:^  p.  79. 

»  2385  p.  32. 

*  2335  a  p.  8  no.  20. 
»  2335  b  p.  110  no.  144. 
>  2335  d  p.  8  no.  19. 
»  2337  p.  96  no.  55. 
»  2339  p.  10  no.  27. 
»  2340  p.  7  no.  6. 
.  2432  p.  122. 
.  2435  p.  88. 
»  2475  p.  24. 
»  2495  bis  p.  24. 
»  2505  bis  p.  24. 
»  2552  p.  5  no.  1. 

*  2558  p.  99  no.  68. 
»  2564  bis  p.  111  no.  146. 
»  2613  p.  128  no.  148. 
»  2614  bis  p.  SS. 
»  2615  p.  111  no.  147. 
»  2617  =  2273  p.  97  no. 
»  p.  GXVl  p.  120. 
»  spl.  I.  378  =  111,  325 

no.  117. 
»   »  1,  380 

no.  109. 
»   »  1,  387  p.  8  no.  17. 
»   »  I,  388  p.  9  no.  21. 
»      >  I,  389  =  m,  339,  p. 

no.  48. 
»   *  1,  398  p.  58. 
»   >  I.418c=Ga.802p.l30n.l56. 

*  »     I,  41^/420  p.  63. 

»   »  I.  432  p.  110  no.  139. 
»   »  1,  434  p.  111  no.  145. 


.  59. 


p.  106 


II. 

=  ni,  835  p.  105 


►.  95 


1,  436  a  p.  60. 
I,  437  p.  8  no.  12. 
I,  438  bis  a  p.  96  no.  52. 
I,  438  bis  b  p.  97  no.  58. 

I,  442  p.  94  no.  45. 

II,  96  =  III,  331  p.  106 


Fa.  spL  n,  103  p.  107  no.  119. 
»       »  U,  105  p.  106  no.  116.- 
»t   »  II,  108  p.  109  no.  137. 
»       »  11,  110  p.  109  no.  138. 
»  »     II,  112  p.  8  no.  11. 
^   >  11,  113  p.  94  no.  40. 

*  »  II,  115  p.  8  no.  18. 
«   V  11.  116  p.  7  no.  7. 

*  »  IJ,  117  p.  95  ao.  50. 

»       »  II,  118  =  fia.  778  p.  HO 
no.  140. 

>  *  II,  119  ==  Ga.  779  p.  96 

no.  54. 
»   »  11,  120  =aa.  780  p.  110 
no.  141. 

*  »  II,  121  p.  109  no.  135. 
»   »  II,  122  p.  121.   • 

>  »  III,  70  p.  53. 

»       »  III,  196  p.  51. 

*  *  III,  316  =  Ga.  745  p.  94 

no.  43. 
»   *  HI,  317=:Ga.  746  p.  94 

no.  44. 
»   »  HI,  323  ==  2066  p.  106 

no.  112. 
»   »  III,  324  =  2068  p.  106 

no.  115. 
»   .  III,  325  =  I,  378,  p.  106 

no.  117. 
»   »  III,  329  =  2057  p.  56. 
.   »  111,  330  =  2059  p.  56. 

p.  93  no.  34. 
»   »  III,  331  =  II,  96  p.  106 

no.  113. 
»   »  III,  .332  =  2058  p.  93 

no.  33. 
»   :»  III,  332  a  =  2058  p.  57. 

*  *  III,  335  =  I,  380  p.  105 

no.  109. 
»   »  III,  339  =  I,  389  p.  95 
no.  48. 

>  »  ai  340  p.  106  no.  114. 
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Fa. 

spl.  III,  354  =  Ga.  776  p.  96 

no.  53. 

» 

»  III,  355  p.  109  DO.  136. 

p.  95  no.  51. 

» 

.  III,  367  p.  130  no.  155. 

» 

»  III.  368  p.  92  no.  30. 

» 

»  in,  370  p.  92  no.  31. 

» 

»  IH,  372  p.  48. 

» 

»  III,  373  p.  92  no.  32. 

Ga. 

64  p.  52. 

» 

86  p.  53. 

» 

178  p.  22. 

» 

396  p.  51. 

» 

529  p.  22. 

j> 

058  p.  9  no.  23. 

» 

740  p.  9  no.  26. 

» 

743  =  Fa.  2090  p.  94  no.  42. 

» 

745  =  Fa.  III,  316  p.  94  no.  43. 

!  Ga.  746  =  Fa.  III,  317  p.  94  no.  44. 

»  771  p.  51. 

»  776  =  Fa.  III,  354  p.  96  no.  53. 

.  778=Fa.II,118p.llOno.l4<l. 

»  779  =  Fa.II,  119p.96no.54. 

*  780=Fa.II,120p.ll0no.l41. 

*  781  p.  121. 
»  800  p.  94  no.  39. 

*  802 -:  Fa.  1, 418  p.  128  no.  151. 
p.  130no.  156. 

V  804  p.  128  no.  150. 

*  849  p.  97  no.  57. 

*  900  p.  65. 
»  914  p.  95  no.  46. 

De.  Bezz.  I,  260  no.  14. 

p.  9  no.  22;  p.  79. 

Mon.  ined.  VIII,  lab.  XXXVI. 
p.  8  no.  15  16. 


2.  Sachregister. 

(Bei  fortlaufenden  Entwicklungen  ist  nur  die 
Seitenzahl  des  Beginnes  angegeben.) 


Lautlehre: 

ata,  ai,  ia  für  a  60. 

Bezeichnung  nebenklingenüei'  Vo- 
kale 62. 

vorgeschlagenes  e  17.  68. 

ausl.  /  fällt  durch  e  hindurch  ab 
46.  66.  80.  81.  82. 

in).  /  fallt  durch  e  hindurch  aus  82. 

c  vor  /  wird  s  33. 

c  vor  n  wird  nicht  s  33. 

anl.  c  wird  nicht  h  27. 


inl.  i  stets  aus  s  18. 
h  aus  /  und  ^  27. 
anl.  »  wird  nicht  m  31. 
ausl.  r  wird  nicht  /  25.    • 
südetr.  s  =  gemeinetr.  s' 

umgekehrt  85. 
anl.  5/,  sftty  sn,  sv,  15. 
inl.  /  wird  i  18. 
anl.  /  wird  nicht  ;(  18. 
inl.  tr  mvd  jr  und  str  81. 


und 
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Wortbildung: 

Suff,  -a/  127. 

Suff,  -la  116. 

Suff,  -na  115. 

Suff,    z  126. 
Motion:  113. 
Deklination : 

Genetiv  auf  -si  (s'i)  47. 

ist  ältere  Form  för  -s,  -s 

Crenetiv  auf  -ssa  (sa)  83. 

Genitiv  auf  -alt  82. 

Lokativ  auf  -u,  '{e)9i  67. 

Suffix  -ci  80. 

Suffix  ('e)ri  81. 

Suffix  -mi  (Kasus?)  82. 

Suffix  -sin  132. 

Häufung  von  Kasussuffixen 

Genetivus  Genetivi  56.  79.  i 


86. 


78. 


Konjugation: 
ist  nominaler  Natur  77. 
Formen  auf  -u-ce  und  -^-ce  73. 
Formen  auf  u-ne  und  -9-ne  73. 
Formen  auf  -^-0(5)  76.  118. 
Formen  auf  -v-ni-ce  75. 
Formen   auf    blofses    -ce  nicht 

verbal  73. 
mangelhafte  Teropusbezeichnung 

77. 
dgl.  der  Genera  verbi  77. 

Zahlwörter : 
Anordnung    auf    den    antiken 
Würfeln  11. 


Reihenfolge  der  Wörfelzahlen : 
nach  Campanari  10. 
nach  Taylor  10. 
nach  Deecke  10. 
nach  Pauli  142.  148. 
Reihenfolge  der  Zahlen  »7.  8.  9«. 
nach  Deecke  29. 
nach  Pauli  29.  148. 
die  Zahl  »10«: 
nicht  tesn  32. 
sondern  nurO^  145. 
indogerm.  Grundformen  11. 
indisch-eran.  Grundformen  12. 
il;digche  Grundformen  13. 
zu   erschliefsende   etr.    Formen, 

wenn  idg.  43. 
lautliche  Gründe  gegen  den  idg. 
Ursprung  von  ma%  15. 
^u  16. 
lal  17. 
huQ'  27. 
ci  28. 
s'a  28. 
-all  nicht  =  lit.  lika  37. 
sondern  aus  -al-%  126. 
Suffix  '9r  in  ia{l)'9r  125. 
Formen  auf  -\i,  -\  46. 
Foi-men  auf -5  89. 
Ordinalsuffix  -emi  125. 
dgl.  -/  125. 

Ordinalia  durch  blofse  Deklina- 
tion der  Kardinalia  126. 
Lehnwörter:  1.  116. 
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3.  Wortregister. 


acair  81. 

acasce  81. 

acilune  »machte  zu  eigen«  73. 

acrnisH?  65. 

avenc^  73. 

avil  »annus«  91.  »annos«  123. 

avile  ninl.  Vorn.  60. 

avils  »annic  91.  121. 

avil  ril  »anno  aelalis«  98.  123. 

ailesi  65. 

aiser  OS  114. 

alti  »in  hoc«  69.  78. 

alumna^e,  -a^  Loc.  68. 

alusi  Gren.  53. 

amce  Verh.?  72. 

amevaxr  81. 

an  »hoc«  78. 

j/>öi/  Gen.  56. 

apatrti,  apiatrn,  apaiairu,  lat.  j4p- 

tronius  60. 
aperuce  Verh.  70. 
«/>!>  70. 
flrc<r  Verh.?  72. 
artest  Gen.  52. 
ati  —  fl///  »in  hoc«  69.  78. 
atranes'i  Gen.  48. 
aupnia^,  aupnis'a  79. 
axvitr,  axvi\r,  aivislr  81. 
-^  »und«  3. 

calesi  (-se?)  Gen.  54.  64. 
calia%esi  Gen.  58. 
(Tfl/w  Loc.  70. 

cam9i,  can9e,  candce  Verb.  69. 
capi  =  gr.  xofjrt's  116. 
caru  Loc.  70. 


r^/^/,  cI9i,  ecl^i  »in  hoc«  78. 

ceUj  cn,  ecn,  ctf,  <v;ö  »hoc«  17. 

ccHu  IjOC.  69. 

ceriHe  71. 

rrrmM    Loc. ,    Verb,    »exslructum 

est«  50.  71.  77. 
ceriiu  71. 

cerixun9e  Verb,  »exslruxit«  71. 
cerurum  81. 

m«,  cese9ce  »cuhat**  68.  70.  72.  77. 
cexa  »sechzig?«  128.  143. 
cexane  »Amt  eines  sexagenarius?« 

130.  144. 
ceiasie  »haruspex    sexagenarius?« 

130.  144. 
dem  »sextus«  124. 
clan  »filius«  2. 
cleled'  Loc.  70. 
cleuy  Gen.  clens,  clenar  eine  Münze? 

129.  133. 
cletiaras'i  Gen.  »filii  progeniei«  55. 
cleiis'i  (-si)  »filii«  50. 
clu^i  Verb.  71.  79. 
cuh'ans'i  Gen.  65. 
cüpe  =  gr.  Hvnrj  1.  116. 
eca,  ecn  =  cen  »hoc«   17. 
ecWi  =  tr<f/0"/  »in  hoc«  78. 
ei^iy  ei»,  ed^  »in  hoc«  64.67.  78. 
ein  »hoc«  68.  78. 
etiesci  80. 
enicus'i  65. 

^-/jr^wr  (-«/■)  =  purf^ne  Verb.  18.  74. 
^rrtr  Verb?  73. 
ersce  Verb?  73. 
esl,  esal  =  :(d/,  ^fl/  17. 
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eslem  »aller«  124. 

etera  61.,  Gen.  ettraias  aus  eteras 

60.,  Loc.  derau,  eterav  69. 
Etruscus,  Etriscus  =  Turscus  18. 
vel^urus'cles  79.  83. 
venel,  zweiter  26. 

:^a&r  für  ^fl/^r  »viginti<^  125.  128. 
:^a%ru7ni  »vicesimus  124. 
lalvi  19. 
lasni  23. 
\autuii  20. 

:^<fr  kein  Verb.  25.  64.  73. 
lel,  il,  esl,  lal,  esal  17. 
lelarve  135. 
lelur  81.  134. 
^/?r/wfl  19. 
\etna  19. 
:^iV;/,  ^/jrfffl  19. 
lila,  Loc.  :5://a^  61.  69.  1.35. 
lüaxy  lilc  135. 
*lilaxuy    Loc.  lUaxnti,    Verb.   :(/- 

laxnuce,    lilaxn^as  70.    71.    76 

135. 
:(/7/«t  22. 
:(/^wfl,  ji^a  24. 
liumWe  =  Aiofi/iörjg  18. 
:(M^:/  80. 
lucre  23. 
^m/m  22. 
luxu,  luxni  19. 
/;fl/>r^  =  lat.  Faher  27. 
ÄarO  Verb.  71. 
hece  kein  Verb.  73. 
hec{ri  81. 

ÄerwM  Loc.,  hermer i  68. 
hulxniesi  Gen.  58. 
^awc<?  Verb.?  73. 
&annursi,  %anursi  Gen.  51. 
^^7//  Loc.  69. 
^<v/5'«7  Gen.  54. 
«//  Gen.  eine  Münze?  133. 
%ui  »hlerc  72. 


hulxniesi  =  hulxniesie    Gen.  63. 
^«»«'i  Gen.  47.  86. 
9unxul&e,    Gen.   %unxuWJ   Zahl- 
wort? 129. 
-OMr,  -Öwrfl  »progenies«  132. 
^nfl^icla  Gen.  114. 
intentamer  81. 
kavilesi  Gen.  51. 
^i-aOM  Verb.  71. 
;&rfl^<??  kein  Verb.  97. 
lar^iäle  Gen.  82. 
lar^ial,  lar9eal,  hr^al  82. 
/^r//i5i  Gen.  52. 
lautni^a  Fem.  oil.  Verb.?  117. 
/««^  »mortuus  (est)«  75. 
letes'i?  Gen.  54. 
line  75. 
Z.05/W  34. 
luesnas'  34. 

/w;»m(<:^)  »obiit*  70.  121.  123. 
lurimiace  kein  Verb.  73. 
-m  »und«  3. 
wö^rß^Y.?  kein  Verb.  97. 
inalce  Verb.?  73. 
marcesi  Gen.  58. 
wflrM,  Loc.  mar  HU  71. 
Wfl5/r  =:  lat.  maxister  1. 
wiflf^M  Loc.  70. 
maivest  Gen.  64. 
me{i)ani  137. 

tnevaxr  136  (cf.  atnevaxr), 
med-Jumiy  medium  82. 
meua%a  136. 
mexlum  82. 
midtt  Loc.  67. 
m/(«)  »hoc«  116. 
mulvannice  »dedit«  75. 
wm/«,  mulune  »dedit«  51.  71.  73.  77. 
mwwO"  Loc.  69. 

municiet,  munisvled-,  munisule^  Loc. 
57.  70. 
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nacfiva  »sepulcrum« ,  (^en.  nacn- 
vaiasi  für  nacnvasi  58,  Loc.  na- 
cnva  für  nacnvau  69.  78. 

nefls  =:  lat.  nepos  1. 

Norlia  146. 

nurd^i,  nur^i  »zehnmal«  71.  145. 

Opiter  60. 

-/>,  -qp  »und«  nicht  vorhanden  30. 

pacsnial  35. 

paxanac,  päxanati  81. 

precud'uras'i  Gen.  55. 

prum{J)ts  =  lal.  pronepos  1. 

/>i//fl  »uxor«  2. 

/m/  ==  ^/>/  ist  stets  mit  Lokativen 
verbunden  68. 

ptUtace  kein  Verb.  73. 

pur  =  spur;  pur al,  puräna  =  spu- 
ral,  Spurana ;  purd'  =  spure^i  74. 

purdne,  epr^ne,  eprdni  Verb.  18. 74. 

purts'vavcti  80. 

putere  =  |^r.  irorij^cov  1.  116. 

foj'wir  u.  s.  w.  118. 

ril  »aetatis«  122. 

s'a^ec  Loc.  67. 

satre  =  skr.  savitar  21. 

5CMWfl  133. 

sece  kein  Verb.  25.  64.  73. 

s'e%  »ßlia«  2. 

5'i  als  Wort  nicht  vorhanden  88. 

sipna,  lipna  24. 

svülasi  Gen.,  »vitao?«  56. 


svalce,  sval^as  »vixit«  72.  76.  122. 

123. 
slicah  [aprin&vale  82. 
spural,  Spurana,  spurest  Loc.  74. 
surasi  Gen.  57. 
s'u^itif  sudi9  »in  sepulcro«  64. 67. 

69.  78. 
sueitusi  Gen.  48. 
tar%nam  (-19)  I^oc.  78. 
tece  kein  Verb.  25.  64.  73. 
tecum  =  lat.  Decuma  146. 
/^«f^,  /^WM,  ten%as  »administravit« 

72.  76. 
tes'amsa  Gen.  33. 
tesan  tei  33. 

/iVr5  Gen.  »mensis«  90. 
tivs  Gen.  »luuae«  91. 
tites'i  {-si)  Gen.  48.  54. 
triatrus  u.  s.  w.  125. 
tularu  Loc.  69. 
/l<A{//«  =:  gr.    TvvduQBOiq  25. 
/ttwwr  81.  134. 

Turscus,  Et  ruscus,  Etriscus  18. 
tur{u)ce,  turune  »dedit«  70.  77.  73. 
(u9ur)Ianu  Loc.  67. 
umru  Loc.  69. 
«5/75  »solis«  91.  122. 
fanu  Loc.  67. 
felic  69. 

/?/iy/  »pretii«  53. 
fild,filce  »auf  Kosten?«  63.  81. 
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Bemerkung. 

In  Folge  des  Gegensatzes  in  Auffassung  des  Elruski- 
schen ,  der  sich  zwischen  meinem  Mitarbeiter  Herrn 
Rector  Dr.  C.  Pauli  und  mir  herausgestellt  hat,  ist 
Ersterer  von  der  Redaction  der  »Etruskischen  Forschungen 
und  Studienc  zurückgetreten.  Dafür  habe  ich  in  Herrn 
Professor  Sophus  Bugge  in  Christiania  einen  auch 
durch  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  italischen  Sprachen 
rühmlichst  bekannten  Forscher  als  Mitarbeiter  wieder  ge- 
wonnen. 

W.  Deecke. 
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Vorrede. 


Die  nachsiehenden,  in  einer  sehr  freien  Reihenfolge 
hervortretenden,  Beiträge  zur  Erforschung  der  etruskischen 
Sprache  sollen  in  einer  zweiten  Sammlung,  auf  welche 
in  der  hier  vorgelegten  mehrfach  hingewiesen  wird,  ihre 
Fortsetzung  finden. 

Die  Bedeutung  etruskischer  Wörter  und  Wortformen 
suche  ich  zunächst  durch  philologische  Interpretation  der 
unter  einander  verglichenen  Inschriften  zu  finden.  Allein 
daneben  wage  ich  unter  Beihülfe  der  etymologischen  Ver- 
gleichung  indogermanischer  Wörter  und  Wortformen  vor- 
zudringen. Dass  ich  mich  bei  diesen  Untersuchungen 
gegen  die  etymologisch-vergleichende  Methode  nicht  ab- 
schliesse,  findet  seine  Erklärung  erstens  darin,  dass  die 
etruskische  Sprache,  wie  von  Allen  anerkannt  wird,  durch 
das  Italische  und  das  Griechische  stark  beeinflusst  ist, 
zweitens  darm,  dass  ich  in  dem  Etruskischen  nur  eine 
indogermanische  Sprache  sehen  kann. 

Bereits  in  einer,  leider  unreifen  und  mehrfach  verfehl- 
ten, Recension  des  ersten  Bandes  des  bekannten  Gorssen*- 
schen  Werkes  in  der  Jenaischen  Literaturzeitung  (Jahrg. 
1875,  Art.  259)  habe  ich  die  Überzeugung  ausgesprochen, 
dass  das  Etruskische  eine  indogermanische  Sprache  ist, 
und  diese  Überzeugung  habe  ich  seitdem  festgehalten, 
wenn  ich  auch  darin  nicht  mehr  eine  eigene  Abtlieilung 
der  italischen  Sprachen  sehe.    Meine  jetzige  Auffassung 
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der  Stellung  des  Etruskischen,  welche  man  in  der  hier 
vorliegenden  Sammlung  durch  viele  einzelne  Beiträge  be- 
gründet finden  wird,  gedenke  ich  in  der  zweiten  Samm- 
lung meiner  Beiträge  im  Zusammenhang  auszuführen ;  hier 
gebe  ich  derselben  nur  in  aller  Kürze  den  Ausdruck. 

Das  Etruskische  bildet  eine  eigene  Abthei- 
lung der  indogermanischen  Sprachenfamilie 
und  weicht  von  allen  übrigen  Abtheilungen  derselben 
stark  ab.  Dem  Italischen  und  dem  Griechischen  steht 
es  am  nächsten  und  stimmt  oft  mit  dem  Griechischen 
überein,  wo  die  italischen  Sprachen  von  diesen  abweichen. 
Auch  mit  den  übrigen  europäischen  Sprachen  indoger- 
manischer Herkunft,  zumal  den  baltisch-slavischen,  zeigt 
das  Etruskische  einige  spezielle  Berülu'ungen.  Der  Cha- 
rakter der  Sprache  spricht,  wie  mir  scheint,  dafür,  dass 
die  Etrusker  vom  Nordosten  her  in  Italien  eingewandert 
sind. 

Während  ich  einerseits  festhalte,  dass  das  Etruskische 
eine  indogermanische  Sprache  ist,  hebe  ich  andererseits 
stark  hervor,  dass  es  sich  weit  mehr,  als  irgend 
eine  andere  indogermanische  Sprache  der  alten 
Zeit,  von  dem  ursprünglichen  Typus  entfernt 
hat.  Das  alte  System  der  Flexion  ist  zum  grossen  Theil 
zerrüttet;  die  allen  Biegungsformen  sind  zum  grossen 
Theil  eingebüsst  und  durch  die  erweiterte  Anwendung 
der  wenigen  erhaltenen  Flexionsformen  oder  durch  Neu- 
bildungen ersetzt.  Diese  Zerrüttung  hängt  damit  zu- 
sammen, dass  die  ursprünglichen  lautlichen  Formen  über- 
haupt stark  umgeändert,  oft  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellt  und  verstümmelt  sind.  Statt  der  ursprünglichen 
beweglichen  Betonung  ist  eine  feste  Betonung  eingetreten, 
welche  die  erste  Silbe  unverhältnissmässig  stark  hervor- 
gehoben hat,  und  durch  diese  Hervorhebung  ist  Abwerfen 
vocalischer  und  consonantischer  Endungen,  Abschwächung 
oder  Ausstossen  inlautender  Vocale,  auch  rückwirkende 
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XI 


Vocalassimilation  und  Epenthese  in  weitem  Umfang  be- 
wirkt worden.  Daneben  spielt  die  Assibilation  eine  grosse 
Rolle.  In  dieser  Umänderung  des  alten  lautlichen  und 
flexioneilen  Systems  zeigt  das  Etruskische  mit  den  mo- 
dernen Sprachen  schlagende  Analogien. 

Als  eine  Eigenthümlichkeit  des  Etruskischen,  welche 
eine  starke  Änderung  vieler  Wortformen  zur  Folge  hal, 
mag  hier  noch  das  bekannte  Aufgeben  der  Mediae  genannt 
werden.  Dies  Fehlen  der  Mediae  kann  ebenso  wenig  die 
indogermanische  Herkunft  des  Etruskischen  widerlegen, 
wie  das  Fehlen  eines  ursprünglichen  p  im  Geltischen. 
Auch  zeigen  die  germanischen  Sprachen  und  das  Arme- 
nische in  ihren  Lautverschiebungen,  durch  welche  Mediae 
in  Tenues  geändert  sind,  eine  fast  ebenso  starke  Ab- 
weichung vom  Ursprünglichen. 

Dass  das  Etruskische  in  anderen  Fällen  (so,  wie  es 
scheint,  in  der  Anwendung  enklitischer  Partikeln)  Altes 
besser,  als  mehrere  verwandte  Sprachen,  erhalten  hat, 
kann  nicht  auffallen. 

Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  der  eigenthümliche 
und  zum  Theil  fast  moderne  Charakter  der  etruskischen 
Sprache  gewaltsame  Umwälzungen  in  dem  äusseren  und 
inneren  Schicksal  des  Volkes  voraussetzt.  Es  kommt  mir 
vor,  als  ob  die  Etrusker  auf  einer  frühen  Stufe  ihres 
geschichtlichen  Daseins  einem  überwältigenden  Einfluss 
cultivierter  Nachbarvölker  ausgesetzt  worden  seien,  wo- 
durch ihre  harmonische  Fortentwickelung  abgebrochen 
wurde,  und  als  ob  ihre  Nationalität  dann  erst  nach  einer 
gründlichen  Auflösung  des  Alten  wieder  erstarkt  und  in 
neue  Bahnen  hineingezogen  worden  sei. 

Die  hier  kurz  angedeutete  Auffassung  der  Stellung 
des  Etruskischen  habe  ich  zuerst  in  zwei  vor  der  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zu  Christiania  im  September 
und  November  1881  gehaltenen  Vorträgen  öffentlich  aus- 
gesprochen.   Einer  Aufforderung  des  Herrn  Henry  Sweet 
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zufolge  wurde  eine  kurze  Mittheilung  davon  in  the  Aca- 
demy  vom  6.  Mai  1882  gegeben  und  dabei,  um  meine 
Auffassung  zu  veranschaulichen,  eine  Deutung  von  Gamurr. 
Append.  912  bis  gedruckt.  Eine  Inschrift,  in  welcher 
Worttrennung  nicht  angewendet  ist,  als  Beispiel  zu  wäh- 
len, war  wohl  wenig  glücklich;  dies  giebt  aber  Herrn 
Carl  Pauli  kein  Recht  zu  der  Behauptung  (Altit.  Stud.  I, 
S.  Vf.),  dass  Inschriften  ohne  Worttrennung  den  Ausgangs- 
punkt von  meiner  Ekitzifferung  des  Etruskischen  bilden. 
Ich  habe  vielmehr  in  das  Etruskische  unter  Zugrunde- 
legung des  gesammten  inschriftlichen  Materiales  hineinzu- 
dringen versucht.  Dabei  habe  ich,  wie  alle  andere  Forscher, 
auch  die  Inschriften  ohne  Wortrennung  berücksichtigt. 

Herr  Pauli  hat  eben  dieselbe  Inschrift  ohne  Wort- 
trennung benutzt,  um  die  Bedeutung  etruskischer  Wörter 
zu  entziffern  (Stud.  III,  141  f.).  Dabei  hat  er  aber  die 
unbrauchbare  Abschrift  Gamurr.  552  zu  Grunde  gelegt, 
ohne  die  allein  brauchbare  Copie  Gamurrini's  912  bis  zu 
berücksichtigen.  Obgleich  also  sogar  Herr  Pauli,  wie 
alle,  die  sich  mit  dem  Etruskischen  beschäftigt  haben, 
von  »Phantasiegebilden«  zuweilen  getäuscht  worden  ist, 
habe  ich  aus  seinen  höchst  werthvollen  Studien  schätz- 
bare Belehrung  geschöpft.  Möchte  er  in  meinen  Bei- 
trägen hie  und  da  eine  wahre  und  fördernde  Bemerkung 
finden ! 

Da  ich  etruskische  Inschriften  im  Original  nicht  habe 
untersuchen  können,  war  ich  bei  den  meisten  auf  die 
gedruckten  Ausgaben,  vor  allen  auf  die  umfassenden  und 
sorgfaltigen  Sammlungen  Fabretti*s  hingew lesen.  Allein 
mein  Material  ist  in  sehr  schätzbarer  Weise  dadurch  ge- 
sichert und  berichtigt  worden ,  dass  der  norwegische 
Archäologe  Dr.  Ingvald  Undset  nicht  wenige  der 
wichtigsten  Inschriften  (u.  a.  Gamurp.  799,  802,  804)  für 
mich  an  Ort  und  Stelle  collationiert  hat. 

Endlich  spreche  ich  es  mit  innigem  Danke  aus,  dass 


Digitized  by  LjOOQ IC 


xm 

die  trefflichen,  durch  Scharfsinn  und  Sorgfalt,  durch  Be- 
sonnenheit und  durch  Kühnheit  zugleich  ausgezeichneten 
Abhandlungen  Wilhelm  De  ecke's,  mehr  als  alle  andere 
Schriften,  mein  Verständniss  der  etruskischen  Sprache 
gefördert  haben.  Dieser  Gelehrte  hat  beim  Durchlesen 
meines  Manuscripts  meinen  deutschen  Ausdruck  berichtigt 
und  hat  mir  brieflich  mehrere  werthvolle  Bemerkungen, 
die  man  zum  Theil  in  dieser  Sammlung  benutzt  finden 
wird,  gütigst  niitgetheilt. 

Christiania,  den  12.  Novem^»er  1883. 

Sophus  Bugge. 
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^anr  und  alpann. 

Als  etruskischer  Name  einer  Göttin  findet  sich  ^anr 
1)  Gerhard  Etr.  Spiog.  T.  LXVI  =  Fabretli  459;  Spiegel 
aus  Arezzo.  2)  Gerh.  T.  CCCXXIV  ^  F.  2505  ter;  Spiegel 
unbekannter  Herkunft.  3)  Gerh.  T.  CCCXXIV,  A  = 
F.  2505  bis;  Spiegel,  orig.  incert.  4)  F.  Suppl.  III,  394, 
Spiegel  aus  Palestrina.  5)  Bullett.  deir  Inst.  1881  S.  39, 
Spiegel  aus  der  Gegend  von  Orvieto;  siehe  unten.  Da- 
gegen gehört  das  letzte  Wort  der  Inschrift  F.  1900  nicht 
hieher.  Eine  andere  Form  desselben  Namens  tanr  hat 
Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1442  in  der  Inschrift  einer 
bronzenen  Statuette  aus  Siena  Gamurr.  App.  87  T.  III 
zu  lesen  geglaubt,  was  mir  bedenklich  scheint  ^). 

Der  Genetiv  dieses  Namens  lautet  ^anrs'  F.  2607,  T. 
XLIV  —  weibliche  Bronzestatue,  or.  ine;  siehe  Deecke 
Fo.  III,  148,  Pauli  St.  III,  84.  Eine  andere  Genetivform 
ist  von  Pauli  St.  III,  58  f.,  Fo.  u.  St.  III,  51  gefunden: 
^annursi  F.  Spl.  III,  391  —  Schale  aus  Cervetri  — ,  wo 
der  Name  der  beschenkten  Gottheit  im  Genetiv  steht; 
aanursi  F.  803  bis  —  Thongefass  aus  Chiusi  —  und  G. 
App.  396  —  Gofass  aus  Chiusi. 

Die  Bedeutung  des  Namens  &anr  ist  bisher  nicht  ge- 
funden worden.  Mir  scheint  »anr  aus  dem  dor.  /InfidrriQ 
entstellt,  was  ich  hier  zu  begründen  versuche. 


*)  Ich  möchte  h'pl)er  mit  Gamurriiii  mal  lesen  und  «lies  als  vna 
'  =  itnial  d.  h.  Junonis   (vgl.    h^a  G.  App.  531 ,   lar^ia  =  lar^al, 
lardiaf)  etwa  mit  /  =  tius'cvil  (v^l.  F.  1048  oben  tins'cvil  und  unten 
nach  der  Lesung  Deeckes  mi :  unial  ciirtutt')  deuten. 

Deecke,  Btruskisohe  Forschongen.    lY.  1 
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Bei  Namen  aus  der  griechischen  Götter-  und  Helden- 
sage ist  es  gewöhnlich,  dass  die  etruskische  Naniensform 
auf  eine  dorische  Form  mit  «,  nicht  auf  die  attische  Form 
mit  17  hinweist,  ^anr  steht  dem  att.  JrjfujrriQ  entgegen, 
wie  etr.  latva  dem  att.  /i/^Sa,  etr.  i^ruma&e  dem  att. 
nno/trit^fv,^,  etr.  velparun  dem  att.  'El'jnjrow,  Auch  der 
messapische  Genetiv  damatras  F.  2950  b  »der  Demeter« 
(Deecke  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVI  S.  583)  und  die  von 
dem  Götlernamen  abgeleiteten  messapischen  Personen- 
namen schliessen  sich  der  dorischen  Form  an. 

Etr.  ^  entspricht  in  »anr  dem  gr.  d  wie  in  pahni^e 
=  TJalafnli^Ti^ ,  uHize  =  'Odifsasvc:  u.  s.  w.  Das  n  von 
»anr  ist  aus  m  entstanden  wie  n  in  axmennm  (auch  hier 
vor  r)  =  axmemrun,  'Ayaft/fivotv  und  in  nertlane  =  Nfo- 
ciToAf^ov'.  Ein  ürnendeckel  aus  Perugia  F.  Spl.  I,  355  hat 
die  Insclirift  fannunny.  Der  Name  vnris'  ist  aus  *Hinri8' 
entstanden;  vgl.  utnria  F.  789,  ninris(n)i  G.  App.  51, 
den  in  und  um  Chiusi  häufigen  Namen  umrana,  umriai 
F.  Spl.  I,  205  (Corss.  I,  386),  vntpres  G.  App.  697  (Pe- 
rugia), npires  F.  2276  bis  e  {untres?  Pauli  Fo.  u.  St.  III, 
109)  und  die  lateinischen  Gentilicia  Umhriufi,  VmbriHuR '). 

')  Auf  ilem  Fragmente  eines  Thonziegels  aus  Marzaholto  (F.  46, 
Gloss.  p.  1989)  kann  [u]mrus*  oder  [u]nrus'  gelesen  werden.  In- 
lautendes nr  scheint  ferner  in  den  folgenden  Inschriften  vorzukommen: 

Qucerhermrnasiuruce  .  .  nru  .  . 
F.  49  —  bronzene  Statuette  eines  Kriegers,  aus  Bologna ;  vgl.  Deecke 
Fo.  Ul,  lß8,  Pauli  St.  III,  71  f.  Die  Buchstaben  nr  berulien  nur  auf 
der  alten  Copie  Coltellinis,  worin  zwei  Punkte  vor  diesem  Buclislaben 
und  nach  demselben  stehen.  .  .  nru  . .  F.  Spl.  11,  2,  T.  I,  Fragment 
eines  thönernen  Geflsses  (grande  dolio)  aus  Oertosa  bei  Bologna. 
Vielleicht  ist  [M]wrtt[5']  zu  ergänzen.  Ich  denke  hier  nicht  an  [^ä]n- 
ru[s'\\  denn  auf  den  thönernen  GegenstAnden  erwartet  man  den 
Namen  eines  Mannes,  nicht  den  einer  Göttin.  Fabretti  Spl.  II,  S.  5, 
der  hier  den  Namen  dos  Töpfners  sucht,  vergleicht  gewiss  mit  Un- 
recht runru  F.  2.307,  Wandinschrift  eines  Gralies.  Corneto ;  denn  eine 
Variante  punpu  giebt  hier  wohl  das  richtige. 
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Das  «  der  zweiten  Silbe  von  JafjiarriQ  ist  in  den 
elrusk.  Formen  »anr,  »anrs',  wo  der  Hochion  sieh  auf 
die  erste  Silbe  zurückgeschoben  hatte,  ausgedrängt;  vgl. 
clvtwsta  Klvraifivi^atQa^  alcsti' Al^naxt^,  Das  w  von  ^anursi, 
^annursi  ist  derselben  Natur  wie  z.  B.  das  zweite  t/  von 
tnunisulf»  =  municle^  ^  das  erste  u  von  kasutru  KdarotQ, 
Vor  dem  r  der  etrusk.  Formen  ^anr,  &anursi  ist  ein  / 
ausgodrängt  wie  in  shparis,  aleparis'  aus  KUottarqig^). 
Ueber  die  Consonantendoppelung  in  »annursi  vgl.  Deecke 
Mull.  11,  332;  sie  ist  aus  dem  Ilochton  zu  erklären  wie 
in  "Arriog  bei  Plutarch  neben  etrusk.  mn,  lat.  Janus 
(Deecke  Fo.  IV,  25)  und  wie  in  osk.  akudunniad  =  Aqui- 
lonia  u.  s.  w. 

Eine  ursprünglichere  Form  des  Namens  scheint  in 
G.  App.  804  (Gometo,  Goldplättchen ,  in  einem  Grabe 
gefunden)  Z.  3  erhalten.  Diese  Inschrift  bezieht  sich 
nach  meiner  Ansicht  auf  ein  Todtenopfer.  Die  Personen, 
welche  das  Opfer  dargebracht  haben,  sind  Z.  1  im  Nom. 
pl.  genannt.  Das  Verbum  der  in  der  ersten  Zeile  ge- 
nannten Subjecte  ist  arce  am  Ende  der  Z.  2,  d.  h.  fe- 
cerunt,  operafi  sunt.  Siehe  das  Nähere  später.  Die  fol- 
genden Zeilen  geben  speziellere  Nachrichten  von  dem 
Opfer.    Die  fünf  letzten  Buchstaben  der  Z.  3  sind : 

—  ^amri 

So  richtig  in  der  Zeichnung  T.  IX,  während  Gamur- 
rini  im  Texte  falsch  tamri  giebt.  Auch  nach  Dr.  Undsets 
Lesung  ist  der  betreffende  Buchstabe  ^,  nicht  t.  »amri 
deute  ich  als  Dativ  von  *»amr  =  &anr.  Hier  ist  gewiss 
von  einem  Opfer,  das  der  &anr  dargebracht  ist,  die  Rede. 
Pauli  leugnet  die  Existenz  des  Datives  im  Etruskischen 
und  deutet  aritmi  F.  2G13  »der  Artemis«  als  Genetiv. 
Allein  ^amri  zeigt  ein  anderes  Gasussuffix  als  die  Geneliv- 


')  Vor  /  ist  /   iii   tunle  =  tuntJe  und   vielleicht  in   sepJe  nel)en 
septle  ausgedrSngt:  Deecke  Müll.  II,  437,  Götl.  g.  Anz.  1880  S.  1435. 
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formen  ^anr8%  <^amwrsiy  ^anursi.  Andere  Dativfoniion 
werde  ich  im  folgenden  besprechen.  Wenn  meine  Deu- 
tung richtig  ist,  zeigt  sich  hier  offenbare  U^bereinstimmung 
mit  den  indogermanischen  Sprachen. 

In  der  von  Piranesi  mitgetheilten  schlechten  Copie 
der  Inschriften  eines  cometanisfehen  Grabes  F.  2344  glaube 
ich  die  nach  einer  Interpunction  folgenden  Buchstaben 
8  —  4  vom  Ende  als  »anri  lesen  zu  dürfen.  Dies  oonH 
scheint  mir  Nebenform  zu  ^amri  und  Dativ  von  ^anr '). 

Ich  meine  dargethan  zu  haben,  dass  die  Deutung 
ß^anr  =  /ta^arriQ  lautlich  unanfechtbar  ist."  Sodann  muss 
untersucht  werden,  ob  diese  Deutung  auch  sachlich  sich 
stützen  lässt.  Dass  ^anr  eine  von  den  Etruskern  vielfach 
verehrte  Göttin  war,  erhellt  daraus,  dass  nicht  wenige 
an  verschiedenen  Orten  gefundene  Weihgeschenke  ihren 
Namen  tragen,  und  dass  Inschriften  etruskischer  Gräber 
Opfergaben,  die  der  ^anr  dargebracht  sind,  erwähnen. 
Hiemit  stimmt  es  bei  meiner  Deutung  gut  überein,  dass 
Cerea  von  Amobius  (adv.  gent.  III,  21,  nach  Gaesius)  und 
Pseudo-Serv.  in  Aen.  II,  325  unter  den  tuskischen  Penaten 
genannt  wird  (Müller-Deecke  II,  61),  und  dass  Martianus 
Capella  mittelbar  nach  etinaskischer  Quelle  Ceres  in  die 
fünfte  Himmels-Region  setzt  (Doocke  Fo.  IV,  18,  46). 

Eine  Bestätigung  meiner  Deutung  der  o^anr  als  /lufm- 
rriQ  finde  ich  in  F.  Spl.  III,  391  (Schale  aus  Cervetri): 

minikame&annvrsiannatmtdvannice 

Diese  Inschrift  ist  von  Pauli  St.  HI,  58  so  gelesen  und 
gedeutet  worden :  mi  m,  (d.  h.  nijye)  hahie  ^anminn  annat 

')  Audi    in   den   Wortrormen: 'neßutti'  aisarw bei 

Piranesi  (F.  2345)  sind  wohl  Dalive  von  Gßtlemanien  zu  suctien. 
Unmittelbar  vor  %ann  lese  ich: mtilvi:,  das  ebenfalls  die  Be- 
zeichnung einer  Gollheit  im  Dativ  sein  majr;  vgl.  den  Namen  einer 
Göttin  malavisx  (malavis)  und  zugleich  malave  F.  314  A  11,  mala- 
vinisa  F.  190. 
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mtdvannice  d.  h.  »diese  Schale  weihte  Kaisie  der  Thanr c 

Ich  übersetze:  »der  Thanr  (Damater)  von  Enna«. 

annai  ist  nach  meiner  Vermuthung  durch  rückwirkende 
Assimilation  aus  ^ennat  entstanden.  Vgl.  tala  auf  einer 
Steinscheibc  von  Telamon  (Poggi  Contr.  Nr.  35) ') ,  da- 
neben auf  Münzen  Üa[imui];  pakate  F.  1022  bis  neben 
pecse  Ilriyaaog;  harmna  G.  App.  823  neben  hennenas, 
herntanas',  lat.  Herminius;  tnanrva  Gerh.  Etr.  Spieg.  T. 
CCLXXXIV.  2  (wenn  die  Lesung  richtig  ist)  =  tnenrva, 
menerca,  menarva;  oana[8\  {u^xAi  zeUw)  F.  2100  ^=  vetMS 
(nach  s'ar)  F.  2056  (siehe  meine  Deutung  dieses  Wortes 
im  folgenden).  Andere  Beispiele  dieser  Vocalassimilation 
werde  ich  später  besprechen.  Da  das  LocativsuOix  -(^i, 
"ti  zu  -^,  "i  abgekürzt  wird,  könnte  annal  formell  Locativ 
des  Stadtnaraens  sein.  In  syntaclischer  Beziehung  könnte 
man  sich  für  diese  Deutung  auf  F.  2250,  G.  App.  30 
und  F.  Spl.  I,  453  berufen,  wo  der  Locativ  eines  Stadt- 
namens vdcloi  d.  h.  Vulcis  bei  dem  Götternamen  im  Gene- 
tiv fuflnnstd  (fuflunl)  d.  h.  Liberi  steht;  siehe  meine 
Deutung  im  folgenden.  Jedoch  ist  der  Ausdruck  in  diesen 
Inschriften  nicht  ganz  analog,  weil  wir  hier  nicht  wie  in 
F.  Spl.  III,  391  einen  vollständigen  Satz  haben,  und  weil 
die  Gegenstände,  auf  denen  velclo^i  geschrieben  ist,  sich 
in  Vulci  befanden,  während  das  entsprechende  bei  antwi 
nicht  der  Fall  war.  Syntactisch  ist  es  mir  wahrschein- 
licher, dass  annat  ein  mit  o^annursi  verbundenes,  nicht 
voll  ausgeschriebenes  Adjectiv  ist;  annat  also  wol  annat[i- 
ale]  für  ^ennatiale  mit  derselben  Endung  wie  lar&ialc  F. 
Spl.  I,  398.  Das  Suffix  C-a-;^,  wodurch  Ethnika  von 
Städtenamen  gebildet  werden,  ist  im  Etruskischen  reich 
vertreten,  z.  B.  capenate,  frentinate,  atinate,  sentitiate,  Fem. 
sentinafi  u.  s.  w.,  sogar  von  echt  etruskischen  Städte- 
namen: man^vate,  fdcinatial.    Das  Suffix  ist  bekanntlich 

')  ala  G.  App.  71  T.  111  sclieint  dieselbe  hischrifl. 
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zugleich  italisch  und  gallisch.  Vgl.  Corssen  I,  294—299, 
ir,  894  f.;  Deecke-Müll.  II,  440  f. 

Dieser  Beiname  der  (^anr  ist  vom  Namen  der  Ötadt 
Enna  auf  Sicilien  gebildet.  Ebenso  hat  bei  Sil.  Italic. 
I,  214  Ceres  den  Beinamen  Hmnciea,  /lrniy]rt\Q  bei  Ly- 
kophron  152  den  Beinamen  ^Ewaia,  Enna,  in  deren 
Gegend  die  Göttin  nach  der  Sage  am  liebsten  weilte, 
hatte  einen  berühmten  Tempel  der  Demeter  (Cic.  in  Verr. 
V,  72,  187 ;  fainam  habet  ob  Cereris  iempltmi  Enna  Pompon. 
Mela  11,  7,  16).  In  der  Zeit  der  Gracchischen  Unruhen 
wurde  von  den  Römern,  bei  denen  der  Dienst  der  Demeter- 
Ceres  ganz  einheimisch  geworden  war,  auf  den  Ratb  der 
Sibyllinischen  Bücher,  die  Göttin  zu  versöhnen,  eine  eigne 
Gesandtschaft  nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  römi- 
schen Ceres-Dienst  für  ein  Filial  des  dortigen  Demeter- 
Dienstes  hielt  (Val.  Max.  I,  1,  1).  Dass  der  Dienst  der 
ennischen  Demeter  von  Sicilien  aus  auch  nach  Etrurien 
übertragen  wurde,  dürfen  wir  um  so  lieber  annehmen, 
als  die  Tusker  lange  Zeiten  hindurch  mit  den  Syra- 
cusanern  in  Verhältnissen,  die  nicht  immer  feindlich 
waren,  standen;  siehe  Müller-Deecke  I,  189—191.  Deecke 
nimmt  an,  dass  das  etruskischc  Münzsystem  nach  dem 
syracusanischen  reformiert  wurde,  siehe  Fo.  II,  73—77, 
Müll.  I,  392  f. 

Die  hier  gegebene  Deutung  von  »annursi  annat  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  auch  in  anderen  etruskischen  In- 
schriften einer  Gottheit  ein  Ethnikon  als  Beiname  bei- 
gelegt ist,  wie  dies  im  Lateinischen  und  Griechischen 
gewöhnlich  vorkommt.  Eine  Bronzeplatte  von  Cortona, 
die  einst  einem  grösseren  Weihgeschenke  angeheftet  war 
(F.  1048,  T.  XXXV),  trägt  nach  der  Lesung  von  Deecke 
(Fo.  IV,  34)  unten  die  Inschrift:  mi  unial  airtufV  d.  h. 
»dies  gehört  der  Uni  (Juno)  von  Cortona.c  Nach  F.  Spl. 
in,  391  schlage  ich  die  Ergänzung  airtufi[atial]  vor;  die 
Einwohner  von  Cortona  werden  von  griechischen  Schrift- 
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steilem  Kiwrutvinrni  genannt.  Siehe  zugleich  im  folgen- 
den meine  Behandlung  von  F.  2404  und  F.  803. 

Die  Zeichnungen  mehrerer  elruskischer  Spiegel  geben 
wichtige  Beiträge  zur  richtigen  Auffassung  der  »anr.  Auf 
dem  Spiegel  von  Arezzo  (Gerh.  T.  LXVI)  ist  (^anr  eine 
Frau,  welche  beide  Arme  emporstreckt,  um  die  eben  aus 
dem  Haupte  des  ÜNa  (Jupiter)  geborene  Minerva  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Dass  die  »anr  dieser  Darstellung  eine 
der  obersten  Göttinnen  ist,  wird  dadurch  wahrscheinlich, 
dass  in  einer  verwandten  Spiegelzeichnung  (Gerh.  T. 
CCLXXXIV,  1.  2),  welche  ebenfalls  die  Geburt  der  Mi- 
nerva behandelt,  uni  (Juno)  dieselbe  Stellung  neben  Ju- 
piter, wie  die  ^anr  des  Spiegels  von  Arezzo,  einnimmt, 
jedoch  so,  dass  die  Arme  der  uni  nicht  emporgestreckt 
sind;  auf  der  anderen  Seite  neben  Jupiter  befindet  sich 
in  beiden  Spiegelzeichnungen  die  ^ahia '). 

Dadui-ch,  dass  i^anr  die  Arme  emporstreckt,  um 
Minerva  in  Empfang  zu  nehmen,  erscheint  sie  als  Kindes- 
pflegerin oder  Geburtshelferin  *).  In  einer  ähnlichen  Wirk- 
samkeit tritt  die  »anr  in  der  Zeichnung  eines  in  Pale- 
strina  gefundenen  Spiegels  auf.  Hier  steht  die  mit  Diadem, 
Halsband,  Chiton  und  Flügeln 0  angethane  <^anr  hinler 
dem  sitzenden  (inia  und  presst  das  Haupt  desselben  mit 
einer  Binde  oder  Schleife  zusammen  (Corssen  I,  372). 

«)  Auch  in  der  Spiegelzeidinunt?  üerh.  T.  CCLXXXIV,  )l  =  F . 
247 1  bis  sitzt  der  gebärende  Jupiter  zwischen  Juno  und  9alna.  Denn 
dass  der  entstellte  Name  einer  Göttin,  den  Deecke  Fo.  IV,  35  als 
unleserlich  tiezeichnet,  9alna  ist,  scheint  mir  nach  der  Zeichnung- 
Gerhards  unzweifelhaft. 

*-)  ö.  Birch  (Athenaeum  !20.  Juni  1874)  deutet  ,fiana*'  als  eine 
der  Eileilhyia  entspi-echende  Göttin. 

•)  Die  FlQgel  sind  im  griechischen  Kunstgebrauch  nicht  l)egrundet. 
So  hat  der  Künstler  eines  anderen  etruskischen  Spiegels  auf  eigene 
Faust  der  von  Peleus  verfolgten  Thetis  Flügel  gegeljen  (The  Academy 
31.  August  1878).  Auf  dem  Spiegel  Gerb.  T.  CCXXlll  ist  Kalchas 
benagelt. 
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Vor  dem  tinia  steht  e^aus'va  *) ,  die  das  Haupt  und 
die  Schulter  des  gebärenden  Gottes  gefasst  hat  und  als 
die  eigentliche  Entbindungsgöttin  bezeichnet  scheint.  Als 
}(ovifor(i6q>og  erscheint  die  (^anr  endlich  auf  einem  bei  Or- 
vieto  gefundenen  Spiegel  (Bull,  deir  Inst.  1881  S.  39). 
Die  Daistellung  des  Spiegels  zeigt  in  der  Mitte  hercle,  der 
einen  nackten  Knaben  hält.  Ihm  zur  Seite  sitzt  eine 
völlig  bekleidete  Frau  ^an  .  (der  letzte  Buchstabe  a  oder  r) 
d.  h.  »anr,  welche  die  linke  Hand  unter  dem  Knaben 
hervorgestreckt  hält,  als  wollte  sie  ihn  aus  den  Händen 
des  Herakles  empfangen. 

Das  Auftreten  der  &anr  in  diesen  etruskischen  Spiegel- 
zeichnungen stimmt  gut  zu  *  meiner  Deutung.  Demeter, 
Ceres,  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit  und  des  Ackerbaus, 
war  zugleich  Ehegöttin  (Calvus  bei  Pseudo-Serv.  in  Aen. 
IV,  58;  Paul.  Fest.  p.  87  unter  Facem;  Plut.  de  ofif.  conj., 
u.  A.)  und,  was  uns  hier  wichtig  ist,  eine  Göttin  der 
Geburt,  S.  t^^dvöofi^rri'  ihv^fQta'  xa\  fiia  nop  EiltiO-viöät' 
xai  l'jtiüfvftov  ^i]fArirno^  Tca^a  Tagarrivoti^  xa)  ^VQaxovaioig 
Hesycli.  Eben  diejenigen  Griechen,  bei  denen  die  Tusker 
die  göttliche  Mutter  von  Enna  kennen  lernten,  verehrten 
sie  hienach  als  eine  Entbindungsgöttin.  Demeter  wurde 
zugleich  als  xuriwtQotfog,  pflegende  Amme,  verehrt;  siehe 
Preller  Griech.  Myth.  '1,  629  f. 

Auf  dem  Spiegel  von  Arezzo  ist  ^anr  nicht,  wie  die 
anderen  Personen  fina  (Jupiter),  f^alna  und  s'eHans  (Vul- 
canus),  mit  nacktem  Oberleib  dargestellt.  Ebenso  ist  sie 
auf  dem  Spi^el  von  Orvieto  völlig  bekleidet.  Hiezu 
stinunt  es,  dass  Demeter  in  künstlerischen  Darstellungen 
Oberhaupt  ganz  bekleidet  auftritt. 

Auf  einem  Spi^el  bei  Gerhard  T.  CCCXXIV,  A  sehen 
wir  in  der  Mitte  zwei  Göttinnen  i>anr  und  alp^m,  die  sich 


*)  In  e^aus'va  vermulhe  ich  eine  durch  Volksetymologie  beein- 
flusste  Aenderung  von  EUsi^via,  ^Elsv^voc, 
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küssen  und  einander  mit  den  Annen  umfassen.  Daneben 
sitzt  auf  der  einen  Seite  die  Solana  mit  einer  Frucht  in 
der  Hand,  auf  der  anderen  die  sipna  ')  mit  einem  Spiegel. 
Alle  vier  Frauen  sind  mit  Chiton  und  Mantel  bekleidet, 
haben  Stirnband  und  Ohrgeliänge.  Die  Brüste  der  alpfiu 
scheinen  enlblösst  zu  sein,  die  der  ^anr  dagegen  nicht, 
wodurch  ^anr  als  die  allere  Göttin,  die  Matrone  gekenn- 
zeichnet ist,  (üpnu  als  die  jüngere,  die  jugendliche  (xop»?). 
Icli  finde  in  diesem  Bilde  das  Wiedersehen  der  (^anr  oder 
Demeter  mit  ihrer  Tochter  alpnu  oder  Persephone  dar- 
gestellt. 

Mit  dem  eben  genannten  Spiegelbild  ist  dasjenige 
bei  Gerh.  T.  CCCXXIV  verwandt.  Dies  zeigt  in  der  Mitte 
die  alpanu,  welche  die  axnvitr  umfasst  und  zu  küssen  im 
Begriff  ist.  Auf  der  einen  Seite  sitzt  die  &anrj  der  axuviir 
am  nächsten,  mit  einem  Vogel,  vielleicht  einer  Taube, 
auf  dem  emporgereckten  Finger,  auf  der  anderen  Seite 
die  tipanu  mit  einem  Spiegel  in  der  Hand.  Alle  vier 
haben  Stirnband,  Ohrgehänge  urid  langes  Gewand. 

Die  Taube  ist  aphrodisisches  Symbol,  konnut  aber 
auch  bei  der  Demeter  vor.  Pausanias  VIII,  4l2,  3  erzählt, 
dass  das  alte  hölzerne  Bild  der  Demeter,  welches  in  Phi- 
galia  aufgestellt  war,  auf  der  einen  Hand  eine  Taube 
hatte. 

De  Witte  und  Gerhard  (Etr.  Spicg.  IV,  61  f.)  haben 
bereits  alpnu  oder  alpanu  als  eine  etruskische  Benennung 
der  Persephone  aufgefasst.  Dass  diese  Auffassung,  jedoch 
nur  für  einige  Bilder,  richtig  ist,  finde  ich  durch  einen 
Spiegel  von  Vulci  im  Vatican  (Gerh.  V,  28,  T.  CCCLXXXI; 
F.  2141)  erwiesen.  Das  Hauptbild  zeigt  in  seiner  Mitte 
ein  sich  umarmendes  Liebespaar,  den  Mann  links,  die 
Frau  rechts;  beide  Figuren  sind  unbekleidet.  Rechts  von 
der  Frau  sieht  man   einen   kleinen  Vogel  auf  niedrigem 

')  Deecke  liest  lirna.     Vgl.  Pauli  Fo.  u.  SL  III,  "JA. 
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Baumstämme,  worin  Gerhard  den  Zaubervogel  lynx  ver- 
muthet.  Ebenso  nahe  liegt  es  wohl,  in  dem  Vc^el  eine 
Taube  zu  sehen,  denn  diese  kommt  ja  otl  als  aphrodisi- 
sches Symbol  vor. 

Die  bisherigen  Deutungen  des  Paares  als  Adonis  und 
Venus  oder  Peleus  und  Thetis  oder  Paris  und  Helena 
scheinen  mir  sämmtlich  irrig.  Das  Bild  des  Mannes  scheint, 
obgleich  schlecht  erhalten,  in  seiner  künstlerischen  Aus- 
rührung  von  dem  weichlichen  Typus  des  Paris  und  des 
Adonis  bestimmt  verschieden.  Die  in  der  Mitte  stehende 
Frau  hat  Gerhard  jedoch  richtig  als  Helena  aufgefasst. 
Ihren  Namen  lese  ich  elenai;  den  Anfang  hat  Gerhard 
de  gelesen,  und  -e»a  ist  bei  Fabretti  deutlich.  Vgl.  die 
sonst  vorkommenden  Schreibungen  helenaia,  dinai,  elinei 
Deecke  in  Bezz.  Beitr.  II,  167.  Vom  Namen  des  Mannes 
sieht  man  bei  Gerhard  ^  s  s.  Hierin  steckt  jedenfalls 
eine  Form  des  Namens  ©ijcrtr*;.  Entweder  ist  ^[«M^]^ 
zu  lesen;  vgl.  für  die  Endung  (fulnices  F.  1070  neben 
(f^ulnise,  pidunice  =  lloXvveixrj^;  pdeis  G.  App.  952  neben 
pde  =  fltjAerg,  Ilrik^g.  Oder  auch  es  ist  in  der  Zeich- 
nung bei  Gerhard  e  zweimal  als  s  verschrieben,  wie  das 
erste  e  von  denai,  und  das  richtige  ist  ^p\_s]e.  Dies  ist 
mir  wahrscheinlicher,  weil  bei  einer  Namensform  ^[e]«fe]s 
für  das  erste  e  nach  der  Zeichnung  nicht  Raum  genug 
ist  und  weil  der  Name  im  Etruskischen  sonst  o^ese  ge- 
schrieben ist.    Nur  Autopsie  kann  hier  entscheiden. 

Die  Sage,  dass  Helena  von  Theseus  und  Peirithoos 
geraubt  wurde,  wonach  sie  dem  Theseus  zufiel,  ist  von 
Dichtem  und  Künstlern  oft  behandelt  worden,  und  aus 
dieser  Sage  ist  das  Bild  zu  erklären. 

Der  Helena  zur  Seite  steht  rechts  ein  geflügelter 
nackter  Jüngling  mit  Stirnband,  GUamys  und  aufgestütztem 
Speer,  durch  die  Inschrift  als  ntaristuran  bezeichnet.  Dieser 
Jüngling,  in  dem  Gerhard  den  Dämon  des  Kampfes,  Deecke 
Fo.  u.  St.  II,  21  n.  77  den  Eros  sieht,  ist  deutlich  der 
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eine  der  Dioskuren.  Seine  Erscheinung  hier  erklärt  sich 
dadurch,  dass  die  von  Theseus  geraubte  Helena  von  den 
Dioskuren  befreit  wurde.  Nach  Aelians  Beschreibung  wur- 
den die  Dioskuren  als  Jünglinge  mit  Ghlamys  und  auf- 
gestütztem Speer  abgebildet  *).  Auf  zahlreichen  etruski- 
schen  Spi^eln  sind  Abbildungen  der  Dioskuren  erhalten, 
in  denen  wir  sämmtliche  Eigenlhümlichkeiten  unseres 
maris  turan  wiederfinden.  So  zeigen  uns  die  Spiegel  bei 
Gerhard  T.  XLIX,  1.  4.  5  nackte  Dioskuren,  von  denen 
der  eine  sich  auf  einen  Speer  stützt.  Auf  LF,  1  —2  sieht 
man  die  Dioskuren  mit  Helm,  Speer  und  Ghlamys,  sonst 
aber  unbekleidet.  LH,  3  hat  nackte  Dioskuren,  den  einen 
mit  Speer,  den  anderen  mit  Schild  und  Flügel.  Auf  LH,  4 
sind  beide  nackt  und  mit  S|)eer  bewaffnet,  der  eine  be- 
flügelt. Auf  LIV,  1  sind  beide  behelmt  und  beflügelt, 
der  eine  mit  Speer  bewaffnet.  Diese  Darstellung,  wonach 
die  Dioskuren  beflügelt  sind,  ist  nach  Gerhard  in  altem 
Kunstgebrauche  nicht  begründet.  Jedoch  stimmt  sie  mit 
griechischen  Vorstellungen  von  den  im  Sturme  als  Retter 
der  Seefahrer  erscheinenden  Dioskuren  überein: 

ol  Ö*i^anivTjg  ifpavrjöciv 
^ovd-^ci  ntBQvyecöt  dt   cctd'iifog  at^uvtig 

Hymn.  Hom.  XXXUI,  12-13. 

Der  Jüngling  ist  auf  dem  Spiegel  als  mann  turan  be- 
zeichnet. Der  Name  nmris,  der  anderswo  sicher  den  Mars 
bezeichnet  (Deecke  Fo.  IV,  36),  ist  hier  vielleicht  ange- 
wendet, weil  die  Dioskuren  in  vielen  Sagen  als  Kriegs- 
götter, als  Ketter  im  Getümmel  der  Schlacht  erschienen ; 
siehe  Preller  Griech.  Mylh.  ^11,  99—101,  Rom.  Myth. 
^659  f.     Oder  bedeutete  maris  ursprünglich  fntQa^,  wie 

')  VBciviat  ftBY^^oij    yvfivol  rag   nageiäg  kxdvBQOi,  ofioioi    to 
stdog  Hccl  ;|f/la^t;dor$   ?;fovtfs   inl   tcov    mfimv    itptjfifiivrjv  hnarigavy 
x«i   ^l(prj  ^fffQov  tttv  xXcifivdfov  riQVTjfiivcc  nai  Xoyxctg  slxov  nttQf 
atco<iccg  iv  alg  ^q6iöovto,  6  filv  xara  df^ictv,  6  d^  x«r«  laiuv. 
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ich  (Jen.  Literaturzeit.  1875  Art.  259)  und  Deecke  (Fo. 
u.  St.  II,  21)  veruuithet  haben? 

fnaris  turan  möchte  ich  nicht  mit  Deecke  »Mars  der 
Venus«  (Fo.  IV,  36)  oder  »puer  Veneris«  (Fo.  u.  St.  II, 
21)')  übersetzen;  denn  um  einen  Mann  als  »den  der 
Venus  gehörigen«  zu  bezeichnen,  müsste  man  eine  von 
itiran  fem.  gebildete  Ableitung  oder  den  Genetiv  des 
Namens  der  Göttin  anwenden.  Auch  Pauli  Fo.  u.  St. 
III,  115  spricht  sich  gegen  die  Uebersctzung  Deeckes  aus. 
Ein  Spiegel  bei  Gerhard  T.  L,  2  (=  F.  2476,  Gloss.  p.  233) 
stellt  zwei  Personen  dar,  die  nach  den  Inschriften  turan 
und  atuniH  (siehe  Bull.  delF  Inst.  1860  p.  25,  Fabr.  Gloss. 
2053,  statt  dessen  man  früher  mit  Unrecht  avtm  las)  nur 
als  Aphrodite  und  Adonis  gemeint  sein  können :  jene  eine 
nackte,  mit  Stirnband  versehene  Gestalt,  welche  sich  in 
rascher  Bewegung,  die  rechte  Hand  gehoben,  gegen  den 
mit  einem  Speere  bewaffneten  Jüngling,  der  in  der  rechten 
Hand  einen  kleinen  Zweig  oder  etwas  ähnliches  hält, 
wendet.  Allein  die  Darstellungsweise,  die  derjenigen  der 
beiden  Dioskuren  ähnlich  ist,  scheint  dadurch  beeinflusst, 
dass  die  Etrusker  einen  männlichen  turan  kannten,  in 
dem  man  sonst  den  einen  der  Dioskuren  sah.  Man  möchte 
die  turan  des  Spiegels  L,  2  nach  der  ausgeprägten  Mus- 
kulatur der  Brust,  des  Oberarmes  und  des  Unterleibes 
für  einen  Mann  halten ;  vgl.  Corssen  I,  254.  Auch  etrusk. 
lein^j  axvistr  (aivizr)  und,  wie  scheint,  o^alna  sind  sowohl 
männlich  als  weiblich. 

Dem  Theseus  zur  Seite  steht  auf  dem  Spiegel  von 
Vulci  links  eine  nackte  Frau.  Ihr  Name  ist  von  Corssen 
1,  255  f.,  dem  Deecke  Fo.  IV,  36  beistimmt,  als  alpan 
erkannt.  In  ihr  sehe  ich  hier  die  Persephone.  Nachdem 
Helena  von  Theseus  und  Peirithoos  geraubt  war,  gingen 

»)  So  hat  bereits  S.  Birch  (Athenaeum  i2ü.  Juni  1874)  »The  boy 
of  Venus«  übersetzt. 
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sie  beide  aus,  um  die  Persephone  für  Peirithoos  zu  ent- 
führen. Dies  Abenteuer  deutet  das  Spiegelbild  dadurch 
an,  dass  es  die  Persephone  neben  den  die  Helena  um- 
armenden Theseus  stellt. 

Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  man  im  oberen  Raum  des  Bildes  den  Ober- 
theil  einer  Furie  mit  fletschendem  Antlitz  nebst  Schlange 
und  Fackel  sieht.  Die  Mylhographen  erzählen,  dass 
Theseus  und  Peirithoos,  die  die  Persephone  rauben 
wollten,  in  der  Unterwelt  verhaftet  blieben,  und  dass 
Pluton  sie  für  ihre  Frechheit  durch  die  Furien  strafen 
liess. 

Diese  Sage  ist  auch  sonst  in  Etrurien  künstlerisch 
behandelt.  In  der  zweiten  Kammer  der  Tomba  del 
rOrco  bei  Corneto  sieht  man  ein  Wandgemälde,  welches 
den  Theseus  (^ese)  und  Peirithoos  in  der  Unterwelt  fest- 
gebannt darstellt.  Zwischen  ihnen  ragt  eine  Furie  tuxulxa 
empor  mit  Frauonleib,  Flügeln,  Vogelschnabel  und  sträu- 
bigem Schlangenhaar,  welche  mit  dem  linken  Arm  eine 
züngelnde  Schlange  über  das  Haupt  des  Theseus  hin- 
streckt.   Siehe  u.  a.  Corssen  1,  374. 

Das  Hauptbild  des  Spiegels  von  Vulci  ist  zur  rechten 
Seite  neben  dem  fnari%  auch,  wie  es  scheint,  zur  linken 
Seite,  von  mancherlei  Meei^eschöpfen  eingefasst.  Ob  dies 
darauf  hindeutet ,  dass  die  Dioskuren  vorzüglich  als  die 
Retter  der  durch  Sturm  und  Schiffbruch  bedrängten  See- 
leute verehrt  wurden,  ist  zweifelhaft,  da  die  Etrusker 
auch  sonst  Wellen  Verzierung  mit  Seethieren  anzuwenden 
liebten.  Die  Figur  der  geflügelten  Muse  am  Griff"  dieses 
Spiegels,  von  der  Beischrift  mus  begleitet,  ist  nach  der 
Annahme  Gerhards  dazu  bestimmt,  durch  ihr  Saitenspiel 
den  dichterischen  Reiz  des  hier  dargestellten  Ereignisses 
anzudeuten.  Die  Form  mt4s,  die  bei  Corssen  I  und  bei 
Deecke  Bezz.  Beitr.  II  fehlt,  ist  mit  marmis  =  Maqntiaan 
zu  vergleichen.   Die  Abkürzung  ist  vielleicht  nur  graphisch, 
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wie  in  casenfer  (d.  h.  Casmndra)  auf  einer  pränestinischen 
Cista  CIL.  I,  1501. 

Die  von  mir  vertheidigte  Deutung,  wonach  aljynu, 
alpan  in  einigen  Spiegelzeichnungen  die  Persephone  der 
Griechen  vertritt,  wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dass 
qei'sipnai,  qerHiptiei  in  anderen  otruskischen  Inschriften 
vorkommt,  denn  es  lässt  sich  öfter  nachweisen,  dass  der- 
selben Gottheit  in  etruskischen  Inschriften  bald  ein  grie- 
chischer, bald  ein  ungriechischer  Name  gegeben  wird.  So 
heisst  Hermes  in  etruskischen  Inschriften  gewöhnlich  für- 
nms,  turmn;  daneben  kommt  G.  App.  799  sein  griechischer 
Name  (hermeri,  hemm)  vor.  Die  Hera  wird  zuweilen  mit 
ihrem  griechischen  Namen  benannt,  allein  häufiger  heisst 
sie  unu 

Ohne  Beziehung  auf  einen  griechischen  Mythus  kommt 
alpan  als  Unterweltsgöttin  auf  dem  placentinischen  Tem- 
plum  nach  Deeckes  scharfsinniger  Deutung  vor.  Dies  zeigt 
nämlich  in  der  zwölften  Region  ct^lalp,  worin  Deecke  zwei 
graphisch  verkürzte  Genetive  erkannt  hat,  von  alpan  und 
der  mit  ihr  verbundenen  Todesgöttin  cuWu  oder  einer 
entsprechenden  männlichen  Gottheit ;  siehe  Fo.  IV,  62—64; 
Fo.  u.  St.  II,  24  N.  90. 

Allein  die  Auffassung  als  Unterweltsgöttin  ist  nicht 
überall  anwendbar.  Auf  einem  Spiegel  (Gerh.  T.  CGCXXII; 
F.  2494  bis;  Corssen  I,  255  f.)  ist  als  Hauptbild  die 
Inran  (Aphrodite)  dargestellt,  welche  den  Adonis  um- 
schlungen hält.  Zu  beiden  Seiten  erscheint  ein  Schwan 
und  eine  geflügelte  dienstbare  Göttin.  Auf  dem  Rande 
des  Spiegels  sieht  man  rings  herum  dienstbare  Gottheiten 
heranschweben.  Unter  ihnen  ist  alpan  eine  jugendlich 
schöne  Frauengestalt ,  auf  Flügeln  dahinschwebend ,  mit 
nacktem  Oberleib,  icünstlich  emporgekämmtem  Haar,  Ohr- 
gehängen, Halsband  und  Schuhen,  den  Mantel  um  die 
Hüften  geschlungen.  Sie  hält  mit  beiden  erhobenen  Hän- 
den zwei  grüne  Palmenzweige  empor.   Auf  einem  Spiegel 
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im  britischen  Museum  kränzt  die  alpnu  den  vergötterten 
Herakles  (Deecke  Fo.  IV,  63  f.).  Ferner  erscheint  in  der 
Zeichnung  eines  zu  Bomarzo  gefundenen  Spiegels  (Gerh. 
IV,  58  f.  T.  GCCXXIII;  F.  2412)  alpnu  als  eine  Frau 
mit  nacktem  Oberleib,  künstlich  empoi^ebundenem  Haar, 
Stirnreif,  Ohi^ehängen  und  Halsband,  die  einen  schönen 
weichlichen  Jüngling  (fanu  (d.  h.  Phaon  Deecke  Fo.  IV,  64) 
lockt,  während  auf  der  anderen  Seite  eine  nackte  schöne 
Frau  mänrpa  Kvr/onri  ihn  zu  sich  hinwinkt.  Das  Bild 
scheint  den  Wettstreit  schöner  Göttinnen  um  Phaon  dar- 
zustellen, was  auch  durch  die  zwischen  euturpa  und  qrr/wt/ 
stehende  eris  angedeutet  wird  *).  Der  Name  alpnu  scheint 
hier  angewendet  zu  sein,  weil  die  Etrusker  eine  Göttin 
aphrodisischer  Natur,  die  so  hiess,  kannten*). 

Eine  andere,  bisher  nicht  erkannte  Form  desselben 
Namens  finde  ich  auf  einem  zu  Castelgiorgi  zwischen 
Bolsena  und  Orvieto  gefundenen,  schlecht  erhaltenen 
Spiegel  (F.  2094  bis  B,  Bull,  deir  Inst.  1865  p.  168), 
dessen  Bild  nicht  gedeutet  ist. 

Im  oberen  Theil  des  Spiegels  sind  die  Köpfe  vier 
aufgezäumter  Pferde  eingraviert,  zwei  rechts,  zwei  links 
gewendet.  In  der  Mitte  zwischen  ihnen  sieht  man  einen 
menschlichen  Kopf,  wie  es  scheint,  von  einem  Strahlen- 
kranze umgeben.  Im  unteren  Theile  des  Spiegels  ist 
rechts  der  Kopf  Apollons  erhalten,  durch  die  Beischrift  aplu 
und  durch  den  Lorbeerkranz  erkennbar.  Links  neben 
ihm  ist  eine  Frau  mit  künstlichem  Haarputz  und  reichem 
Halsband,  deren  Namen  ich  alapnu  lese.  Im  Gesicht 
beider  Götter  ist  Kummer  ausgeprägt;,  beide  haben  das 

')  Gerhard  finclei  auf  diesem  Spiegel  den  von  Aphrodite  und 
Persephone  (alpnu)  um  Adonis  gefilhrien  Streit  dargestellt.  Diese 
Auffassung  wird  wohl  durch  den  Namen  des  Jünglings  widerlegt. 

')  Wie  hier  euturpa  nehen  tpanu  auftritt,  so  scheint  mir  evnpia, 
der  Name  der  vor  q>aun  auf  dem  Spiegel  F.  SH^Ci  his  il  stehenden 
Frau,  eine  Entstellung  von  Evrigntj^  nicht  von  EvfiOQq>ia, 
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Haupt  geneigt.  In  der  Nähe  ihrer  Köpfe  sieht  man  einen 
Stern.  Zu  äusserst  links  erkennt  man  von  Hermes  den 
Petasos  und  eine  Hand  mü  einem  Speerschaft  (»asta«). 
Die  Beischrifl  lese  ich  furm,  welche  Form  auch  auf  dem 
Spiegel  Gerh.  T.  CGXXXV,  1  =  F.  2499  vorkommt; 
w  ist  von  r  durch  die  Hand,  welche  sich  auf  eine  Lanze 
stützt,  getrennt.  Zwischen  Hermes  und  alapnn  muss  eine 
vierte  Person  vorhanden  gewesen  sein,  auf  welche  sich 
die  vierte  Beischrift  bezieht,  allein  hier  sieht  man  nur 
einige  Linien,  die  das  Kleid  andeuten.  Auch  die  Bei- 
schrift ist  unsicher.  Die  Abschrift  giebt  nach  alajwu  einen 
offenen  Baum,  dann:  u  m,ele.  Zwischen  n  und  m  ist 
Raum  für  einen  breiten  Buchstaben.  Der  Buchstabe  vor 
ele  scheint  eher  der  obere  Theil  eines  x^  als  der  obere 
Theil  eines  /  oder  eines  n. 

Das  Spiegelbild  ist  so  unvollständig  beschrieben,  dass 
sein  Gegenstand  sich  nicht  sicher  bestimmen  lässl.  Wahr- 
scheinlich wird  hier,  wie  Gerh.  T.  CGXXXV,  1 ,  die  Seelen- 
wägung  Achills  und  Memnons  dargestellt  *).  Auf  dem 
letztgenannten  Spiegel  sieht  man  links  Hermes.  Er  hält 
eine  Wage,  deren  gleichstehende  Schalen  je  eine  kurz 
bekleidete  Figur,  die  eine  die  des  Memnon,  die  andere 
die  des  Achilleus,  tragen.  Dem  Hermes  gegenüber  sitzt 
Apollon  (aplu),  mit  der  linken  Hand  das  Ende  seines 
Mantels  über  sein  Angesicht  ziehend,  als  wolle  er  in  leben- 
digem Antheil  für  Memnons  Geschick  sein  Haupt  ver- 
hüllen. 

Wenn  meine  Deutung  von  F.  2094  bis  B  richtig  ist, 
haben  wir  im  oboren  Theil  des  Spiegels  das  Viergespann 
der  Eos,  der  Mutter  des  Memnon.  Die  Beischrift  zwischen 
funn  und  alajmu  ist  wohl  [memr]u[n  a\x^le  zu  ergänzen. 
Die  neben  Apollon  stehende  Frau  alapmi^  die  betrübt  ihr 


')  Andere  künstlerische  Daistellungen  dieses  Motivs  sind  Annali 
1857  S.  119  f.  erwähnt. 
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Haupt  neigt,  scheint  mir  die  Aphrodite,  die  mit  inniger 
Theilnahme  dem  Schicksal  der  Troer  folgt.  Ich  vermuthe, 
dass  die  Hand  des  Hermes  eine  Wage,  nicht,  wie  ange- 
geben wird,  einen  Speerschaft,  hält. 

Die  alpan,  alpanu,  alpnu,  alapnu  hat  also  eine  doppel- 
seitige Bedeutung.  Sie  ist  einerseits  eine  Unterweltsgöttin, 
Todesgöttin,  anderseits  eine  Göttin  der  Liebeslust,  der 
Fröhlichkeit  und  des  schwellenden  Lebens,  welche  dem 
Kreise  der  turan  (Aphrodite)  angehört  Hienach  identi- 
ficiere  ich  die  (dpan,  alpanu,  alpnu  sachlich  mit  der  römi- 
schen Libäina,  die  ganz  dieselbe  doppelseitige  Bedeutung 
hatte.  Lifntina  war  ja  eine  Göttin  des  Todes  und  der 
Leichenbestattung;  sie  wurde  von  einigen  für  dieselbe 
als  Persephonc  ausgegeben.  Andere  hielten  jedoch  Libi- 
tina  für  einen  Namen  der  Liebesgöttin.  Dionys.  Halic. 
IV,  15:  üVV  dh  Tov  T?7^  *Aq)Qodirrig  h  dlatt  xa&tÖQVfi^vof^ 
ijy  iTQoaayoQfvovai  y1ißvthr\if  ^  v'nho  tutv  diroytvofi/vvur.  Plu- 
tarch.  Qu.  Rom.  cap.  23:  /Im  ri  ra  nQog  rag  raqtat^  in- 
nitarsKiwaiv  fr  tm  Tefttvfi  Tai  yfißnivrjg ,  vofil^ovteg  ^AqQO' 
dkriv  elrnt  riyy  yiißirivriv ;  llottQov  xai  rovro  roiv  Novfiii 
xov  ßn<n},/o»g  qiiXoaoqrifid'totv  kv  iativ,  ü^roi^  ^av'd'dvMai  /tri 
dvajff^ahftv  %a  Toiavruy  ftriSh  q)svy(iiv.  Mg  ^ina^ov;  "H  lidlXot 
vito^fTiaig  tan  tov  (p^aotov  sJvat  to  yevriToVy  Mg  ftiag  &eov 
rng  ysv/afig  xn)  rag  rsXevrdg  hitiaxo'novarig;  Ka\  yuQ  h 
/1fX(foTg  ^ A(fQodiTrig  ^ Enixvfißiag  nynXftaTiov  taTi,  'JtQog  S  rovg 
xaroiioufrovg  i^\  rag  joag  dvaxaXovfTaL  Plutarch.  Numa 
XII,  1  :  ' fil^ntQf'rwg  dh  rriv  ^rtQoauyoQevofi/vrir  yfißtrhav^  inl» 
axonov  tmv  ^rtfQ)  rovg  ^vijijxnrrng  oaioiv  ^fov  ovae^v ,  fitf 
/hgaeq^ovrir  nre  itdXkov^  wg  oi  XoyioiraToi' P^ftaiMv  virolafM- 
ßavovaiv ,  'AcpitodiWriP ,  oi  xaxvDg  eig  ftidg  dvvnf4iv  ^fov  rd 
itffu  rag  ysr^aeig  xa)  rag  Tflsvrdg  dtditrovreg.  Varro  1.  1. 
VI,  47:  Ab  lubendo  libido,  libi(linosfi4s  ac  Venus  Libentina 
et  LdbHina»  Der  Name  Libiüna  ist  mittelbar  von  Übet  ab- 
geleitet und  bozoichnet  »die  Göttin  der  Lust«,  wie  Liben- 
tina  oder  Lubefitinn,  ein  Beiname  der  Venus.  Siehe  Varro 

De  ecke,  Etmskieche  Forschungen.    IV.  2 
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1.  1.  VI,  47;  Cic.  de  nat.  deor.  II,  23;  August.  C.  D. 
IV,  8;  Serv.  Aen.  I,  720;  Non.  v.  pro/wfc/ww  64,  15: 
Varro  de  lingua  Latinn  Üb.  V  proltihiem  et  prottitmlinem 
dici  ab  eo,  quod  lubecU,  nnde  etiam  lucus  Veveris  lAÜmi- 
finae  dicüur  (sonst  luci4s  Libitinae  genannt). 

Welches  ist  nun  die  sprachliche  Bedeutung  des  Na- 
mens der  Göttin  alpmi,  fdpanu,  alapnu,  alpan?  Um  dies 
zu  finden,  muss  ich  ein  oflfenbar  verwandtes  Appellativum 
untersuchen.  Dies  kommt  in  den  folgenden  Inschriften  vor: 

v  cmnii'  <trn\lias**  s'elan\s'l'  tez'  alpan  \  turce 
F.  1052,  Ck)rtona,  Statuette  von  Bronze. 

v  ainti'  arnt\ia^'  ctds'ans'i  \  alparr  turce 

F.  1051,  Coriona,  Bronzostatuelte.  Ureprünglich  war 
vielleicht,  wie  Pauli  vermuthet,  cvls'ans'l  geschrieben. 

a'  relr  eu.r  ^upl&as*'  alpaw  \  turce 
F.  1054,  bei  Cortona  gefunden,  Bronzelampe. 

relias''  fananial  o^vfl^as'  \  alpan*  menaie'  den'  cexa : 
tu^ines''  tlenaxeis*  (so  die  Insclir.,  nicht,  wie  Deecke 
Fo.  u.  St.  n,  47  vermuthet,  flmaxm') 
F.  1055,  t.  XXXlir»  Cortona,  Bronzestatuette  eines  Knaben. 

ecn'  ture  \  latinana  \  es'  alpan'a 
F.  Spl.  I,  44.3,  Civita-Vecchia,  Bronze. 

ecn'  turce'  lar&i'  \  leManei  \  selvansl'  alpnu  \  canzate 
F.  2582   bis    (wo:    -  -  |  le^anei  alpnu  \  selvansl  \  canzate 
gelesen  wird),  Deecke  Fo.  IV,  54,  orig.  ine,  kleine  Bronze- 
statue. 

tft£ :  alpnas  \  turce :  aiseWas :  &ufl»ic\la  :  trutvecie 
F.  2603  bis,  orig.  ine,  kleine  Bronzestatue. 
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Deecke  übersetzt  cdpan,  äljmu  durch  »Bilde  oder 
>Kunstwerk€,  siehe  Müller  *II,  511;  Fo.  IV,  63;  Lit. 
Cenlr.  1881  S.  1185;  Fo.  u.  St.  II,  21,  52,  59,  89.  Pauli 
dagegen  durch  »Weihgeschenkt  »donumc  St.  I,  66;  III, 
67—77,  116,  144;  Fo.  u.  St.  III,  52.  Pauli  fa^st  alpnu 
als  Lokativ  »zum  Geschenk«.  Er  wendet  gegen  die  Er- 
klärung Deecke's  qin,  dass  aifan  nicht  Objekt  sein  kann, 
weil  es  »von  den  beginnenden  pronominibus  getrennt  und 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  unmittelbar  mit  iurce  verbunden 
steht.  Hieraus  wird  gefolgert  werden  müssen,  dass  alpan 
mit  tnree  zusammengehört  und  somit  die  Dedication  mit- 
bezeichnet.« 

Auch  ich  nehme  an,  dass  alpan  mit  turce  (Utre, 
nienaxe)  zusammengehört  und  somit  die  Dedication  mit- 
bezeichnet; allein  darum  braucht  das  Wort  nicht  »donum« 
zu  bedeuten.  Neben  tez  —  turce  F.  1052  erwartet  man 
nicht  ein  Wort  für  »donum«.  Bei  der  Deutung  Paulis 
sieht  man  keinen  Grund  zu  den  Schwankungen  des  Aus- 
drucks alpnaa  —  al]mu  —  alpan.  Pauli  fasst  den  Namen 
der  Göttin  als  »die  schenkende«.  Dabei  ist  es  befrem- 
dend, dass  die  Form  alpan  zugleich  als  Appellativum  mit 
der  Bedeutung  von  »Gabe«  und  ohne  irgend  eine  AIh 
weichung  in  Betreff  des  Suffixes  als  Name  der  schenken- 
den Göttin  vorkommen  soll. 

Die  Göttin  alpan,  alpnu ,  alapnu,  alpanu  entsprach, 
wie  wir  sahen,  sachlich  der  römischen  Lihitina,  deren 
Name  mit  libef  zusammenhängt.  Dies  führt  mich  auf  die 
Vermuthung,  dass  das  Appellativum  alpan  die  Bedeutung 
»libens«  hat,  wie  bereits  Lorenz  und  Fabretti  angenommen 
haben.  Es  wäre  auffallend,  wenn  in  etruskischen  Weihe- 
inschriften nicht,  wie  in  den  lateinischen,  neben  Verben 
des  Schenkens  ein  Wort  für  »libens«  vorkäme.  Bei  mei- 
ner Deutung  schwinden,  wenn  ich  recht  sehe,  die  meisten 
Schwierigkeiten. 

Der  Name  der  Göttin  bezeichnet  hiemach   »libens« 
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d.  h.  »die,  welche  Lust  hat<,  »die  begehrendec  oder  »die 
freudige« ;  die  alpnu,  alpanu,  alapnu,  alpan  entspricht  also 
auch  in  Betreff  der  sprachlichen  Bedeutung  ihres  Namens 
der  Libitum  oder  Lihentina. 

In  F.  2603  bis  will  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  52  alimas 
als  Gentilicium  fassen.  Allein  da  in  dieser  Inschrift  die 
Worte  turce  und  s^flHcla  neben  alpnas  vorkommen  und 
da  in  F.  1054  alpan  zwischen  turce  und  ^iiplo^as*  steht, 
ist  es  mir  wenig  wahrscheinlich,  dass  alpnas  nicht  mit 
alpan  dem  Sinne  nach  analog  sei.  Ich  fasse  alpnas  als 
nom.  sg.  masc.  »libens«.  F.  Spl.  I,  443  möchte  ich  statt 
(dpan'a  vielmehr  alpana  vermuthen,  auch  dies  nom.  sg. 
masc.  In  F.  2582  bis  ist  alpnn  nom.  sg.  fem.  Die  ab- 
gekürzte Form  aJpan  ist  sowol  masculinum  als  femininum. 
Endlich  vermuthe  ich,  dass  alapn  in  der  Inschrift  6.  App. 
674  mit  alpan  identisch  ist. 

alpnas  zeigt  dieselbe  Endung  wie  die  Nominative  der 
masculinen  Gentilnamen  ale^ias,  tarxnas,  Hpinanas  u.  s.  w. 
Das  Appellativum  alpnu  zeigt  dieselbe  feminine  Endung 
wie  aljmu,  al2)anu,  alapnu  als  Name  einer  Göttin,  wie 
der  Name  rifenw  neben  velena,  wie  der  weibliche  Vor- 
name ratm&u,  ram^i,  ran&u  neben  ram&a,  rwnu&a.  Wenn 
meine  Deutung  richtig  ist,  li^en  also  hier  die  folgenden 
für  die  richtige  Auffassung  der  etruskischen  Sprache  über- 
haupt wichtigen  Resultate  vor:  1)  Bei  einem  echt  etrus- 
kischen Appellativum  erscheint  die  Motionsfahigkeit,  was 
nach  Pauli  nicht  nachweislich  ist.  2)  Ein  echt  etruski- 
sches  Appellativum  zeigt  männlichen  Nominativ  Sing,  auf 
-s  neben  weiblichem  auf  Vokal,  was  nach  Pauli  ebenfalls 
nicht  vorkommt.  3)  Es  finden  sich  von  echt  etruskischen 
Wörtern  neben  masculinen  Stämmen  auf  -a  feminine 
Nominative  im  Sing,  auf  u.  Diese  entsprechen  wahr- 
scheinlich den  osk.  Nominativen  auf  o  (molto),  den  um- 
brischon  auf  u  (mufu),  den  angelsächsischen  auf  u  (gifu), 
(womit  jedoch  nicht  behauptet  sein  soll,  dass  etrusk.  u 
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als  Endung  des  Nom.  sg.  fern,  in  allen  Wörtern  denselben 
Ursprung  habe).  Ich  hoffe  die  hier  aufgestellten  Sätze 
im  folgenden  durch  mehrere  Belege  stützen  zu  können. 
(dpana,  wenn  meine  Vermuthung  über  F.  Spl.  I,  443 
richtig  ist,  verhält  sich  in  BetreflF  der  Endung  zu  (üpnas, 
wie  ale^na  zu  ale^nas  u.  s.  w. 

Die  hier  besprochenen  Wortformen  zeigen  nicht  nur 
in  BetreflF  der  Endungen  Verwandtschaft  mit  dem  Indo- 
germanischen; alp-na-s  ist  auch  durch  das  Suffix  -na 
(=z  -no)  gebildet,  welches  im  Indogerm.  in  ganz  derselben 
Anwendung  vorkommt;  vgl.  z.  B.  das  german.  gern 
Grundform  ger-no-z,  ger-na-z.  Es*  scheint  hiemach  er- 
laubt ,  für  etr.  dp^a^s  d.  h.  lubens  auch  in  Betreff  des 
Stammes  indogermanische  Verwandte  zu  suchen.  Andere 
haben  bei  dem  Namen  der  Göttin  bereits  an  aktiftarog 
lieblichst,  i^naknvoq  erwünscht,  erfreulich  erinnert.  Die 
Bedeutung  des  griechischen  Wortes  ist  wesentlich  dieselbe, 
wie  die  des  etruskischen,  nur  jene  passivisch  gefasst  »er- 
wünscht«, diese  activisch  »wünschend«,  »gern«  '). 


Das  Bild  eines  im  Museum  zu  Bologna  bewahrten 
Spiegels  (Gerh.  T.  CGCLXXXU,  1  =  F.  44)  zeigt  uns 
Alexandros  {elxantre)  und  Helena  {elinei),  welche  neben 
einander,  rechts  (vom  Standpunkt  des  Zuschauers)  sitzen, 
in  einer  Gruppe  mit  dem  links  stehenden  Menelaos  (menle) 
und  noch  einem  anderen  Manne  zum  Gespräch  vereinigt. 
Der  Name  des  letzterwähnten  wird  axmiem  oder  bei  Fa- 
bretti,  dem  Deecke  in  Bezz.  Beitr.  II,  166  folgt,  axtnetn  ge- 
lesen und  als  Agamemnon  gedeutet.   Dies  ist  unstatthaft. 

Der  nackte  Jüngling,  welcher  in  der  Mitte  zwischen 

»)  Anden*  Fiele  Bezz.  Beitr.  II,  i265. 
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Menelaos  und  Helena  sieht,  kann  nach  der  DarsteHung 
unmöglich  Agamemnon  sein,  was  Gerhard  IV,  S.  29  f. 
einräumt.  Auch  wird  man  bei  dieser  Deutung  des  Namens 
nicht  wohl  angeben  können,  welche  mythische  Scene 
hier  dargestellt  ist  *).  Endlich  haben  die  Copien  Lanzis, 
Schiassis,  Gerhards  weder  axmiem  noch  axwetn,  sondern 
ai8'ies\  Die  beiden  s',  das  erste:  a\,  das  zweite:  M, 
sind  von  dem  m  w  (bei  Lanzi  m)  in  menle  ganz  ver- 
schieden. Ais'ies'  deute  ich  »Aineias,  der  Sohn  des  An- 
chises«,  was  ich  hier  begründe. 

Äia'ies'  entspricht  einer  griechischen  Adjectivform 
^^AyxKfetog,  welche  in  der  lateinischen  Wiedergabe  Anchi- 
sem  bei  Verg.  Aen.  V,  761  vorkommt.  In  axs'ies*  ist  n 
vor  X  ausgedrängt,  während  es  in  an^as  (oder  a/tjres?) 
F.  2474  bis  ^=  'Ayx'on^  erhalten  ist.  Für  den  Ausfall 
vgl.  acari  =  ancari,  cem  =^  cencu,  laq^e  =  hnqe  u.  s.  w., 
siehe  Deecke  Müll.  II,  434  f.,  Pauli  St.  I,  30.  Das  un- 
betonte I  von  *Ayx^<5e^og  ist  in  axs'ies'  syncopiert,  vgl. 
axle  =^  'i4x«^^fi5^.  Die  Endung  -ies'  entspricht  hier  der 
gr.  -froc,  wie  T\^moq  F.  2175  durch  tmies  wiedergegeben 
ist,  siehe  Deecke  Annali  1881  S.  162.  Für  die  Schrei- 
bung mit  s'  vgl.  aUmis'  F.  2493,  akm*  F.  2151,  F.  Spl. 
I,  462.  Für  *  gegen  gr.  f*  vgl.  (ptdnices,  qtdnise,  ptdunice 
=  UoXweiKTfig.  hl  eina  =  Aiv^iag  (Bull,  deir  Inst.  1882 
S.  133)  ist  fi  sogar  ganz  ausgedrängt. 

Im  Griechischen  werden  patronymische  Adjectiva  oft 
durch  das  Suffix  -w-g  gebildet.  So  steht  schon  im  Homer 
TiXafiüipwg  Aiag  synonym  mit  TtXafifonddrig  *^.,  Nriliji'og 
IS/iöTOiQ  mit  JVrjAYiiddrigy  NriXeidrig  N.  u.  s.  w.  (Deecke  Rhein. 
Mus.  N.  F.  XXXVI,  579).  Hiernach  kann  man  *.4r- 
Xioetog  Aivtiag  synonym  mit  Aiveiag  'Ayx^atddrig  gesagt 
haben.  Dafür,  dass  ein  solclics  patronymisches  Adjecliv 
allein  statt  des  eigentlichen  Namens  auf  einem  etruski- 

')  Es  wäre  bedenklich  Gerh.  T.  CLXXXl  zu  vergleichen. 


Digitized  by  LjOOQIC 


23 


sehen  Spiegel  vorkoinnil,  haben  wir  eine  schlagende  Ana- 
logie in  aevas  F.  2500,  evas  F.  2499  —  A^*iiog  d.  h. 
Meninon  (Deecke  in  Bezz.  Beitr.  II,  165). 

Nachdem  der  in  der  Mitte  der  Spiegelzeichnung 
stehende  Jängling  somit  als  Aineias  nachgewiesen  ist, 
lässt  auch  die  Scenej  welche  auf  dem  Spi^el  dargestellt 
ist,  sich  bestimmen.  Schon  in  der  Ilias  wird  davon  er- 
zählt, dass  Odysseus  und  Menelaos  als  Gesandte  nach 
Troja  gesendet  wurden,  um  Helena  und  die  geraubten 
Schätze  zurückzufordern.  Die  Erzählung  von  dieser  Ge- 
sandtschaft wurde  bei  späteren  Schriftstellern  weiter  aus- 
gesponnen. Dictys  II ,  26  erzählt,  wahrscheinlich  nach 
älterer  Quelle,  dass  Aineias  unter  diesen  Verhandlungen 
g^en  Menelaos  auftrat.  In  der  hier  besprochenen  Spiegel- 
zeichnung wird  Menelaos  nach  meiner  Ansicht  als  Ge- 
sandter in  Troja  uns  vorgeführt.  Er  ist  vollständiger 
bekleidet,  als  Aineias  und  Paris,  wodurch  vielleicht  an- 
gedeutet werden  soll,  dass  er  nicht  wie  diese  zu  Hause 
ist.  Eine  Säule  im  Hintergrunde  deutet  wol  ein  Gebäude 
in  der  Stadt  Troja  an.  Durch  seine  phrygische  Mütze 
ist  axs'ies*  als  ein  troischer  Jüngling  gekennzeichnet.  So 
ist  auch  auf  einem  anderen  etruskischcn  Spiegel  Aineias 
(eina)  als  ein  Jüngling  mit  phrygischer  Mütze  dargestellt 
(Bull,  deir  Inst.  1882  S.  133). 

apre. 

Ein  Spiegel  aus  Vulci,  den  Heibig  Bull,  deir  Inst. 
1880  p.  149  f.  beschrieben  hat,  zeigt  zwei  sitzende  Jüng- 
linge, den  castur  rechts,  den  apre  links.  Zwischen  ihnen 
steht  ein  dritter  Jüngling  .  u .  me  (d.  h.  pidluce\  der  den 
Kopf  gegen  castur  wendet,  und  eine  Frau  epiima,  die  den 
apre  betrachtet.  Dieser  erhebt  im  Gespräch  mit  epitina 
die  rechte  Hand. 

Formell  liegt  es  am  nächsten,  apre  als  ^IcpoQBvg  zu 
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deuten.  Allein  Aphareus  greift  in  die  Dioskuren-Sage 
nicht  direcl  ein  und  könnte  neben  den  Dioskuren  nicht 
passend  als  Jüngling  dargestellt  werden.  Dagegen  ist  der 
Kampf  mit  den  Aphare'iden  für  das  Schicksal  der  Dioskuren 
entscheidend.  Daher  deute  ich  apre  als  '^g)ae»/'*o*?  »der 
Sohn  des  Aphareus«.  Ein  Adjectiv  auf  -log  ist  hier  mit 
patrönymischer  Bedeutung  statt  des  eigentlichen  Namens 
angewendet,  ganz  wie  ich  dies  für  axs'ies'  nachgewiesen 
habe.  Das  griech.  (p  ist  hier  durch  p  wiedergegeben,  wie 
in  8ispes\  F.  Suppl.  I,  410,  epesial  F.  1934,  u.  m.  Das 
unbetonte  a  ist  ausgedrängt,  vgl.  capne  =^  Knuavfvg.  Die 
griechische  Nominativendung  -o-g  ist  im  Etruskischen  nach 
Vokalen  gewöhnlich  abgefallen.  Auch  /  ist  hier  nach  e 
ausgedrängt. 

Nach  der  gewöhnlichsten  Sage  waren  die  Töchter 
des  Leukippos  der  Gegenstand  des  Streites  zwischen  den 
Dioskuren  und  den  Söhnen  des  Aphareus,  und  mehrere 
Schriftsteller  erzählen,  dass  diese  Jungfrauen  den  Apha- 
reiden  früher  verlobt  waren.  Es  liegt  daher  nahe,  in  der 
Frau,  die  der  Spiegel  im  Gespräch  mit  apre  zeigt,  die 
eine  der  Leukippiden  zu  sehen.  Allein  diese  heissen  in 
der  griechischen  Sage  Phoibe  und  Hilaeira.  Der  auf  dem 
Spiegel  vorkonmiende  Name  epiuna  scheint  ^=  griech. 
'Hitwvri;  so  heisst  die  Frau  des  Aisklepios. 

Es  ist  gewiss  derselbe  Spiegel,  dessen  Namen  Klüg- 
mann Bull,  deir  Inst.  1880  p.  68  als  Atre,  Enufia,  Pid- 
tuce,  Casttir  mitgetheilt  hat  Allein  atre,  das  'ArQsvg  oder 
'Avdgtvg  sein  müsste,  passt  nicht  als  Name  eines  Jüng- 
lings, der  neben  castur  und  pultuce  erscheint.  Auch  scheint 
mir  epiuna  richtiger,  als  enuna,  das  OivMvri  sein  müsste. 

talmi^e,  xais,  purix  und  ite. 

Die  Darstellung  eines  Spiegels  der  Sammlung  Terrosi 
zu  Cetona,  Gerh.  T.  CCLXXV,  A,  2  =  F.  1014  quater, 
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ist  ^is  jetzt  unerklärt.  In  der  Mitte  steht  eine  nackte 
Frau  x^is  mit  Halsband,  Ohrringen  und  Armbändern. 
Neben  ihr,  mehr  im  Hintergrunde,  steht  eine  bekleidete 
Frau  purix  mit  phrygischem  Kopfputz,  der  einem  Helm 
ähnlieh  ist.  Links  und  rechts  sitzt  ein  fast  nackter  Jüng- 
ling mit  einem  langen  Stabe.  Links  (vom  Standpunkt 
des  Zuschauers)  sitzt  talmi^e,  der  seine  Rechte  gegen  die 
nackte  Frau,  vielleicht  nur  zur  Begleitung  der  Rede,  aus- 
streckt; rechts  ite. 

Der  Name  falmi&e  ist  Pal  a  med  es.  Fabretti,  der 
den  Spiegel  selbst  untersucht  hat,  liest  den  ersten  Buch- 
staben als  ^  und  die  Zeichnung  Gerhards  giebt  bei  links- 
läufiger Schrift  r  d.  h.  t.  Ein  Spi(^elfragment  Gerh.  T. 
GXVI  —  F.  2513  zeigt  den  Jüngling  talmi&e  d.  h.  Pala- 
medes  neben  der  bräutlich  verschleierten  Helena.  Der 
erste  Buchstabe  ist  bei  Gerhard  deutlich  ein  t 

Ein  berühmter  Scarabäus  (F.  2215)  zeigt  Palamedes 
und  Philoktetes  am  Altar  der  Chryse  unmittelbar  vor  der 
Verwundung  des  Philoktetes  durch  die  Schlange.  Siehe 
A.  de  Montigny  in  Revue  Archcol.  IV  (1847)  S.  283—295 
PL  68  Nr.  1 ;  Arch.  Zeit.  VI  (1849)  S.  51-54,  Taf.  VI 
No.  2.  Dabei  steht  die  Inschrift  talm  \  e»L  Alle,  die  den 
Scarabäus  gesehen  haben,  sind  dai^über  einig,  dass  der 
erste  Buchstabe  nur  als  t  gelesen  werden  kann  (vgl.  Bull, 
deir  Inst.  1849  S.  145),  und  dies  ist  auf  den  Zeichnungen 
ganz  deutlich.  Vielleicht  ist  nach  Deecke  tcUm  \  ii>e  mit 
umgekehrtem  e  zu  lesen. 

Ein  etruskisches  Genmienbild  (Rev.  Arch.  angef.  St. 
PI.  68,  3)  zeigt  einen  mit  Speer  versehenen  Mann,  der 
sich  über  einen  mit  Würfeln  oder  Steinchen  besetzten 
Untersatz  bückt.  Dabei  tcdmite.  Dagegen  giebt  ein  Spiegel 
aus  Toscanella  (Gerh.  T.  CCCLXXXn,  2  =  F.  2097  ter) 
den  Namen  in  der  Form  palmioe,  obgleich  Gerhard  V,  30 
gegen  seine  eigene  Zeichnung  Talmithe  anführt.  Wie  die 
in  vier  verschiedenen  Lischriften  vorkommende  Form  tcdm- 
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erklärt  werden  soll,  weiss  ich  nicht.  Ilaben  etruskische 
Künstler  den  Namen  fehlerhall  copiertV  oder  wurde  //«- 
)M.fArfiiqq  von  den  Etruskern  zu  *rrtA«/iif^i/?  umgedeutet? 
oder  endlicl),  ist  in  talmite  das  erste  t  dem  zweiten  assi- 
miliert ? 

Der  Name  ialmi^e  auf  dem  Spiegel  von  Cetona  zeigt 
uns,  dass  wir  die  Erklärung  des  Bildes  in  der  troischen 
Sage  zu  suchen  haben,  und  dies  wird  durch  den  phry- 
gischen  Kopfputz  des  einen  Weibes  bestätigt.  In  der 
nackten  Frau  sehe  ich  die  Helena.  Ihren  Namen  lais 
deute  ich  als  'Aiaiig^  welche  Bezeichnung  Homer  für 
Helena  anwendet.  Das  unbetonte  anlautende  «  ist  im 
Etruskischen  abgefallen.  So  ist  das  altlat.  FrtUis  wahr- 
scheinlich eine  volksthümliche  Aenderung  des  gr.  '-4<i(»o- 
dixn;  vgl.  vulgärlat.  rabonem  =  arrhabotiefn  und  anderes 
bei  Schuchardt  Vocal.  II,  380  f.  Die  Scene  der  Handlung 
ist  in  Troja,  wie  dies  durch  die  Gefährtin  der  Helena 
mit  dem  phrygischen  Kopfputz  angedeutet  wird.  Ihren 
Namen  purix  deute  ich  nicht  ohne  Zweifel  ^Qvyia ,  »die 
phrygische  Frau«.  Für  das  p  vgl.  jmci  F.  2540  bis  = 
$wxo^.  Die  Vokale  sind  umgestellt;  die  Endung  -«  ist 
abgefallen  wie  in  marmis  =  Mdn'iriaaay  allein  das  i  hat 
sich  vor  dem  %  erhalten  ^) 

In  dem  rechts  sitzenden  Jüngling  sehe  ich  den  Paris. 
Seinen  Namen  ite  deute  ich  als  'Idatog,  eine  dichterische 
Bezeichnung  des  Paris.  Zur  Endung  -e  statt  -ae  vgl. 
partinlpe  Spl.  I,  463  =  par^anapae  F.  1070,  HaQ^t- 
rtmaiog. 

Drei  Personen  sind  also,  wie  es  scheint,  in  dieser 
Spiegelzeichnung  nicht  durch  ihren  eigentlichen  Namen, 
sondern  durch  ein  adjectivisches  Ethnikon  bezeichnet: 
^4x«"^,  <i>(*ry/rt?,  'Idatog.  Dies  kommt  auf  den  etruski- 
schen Spiegeln  auch  sonst  mehrfach  vor.   T.  CGGLXXVIII 

')  Deecke  Müll.  II,  481  bezeichnet  purix  als  »cogn.  Minervaec. 
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bei  Gerh.   ist  Paris  appellativisch   als  fetwt-un  d.   h.   der 
Teukrer  bezeichnet. 

Den  Schlüssel  zur  Erklärung  des  von  mir  besprochenen 
Spiegelbildes  finde  ich  in  der  Erzählung  des  Dictys  (I,  4), 
dass  Palamedes  mit  Ulixes  und  Menelaus  nach  Troja  als 
Gesandter  geschickt  wurde,  um  über  die  Kränkung  der 
Helena  zu  klagen  und  um  das,  was  mit  ihr  geraubt  war, 
zurückzufordern  ').  Dass  die  Ei-zählung  des  Dictys  auf 
allgriechische,  jetzt  verlorene  Darstellungen  zurückgeht, 
wird  mehrmals  durch  ihre  Uebereinstimmung  mit  alten 
Kunstdenkmälern  erwiesen.  Nach  Dictys  fand  Garrucci 
auf  einer  pränestinischen  Cista  (C.  I.  L.  1500)  das  Schick- 
sal Memnons  dargestellt.  Das  Bild  des  etmskischen  Sca- 
rabäus  mit  der  Beischrift  tabneoi  konnte  de  Montigny 
nach  der  Erzählung  des  Dictys  erklären.  Und  ich  habe 
bereits  in  der  Erklärung  derjenigen  Spiegelzeichnung,  bei 
welcher  der  Name  axs'ies'  vorkommt,  mich  auf  Dictys 
berufen.  —  Talmi^e  hat  zu  seinen  Füssen  ein  schräg 
durchkreuztes  Geräth,  einem  Korbe  vergleichbar.  Ich  ver- 
muthe  darin  einen  Reisekorb,  wodurch  er  als  Fremder 
gekennzeichnet  wird. 


truisie  und  tali^a. 

Auf  dem  voicentischen  Spiegel  Gerh.  T.  CDXIU  = 
F.  2154  sehen  wir  einen  Jüngling  und  ein  Mädchen,  beide 
ganz  nackt,  einander  gegenüber.  Indem  die  gesenkte 
Rechte  des  Jünglings  ein  Alabastron,  die  gesenkte  Linke 
der  Frau  ein  Henkelkörbchen  hält,  scheint  der  Jüngling 
mit  der  Linken  dem  Mädchen  eine  Blume  darzubieten, 
während  sie  ihm  die  Wange  streichelt.  Die  Beischrifl 
des  Mannes  ist  truisie,  die  der  Frau  tali&'a. 

')  Aehnliches  wird  bei  anderen  späten  Sehr! fistellern  erzählt,  siehe 
die  Ausgabe  Dederichs  (Bonn  1833)  S.  384. 
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Truisie  kann  durch  Epenthese  aus  ^trusie  entstanden 
sein,  vgl.  z.  B.  ruifris*  neben  rtifre;  siehe  Deecke  Müll. 
II,  365,  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1422.  In  truisie  für  Hrusie 
vermuthe  ich  eine  Ableitung  von  */rM«  ::=  r()wV  durch 
das  Suffix  -ie  =  gr.  -io-<?.  Ich  deute  truisie  »Nachkomme 
des  Tros«.  Das  Sufißx  ist  hier  an  die  Nominativform 
gehängt,  wie  das  Genetivsuttix  4  nicht  selten  an  die 
Noniinativform  gehängt  ist,  so  z.  B.  in  veiid.  Dagegen 
findet  sich  F.  2175  truies  =  TQMiog  in  der  Bedeutung 
»troischc  gebraucht.  Dazu,  dass  man  von  Tgoig  truisie 
bildete,  wirkte  wahrscheinlich  ein  einheimisches  Genti- 
licium  ^truisie  =  lat.  Trosius  mit.  Truisie  bezeichnet 
hier  nach  meiner  Vermuthung  den  Anchises,  der  der  Ur- 
enkel des  Tros  war,  und  ich  finde  in  dem  Spiegelbilde 
die  Begegnung  des  Anchises  uYid  der  Aphrodite  dar- 
gestellt. 

tali&a  deute  ich  als  y,'I9aXta*%  Aphrodite.  Das  an- 
lautende unbetonte  '«  von  'IdaXia  ist  in  falio-a  abgefallen, 
wie  das  V  von  'Aimi^  in  xa/s.  An  die  Stelle  des  Feminin- 
sußixes  -«  in  'IdaXln  haben  die  Etrusker  -oa  gesetzt,  nach 
der  Analogie  etruskischer  Feminina,  die  wie  lautnio-a  von 
kiiUni  gebildet  waren.  Lautnioa  verhält  sich  nach  meiner 
Ansicht  zu  Imäni  wesentlich  wie  Jeaßig  (Stanmi  Asößi^-) 
zu  .dt'aßiog^  vvfjKfig  zu  fvfiqftog,  tcptjfteQfg  zu  tqtrjfxtQtog,  Das 
Suffix  -/-rf;  dessen  -d  in  den  obliquen  Casus  erhalten  wai-, 
ist  im  Etrusk.  durch  Antreten  der  gewöhnlichen  Feminin- 
endung -a  zu  *'i'day  -i^a  erweitert.  So  erscheint  im 
Lateinischen  cassicla  neben  cassis,  cassidis;  vgl.  Jordan 
Krit.  Beitr.  S.  54  f.  Dieselbe  Erweiterung  ist  im  Vulgär- 
latein und  Romanischen  häufig,  z.  B.  vulg.  lat.  conjuga 
1=  conjux.  Meine  Erklärung  des  Sufilxes  -i-^a  wird  durch 
ein  Lehnwort  gestützt:  etr.  crisio^a,  altlat.  auf  pränestini- 
schen  Gisten  crisida  und  creisita  =^  XQvarii'gy  A'et^cTff*;, 
Xgvaig;  jedoch  hat  hier  die  Form  des  griech.  Accusativs 
wahrscheinlich  auf  die  etruskische  Wiedergebung  Einfluss 
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gehabt,  wie  Im  Lat.  bei  prmioscida  =  jwohoseis  u.  ähnl. 
Wie  lavtm»a  sind  wohl  ram&af  wenn  es  zum  lat.  Itamnes 
gehört  *),  und  ^ufo^a  gebildet. 


pakste. 

Eine  etruskische  Spiegelzeichnung  stellt  einen  reiten- 
den fast  ganz  nackten  Jüngling  dar,  dem  ein  Delphin 
folgt.  Daneben  die  Worte:  erkle  pakste  {k  zweimal  nach 
rechts  gewandt)  F.  1022  bis;  vgl.  Gorss.  I,  327;  Murray 
in  the  Academy  .31.  August.  1878  und  13.  Sept.  1879; 
I.  Taylor  in  Athenaeum  6.  Sept.  1879  und  in  the  Aca- 
demy 20.  Sept.  1879.  In  der  Jen.  Literaturzeit.  1875 
Art.  259  erklärte  ich  die  Inschrift  als  VQaxlri^  *nriyaahr\i;, 
Taylor  übersetzte  ähnlich  »Hercules  equester«;  pakste  ist 
nach  ihm  durch  dasselbe  Suffix  wie  die  Ethnika  smate, 
wanovate  u.  s.  w.  gebildet.  Murray  meint  dagegen,  dass 
die  Zeichnung  eigentlich  den  Bellerophontes  auf  dem  Pe- 
gasos  darstelle  und  dass  der  etruskische  Künstler  statt 
seiner  aus  Unkenntniss  der  griechischen  Mythologie  den 
Herakles  genannt  habe.  Nach  Murray  bezeichnet  die  In- 
schrift erkk  allein  den  Jüngling,  pakste  dagegen  das  Ross. 
Dies  scheint  das  natürlichere.  Die  Deutung  des  Wortes 
pakste  als  Ilijyaaog,  der  F.  2492  etr.  peese  genannt  ist, 
lässt  sich  durch  die  Analogie  von  neuste  und  u<^ste  := 
'Odvaafvg  neben  ii&iize  (siehe  Doecke  in  Bezz.  Beitr.  II, 
170)  und  ufm'e  G.  App.  650  stützen  *).  Diese  Anwendung 
des  t  findet   vielleicht  im  folgenden  ihre  Erklärung.     Im 

')  Anders  Deecke  Rhein.  Mus.  N.  F.  36,  590. 

*)  Sonderbar  ist  das  /  von  atncptiare  F.  1070,  a[m)<f//fl[r/']  F.  Spl. 
III,  395,  [a\mti[are\  F.  Spl.  I,  40.3  '/4fiq>itt(faog  nelien  annpiare  F. 
2152,  amtpare  F.  21(»5,  hamtpiar  F.  2514  (zweimal).  Hat  ein  Etrusker 
in  dem  Namen  eine  Ziisiiinmensetzung  von  «/<cp/  und  tiuQu  ge- 
ftinden?  Oder  hat  man  ein  griech.  Zeichen  für  cp  in  diesem  Namen 
(vgl.  'f  auf  der  apul.  Archemoros- Vase)  niissverstanden  ? 
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Etrusk.  kann  t  vor  /  und  e  in  einen  Zischlaut  über- 
gehen: vezi  F.  1429,  1223  =  veti;  zec  F.  1930  scheint 
mir  trotz  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  25  eine  Nebenform  zu  fece 
F.  1922.  Nicht  verschieden  scheint  sece  in  F.  315  t.  XXV: 
^us'afua  I  selasva  \  ^lu&iipit  \  aisecefafi;  Fabrelti  giebt  im 
Texte:  |  aisce  -  -,  was  ein  Fehler  sein  muss,  wie  aus 
seiner  Zeichnung  erhellt.  Ich  vermuthe,  dass  man  öfter 
etymologisch  /  schrieb,  nachdem  der  Uebergang  des  /  in 
einen  Zischlaut  sich  lautlich  vollzogen  hatte,  und  dass 
man  sich  dadurch  verleiten  liess,  auch  in  Fremdwörtern 
f  vor  e  statt  eines  Zischlautes  zu  schreiben.  Ein  anderes 
Wunderross  Arion  erscheint  bei  dem  Herakles;  Brunn  findet 
sie  auf  einem  pränest.  Spiegel  Gerh.  T.  CCCXXXIV,  1 
dargestellt. 

meas. 

Auf  einem  in  Florenz  bewahrten  Scarabaeus  (G.  App. 
842,  Poggi  Contribuzioni  No.  22  S.  58  ff.)  ist  nieas  der 
Name  eines  nackten  mit  Schild  bewaffneten  Kriegers,  der 
eine  Lanze  aus  der  Hand  fallen  lässt,  indem  er  von  einem 
grossen  von  oben  geschleuderten  Steine  getroffen  wird. 
In  ihm  erkenne  ich  den  Giganten  Mittag,  der  nach  einigen 
von  Ares,  nach  anderen  vom  Blilzstrahle  des  Zeus  er- 
schlagen wurde.  Die  Darstellung  des  Scarabaeus  setzt 
die  Sage  voraus,  dass  ineas  =  Mimas,  wie  mehrere  Gi- 
ganten, dadurch  seinen  Tod  fand,  dass  ein  Felsenstück 
von  einem  Gotte  auf  ihn  geschleudert  wurde.  Fliemit 
vergleiche  man,  was  Sil.  Ital.  XII,  147  (Appard  Prociujfe 
saevum  sortüa  Mimwtteni)  andeutet,  dass  die  Insel  Prochyle 
bei  Sicilien  auf  Mimas  ruhte.  Eustath.  zu  Odyss.  III,  172 
erzählt  dagegen,  dass  der  Berg  Mimas  bei  Chios  «^o 
lYliftafTog  yiyavrog  Iv  nvTcß  KB^fAhov  den  Namen  führte. 
Die  Giganten  wurden  von  den  hellenischen  Dichtern  und 
Künstlern  der  klassischen  Periode  in  menschlicher  Gestalt 
dargestellt,  mit  Schild  und  Speer  bewaffnet. 
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Für  den  Ausfall  des  inlautenden  m  in  imas,  das  mit 
m  anlautet,  vgl.  inaerce  F.  2754  =  mametre;  e  entspricht 
in  weas  dem  griech.  «,  wie  in  area^a  'AQiddvri,  eamn 
'ItiaatVy  cerca  KfQxri,  qdiucte  ^doxtilrrig  u.  m.  Der  etrus- 
kische  Name  einer  Göttin  mean  ist  bei  der  Entstellung 
des  griech.  Namens  Mi/tm;  zu  mms  vielleicht  nicht  ohne 
Einfluss  gewesen,  hat  aber  mit  mens  ursprunglich  nichts 
zu  thtin  gehabt. 


akra^e. 

Ein  Spiegel  im  Museum  zu  Perugia  Gerh.  T.  LXVin 
=  F.  1062  zeigt  Pallas  als  Besiegerin  eines  Giganten. 
Seinen  Namen  ahra^e  hat  man  allgemein  als  "AxQaroi; 
gedeutet.  Allein  Akratos  kommt  nicht  in  einer  ähnlichen 
Verbindung  vor,  er  wird  nur  im  Gefolge  des  Dionysos 
erwähnt,  wie  sein  Name  ihn  als  den  Dämon  des  unge- 
mischten Trunks  bezeichnet.  Dagegen  wird  im  Giganten- 
kampfe Enkelados  speziell  der  Athene  gegenul)ergestellt ; 
siehe  Preller  Griech.  Myth.  •*!,  60  Anm.  2.  Hiemach 
sehe  ich  in  ahra^e  eine  etruskische  Umgestaltung  des 
Namens  'Eynfladnq,  Äkra^e  steht  für  *ankra^e,  vgl.  nxs'ies* 
für  *nnxisHe8',  acari  =  ancari,  rem  =  eenai  u.  s.  w.; 
akra^e,  *ankrnO'e  ist  durch  rückwirkende  Assimilation  aus 
*enkra»e  entstanden;  vgl.  annaf-  für  ennat-f  taki-  für  fela-y 
ntanrin  =  menrra,  u.  s.  w.  Endlich  ist  das  r  in  dkra^e 
statt  l  in  'Eyxüadog  eingetreten.  Ich  werde  im  folgenden 
nicht  wenige  Beispiele  dieses  Lautwandels  im  Etruskischen 
beibringen:  cerur  von  cda,  cares  und  cara^sle  von  cal, 
earu  =  ealu  u.  m.  Dass  das  zweite  f  von  'Eyytf/Mdng 
ausgefallen  ist  und  dass  die  Etrusker  -ndog  durch  -a^e 
wiedergegeben  hal)en,  stimmt  mit  der  gewöhnlichen  Be- 
handlung griechischer  Wörter  im  Etruskischen  überein. 
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amatntnnia. 

Auf  einem  in  Orvieto  gefundenen  Spiegel  (Gerh. 
T.  CGLVn,  B  =  F.  2094)  sieht  man  ein  kleines  Kind  warn* 
hfütia,  welches  von  einer  fast  nackten,  an  Kopf,  Hals 
und  Ohr  reich  geschmückten  Frau  amatuiunia  (nach  An- 
deren ainaputimia)  gehalten  wird.  Ausser  diesen  zwei  Per- 
sonen zeigt  das  Spiegelbild  einen  jungen  Kri^er  [T]aran ; 
die  verhüllte  turan;  die  metwra,  welche  ein  aus  einem 
kraterförmigen  Gefass  aufblickendes  Kind  maris*  htisrtiana 
fasst,  und  endlich  den  fwnns  mit  einem  dritten  Kinde 
wnris*  ismin&mns. 

Gerhard  (III,  329)  sieht  in  amafuhinia  die  Liebes- 
göttin 'Afin^ovaia,  während  iurati  hier  mehr  der  Libitina 
entsprechen  soll.  Deecke  Fo.  IV,  8G  vermulhet,  dass 
'Afta^ovala  zu  amatnttmia  durch  Volksetymologie  von  mnare 
und  Tntunus  umgewandelt  sei.  Dieser  Vermuthung  kann  ich 
nicht  beistimmen,  denn  weder  findet  sich  eine  Spur  davon, 
dass  die  Namensform  anmfutunia  ursprünglich .  lateinisch 
war,  noch  sind  umgekehrt  die  Wörter  amare  (vgl.  jedoch 
nmin»)  und  2\äunm  im  Etrusk.  nachgewiesen.  Ausserdem 
sind,  wie  Curtius  bemerkt  hat,  derartige  (^mposita  mit 
vorausgehendem  verbalen  Bestandtheil  im  Lateinischen  so 
selten,  dass  sie  gewiss  dem  Volkssinne  nicht  vorschwebten. 

Auch  mir  scheint  amatuiunia  eine  Umwandelung  von 
'  Afin^ovöia.  Ich  erkläre  sie  folgendermassen.  'Afia&ovaia 
ist  von  'Afifi^ovg,  Accus.  'Afin&ovtra  abgeleitet.  Die  No- 
minative der  etruskischen  aus  dem  Griech.  entlehnten 
Namen  sind  mehrmals  den  griechischen  Accusativformen 
nachgebildet.  So  tevcnm  F.  2726  bis  und  crifd^a  ibid. 
Ich  vermuthe  hiernach,  dass  die  etruskische  Form  des 
Stadtnamens  'Afin^ovg  dem  griech.  Accus.  'Afta&ovpra 
nachgebildet  war  und  demnach,  wenn  wir  von  der  En- 
dung absehen,  amatunt-  oder,  da  n  vor  t  oft  ausfiel  (Deecke 
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Müll.  II,  434  f.),  amatut'  geschrieben  wurde.  Hievon  kann 
awoMunia  durch  das  DoppelsufYix  -wwiö,  welches  in  vielen 
weiblichen  Namen  erscheint,  gebildet  sein  ^).  Dies  wird 
durch  die  laleinische  Urnwandelnng  griechischer  Slädte- 
nanien  auf  -?,  Gen.  -itol;,  Accus,  -rr«  bestätigt :  Hydrun- 
tum  'Tdnovg^  Tarmtum  Tnqaq  u.  s.  w.,  bei  welcher  Um- 
wandelung  italische  Ortsnamen  auf  -ntum  mitwirkten. 
Mit  lat.  Tnrentina  gehören  die  etrusk.  weiblichen  Namen 
tretva  F.  1814,  fränei  F.  Spl.  II,  48,  tren^itiei  F.  1182 
zusammen  (Deecke  Bezz.  Beitr.  III,  41;  Pauli  St.  I,  44  f.). 

tnrmncas. 

Auf  einem  Krater  von  Vülci  (F.  2147)  ist  gemalt 
eine  Gruppe  von  vier  Gestalten  in  der  Unterwelt,  worin 
man  eine  Darstellung  des  Urtheils  über  die  todle  Pen- 
thesileia  findet.  Neben  dem  Todtenschatten  der  pentmila 
sieht  man  eine  verhüllte  Frauengestalt,  die  liezeichnet  ist 
durch  die  Inschrift  vor  ihi*er  Stirn:  hin^ia  lurmuras. 

hin»ia  ist  hier  offenbar  mit  hinHaJ,  V«7»/»  gleich- 
bedeutend, und  futmuca  scheint  also  der  Name  einer  Be- 
gleiterin der  Penthesileia.  Die  bisherigen  Erklärungen 
dieses  Namens  scheinen  mir  wenig  befriedigend. 

Da  Penthesileia  die  Königin  der  Amazonen  war,  muss 
man  in  iurmum  einen  einer  Amazone  geeigneten  Namen 
suchen.  Ich  vermuthe  *JoQiftdxri.  Die  Amazonen  wurden 
ja  von  den  Künstlern  mit  Speer  dargestellt.  ^Joißifidxri 
ist  wie  /loitifinxoi;  und  Mrd^o^ax'?  gebildet.  Das  n  ist  in 
der  etruskischen  Namensform  zu  n  verdumpft;  vgl.  du- 
tumus&a  =:  KXvtnifit}^GT()a,  nrus^e  :=  'Oit/arrig,  priunme 
=:    nfjiftftog ,    nrfumefi  =  ''Aorfing,   euturpa  =  Evr/gnrj^ 

*)  \^\.  herclenia  F.  Spl.  I,  149.  Dieser  Beiname  einer  Frau  ist 
von  ghecbiscbem  Stamme  durch  das  etr.  Suffix  -nia  gebildet. 

Deecke,   Etni8ki«ohe  Foriohunffen.    IV.  3 
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zimu^e  =  Jioftild^jg.  Dass  der  Göltername  tunmis  bei 
der  ümwandelung  von  */1oQi^(ixri  in  tmwuea  mitwiricte, 
ist  mir  wahrscheinlich. 


evan. 

Eine  bei  Gorh.  T.  CCXXXII  (=  F.  250(;)  heraus- 
gegebene  Spiegelzeichnung  liesse  nach  Gerhard  III,  217 
»ohne  die  Schwierigkeit  der  Beischriften  unbedenklich  auf 
Eos  und  Meranon,  Tlietis  und  Achill  sich  bezietien.« 

In  der  Mitte  des  Spiegels  sehen  wir  eine  oben  nackle, 
an  Hals  und  Armen  reich  geschmuckle  Frau,  die  einen 
Jungling  zärtlich  umfasst.  Ihren  Namen  werde  ich  im 
folgenden  besprechen.  Der  Name  des  Jünglings  ist  von 
Gorssen  (I,  260  u.  820)  und  Friederichs  fin&u  *)  gelesen. 
Hr.  Dr.  Furtwängler,  der  mü-  über  die  jetzt  stark  oxy- 
dierten Inschriften  dieses  Spiegels  gütigst  Mittheilungen 
gegeben  hat,  liest  itin&u,  bemerkt  aber:  >der  erste  Strich 
kann  allerdings  auch  zu  der  Randeinfassung  der  Inschrift 
gehört  haben.«  Deecke  liest  \tin&n\.  fhit^u  oder  Hn^n 
muss  wie  tin^un  Gerh.  T.  CGXG  =  F.  2513  bis  =  Ti^atvii; 
sein.     Die  Beischrift  o-e&is  ist  sicher. 

Der  Thetis  gegenüber  »steht  mit  umgeworfener  Ghla- 
mys,  einen  Speer  mit  seiner  Rechten  aufstützend,  ein 
Jüngling,  den  man  ...  für  Achill  zu  halten  geneigt  ist, 
obwohl  seine  Namensinschrift  ....  dieser  Vermuthung 
nicht  zu  Hülfe  kommt«  (Gerhard).  Gerhard  liest  tfami 
(d.  h.  tvami)  oder  Uami ;  allein  in  seiner  Zeichnung  i§t 
der  zweite  Buchstabe  weder  einem  r  noch  einem  8  gleich. 
Fabretti,  dessen  einzige  Quelle  Ge^-hard  ist,  liest  Uami, 
Nach  der  Tafel  Gerhards   ist  statt   -mi  vielmehr  V//  zu 


*)  Andere  lasen   itindni.    Die  Beischrift  kann  nicht,  wie  Heibig 
Bull,  deir  Inst.  1878  p.  85  andeutet,  atunis  gelesen  werden. 
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lesen.  Darf  man  tias'ii  lesen?  Dies  wäre  =  *0&itüai4fg, 
ein  von  fl^mitrii;  regelrecht  abgeleitetes  Adjecliv.  Achilleus 
wird  öfter  fh&ionri<i  genannt.  Für  das  doppelte  i  vgl. 
nijm  F.  2554  T.  XLIV,  Wimin^n  F.  Spl.  III,  388.  Das 
n  verträte  hier  die  Stelle  des  griech.  o»  wie  in  axlae  = 
'AxeXmogy  rtäapis  =  Podmitn;,  aetxxs  =  MPfSoc.  Jedoch 
muss  dies  unsicher  bleiben,  denn  die  Beischrift  ist  jetzt 
nach  Dr.  Furtwängler  »völlig  unkenntlich;  über  den  zwei- 
ten Buchstaben  kann  gar  nichts  gesagt  werden. c  Auch 
erweckt  die  Endung  -«  Bedenken. 

Den  Namen  der  in  der  Mitte  stehenden  Frau  liest 
Corssen  I,  S60  »nach  mikroskopischer  Untersuchung  und 
Zeichnung  der  stark  beschädigten  Inschritl«  [^]es(m;  ihm 
stimmt  Deecke  Müll.  I,  481  bei.  Man  ist  um  so  mehr 
versucht,  diese  Lesung  für  die  richtige  zu  halten,  als  ^esan 
auf  mehreren  anderen  Spiegeln  sicher  die  griechische  Eos 
wiedergiebt. 

Jedoch  scheint  mir  diese  Lesung  keineswegs  sicher. 
Corssen  sagt  selbst,  dass  das  ^  von  ^esan  »ganz  ver- 
schwunden« ist;  »auch  der  dritte  und  fünfte  Buchstabe 
sind  beschädigt,  aber  noch  mit  Sicherheit  erkennbar«. 
Friederichs  las  eran;  die  Zeichnung  Gerhards  zeigt  epan 
und  hat  für  ein  *  nicht  Raum.  Dr.  Furtwängler  bemerkt : 
»Ein  »  schien  mir  nicht  vor  dem  e  gestanden  zu  haben; 
der  2.  Buchst,  j^  oder  r  ist  überhaupt  jetzt  ganz  unkennt- 
lich; die  vorhandnen  Abschriften  haben  nur  den  Werth 
von  Conjecturen.«  Hiernach  scheint  es  ziemlich  sicher, 
dass  hier  ein  *  nicht  stand,  also  nicht  ^esan.  Corssen, 
der  allein  das  s  gelesen  hat,  scheint  hier  dadurch  beein- 
flusst  zu  sein,  dass  er  aus  anderen  Spiegelinschriften  ^emn 
als  den  etruskischen  Namen  der  Eos  kannte.  Mir  scheint 
mit  Heibig  Bull,  deir  Inst.  1878  p.  85  die  Lesung  von 
Friederichs  evan  die  richtige.  Hiefür  spricht  erstens,  dass 
der  Name  nach  allen  Zeugnissen  mit  e  anfiingt.  Zweitens 
streitet  gegen  diese  Lesung  nicht,  wie  gegen  die  Lesung 
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Corssens,  epan  auf  der  Tafel  Gerhards;  hier  ist  nur  der 
untere  Querstrich  des  r  übersehen.  Namentlich  spricht 
aber  für  die  Lesung  evan  sehr  stark  der  folgende  Um- 
stand. Als  Friederichs  so  las,  war  eine  etruskische  Göttin 
emn  aus  anderen  Denkmälern  gar  nicht  bekannt;  allein 
spater  ist  dieser  Name  auf  drei  verschiedenen  Spiegeln 
gelesen.  Auf  einem  Spiegel  aus  Cometo  G.  App.  770 
(vgl.  Heibig  Bull,  deir  Inst.  1878  p.  84)  sieht  man  einen 
weichlichen  Jüngling  atunis  mit  einem  Zweig  in  der  Hand 
vor  einer  jungen  Frau  eran^  die  mit  beiden  Händen  einen 
Kranz  hält.  Ein  Vogel  schwingt  sich  über  Ihr  in  die 
Luft.  Eine  andere  Frau  mean  zeigt  dem  Adonis  die  evan. 
Am  Handgriff  eines  Spiegels  aus  Orvieto  G.  App.  643  ist 
ein  weiblicher  Genius  eran  dargestellt.  Ein  Spiegel  aus 
Sovana  G.  App.  702  hat  an  der  Verbindung  mit  dem 
Handgriffe  einen  beflügelten  Genius  in  langer  Tunica  mit 
der  Beischrift  ei^au, 

lieber  die  sprachliche  Deutung  des  Namens  bin  ich 
ungewiss.  Da  die  erau  des  Spiegels  Gerh.  T.  Cr4XXXII 
den  Hn^u  umfasst,  erklärt  Gerhard  sie  als  Eos  und  ver- 
gleicht den  Namen  nmv  (von  ihm  ffan  geschrieben)  mit 
der  etruskischen  Bezeichnung  Memnons  evm  Gerh.  T. 
CCXXXVI,  1  =  F.  2499,  aiKh  F.  Spl.  III,  315,  mit  wel- 
chem  Namen  aerns  Gerh.  T.  CLXXXI  =  F.  2500  iden- 
tisch ist.  Erasi  ist  'A^g;  erav  Hesse  sich  mit  gr.  i}o»<; 
wol  nur  so  vermitteln,  dass  es  aus  einer  griechiscJien 
durch  Analogie  entstandenen  Accusativform  ♦«f-wi«  =  iJo# 
umgestaltet  wäre;  vgl.  tevonm  TfvxQo^,  zetun  Xijrri^  oder 
Zij^og,  in  denen  griechische  Accusativformen  wieder- 
gegeben sind. 

Allein  g^en  diese  Deutung  sprechen  viele  Gründe. 
Erstens  ist  das  ae,  e  von  aer>as,  etas  durch  den  Einfluss 
des  I  von  'AtftOi;  aus  a  entstanden.  In  dem  Stammworte 
cluig  findet  sich  dagegen  dies  i  nicht;  daher  spricht  das  e 
von  evan  gegen  die  Combination  mit  auig.     Zweitens  ist 
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die  Annahme  einer  Accusativform  *«Po7f  immerhin  be- 
denklich. Drittens  sprechen  die  Namen  ulpan,  tnean,  turan, 
^esan  dafik',  dass  evan  ein  echt  etruskischer  Name,  nicht 
ein  Lehnwort,  ist.  Viertens  hat  die  auf  den  Spiegeln  G. 
App.  643,  702,  770  auftretende  evan  nichts,  das  speziell 
an  die  Göttin  des  Frühlichts  erinnert. 

Wenn  demnach  evan  ein  echt  etruskisches  Wort  ist, 
so  müssen  wir  dafür  etruskische  Vei-wandte  suchen.  Formell 
nahe  liegt  der  Stamm  der  folgenden  Wörter:  evitiuras 
Magliano  B  4,  ievetus  F.  485.  Diese  bedeuten  nach  meiner 
Vermuthung,  die  ich  im  folgenden  begründen  werde, 
aetepftorntn  (der  Unsterblichen,  der  Seligen,  eig.  der 
Ewigen),  Gen.  pl. ,  aetemi  Gen.  sg.  In  Uebereinstim- 
mung  hiermit  vermuthe  ich  in  evan  die  mythische 
Pcrsonification  der  persönlichen  Ewigkeit,  der  Unsterb- 
lichkeit. 

Die  Vorstellungen  der  Etrusker  beschäftigten  sich 
überaus  viel  mit  dem  Tode  und  dem  Zustande  der  Todten. 
In  den  von  Labeo  übersetzten  Tagetischen  Büchern  war 
die  Meinung  ausgesprochen,  dass  die  Seelen  durch  gewisse 
Opfer  göttlich  und  den  Gesetzen  der  Sterblichkeit  ent- 
zogen würden.  Auch  Martianus  Capeila  deutet  an,  dass 
die  Seelen  nach  etruskischer  Lehre,  nachdem  sie  von  der 
Unterwelt  losgekauft  waren,  unsterblich  wurden.  Es  ist 
daher  nicht  auffallend,  bei  den  Etruskern  eine  mythische 
Pcrsonification  der  (persönlichen)  Ewigkeit,  der  Unsterb- 
lichkeit zu  finden. 

Dass  zwei  etruskische  Spiegel  evan,  den  Genius  der 
Unsterblichkeit,  am  Handgriff  zeigen,  hat  tiefe  Bedeutung, 
denn  diese  Spiegel  sind,  wie  Inschriften  ausdrücklich  be- 
zeugen, den  Verstorbenen  in  das  Grab  als  sUiif-ina  mit- 
gegeben. Am  Handgriff  anderer  Spiegel  linden  wir  die 
recial  und  die  lam  ractineta,  worin  ich  den  Genius  der 
Verjüngung  sehe. 

Dass  evan,  der  Genius  der  Unsterblichkeit,  in  einer 
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Spiegelzeichnung  den  Tithonos  zärtlich  umfasst,  erklärt 
sich  aus  der  griechischen  Sage,  dass  Eos  für  den  Tithonos 
Unsterblichkeit  erlangte.  In  der  Spiegelzeichnung  von 
Cometo  winkt  mmn,  d.  h.  der  Genius  der  Jugendbluthe, 
dass  evan,  der  Genius  der  Unsterblichkeit,  den  Adonis 
bekränze.  Begrifflich  scheint  somit  die* gegebene  Deutung 
zutreffend. 

Formell  ist  evan  mit  dem  gr.  aioir  masc,  poet.  auch 
fem.,  Lebenszeil,  Ewigkeit,  verwandt.  Man  vergleiche  die 
Wiedergabe  des  gr.  A!ag,  ^/pw^  durch  evas  F.  ^097  ter. 
Wegen  des  a  vor  n  ist  entweder  jm plana  neben  piipluna, 
mulvannice  neben  mulvunece  zu  vergleichen,  oder  dies  a 
ist  wie  das  a  von  alepans  F.  Spl.  III,  333  (statt  ale^nas) 
zu  erklären.  Bei  der  einen  wie  der  anderen  Auffassung 
stimmt  evan  in  Betreff  des  n  mit  dem  Griechischen  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  indogermanischen  Sprachen 
überein. 


^eerais'i. 

Die  Inschrift  eines  cäretanischen  thönernen  Bechers 
(F.  2404  T.  XLII,  Gorssen  I,  T.  XV,  2)  giebt  den  Namen 
einer  Göttin.  Den  Schluss  dieser  Inschrill  hat  Deecke 
(Liter.  Centralbl.  20.  Aug.  1881;  Annali  1881  S.  163) 
so  gelesen:  -  -  minifunas^favhelequ. 

Er  deutet  min  Kumt  als  hoc  poculum,  s'ia  als  sisiit 
(i.  e.  dedicat)  und  t?.  hde  qu,  als    Velus  Helhis  Quinti  f, 

Dass  s'ta  zu  dem  indogerm.  sta  gehört,  wird  nament- 
lich durch  das  von  Deecke  (Bursians  Jahresbericht  1881, 
III,  S.  235)  verglichene  med  —  stalod  in  der  altlat.  Duenos- 
Inschrift  auf  einem  thönernen  Gefasse  bestätigt,  denn  hier 
ist  stai4)d  transitiv  angewendet. 

Die  ganze  Inschrift  F.  2404  lese  ich  nach  Mommsen 
(Unterit.  Dial.  S.  17)  u.  a.  folgendermassen : 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


39 


mfnice&utnamima&untarqmlis'iaiHpurenaieo^eerais^i' 
eepanamin  Uunas'tavhelequ. 

Vor  eepuna  zeigt  sich  die  Kasusendung  -s'l.  Darf  man 
eerais'i  d.  h.  der  Hera  abtrennen?  ')  eerai  würde  dasselbe 
Sultix  zeigen  wie  dinai,  dinei,  hdenaia  neben  velena,  dhut, 
'EXivi\,  wie  qersipnai  neben  qersijjfiei,  Ihnafq^ofsta,  /7f()*Tf- 
qovtj,  ffftfQatqora ;  vgl.  Deeckc  in  Bezz.  Beitr.  II,  181.  Für 
die  Behandlung  des  Anlauts  vgl.  enis  G.  App.  62  =  vQtOi^', 
Nun  führt  zwar  die  Göttin  bei  den  Etruskem  gewöhnlich  den 
mit  Juno  zusammengehörigen  Namen  wii;  allein,  wie  ich 
bei  alpnu  nachgewiesen  habe,  kommt  es  öfter  vor,  dass 
dei-selben  Gottheit  von  den  Etruskern  bald  ein  griechischer, 
bald  ein  ungriechischer  Name  gegeben  wird  ^). 

In  ndis'iai  oipurenai  finde  ich  Beinamen  der  Hera. 
ndis^iai  deute  ich  als  Lehnwort,  Femin.  von  fiHh'iiVi;, 
Das  griechische  Adjectiv  kommt  als  Epitheton  vieler 
Götter  (Zeus,  Artemis,  Aphrodite  u.  a.)  vor.  Eine  as- 
kische  Inschrift  aus  Pompeji  (ZvetaiefT  6^)  nennt  ioveis 
meellkiiels.  Für  den  Ausfall  des  unbetonten  Vokales  der 
ersten  Silbe  vgl.  mli&um  F.  2033  bis  Ab,  Genetiv  zu 
MfXixMf.  Für  die  Assibilation  mlis'iai  für  mUciai  vgl. 
Ck)rssen  II,  147  f.;  Deecice  Müll.  0,  429,  Gott.  g.  Anz. 
1880  S.  1432.  Mlis'iai  zeigt  dasselbe  feminine  -ai  wie 
eerais'L  Ferner  Hpuremiiy  das  man  längst  als  eigenes 
Wort  abgetheilt  hat,  deute  ich  Tibtima^),  Nach  meh- 
reren Zeugnissen  wurde  Juno  speziell  in  Tibur  verehrt. 


*)  Anders  Üeecke  Forsch.  111,  !283. 

*)  Mit  Unrecht  hahen  Weicker  (vgl.  Fabrelli  Gloss.  "11)  und  Lattes 
(Osservazioni  hilorno  ad  aicurie  voci  elrusche  p.  "i  n.  5)  auf  dem 
Spiegel  (Jerh.  T.  GLXXXIIl  =  F.  5i033  a  aere  gelesen  und  dies  als 
"//^of  gedeutet.    Hier  ist  vielmehr  mit  Klügmann  recua  zu  lesen. 

^)  Cuno  hat  in  Fleckeisens  Jahrb.  1873  S.  ()58  d-ipurenai  als 
(leneliv  eines  weiblichen  Namens  d'ipurena  =.  Tiburina  gedeulel. 
Üeecke  Forsch.  III,  167  vermuthel,  dass  ^ipurenaie  als  ein  mit  ^epri 
vei'wandter  Name  auszusondern  ist. 
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Ovid.  Fast.  VI,  61:  Est  iUie  mmsis  Junonim:  Inspice 
Tibur  [  ik  Praenestuuie  nwenia  mcra  deae;  Pseudo-Serv. 
in  Verg.  Aen.  I,  17:  habere  enim  Jutwuem  currns  oetium 
est;  sie  aut^ein  esse  etiam  in  sacris  Tiburtibus  cotistat,  tibi 
sie  precatUttr:  Juno  Curitis  tuo  curru  clifeoque  tnere  meos 
curiae  vernulas.  Das  Fcmin.  o^ipurenai  setzt  ein  Mascii- 
linum  *Hput'ena,  -enors  voraus;  siehe  Deecke  Müll.  11, 
475  f.  Diesem  stehen  am  nächsten  das  lat.  Adjeetiv 
Tibnrnns,  welches  bei  augusteischen  Dichtern  und  bei 
Plinius  vorkonnnt,  und  der  Name  der  Einwohner  bei 
Pülybius  Tißoviftvoi,  Mlis'iai  und  ^ipuretuii  zeugen  dafür, 
dass  das  Elruskische  die  Motion  kannte;  gr.  fifdixia  und 
lat.  Tiburna  zeigen  eine  andere  Femininendung. 

AHein  gegen  die  vorgeschlagene  Theilung  spricht  e(^, 
das  in  dieser  Stellung  kaum  »hier«  sein  kann.  Daher 
ist  vielleicht  ^ipurenaie  o-eAivais'i  zu  theilen;  oijmrenaie 
Dativ  wie  etve  u.  s.  w.  F.  1915,  mit  der  syntactisch 
gleichbedeutenden  Form  auf  s'i  verbunden.  Ist  ^eerais'i 
>der  Hera«?  Ist  das  O'  hier  proklitisches  Pronomen 
(Artikel),  vom  Stamme  taY  Ich  werde  die  analoge  An- 
wendung anderer  Pronomina  im  folgenden  besprechen. 

Nur  das  Substantiv  oeerais'i  zeigt  die  Casusendung 
'S'i,  die  dazu  gehörigen  Adjective  mlisHai  i>ipuremüe  da- 
gegen nicht.  Es  ist  im  Elruskischen  überhaupt  nicht 
selten,  dass  die  granmiatischen  Beziehungen  zweier  zu- 
sammengehörigen Wörter  —  Adjeetiv  und  Substantiv  etc.  ~- 
bloss  an  dem  einen  bezeichnet  werden.  So  zeigt  in  den 
Verbindungen  tno^e  arnoids  und  htHials  ravno^a  F.  Spl. 
I,  387  nur  das  eine  der  zusammengestellten  Wörter  die 
Genetivendung  -Sy  die  freilich  auch  sonst  fehlen  kann. 
In  den)  Ausdruck  ati  nacnva  F.  Spl.  I,  436  a  »in  dieser 
Gruft«  zeigt  nur  das  erste  Wort  die  Casusendung  -ti; 
nacnva  braucht  nicht,  wie  Pauli  Fo.  u.  St.  HI,  69  an- 
nimmt, ein  Locativsuflix  -e*  zu  enthalten  (a  statt  au  ist 
in  Endsilben  nicht  nachgewiesen).   Mehrere  Beispiele  werde 
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ich  im  folgenden  anfuhren.  Analoges  hat  Zimmer  (Kuhns 
Zeitschr.  XXIV,  2!ä4  f.)  aus  mehreren  indogerman.  Sprachen 
nachgewiesen. 

Eepana  verbinde  ich  mit  imn  üuna.  Es  liegt  am 
nächsten,  hierin  ein  wie  spurana  u.  a.  gebildetes  Adjectiv 
zu  vermuthen;  eepana  erinnert  an  qni  F.  1914  A  5, 
B  3—4,  F.  1915,  F.  2279,  G.  App.  799,  das  Corssen 
mit  ißr\^  ^=^  (fo{f6v  Hesych.  verbindet;  vgl.  fßaror  xddw, 
ctafifiov,  xaXxiop  Hes. ;  ißrivof  aoQoiy  ß-i^üM  oa'Citdxivai- 
TußioToi  Hes. ;  ißdv^*  xddoQ'  dvrXriTi\(tiov  Hes.  Coi'ssen  deutet 
ipa  als  »Aschentopf«.  Der  Becher  scheftit  also  durch 
eepana  als  »dem  ossuarium  gehörig«  bezeichnet  zu  sein, 
und  hat  also  wohl  zur  Ausstattung  eines  Grabes  gehört. 

Meine  Vermuthungen  über  den  Anfang  der  Inschiifl 
halte  ich  hier  zurück. 


u^url. 

larce  \  leen[e]  :  turce  fleres*uourlan  uei&i  F.  255 ,  Flo- 
renz, Bronzestatue  einer  Frau  mit  einer  Schale;  vgl.  Cors- 
sen I,  627;  Deecke  Fo.  IH,  184;  Pauli  St.  IH,  69.  Der 
Anfang  ist  klar:  »Larce  Lecne  schenkte  die  Bildsäule  .  .  .« 

Ich  trenne  dann  u&url  als  eigenes  Wort  ab  und  er- 
kläre dies  als  Gen.  sg.  fem.  =  Jutnrnae,  Anlautendes  ; 
ist  hier  geschwunden,  wie  in  uni  —  Jnnoj  ani  —  Janu^, 
s.  Deecke  Fo.  IV,  24;  und  —  Junkim  (Jnmius)  Deecke 
Annali  1881  S.  166.  U»nrl  steht  für  *u»uml  wie  lar» 
für  larn»,  ari>  zuweilen  für  am»  y  rac»as  für  rarnOas, 
ca8*tra  :==  cas'ntra  Ka^wdfdfta:  uourl  ist  eine  Genetiv- 
bildung wie  lad  von  lasa  Deecke  Fo.  IV,  43  f.,  larol  für 
lar&al  u.  s.  w.,  s.  Deecke  Müll.  H,  333  f.,  Fo.  HI,  190. 
Der  Name  der  Göttin  Juturna,  älter  Diutnrna  (Bull,  dell' 
Inst.  1871  p.  137)  ist  italischen  Ursprungs. 

Wenn   man  an  hier  als   vollständiges  Wort  fassen 


Digitized  by  LjOOQIC 


42 


wollte,  wüssle  ich  mio^i  nicht  zu  deuten.  Die  Zeichnung 
Fabrettis  zeigt  freilich  nach  u^arlan  offenen  Raum.  Gleich- 
wohl darf  dieser  vielleicht  als  bedeutungslos  gelten,  da 
Corssen  I,  627,  der  eine  Zeichnung  Gamurrinis  benutzt 
hat,  ohne  Bemerkung  ui^ur  lanu  eio^i  theilL  Mit  Pauli 
Fo.  u.  St.  lU,  67  deute  ich  eio^i  als  Locativ,  von  (teui 
demonstrativen  Pronominalstanim  ei  durch  das  locative 
Suffix  "i^i  gebildet,  welches  auch  in  tarinal^i  F.  Spl.  Hl, 
322  u.  a.  vorkommt,  und  anderswo  Hi,  -*,  -i  geschrieben 
ist.  Ei&i  ist  die  ältere  Form  von  ^.  Formen  wie  e^ialUy 
ali,  null  (siehe* im  folgenden)  u.  a.  zeigen,  dass  die  voll- 
standige  Form  des  Suffixes  nicht,  wie  Pauli  vermuthet, 
-e&i  ist.  Vielmehr  ist,  wie  Deecke  bereits  erkannt  hat, 
das  etruskische  Locativsurfix  -»i,  -ti  mit  dem  gr.  -»t  (in 
ci/xü*i,  ^6i>i  u.  s.  w.),  dem  osk.  -f  {injntf)  identisch.  Für 
das  ^  vgl.  etr.  (^ezle  =■  lat.  FaesnUie,  Dies  Suflix  zeugt 
also  dafür,  dass  das  etruskische  eine  indogermanische 
Sprache  ist.  In  Betreff  der  Anwendung  desselben  steht 
das  Etruskische  dem  Griechischen  näher  als  dem  Itali- 
schen, indem  das  etruskische  Suffix  auch  bei  substantivi- 
schen und  adjectivischen  Wörtern,  nicht  nur  in  Adverbial- 
bildungen, vorkonmit.  Der  diphthongisiertc  Pronominal- 
stamm ei  erscheint  in  mehreren  indogerm.  Sprachen: 
altlat.  eis,  eiei,  eiels  u.  s.  w.;  gr.  *it«,  thiv\  skr.  ay^m, 
ebhis,  ebhyaSf  eslm,  e^häm.  Allein  das  locative  Adverbium 
lat.  ibif  umbr.  ife,  osk.  ip  zeigt  im  Gegensatz  zum  etr. 
eioi  den  schwachen  Stamm  /.  Das  Pronomen  bedeutet 
im  Etruskischen  wie  im  Indischen  »dieser«,  nicht  wie  im 
Lateinischen  »der«.  Während  das  Griechische  diesen 
Stamm  nur  in  einigen  Adverbialbildungen  erhalten  hat, 
wird  ei  im  Etruskischen,  wie  im  Lat.,  als  substantivisches 
und  adjectivisches  Pronomen  angewendet.  Das  Etruski- 
sche erweist  sich  also  als  ein  eigener  ZWeig  des  indo- 
germanischen Stammes,  welcher  bald  dem  Italischen,  bald 
dem  Griechischen  näher  steht. 
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Noch  ist  anu  unerklärt.  Für  die  Deutung  dieses 
Wortes  habe  ich  zwei  verschiedene  Wege  versucht. 

Da  Juturna  die  Gattin  des  Janus  heisst  (Arnob.  III,  9), 
läge  es  nahe,  anu  mit  ani  Janus  zu  verbinden  und  etwa 
so  zu  übersetzen:  »Larcc  Lecne  schenkte  die  Bildsäule 
der  Juturna  dem  Janus  hier«.  Dies  scheint  mir  jedoch 
nicht  richtig.  Nach  der  Analogie  anderer  Inschriften  ist 
der  Genetiv  u(^url  bei  iurce  fleres*  der  Casus  der  Wid- 
mung. Pauli  (Fo.  u.  St.  ni,  67)  hat  (uoiir-)lanu  ei<^l  mit 
e[i>  füHu  F.  2279,  <•>  fanu  F.  1915,  ei>  fanu  F.  2292, 
eo-  vjioti  F.  2297  zusammengestellt  und  demnach  in  u^ur- 
latm  einen  Locativ  vermuthet.  Ich  vcrmulhe  ebenfalls, 
dass  ei(^i  attributivisch  zu  dem  Substantivum  anu  steht. 
In  anu  aber  vermuthe  ich  eine  Nebenform  zu  fanu,  so 
dass  anu  zunächst  für  *//aw?«  steht.  Dies  stütze  ich  da- 
durch, dass  die  Namenformen  astia  F.  Spl.  III,  239,  asti 
F.  Spl.  III,  238  neben  fastia,  fasti,  hastia,  ha^ti  vorkommen, 
ebenso  erhta  neben  lierina,  fefina,  s.  Deeckc  Müll.  II,  422, 
424  und  Götl.  g.  Anz.  1880  S.  1431,  und  dadurch,  dass 
F.  2279  nuti  (für  *fanu-tl)  neben  fanu  vorkommt;  siehe 
darüber  meine  Begründung  im  folgenden;  vgl.  zugleich 
spätlat.  ordeum  ^=  hoideum,  altlat.  fardeuni;  lat.  arioluSy 
hariolus  —^  altlat.  fariolus;  altlat.  hanula  ^^  fanida,  u.  s.  w. 

Das  etruskische  fanu  nun  bezeichnet  einen  geweihten 
Grabraum ;  ich  werde  die  Bedeutung  des  Wortes,  wie  die 
Endung  -Uy  im  folgenden  näher  besi)rechen.  Die  Wort- 
stellung anu  eio^i,  so  dass  das  Pronomen  nachgestellt  ist, 
findet  ihre  Analogie  in  mehreren  Inschriften;  siehe  z.  B. 
kep  eka  in  einer  nordetruskischen  Inschrill,  die  ich  später 
besprechen  werde.  Ebenso  kommt  im  Oskischen  frUbom 
ekak  neben  der  umgekehrten  Reihenfolge  vor. 

Ich  übersetze  also:  »Larce  Lecne  schenkte  die  Bild- 
säule der  Juturna  in  diesem  geweihten  Grabraume«  d.  h. 
L.  L.  schenkte  der  Juturna  diese  Bildsäule  hier  in  dem 
geweihten  Grabraume. 
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Auf  etruskischen  Spiegeln  erscheint  die  mtmoiix  Gerh. 
GCXIII  =  F.  i2475,  CCGXIV  =  F.  2054  ter,  munn  Gerh. 
CCCXXII  =  F.  24D4  bis,  muniHi  Gerh.  CLXV  =  F.  2487 
als  dienende  schmückende  Jungfrau,  zuweilen  mit  turan 
verbunden,  oder  als  tanzende  Bacchantin,  nackt  oder  reich 
gekleidet,  mit  kunstvoll  aufgebundenem  Haar,  Kranz  oder 
Diadem,  auch  geflügelt,  mit  Schmuckapparat,  Salben- 
büchse, Tanten,  auch  mit  einer  Taube.  Corssen  I,  338  f. 
erklärt  den  Namen  nach  de  Wille  als  »Schmückerin« 
von  mundns;  Deecke  Müll.  II,  100  Anm.  65  a)  bemerkt: 
>Sie  könnte  zu  den  guten  Genien  (Manen)  aus  dem  J/m»- 
(Im  gehören«.  Eine  andere  Erklärung  scheint  in  der 
etruskischen  Sprache  bessere  Stütze  zu  haben.  Ich  stelle 
mun&ux  zu  muno^  F.  2335.    Die  Wörter: 

muno^  zlvm  murs'l  XX 

übersetze  ich  dedit  vivus  alias  XX,  was  ich  im  folgenden 
begründen  werde.  Mun<^ifx  ist  also  wohl  die  »Schenkende«, 
vgl.  A(rQ<fl^l'^ti  JiiHiTti^:  kaum:  »diejenige,  welche  durch 
Weihgeschenke  verehrt  wird«  ;  mun^ui  zeigt  dasselbe  Sußix 
wie  tnlacux. 

pan^sil. 

pat&na  :  rite :  clanicianiso  :  s'hsrate :  dunsiaz  \  pan^sü 

F.  803,  Chiusi,  Schale  von  schwarzem  Thon;  T.  XXXII 
nach  Micali.  Die  bisher  unerklärte  Inschrift,  welche  im 
Texte  bei  Fabretti  unvollständig  mitgetheilt  ist,  geht  rings 
um  den  Rand  der  Schale,  welche  in  der  Mitte  ein  Gor- 
gonenhaupt  mit  ausgereckter  Zunge  zeigt.  Ich  sehe  nicht 
hinreichenden  Grund,  die  Echtheit  der  Inschrift  mit  Deecke 
Fo.  III,  211  zu  bezweifeln. 
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Die  Structur  der  Insclirifl  scheint  mir  wesentlich  die- 
selbe, wie  die  von  F.  Spl.  III,  356: 

ihm  turure  venel  afelwas  finas  rbvitaras. 

In  paiMia  suche  ich  hiemach  das  Object.  Die  Zeich- 
nung zeigt  in  diesem  Worte  die  von  Pauli  St.  II,  Gl  be- 
zweifelte Buchstaben  Verbindung  t»,  die  im  Griechischen 
und  Messapischen  vorkommt.  Auch  inlautendes  rx  er- 
scheint im  Etruskischen.  Patina  steht  formell  dem  lat. 
patrnam  nah.     Ich  übersetze  „jHiteram**. 

rite  kommt  auch  in  F.  802  (Ghiusi  »piattello  neroc): 
s'enfiJi  I  rite  vor;  rite  scheint  Verbum  3  Sing,  mit  der- 
selben Endung  -e  wie  ran»e,  füre,  leine  u.  s.  w.  Ja  das 
'fe  von  rife  scheint  mit  dem  -^e  von  ran^e,  reripin^e 
identisch.  F.  2596,  T.  XLIV,  giebt  die  Inschrift  eines 
Aschentopfes,  deren  erste  Zeile  so  gelesen  ist:  miri&- 
ceasut  |. 

Gorssen  1,  719  ha1  hier  ri»re  als  Präteritum  gefasst; 
vgl.  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  70.  Wenn  dies  richtig  ist,  ver- 
hält sich  ri»ce  zu  rite,  wie  can^ce  zu  ranf^e;  F.  2596  hat 
in  der  zweiten  Zeile  das  Verbum  tece.  Anders  wird  je- 
doch die  erste  Zeile  von  Deecke  Fo.  III,  272  f.  gedeutet. 
Die  Inschrift  eines  Grabes  von  Gomelo,  welche  nur  in 
der  Abschrift  Piranesis  (F.  2346,  T.  XLII)  vorliegt,  ist  in 
dieser  etwa  so  zu  lesen: 

kasfusia^rihteMiarjH 

Ich  trenne  ha  s^mi  a».  Darnach  vermuthe  ich  ri^te.  Der 
dritte  ßuchstatKj  ist  in  der  Abschrift  einem  h  oder  einem 
9  ähnlicher.  Allein  dass  hier  ^  zu  lesen  ist,  wird  da- 
durch bestätigt,  dass  der  dritte  Buchstabe  in  mfuui  F. 
2345  fast  dieselbe  Form  hat.  In  riß^U  vermuthe  ich  eine 
Nebenform  zu  rite.  Ich  weiss  nicht,  ob  F.  2593  (frag- 
mentum  lapidis):  .  .  .  rifarsum  .  .  .  hiclier  gehört.  Allein, 
dass  ein  Wort  mit  rit  abgeschlossen   ist,   scheint  wahr- 
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scheinlicb,  weil  ein  Wort  ars  sonst  vorkommt.  Für  riU 
scheint  die  Bedeutung  »dedit«  zu  passen. 

Die  etruskisclio  Verbalwurzol  ri  »schenken«  scheint 
mit  skr.  rä  (Präs.  räti)  geben,  spenden,  zend.  rä  identisch 
zu  sein.  Das  indische  Verbum  wird  oft  von  dem  From- 
men, der  einem  Gotte  eine  Opfergabe  spendet,  ange- 
wendet. Die  Combination  des  etr.  rite  mit  dem  ind.  rä 
wird  durch  das  lat.  re^  gestützt.  Denn  dies  ist  gewiss 
mit  skr.  Nom.  ras  masc.  und  (selten)  fem.  (Acc.  sg.  räm, 
auch  rnjam,  Dat.  sg.  räje,  Acc.  pl.  ras)  identisch  ').  Das 
indische  Wort  bezeic>inet  »Besitz,  Habe,  Gjit«.  Diese 
Bedeutung  hat  lat.  res  häufig  schon  bei  den  alten  Ko- 
mikern. Skr,  rä'S  (Stamm  räi)  ist  von  rä  spenden  ab- 
geleitet. Das  lat.  res  beweist  also,  dass  rä  spenden, 
geben,  ursprünglich  re  lautete.  Das  lange  e  gehl  im  Os- 
kischen  in  einen  Laut  über,  der  auf  der  tabula  Bantina 
durch  i  bezeichnet  ist,  wie  wir  auf  einer  Iguvischen  Tafel 
ri  =  lat.  re  lesen.  Im  Gellischen  geht  langes  e  in  langes 
/  über.  Denselben  Uebergang  nehme  ich  im  etr.  rite  an; 
vgl.  vianisn  neben  veane^  lat  .-etr.    Veianius  von  Veji, 

Das  hier  besprochene  Verbum  für  »schenken«  ver- 
muthe  ich  auch  in  der  lateinischen  Inschrift  eines  Präne- 
stinischen  Spiegels  (Ephem.  Epigr.  I,  p.  153  n.  168  b): 

cei»ia'  hndlm'  V^nta'  ret'  wnio'  sefio'  atos'  ref- 

Andere  lesen  fafa  statt  rata.  Nach  meiner  Vermuthung 
ist  ret  »schenkt«  =  skr.  räti;  ich  sehe  darin  das  Stamm- 
wort des  lat.  res  und  ein  dem  etr.  ri-f^  entsprechendes 
Verbum. 

Gegen  die  Deutung  von  reJ  als  »dedit«  führt  Jordan 
(Krit.  Beiträge  S.  76)  »den  wol  entscheidenden  Gegen- 
grund« an :  »weim  zwei  oder  mehr  Personen  gemeinsam 

')  Mit  Unrechl,  wie  mir  scheint,  trennen  Corssen  Aussprache  I, 
477—479  und  Fröhde  Kuhns  Zeitschr.  XXll,  251  f.  res  vom  ind.  rUs. 
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schenken,  pflegen  sie  dedere  zu  sagen.«  Allein,  wenn  die 
bisher  nicht  erklärten  Wörter  Pa/«  und  atosy  wie  ich  dies 
vermuthe,  das  Verbum  rä  näher  bestimmen,  dann  ist  die 
zweimalige  Singularform  berechtigt.  In  v-ata  finde  ich 
den  Dativ  sg.  fem.  eines  Götternamens;  vgl.  altlat.  fero- 
nia,  matutn,  Umeina  in  Inschriften  von  Pesaro  und  anderswo, 
falisk.  menef^ra.  Vielleicht  ist  Pörfa  statt  *ranta  mit  der 
etrusk.  Todesgöttin  van^  identisch.  Für  die  Schreibung 
rata  statt  *vanta  vergleiche  man  ($cila  =  aneiUa  auf  dem- 
selben Spiegel,  ateletn  auf  einer  pränestinischen  Cista 
CLL.  I,  1501  doch  wohl  =  'Aralnvtri,  dedrof  in  einer 
Inschrift  von  Pesaro  CLL.  1,  173;  auch  etrusk.  aratia  ■= 
nrnntia  u.  ähnl.  So  wird  wohl  auch  s^tio  als  der  bekannte 
Familienname  Sentim  zu  deuten  sein;  anders  Jordan 
S.  74.  Vielleicht  lässt  sich  auch  atos  (der  zweite  Buch- 
stabe kann  nach  Heibig  auch  als  /  gelesen  werden)  als 
Göttemame  deuten.  Ich  möchte  atos  als  Gen.  "A'idog 
deuten,  wie  der  Genetiv  im  Etruskischen  oft  gleicht)edeutend 
mit  dem  Dativ  angewendet  wird.  Für  diese  Deutung  be- 
rufe ich  mich  auf  otoierpafHa  in  der  altlat.  Inschrift  vom 
Fucinersee,  das  ein  Recensent  im  Liter.  C^ntralbl.  4.  Nov. 
1882  >dem  Hades  (und)  der  Porsephone  (Pherephattia)c 
deutet.  Freilich  erweckt  die  Endung  -os  von  atos  Be- 
denken gegen  meine  Deutung.  Da  Spiegel  den  Todten 
ins  Grab  mitgegeben  wurden,  scheint  die  Weihung  an 
die  Götter  der  Unterwelt  natürlich. 

Diese  pränestinische  Inschrift  zeigt,  obgleich  sie  la- 
teinisch, nicht  etruskisch,  ist,  nach  meiner  Ansicht  starken 
Einfluss  des  Etruskischen,  wie  dieser  auch  sonst  in  prä- 
nestinischen Inschriften  unverkennbar  ist.  So  in  den 
Formen  alixents\r\  creisit^,  easente)'(a)  mit  f  statt  d;  ferner 
in  der  Vokalunterdrückung  {dmpfr  auf  einer  Gisfa,  häu- 
figer in  den  Grabschrift on);  amures  mit  e  (jedoch  auch 
anmcos)  wie  im  elr.  anmce,  "Afivxog,  Die  Behandlung  des 
i  m  painsscos  oder  painiscos  (d.  h.  TJaviaHog)  findet  im 
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Etruskischen  Analogie.  In  iacor  oder  iavor  (siehe  Jordan 
Krit.  Beitr.  S.  Gl),  dem  Namen  des  Memnon,  kann  ich 
jedenfalls  nicht  eine  griech.  Dialectform  "/axxoQ  sehen.  Ich 
vermulhe,  dass  diese  Beischrift  nach  einer  älteren  Gista 
fehlerhaft  copiert  ist  und  dass  iocor  oder  iavoi'  aus  *iawis 
(R  aus  II)  entstellt  ist;  *iavois  scheint  durch  Epenthese  aus 
*avoi8  'A^Mog  (wovon  etr.  aevas)  entstanden;  ähnlich  wii'd 
im  Etruskischen  apafnm  zu  apiaim».  Crmda  und  (reisita 
zeigen  in  der  Wurzelsilbe  denselben  Vokal  wie  etr.  crisi^a  *). 

Ich  kehre  zu  F.  803  zurück. 

Clani  ist  Nom.  sing.  m.  eines  in  Glusium  häufigen 
Familiennamens;  cimiis  scheint  derselbe  Familienname  im 
Genetiv;  vgl.  riantivei  F.  Spl.  I,  198  (Ghiusi)  neben  dan- 
tinn  6.  App.  259  (Ghiusi),  s.  Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880 
S.  1428,  Mull.  II,  389.  Der  Familienname  scheint  hier 
bei  der  Benennung  des  Vaters  wiederholt,  wie  F.  2071 : 

lar»  :  inriUs  :  am»al  [:]  lurxles  : dan^  F.  2104 :  lurH' 

reisi  rehes*  relus'  —  —  sexy  und  öfter  (Pauli  St.  I,  9 
und  76).  Jedoch  scheint  die  Stellung  der  Vornamen  in 
F.  803  eigenthümlich.  Das  ^  nach  cianis  ist  vielleicht 
der  nachgestellte  Vorname  des  Vaters  im  Genetiv,  ^= 
i>epri8%  vgl.. Deecke  Fo.  III,  160.  Auch  in  der  verwandten 
Inschrift  F.  802  scheint  //  nachgestellter  Vorname  (Deecke 
Fo.  III,  351).  Das  s'  ist  in  F.  803  vielleicht  s'e^e-y  mit 
clani  zu  verbinden ;  s'e^re  wird  auch  sonst  s'  geschrieben, 
s.  Deecke  Fo.  HI,  320--322,  372.  In  G.  App.  533  kommt 
ein  »e^re  dnni  vor. 

In  hsraie  suche  ich  einen  Beinamen  im  Nominativ, 
Der  erste  Buchstabe  ist  von  dem  dreimal  in  der  Inschrift 
vorkommenden  *  verschieden  und  scheint  sicher  h  %    Den 

*)  Aehnlic'li  urlheilt  über  flie  Pranesliiiisclien  Insctiriflen  Corsspn 
I,  347.    Anders  Jonlaii  Kritische  fteitväge. 

*)  Laltes  (Osserv.  intorno  arl  aicune  voci  etrueche  Nr.  57  Anm.  39) 
vermuthel  a  statt  des  h  in  hsrate,  allein,  wie  mir  scheint,  ohne  hin- 
länglichen Grund. 
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dritten  Buchstaben  weiss  ich  nur  als  r  zu  lesen,  obgleich 
er  anders  als  in  rite  gestaltet  ist.  Für  die  Consonanten- 
häufung  in  hsrate  vergleiche  man  ps<»i  G.  App.  704  u. 
ahnl.,  s.  Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1417.  Hsirate  ist 
durch  dasselbe  Suffix  wie  die  Cognoniina  minfi,  terpraß'e 
u.  m.  gebildet  (Deecke  Müll.  I,  501). 

Hsrafe  ist  also  eigentlich  ein  Ethnikon,  nach  meiner 
Vermuthung  statt  Viafriatp,  vom  Stadtnamen  Hahia, 
Hadna.  Für  die  Assibilation  vgl.  nxrizr  neben  axunfr, 
pezr^nn  neben  pefruni/sa.^rs  F.  2408  nach  meiner  Lesung 
und  Deutung  =  safres. 

In  rlmmaz  pnn»sü  suche  ich  endlich  Genetive,  welche 
die  Person,  der  der  Gegenstand  gewidmet  ist,  bezeichnen. 
Die  Deutung  Deeckes  (Bezz.  Beitr.  II,  172)  von  panf^sil 
als  IJer^föihiu  scheint  mir  zu  den  anderen  Wörtern  der 
Inschrift  nicht  zu  passen,  pan^sil  ist  nach  meiner  An- 
sicht Gen.  sg.  fem.  Es  kann  für  ^pan^sud  *panHal  stehn, 
vgl.  ruvß  neben  rurßal,  petrnil  neben  pänwialy  fitil  neben 
fitial  Deecke  Müll.  II,  370.  Ich  deule  patii^sil  als  Pandae; 
»s  ist  durch  den  Einfluss  des  folgenden  i  aus  ß^  ent- 
standen; vgl.  ara&s'm  F.  2005  für  araüm  (anders  Pauli 
St.  III,  50  f.),  petsna  neben  pe&na ,  reltsanei  neben  veUni 
Deecke  Müll.  II,  427  f.  Im  Gegensatz  zur  lat.  Namens- 
form Panda  zeigt  der  etr.  Genetiv  pan»sü  das  Suffix  -ia. 
Dasselbe  Verhältniss  zeigt  sich  oft  im  Etruskischen,  so- 
wohl bei  Lehnwörtern  als  bei  echt  etniskischen  Wörtern. 
Man  vergleiche  ernumht  'Eo/uovtj,  turia  Tvoo'i,  unia  Juno 
Deecke,  Be/z.  Beilr.  II,  182,  Fo.  IV,  :U;  ffm'eial  F.  2003 
nach  Pauli  St.  III,  79  =^7  tlntftnxri^  (kann  jedoch  mit  den 
etr.  Namen,  die  mit  fan-  anfangen,  verwandt  sein); 
fasfkiy  fasfi,  lat.  Famtn;  ralaitm  G.  App.  051  /«Aifri? 
"(Ffdava)  erklärt  sich  aus  *('alama.  Ebenso  verhält  sich 
^Hi^üah  G.  Äpp.  912  bis  (Gen.)  zum  umbr.  fota. 

Errqia  F.  2340  bis  d  ist  wohl    Evrh\mr^,     Vielleicht 
fällt  hier  Licht  auf  das  Wort  tUimia  F.  1910  bis  (Perugia 

D  e  fl  c  k  e  ,   EtruskiRche  Forschunffen.    IV.  * 
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»iscrizione  incisa  intomo  sopra  un  piombo:  specchio  con 
graßito  che  rappresenta  Giove  alato  neir  atto  dl  apparire 
a  Semele,  dolla  quäle  il  eorpo  giä  estinto  dal  fnlmine«): 

xual'  tilimia  \ecii%'  itmiv  na\cecini(r  itnifcr  qu^lx^i  it^ 

Vielleicht  bedeutet,  wenn  die  Inschrift  echt  ist,  tilimia  s.  v.  a. 
lat.  Stiimda,  die  man  mit  Semele  identificierte ;  siehe  die 
Stellen  Fabr.  Gloss.  1705.  Wenn  diese  Deutung  richtig  ist, 
muss  tilimia  aus  Himilia  umgestellt  sein ;  vgl.  vdparun  'El- 
'ijjruw,  pret^nse  neben  p^esn&^e;  spTillat.  panarieium  slatt 
paronychium';  alt  franz.  taleima  für  tavdas;  franz.  ofndeti^, 
altfr.  ameieäe  nach  Littre  statt  alemette.  In  Betreff  des  / 
ist  tilimm,  wenn  meine  Deutung  richtig  ist,  analog  mit  gr. 
T/yo^,  lat.  tego,  altn.  thak,  gegen  ^xT/yo^,  skr.  sihdgTimi;  skr. 
tndämi,  lat.  tmdo  gegen  got.  sfaufan;  skr.  figmäy  fegämi 
gegen  Tr/fr«,  lat.  instigo,  got.  sfiks,  u.  s.  w.  Nach  meiner 
Vermuthung  verlor  bemits  in  der  Ursprache  anlautendes 
fit  sein  s  vor  einem  Vokale,  der  den  Hochton  nicht  trug. 

Amob.  IV,  3  nennt  Dea  Panda  vel  Paniiea,  Auf  der 
osk.  Tafel  von  Agnone  kommt  patnvat  d.  h.  Pandae  vor. 
Panda  steht  für  *Patna  wie  ^Kfwrfo  t\iv*j)atno  (osk.  paf^n^m 
=  panderefif);  vgl.  Thumeysen  in  Kuhns  Zeitschr.  XXVI, 
301 — 303.  Da  in  Rom  die  porta  Pandana,  welche  immer 
offen  staml,  nach  der  Dm  Panda  benannt  war,  ist  es 
vielleicht  bedeutsam,  dass  der;;«^^^',  der  Göttin  des  Oeflf- 
nens,  eine  »offene«  Schale  paf^'hia  geweiht  wird.  Man 
vorgleiche  hiemit,  dass  man  liba.  dem  Liber  darbrachte, 
offenbar  wegen  des  Aiiklangs  an  seinen  Namen. 

Clmmaz  Gen.  sg.  fem.  gehört  attributivisch  zu  pan^sil. 
Auslautendes  z  tritt  öfter  statt  s'  ein,  s.  Deecke  Müll.  II, 
432.  Feminine  Genetive  auf  -ias'  sind  bei  Corssen  I,  218 
verzeichnet,  vgl.  Deecke  Müll.  11,  492.  Eine  dem  duimaz 
entsprechende  männliche  Form  scheint  das  Cognomen 
dermtm  F.  Spl.  11,  107  (Corneto)  Genetiv,  d.  h.  Ciusini. 
In  clunsiaz  vermuthe   ich   Umstellung  für  clusniaz;  vgl. 
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vdnH  für*  vdihii,  eoelne  =  cvenUy  pevtial  ■=  pefvial  u.  s.  w. 
Deecke  Mull.  11 ,  43G.  Andere  Beispiele  der  Metathesis 
werde  ich  im  folgenden  besprechen :  dss^i  =  es'tdzi,  eslz; 
»etis'f  =  hes*m  u.  m.  Für  die  Femininbildung  dunsnaz 
(statt  *dumias')  vgl.  reUia  F.  1608  (Genetiv)  neben  rdtas 
Corss.  I,  989;  vdcia  F.  1842,  Gen.  velcial  F.  Spl  11/62 
neben  vdca  F.  761  bis,  u.  m.  Ich  übersetze  hiemach 
dumiaz  durch  Clminae,  Der  Stadtname  Qummi  scheint 
von  dnmiet'e  abgeleitet.  Nun  heisst  Janus  VaUürivs  du- 
Äii/s,  und  »die  Göttin  dos  OeflTnens  ist  nothwendig  auch 
die  des  Schliessens«  (Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  136). 
Wir  dürfen  also  vielleicht  eine  Namensymbolik  darin  ver- 
muthen,  dass  pan^si  »die  Göttin  des  OeflTnens«  zu  Ou- 
sium  »der  verschlossenen  Stadt«  verehrt  wurde  und  nach 
dieser  den  Beinamen  dunsia  d.  h.  Clnsina  trug. 

Die  ganze  Inschrift  möchte  ich  etwa  so  übersetzen: 
»Sethre  Clani  Hsrate  (Hatriate),  der  Sohn  des  Thepri 
Clani,  schenkte  die  Schale  der  Panthsi  (der  Panda)  von 
Clusium«. 

Eine  mit  det\mi(is  F.  Spl.  II,  107  nahe  verwandte 
Form  findet  sich  vielleicht  F.  2033  bis  E  a  (Wandinschrift 
des  Grabes  der  Leinie  bei  Orvieto),  welche  Deecke  Fo.  u.  St. 
n,  42  u.  45  so  liest: 

vel  lemjes  arn^inJ'  &ura'  Jar^alis'a  [:]  dan'  relumm  | 
nefts' :  itmrnu  spurana  epr^ne  fefwe'  weihüW  yasnea8'\ 
def'sinsld'  [z]ilaxnre'  u.  s.  w. 

Die  zwei  letzten  Wörter  liest  Fabretti:  dershd» 
ilainve;  Brunn  (Bull.  delV  Inst.  1863  S.  48)  ^lersinsi 
Jaxnve;  Gonestabile  (Pitt.  Mur.  p.  90  u.  Tav.  X)  olmmnd 

iilainve;   Undset  (hlersim X^M-     Hiernach   scheint 

das  richtige  vielmehr  devsiml'  zilaxnce, 

dersind  scheint  Genetiv  wie  fuflunsl,  s'elans'l;  es 
gehört  hier,  wie  es  scheint,  attributivisch  zu  dem  Sub- 
stantivum  rasneas,  das   von  nieilum  regiert  ist.     Rameas 
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scheint  eine  frewisso  Abtheilung  des  Volkes  zu  be- 
zeichnen. 

Das  Adjectiv  d^rshid  (Gen.)  scheint  von  «^inem  dem 
lat.  Chisium  (wovon  dushti)  entsprechenden  Substantive 
abgeleitet.  Der  alte  Xame  Clusiums  war  nach  t)ekannten 
Zeugnissen  Camars,  welchen  Namen  Deecke  Gott.  g.  Anz. 
1880  S.  1445  in  der  Münzaufschrin  kamt  vermuthet.  Je- 
doch war  daneben,  wie  es  scheint,  auch  der  Name,  den 
die  Römer  Clmhnn  schrieben,  bei  den  Elruskern  bekannt ; 
allein  wir  müssen  voraussetzen,  dass  diese  Namen  ur- 
sprünglich nicht  völlig  gleichbedeutend  waren.  Nach  F. 
2033  bis  E  a  bekleidete,  wie  es  scheint,  ein  Mann,  der  in 
Volsinii  vet.  zu  Hause  war,  eine  Beamtenwürde  Im  Clu- 
sinischen  Gebiete.  Dies  ist.  nicht  allzu  auiTallend,  da 
mehrere  Familien  den  Städten  Volsinii  vet.  und  Clusium  ge- 
meinsam waren,  z.  B.  die  Latini  und  Cumni  oder  Cominius. 

Die  DifTorenz  in  Betreff  des  Vokales  der  ersten  Silbe 
zwischen  dersinas,  rlersiusl  einerseits  und  Hunsiaz  ander- 
seits beruht  wohl  auf  einer  ursprünglichen  Differenz  der 
Betonung:  Masc.  clershiasy  dagegen  Fem.  *diiswia.  Für 
das  er  vergleiche  man  zugleich  rensti  G.  App.  872  (lat.-etr.), 
rmRfial  Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1445  gegen  lat. 
BufifiuH,  das  von  7i48  (aus  *ro?/.<?,  *ren8)  abgeleitet  ist. 

Die  Genetivform  elei:sivd  setzt  eine  Nominativform 
'^rhraim  voraus.  Diese  Bildung  enthält  wesentlich  das- 
selbe Suffix  wie  *rlermias,  *rhrshm,  wovon  der  Gen. 
rhrmtas.  Im  Elniskischen  wird  die  Genetivendung  -/  oft 
an  die  Endung  des  Nom.  sing,  -ä  gehängt,  welche  Nomi- 
nal ivendung  somit  als  ein  stammhafles  Element  des  Wortes 
behandelt  wird.  So  z.  B.  sdvansl  vom  Nom.  sg.  *selrafis, 
wie  es  scheint  =r  lat.  Stlranm;  reiisl  vom  Nom.  pefvt  = 
lat.   Vedius;  mnrisl  vom  Nom.  maris  zi=  lat.  Mars^). 

»)  So  ist  (las  Verliallniss  von  Deecke  Gott.  ^,  Anz.  J880  S.  1438 
und  Fo.  IV,  58  n.  68  dargestellt.  Seine  abweichende  Erklärung  Fe. 
u.  St.  II,  19 — 25  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
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Analogien  könnten  aus  mehreren  modernen  Sprachen 
angeführt  weitten.  Tch  nenne  nur  die  folgenden.  Im 
dän.  Tirsdag  (Dienstag)  ist  das  Genetivsuffix  -s  an  die 
Noniinativendung  -r  gehängt.  In  einem  ncunorvvegischen 
Dialekte  (Satersdal)  ist  von  snjor  Schnee,  wo  -r  ursprüng- 
lich Endung  des  Nom.  sing,  war,  der  Dativ  snjore  und 
ein  Adjectiv  mjonät  gebildet  '). 

Wenn  dagegen  Hedinsl  die  richtige  Lesung  sein  sollte, 
wüsste  ich  über  das  Stammwort  und  die  Beiteutung  nichts 
zu  sagen. 

tHinsu,  tai*8ura. 

Auf  einem  Spiegel  (Gerh.  T.  CCCXXXII,  F.  296  ter  a) 
ist  tarsu  der  Name  der  Gorgo  Medusa.  Deecke,  Bezz. 
Beitr.  II,  164  sieht  darin  ein  Lehnwort  aus,  dem  gr. 
0rt(»(ji«i.  Allein  dies  scheint  begrifflich  nicht  zulässig.  Denn 
0rt(i(Tco  ist  der  Beiname  der  Athene  Schol.  II.  5,  2  (Qi^nnvi 
Lycophr.  936),  und  es  scheint  nicht  glaubhail,  dass  die 
Etrusker  einen  Namen  von  der  Athene,  die  das  Haupt 
der  Gorgo  an  ihi-er  Brust  trug,  auf  die  Medusa  sollten 
ütertragen  haben,  um  so  weniger,  als  die  Athene  Qu{iam 
benannt  wurde,  weil  sie  „^cuxf  fit'foi^  xa<  {^dQ<jo^'*.  Ich 
will  hier  eine  andere  Erklärung  begründen,  die  ich  bereits 
in  der  Jen.  Literaturzeit.  1875  Art.  259  angedeutet  habe. 

Tarsu  entspricht  nach  meiner  Vermuthung  der  umbr. 
Göttin  türm,  die  auf  den  iguvischen  Tafeln  genannt  ist. 
Der  Name  türm  bezeichnet,  wie  Iluschke  zuerst  erkannt 
hat,  »die  Verscheuchende«,  »terrilica«.  Sie  wird  ange- 
rufen, dass  sie  Feinde  in  die  Flucht  schlage.  Der  Name 
ist  von  dem  Verbalstamme  iursi-  ganz  wie  lat.  Suada 
von  madi-re  abgeleitet.     Das  umbr.   Verbuni  tursl-  be- 

*)  Diejenige  Bildungsweise,  dass  an  ausgebildete  ('«isusfornien 
neue  Suflixe  geMngl  werden,  iindel  »ich  also  aueli  in  indogermani- 
schen Sprachen,  was  Pauli  Fo.  u.  St.  i\[,  80  leugnet. 
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deutet:  verscheuchen,  jagen,  in  die  Flucht  schlagen.  So 
kann  auch  das  entsprechende  lal.  terrere  angewendet 
werden;  siehe  Ovid.  Met.  I,  727:  profugam  per  toium 
ferruii  orbem  (von  der  in  eine  Kuh  verwandelten  lo).  Es 
kommen  im  Umbr.  die  folgenden  Formen  vor:  altumbr. 
ttisetn,  neuumbr.  tnrsitu  =  terreto,  a.-u.  tusetiUa,  n.-u. 
tursiUUo  :=  terrento,  n.-u.  tnrsiandn  =  terreantur.  Umbr. 
tursi"  ist  aus  älterem  torse-  entstanden,  vgl.  z.  B.  umbr. 
furo  =  lat.  forum,  Umbr.  tursi-  hat  in  der  ersten  Silbe 
den  laulgesetzlich  entstandenen  Vokal  erhalten,  während 
lat.  terrere  in  Betreff  des  Vokales  der  ersten  Silbe  eine 
Analogiebildung  ist.  Dies  erhellt,  wenn  man  dies  Verbum, 
das  eigentlich  ein  Gausati vum  ist,  mit  anderen  lateini- 
schen Causativen  vergleicht;  z.  B.  nocere  —  nex,  necare; 
monere  —  metnini,  mens;  docere  —  discere  (statt  *dec8cere)y 
u.  m.  Man  hat  auf  lat.  terrere  den  Vokal  der  ersten 
Silbe  von  andei*en  Wörtern  desselben  Stammes  (terror) 
übertragen,  um  die  lautliche  Ucbereinstimmung  mit  torrere 
dörren  zu  vermeiden. 

Das  umbr.  th\  lat.  6r  entspricht  sowohl  germani- 
schem ar  als  germ.  or.  Dass  umbr.  ttirsi-  das  erstge- 
nannte ur  enthält,  wird  sowohl  durch  docere  als  durch 
die  Vei*gleichung  des  lat.  monere  mit  ahd.  manen  bewiesen. 
Etr.  a  entspricht  öfter  sowohl  in  Wurzelsilben  als  in  Ab- 
leitungssilben germanischem  a,  lat.  und  gr.  o.  So  kann 
das  ar  des  clr.  Namens  tarsu  dem  ur  der  umbr.  Form 
ttirsa  entsprechen.  Für  das  w  \on  tursu  vgl.  vilenu'  fJl^rrjy 
peAA«,  fem.  alpnu  neben  dem  masc.  alpnas  u.  m.  Es 
war  natürlich,  dass  die  Etrusker  eine  einheimische  Göttin, 
deren  Name  »terrifica«  be(^eutete,  mit  der  Gorgo  iden- 
tificierten.  Tarsu  kann  des  a  wegen  nicht  aus  dem  Umbri- 
schen  entlehnt  sein.  Wir  gewinnen  also  hier  für  das  Etrus- 
kische  einen  echt  indogermanischen  mythischen  Namen. 

Auf  einem  Spiegel,  dessen  Zeichnung  die  Entfuhrung 
der  Thetis  durch  Peleus  darstellt,  Gerh.  T.  CGXXVI  = 
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F.  109  ist  »eine  zurückgescheuchte  Frau« ,  die  als  Be- 
gleiterin der  Thetis  auftritt,  tarsura  genannt.  Dies  Wort 
scheint  offenbar  mit  tarm  verwandt.  Gorssen  I,  370 
deutet  tarsura  (über  das  Suffix  vgl.  Üeecke  Müll.  II,  450  f.) 
als  »die  erschreckte«  und  sieht  darin  ein  mit  lat.  terrere 
verwandtes^  Wort.  Diese  Deutung  wird  durch  meine 
Deutung,  wonach  ,tarsu  »terriiica«  bedeutet,  gestützt '). 

Ein  verwandter  Familienname  scheint  F.  i2182  =^ 
:2131  (Toscanella)  vorzukommen.  Diese  Inschrift  ist  von 
Kellermann  so  gelesen: 

€ca'  s'tU^i'  laroal :  tursalus'  sacniu 

Diesem  entspricht,  wie  ich  meine,  das  lat.  Gentilicium 
Tursdiiis,  siehe  Inscr.  Regni  Neap.  Hiedurch  wird  meine 
Gleichsetzung  der  etr.  tarsti  mit  der  umbrischen  tiirsaf 
wie  mir  scheint,  zur  Evidenz  gebracht. 


zivas,  svalce. 

Das  Wort  zicas  findet  sich  zweimal  in  der  folgenden 
Inschrift : 

canpnas :  laro*  laro^als' :  utncUc  clan'an  s^K^i'  laotni : 
zivas'  ceriiu  \  tes'atnsa'  s'ui^io^'  atrs*ro'  esaiftac 
alti'  s'ui^UimuHO'zmuiiuurs'l  XX 

F.  2335,  Corss.  I,  T.  XVII,  1,  Bull.  1860  p.  148;  aut 
dem  Deckel  eines  bei  Gorneto  gefundenen  Sarcophages. 
Der  erste  Satz  canimas  —  ceriia  ist  mit  Ausnahme  von 
zivas  schon  von  Anderen  gedeutet  worden:  »Lars  Cam- 
panus Lartis  et  Atniae  filius  hoc  sepulcrum  familiäre .... 
exstruxit«.  Für  ceriiu  vgl.  Dcecke  Liter.  Contralbl.  20.  Aug. 


')  Deecke  Fo.  u.  Sl.  II ,  5i  liest  F.  i24^  tursas,  das  er  mit  dem 
Namen  der  iimbr.  Göttin  identificierl.  Ich  lese  hier  anders;  siehe 
meine  Bemerkung  zu  dieser  Inschritl. 
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1881;  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  71;  für  canpnds  Deecke  Gölt. 
g.  Anz.  1880  S.  1418.  Was  ist  nun  zims'^  Darüber 
geben  uns  lateinische  und  griechische  Grabschriflen  Auf- 
schluss.  In  diesen  ist  ja  nichts  häufiger  als  die  Formel 
virus  (civenSf  se  vivo)  fecit,  i)osuit,  instünit,  hoc  seimkrum 
comparat'it;  ^(ov  inoiriaev,  O^rjxtv,  xnreaxfvaaep,  taxrian  od. 
ähnl.  Siehe  die  Beispiele  bei  Wilmanns  Exempla  H, 
p.  61K)--691,  M.  Schmidt  in  Kuhns  und  Schleichers  Bei- 
trägen V,  303  f.  Hiernach  deute  ich  zivas  als  vivas. 
Diese  Deutung  passt  ebenso  trefflich  an  der  zweiten  Stelle. 
Ich  übersetze  mimo^  ziras  inurs'l  XX  durch:  dedit  civus 
alias  XX,  Man  vergleiche  in  lateinischen  Grabschriften 
se  vivo  donavif  u.  ähnl.  Die  Ueberselzung  der  anderen 
hier  vorkonnnenden  Wörter  werde  ich  im  folgenden  recht- 
fertigen. 

Zivas  konnut  noch  am  Ende  der  Sarcophaginschritl 
F.  2100  (Toscanella)  vor: 

arno^'  larisal tamera'  zelarnina[s]  \y\ui 

zivas  avils  XXXVI  lupu 

Hier  verbinde  ich  zivas  mit  dem  vorausgehenden. 
Bei  der  üebersetzung  dieser  Stelle  und  anderer,  wo  Zahl- 
wörter vorkommen,  werde  ich  die  von  Campanari,  Deecke 
im  zweiten  Hefte  der  Forschungen  und  Studien  u.  a.  an- 
genonunene  Deutung  beibehalten ,  aber  dabei  vorläutig 
Parenthesen  anwenden,  um  hicH.1urch  anzudeuten,  dass 
die  Richtigkeit  dieser  Deutung  bisher  nicht  genügend  er- 
wiesen ist.  F.  2100  deute  ich:  (drei)  Kindern  weihte  er, 
als  er  noch  lebte,  hier  (in  diesem  Grabe)  Todtengaben. 
Die  einzelnen  Wörter  werden  im  folgenden  besprochen 
werden.  Auch  werde  ich  im  folgenden  die  Vermuthung 
begründen,  dass  eine  Inschrift  von  Corneto  die  Form 
zliv]u  Nom.  sg.  fem.  :^  viva  enthält. 

Wenn  richtig,  ist  meine  Deutung  zivas  =  vimis  un- 
leugbar von  grösster  Wichtigkeil.    Einerseits  beweist  sie, 
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dass  das  Etruskische  eine  indogermanische  Sprache  ist, 
anderseits  erhellt  aus  ihr,  dass  das  Etruskische  nicht  eine 
italische  Sprache  in  demselben  Sinne  wie  das  Lateinische, 
Oskische,  Umbrische,  Sabellische  ist,  dass  es  vielmehr 
eine  selbständige  Stellung  neben  den  italischen  Sprachen 
einnimmt.  Das  hier  besprochene  Adjectiv  findet  sich  fast 
in  allen  alten  indogermanischen  Sprachen:  skr.  f/'iva-a, 
lat.  vivos,  osk.  *bivti  (aus  bivos  Nom.  pl.  ni.  zu  folgern), 
altir.  bin,  lit.  gy'rasj  kirchenslav.  kivu;  vgl.  gr.  Subst. 
/^/oi,%  Der  ursprünglich  anlautende  Guttural  ist  im  Etrusk. 
ganz  anders  als  im  Italischen  behandelt  worden.  Vor 
dem  /  ist  in  zicua  Assibilation  eingetreten.  Etr.  zims 
verhält  sich  in  Betretf  des  Anlauts  zum  osk.  Wro-  und 
dem  gr.  Subst.  ßioq  wesentlich  wie  ^kino^iinv  zu  ßaQno^novy 
^Mm  zu  ßak/M)  u.  s.  w.  In  zinace  neben  cina  ist  ein  an- 
lautender Guttural  ebenfalls  assibilicrt ;  siebe  darüber  meine 
Bemerkungen  im  folg.  Zivas  darf  nicht  als  ein  adverbiell 
gebrauchter  Genetiv  eines  Substantivs  =:  rikte  gedeutet 
werden,  da  viiae  F.  2059  durch  svalasi,  F.  2057  durch 
svalas  ausgedrückt  ist,  wie  Pauli  richtig  gesehen  hat.  Auch 
werde  ich  im  folgenden  einen  Nom.  sg.  fem.  z\lv]n  ^=. 
Viva  nachzuweisen  versuclien.  Wenn  die  Deutung  zivas 
=  viims  richtig  ist,  zeugt  sie  auch  mit  der  Form  alpmts 
dafür,  dass  -s  ein  echtetruskisches  Merkmal  des  Nom.  sg. 
masc.  war  und  nicht  nur  bei  entlehnten  Namen  vorkam. 
Ob  diese  Deutung  auch  bei  dem  von  Pauli  St.  HI,  99 
mit  zivas  zusanmienges teilten  zia  F.  1914  A  Z.  19  und 
zea  ibid.  B  Z.  11  zulässig  ist,  will  ich  nicht  entscheiden. 
Man  wird  mir  vielleicht  svalce,  d.  h. ,  wie  Fabretti, 
Ganmrrini  und  Pauli  gefunden  haben,  vixU  und  svalas  =^ 
viiae  vorhalten  und  meinen,  es  sei  nicht  wahrscheinlich, 
dass  rimis  durch  das  von  diesen  lautlich  weit  abliegende 
Wort  zivas  ausgedrückt  sei.  Allein  gegen  einen  solchen 
Einwand  führe  ich  erstens  an,  dass  das  Griechische  ßiog 
und  C«to  neben  einander  hat,   deren  Verwandtschaft  von 
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griechischem  Standpunkt  aus  schwer  erkennbar  ist,  und 
dass  das  Altnordische  sogar  llf  (vita),  Ufa  (vivere)  neben 
dein  ganz  verschiedenen  kvikr  (vivus)  anwendet.  Zweitens 
sind  scalce  (vixit)  und  svalas  (vltae)  nach  meiner  Ver- 
muthung  wirklich  mit  zivas  (vivus)  verwandt,  wie  schon 
Fabretti  (Gloss.)  atalce  mit  skr.  g'tv  combiniert  hat. 

Das  /  spielt  ja  in  der  etruskischen  Wortbildung,  wie 
in  der  Flexion,  eine  sehr  grosse  Rolle,  wenn  es  auch 
nicht  überall  ui'sprüngliches  /  zu  sein  scheint.  Ich  nenne 
hier  tmiah  (d.  h.  Trojanus)  von  truiay  spurcd  neben 
spurana  und  spureo^i,  papalial  F.  332  neben  papa.  So 
scheint  es  nicht  zu  dreist,  eine  Ableitung  *ziml  von  2io(^s 
vorauszusetzen.  Aus  *zival  entstand  nach  meiner  Ver- 
muthung  *zval.  Diese  Aenderung  erkläre  ich  mir  folgen- 
dermassen.  In  Lehnwörtern  aus  dem  Griechischen  ist 
der  unbetonte  Vocal  der  ersten  Silbe  oft  ausgefallen, 
z.  B.  tnli&uns  —  !\Ieh't(ov,  ndis'iai  —  fiBiXix^og,  mnde  — 
yUptkao^  u.  s.  w.  Ganz  ebenso  sind  mehrere  echt  etius- 
kische  Wortfornien  zu  erklären:  fnesi-F.  2335  d,  mUi  F. 
2279  (statt  *fmifi)^  tnucasi  in  der  Inschrift  von  Magliano 
B  3  u.  a.  Das  Etruskische  betonte  wie  die  germanischen 
Sprachen  die  Anfangssilbe.  Allein  dies  Betonungsprincip 
war  so  wenig,  als  in  den  germanischen  Sprachen,  ur- 
sprünglich; früher  muss  das  Etruskische,  wie  das  Indische 
und  das  Griechische,  bewegliche  Betonung  gehabt  haben. 
Davon  zeugen  u.  a.  die  angeführten  Wortformen.  Aus 
*zioal  entstand  also  *zc(d.  Unmittelbar  vor  v  ging  z  m  s 
über,  wie  vor  l  in  eslZy  eslen  neben  zal.  *Zval  wurde 
also  iwal,  was  in  sccdce,  svcdoas  u.  s.  w.  vorliegt,  hier  als 
Verbalstanun  fungierend. 

Die  hier  vorgetragene  Vernmthung  über  den  Ur- 
sprung des  elrusk.  svaice  kann  ich  durch  Vergleichung 
eines  indogerman.  Wortes  stützen.  Im  Atharva-Veda 
kommt  g'lvald  lebensvoll,  belebend  vor;  im  Litauischen 
gywolas  masc.  was  Leben  hat,  Thier  (Nesselm.),  gy*wolU 
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dasselbe  (Kurschat),  gywaloju,  leben,  noch  leben  (Nesselm.)- 
Das  elrusk.  smirce  entspricht  also  wesentlich  dem  lit. 
ffytcakju.  Hier  ist  daran  zu  erinnern,  dass  das  etr.  lautn 
(faniilia)  dem  slav.  Ijudinu  Mensch,  wie  Deecke  erkannt 
bat,  am  nächsten  steht. 


svalasi,  svalas,  surasi. 

Pauli  hat  im  dritten  Helle  der  Fo.  u.  St.  für  svalce 
die  Bedeutung  »vixit«  erwiesen.  Dies  führte  ihn  zu  der 
Erkenntniss,  dass  svalasi  oder  scaliis  Gen.  sing,  »vitae« 
bedeutet.  Allein  die  Anwendung  dieses  Wortes  im  Zu- 
sammenhange hat  er  nicht  eikannl.  F.  i20o9 : 'mnle(^ 

malasi'  zilaintwe' ist  nach  meiner  Vermuthung  svalasi 

(d.  h.  vitae)  nicht  von  muleO'  abhängig,  sondern  ein  ad- 
verbialer, temporaler  Genetiv.  So  wird  der  Genetiv  oll 
in  germanischen  Sprachen  angewendet,  z.  B.  alln.  Ufs  == 
in  vila.  svalasi  zdaxmue  bedeutet  »er  war  Zilath,  als  er 
noch  lebtet  (dum  cixii  nach  dem  Ausdrucke  lateinischer 
Grabschrillen). 

F.  2057 : ziliiij^nii]  \  spureo^i'  apasi  svalas' 

giebt  apasi  svalas  wesentlich  dieselbe  tem[3orale  Bestim- 
mung zu  zilaxlnu],  Pauli  S.  57  hat  in  apasi  einen  mit 
svalas  verbundenen  Genetiv  erkannt;  ich  sehe  darin  nicht 
mit  ihm  ein  Adjectiv,  sondern  ein  Substantiv,  womit  das 
synonyme  svalas  (d.  h.  in  vila)  asyndetisch  zusammen- 
gestellt ist.  Mehr  hiervon  im  folgenden.  In  Verbindung 
mit  svalasi  nmss  auch  F.  4058  besprochen  werden. 

Auf  dem  Sai-ge  steht: 

lar(^'  läei^nas'  arn<yal*  nafialc'  clan  avils'  LX'  lupace' 
muniscleo^'  ccüastwasi 

Auf  dem  Deckel: 

tamera'  zdarvenes'  lurv  miace 
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Mit  munfsvleo^  calu  d.  h.  nach  meiner  Deutung  »in 
cella  scpulcri  sepultus  (est)€  ist  ein  Satz  abgeschlossen, 
wie  dies  aus  F.  i205*J  hervorgeht,  wo  derselbe  Ausdruck 
vorkommt.  Ich  verbinde  daher :  suraai  famera  zelar  tenes. 
In  surasi  sehe  ich  eine  Nebenform  zu  svaltmL  Den  Ueber- 
gang  eines  inlautenden  /  zu  /•  belege  ich  nach  der  Be- 
sprechung von  cam.  Das  u  in  mirasi  steht  neben  va  in 
stalasi  wie  in  tmütme  F.  4i29  bis  a  neben  inuhannke  F. 
Spl.  III,  391,  in  puriimra  G.  App.  91i2  bis  neben  ^jwr/s'- 
cacdi  F.  1,  388;  vgl.  Deecke  Müll.  II,  387,  Gott.  g.  Anz. 
1880  S.  14127. 

b^irui^i  \\  tnmera  zelar  lenes  überselze  ich:  als  er  noch 
lebte,  weihte  er  (drei)  Kindern  Todlengaben.  Begrifflich 
mit  diesem  mraai  ganz  analog  ist  zlcas  F.  !2100:  Umiera 
zelar  cana\s\  [^Jw/  zkas  und  zyic^u  in  einer  Inschrift  von 
Gornelo  Bull,  dcir  Inst.  1881  p.  95:  venas  z[iv]n  z\e^ralj 
wo  bei  zeral  das  Wort  taniera  hinzuzudenken  ist. 

Dass  die  Inschrift  eines  Sarges,  wie  oben  angenom- 
men, sprachlich  mit  der  Inschrift  des  Deckels  zusammen- 
gehört, so  dass  jede  für  sich  unvollständig  ist,  findet  sich 
auch  sonst,  z.  B.  F.  i2059,  wo  die  Inschrift  des  Deckels 
eine  Alterslx»stimuumg  für  den  verstorbenen  Mann  giebt, 
welcher  nur  in  der  Inschrift  des  Sarges  genannt  ist. 
G.  App.  13i2  wird  die  Inschrift  des  UrnendcH.kels  gram- 
matisch durch  die  der  Urne  vervollständigt.  Ebenso  F. 
784  ^  G.  App.  356. 


recua,  resxualc,  rectal,  rescial,  racuiieta. 

Klügmann  und  Deecke  haben  erkannt,  dass  die 
Namen  rectta,  resxualc,  recial,  rescial  dieselbe  Göttin  be- 
zeichnen. 

Ein  Spiegel  aus  Talamonaccio  G.  App.  63  zeigt  uns 
die  Medeia  {ntetvia),  die  dem  sitzenden  Aison  (aezßun)  den 


Digitized  by  LjOOQIC 


61 


verjüngenden  Trunk  giebt.  Sein  Haupt  wird  von  Minerva 
gestützt,  die  in  der  linken  Hand  das  Mischgefass  hält. 
Hinter  ihr  steht  reseial,  eine  junge,  mit  Lorbeerzweigen 
bekränzte  Frau,  die  mit  einer  Fhlgelspitze  einen  kleinen 
Vogel  beiiihrt,  und  nach  ihm  hinschaut,  während  er 
fliegt. 

Der  bei  Gerh.  T.  CLXXXIII  herausgegebene  Spiegel 
zeigt  zwischen  Medeia  (inefria)  und  Aphrodite  {htran)  die 
renui:  sie  ist  eine  kurz  t>ekleidete  jugendliche  Frau,  reich 
geschmückt  an  Stirn,  Hals,  Armen  und  Ohren,  und  scheint 
in  ihrer  rechten  Hand  eine  runde  kleine  Frucht  zu  halten. 

Auf  dem  Spiegel  Gerh.  T.  CCXV  =  F.  2497  ist  die 
Schmückung  der  walarisx  dargestellt.  Neben  der  sitzen- 
den Braut  steht  rechts  furan,  links,  bekleidet  und  mit 
einem  Stirnband  geschmückt,  die  retinale,  welche  in  ihrer 
linken  Hand  eine  Blume,  in  ihrer  Rechten,  wie  es  scheint, 
einen  Kranz  für  Malavisch  hält. 

Endlich  findet  sich  am  Griffe  eines  Spiegels  von  Vulci 
Gerh.  T.  CLXVI  =  F.  480  das  Ob-rtheil  einer  weiblichen 
Figur,  welche  an  Hals  und  Ohren  geschmück!  ihr  Gewand 
hinterwärts  über  den  nackten  Körper  zieht.  Darüber  steht 
die  Inschrift  reeiaJ.  Das  Hauptbild  zeigt  mehrere  Götter  mit 
den  göttlichen  Knaben  maris'  haJna  und  maris'  hu^mana. 

Die  Bedeutung  der  Göttin  geht  namentlich  aus  dem- 
jenigen Spiegelbilde  hervor,  in  welchem  Aison,  der  von 
Medeia  den  verjüngenden  Trunk  erhält,  dargestellt  ist. 
Hier  kann  resrial,  wie  mir  scheint,  nur  die  mythische 
Personification  der  Verjüngung  sein.  Ebenfalls  bezeichnet 
recua  mythisch  die  verjüngende  Zauberkraft  der  Medeia  *). 
Auch  für  resiuak  und   renal,  passt  die  von   mir  ange- 

*)  Wenn  Modoia  nach  einer  Sage  in  Elysion  «lie  GaUin  des  Achil- 
leus  wurde,  dnlckt  dies  nach  meiner  Ansieht  seine  immer  wietler- 
kelirende  Verjüngung,  seine  ewige  Jugend  ans,  wie  die  unsterbliche 
Jugend  des  vergöllerlen  Herakles  durch  seine  Ehe  mit  Hebe  mythisch 
ausgedrückt  ist. 
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nommene  mythisclie  Bedeutung  als  Genius  der  Verjüngung 
trefflich  ')•  Hiernach  wage  ich  die  Deutung  der  Namen- 
formen. 

Das  sc  in  rescial,  si  in  resxualc  ist,  wie  Deecke  er- 
kannt hat,  aus  dem  e  in  rectal,  recua  entstanden.  Vgl. 
fehcia  F.  1599  neben  felcial  und  andere  Beispiele  bei 
Deecke  Müll.  U,  429.  Allein  diese  Assibilalion  des  c 
kann  ursprunglich  nicht  vor  n,  wohl  al3er  vor  i  entstanden 
sein.  Folglich  weisen  die  verschiedenen  Formen  auf  eine 
Grundform  ^reaual,  *recival.  hin.  In  rescial,  recial  ist  ein 
r  zwischen  zwei  Vokalen  ausgefallen,  wie  in  nteaJxfs  neben 
mnvaJyjiSy  mcf'axr,  in  cae  für  cavie,  qlae  für  *(flarie,  vgl. 
Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1431.  Nun  habe  ich  die 
Auffassimg  begründet,  dass  ziras  »vivus«  bedeutet  und 
aus  *ciras  entstanden  ist,  und  dass  der  Stamm  mcü  in 
srxdee  (vixit)  u.  m.  aus  *zivAI^,  *cival-  entstanden  ist. 
Daher  deute  ich  rectal,  rescial  als  *re'cival  »die  wieder 
auflebc*nde« ,  vgl.  lat.  revivisco  und  angelsächs.  edciric 
wiederauflebend.  In  recim  braucht  das  /  nicht  abgefallen 
zu  sein;  diese  Form  kann  von  dem  Stamme  *civa  ohne 
das  Suffix  4  gebildet  sein. 

Diese  Deutung  zeigt,  wenn  richtig,  ein  neues  echt 
etruskisches  Wort  indogermanischer  Herkunft,  nämlich 
das  Präfix  re-.   Ein  anderes  etr.  Präfix  erscheint  in  pt^umts. 

In  Verbindung  mit  recua  und  den  verwandten  Namen- 
formen bespreche  ich  rantneta.  Dieser  Name  kommt  auf 
einem  grossen  vulcen tischen  Spiegel  Gerh.  T.  GLXXXI 
=  F.  2500  vor.  Das  Bild  der  oberen  Hälfte  des  Spiegels 
spielt  im  Olymp  und  zeigt  uns  Herakles  mit  dem  gött- 
lichen Knaben  ejyeiir  im  Kreise  der  Götter,  die  untere 
Hälfte  führt  uns  zu  Leuke,  der  Insel  der  Seligen.  In  der 
Mitte  thront  Helena,  prächtig  geschmückt.   Der  alte  Aga- 


')  Ist  es  symtK)lisrl),  dass  die  recial  ihr  Gewand  hinterwärts  Ober 
den  nackten  K/)rper  zieht? 
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memnon  reicht  ihr  freundlich  die  Hand.  In  demselben 
Bilde  erscheinen  u.  a.  Menelaos  und  Alexandros,  beide 
ganz  jugendlich  dargeslellt.  Die  Göttin  mean  schickt  sich 
zur  Bekränzung  des  Paris  an,  wie  ich  vennuthe,  mit  dem 
Kranz  der  ewigen  Jugend. 

In  der  Mündung  des  Spiegelgriffs  ist  eine  nackte  ge- 
flügelte Frau  mit  Stirnband,  Ohrgehängen,  Halsband,  mit 
Schminktopf  und  Sohminkstäbchen  oder  Salbenbüchse  und 
Scheilelstitl,  auf  einem  Blumenkelch  ruhend,  dargestellt. 
Ihr  Name  ist  laaa  ranmefa.  Diese  Gestalt  scheint  mit 
der  nackten,  geschmückten,  am  Griff  eines  Spiegels  an- 
gebrachten recial  vorwandt,  wie  das  Bild  mit  dem  Götter- 
knaben epeur  zu  demselben  Mythonkreise  gehört,  wie  das 
Bild  mit  den  beiden  Götterknaben  ntaris^.  Wie  die  reRitmJc 
hat  die  lasa  racunefa  Blumcnattribule.  Und  der  Name 
rartmeta  scheint  mir  deutlich  mit  ream  verwandt.  Von 
*re'Civa  »wieder  auflebend«  wurde  nach  meiner  Vermuthung 
ein  Verbalstamm  recivane-  »zum  Leben  wieder  erwecken« 
(vgl.  \\\.  afgahrinu)  abgeleitet;  vgl.  midune  neben' w?//w, 
acihme  nel)en  acil,  turune  neben  ture,  furuce.  Dazu  ent- 
weder ein  Nominalstamm  Masc.  *reeirane,  Fem.  -tteta 
durch  dasselbe  Suffix  wie  laidni^a  gebildet  oder  ^reeiravefa 
wie  lat.  Mmeta,  Genifa,  osk.  geneio  abgeleitet.  Aus 
*reciranefa  ward  durch  rückwirkenden  Einfluss  des  a: 
rarunefa;  vgl.  paksfe  llriyaao^  u.  s.  w.  Lasa  racumfa  ist 
also  »die  zu  neuem  Leben  erweckende  Göttin«.  Eacunefu 
bestätigt,  dass  recua  nicht  ein  /  verlocen  hat. 

Deecke  Müll.  H,  3GC,  429,  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1432, 
Fo.  u.  St.  II,  39  f.  verbindet  mit  den  hier  besprochenen 
mythischen  Namen  die  folgenden  etruskischen  Familien- 
namen und  Zunamen :  recusa  G.  App.  329  (Gen.),  resnunia 
F.  88G  (Gognomen),  den  dacischen,  wahrscheinlich  einer 
Etruskerin  angehörigen,  Namen  rescu  CIL.  III,  1195,  re- 
cimna  F.  Spl.  I,  297,  masc.  {recinia  G.  App.  734,  fem.), 
reice  F.  1923,  reicia  und  reicnal  F.  693,  reicm  F.  2569  ter, 
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reicial  F.  Spl.  I,  438  bis  c,  reisnei  G.  App.  525.  Ob- 
gleich diese  Namen  formell  zugleich  an  rei  (rex)  und 
rekeH  (in  regno)  G.  App.  912  bis  cMinnern,  vormuthe  ich 
doch,  wie  Deecke,  dass  sie  mit  renmf  rectal,  reseial,  resxtialr 
vorwandt  sind;  namentlich  ist  mir  dies  für  die  erst- 
genannten derselben  wahrscheinlich.  Dass  meine  Deutung 
»wiederauflebend«  begriflflich  auch  für  die  Personennamen 
passt,  wird  durch  lat.  Cognomina  wie  lieiiafuH,  Besfihäus, 
Bedemphts,  u.  s.  w.  erwiesen. 


Zahladverbia. 

Deecke  hat  die  von  Zahlwörtern  abgeleiteten  Formen 
auf  -zi  und  -^,  die  neben  ßeamtentiteln  erscheinen,  rich- 
tig als  Zahladverbia  erkannt.  Er  fasst  sie  als  multipli- 
cative  Adverbia,  den  griochischen  Formen  auf  -«x/s*  in 
ihrer  Bedeutung  entsprechend.  Dieser  Auffassung  stimmt 
Pauli  bei.  Hiebei  ist  je^loch  zu  bemerken,  <lass  man  im 
Lat.  sowohl  rmmd  iferuni  als  rovstd  hfs  sagt;  häufiger 
cmmd  feiihim  als  fer  consiul;  eonütd  (pihiUtw  u.  s.  w.  Nach 
dem  Zusanunenhange  scheint  es  also  möglich,  dass  die 
etr.  Adverbia  auf -2'/,  -z  nicht  »zweimal«,  »dreimal«  u.  s.  w., 
sondern  »zum  zweiten  Male«  u.  s.  w,  bedeuten.  Vor- 
läufig lasse  ich  dies  unentschieden  und  übersetze  wie 
Deecke  und  Pauli  »—mal«. 

Mehrere  Zahladverbia ,  die  in  den  Inscliriften  vor- 
komn\en,  sind  als  solche  bisher  nicht  erkannt  worden. 
Der  Anfang  einer  Geßssinschrift  G.  App.  912  bis  (Foiano 
bei  Chiusi)  lautel : 

eku^u&iialzrexurazeles'uhipul^esuva  —  —  — 
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Heibig  (Bull,  dell'  Inst.  1879,  p.  247)  giebt:  —  e^uhtp- 
(oder:  r?)ule»e8  — . 

Hier  trenne  ich  es'uhi  als  eigenes  Wort  ab;  es'tdzi 
ist  die  ältere  Form  von  edz  F.  2057,  2335  a.  Es  zeigt 
die  vollständigere  Endung  -zi  wie  cizi  F.  2339.  In  Be- 
treff des  Vokales  u  verhält  sich  es'idzi  zu  edz  wie  fuflunstd 
F.  2250,  G.  App.  30  zu  fufhmd  F.  Spl.  III,  402;  wie 
muNtsiie»  F.  Spl.  III,  332,  munisule^  (so  Deecke  nach 
Autopsie)  F.  Spi.  III,  330  zu  nwnsle  F.  Spl.  I,  398,  u.  s.  w. 
Auch  die  Differenz  zwischen  «'  in  es'ulzi  und  s  in  edz 
(bei  Viterbo  und  Corneto),  esah  (Vulci),  eden  (Bomarzo) 
findet  sonst  Analogie.  Man  vergleiche  besonders  den 
Wechsel  von  8*1  und  d:  s'elans'l  F.  1052  (Cortona), 
wuantms'l  F.  1055  bis  (Cortona)  gegen  sdmnsl  F.  2334 
(Corneto),  2582  bis  (orig.  incert.).  Die  Schreibung  mit  8 
scheint  hier  vorheiTschend  sudetruskisch,  wie  in  dem  von 
Pauli  Fo.  u.  St.  III,  85  f.  besprochenen  Falle. 

Das  unmittelbar  vor  es'tdzi  stehende  Wort  ist  zel; 
denn  dass  mit  -uva  ein  Wort  abgeschlossen  ist,  wird  da- 
durch bewiesen,  dass  diese  Endung  noch  einmal  in  der 
Inschrift  vorkommt.  Die  Adverbia  auf  -^^  -z  erscheinen 
immer  neben  Beamtentiteln  oder  davon  abgeleiteten  Wör- 
tern. Daher  gehört  zd  mit  zU  et^raias  F.  Spl.  I,  436  a, 
zila^,  züc  u.  s.  w.  zusammen. 

Eine  andere  Form  desselben  Adverbs  finde  ich  F. 
2057  =  Spl.  in,  327  (Grab  der  ale»na  bei  Viterbo): 

äU^nas'  v  v  &du :  zila^'  parxis  \  zilad--  eterav* 
denar'  ci'  amanasa  \  rlss*r  zilaxnw  celu8'a'  ril' 
XXVIIU\ 

Deecke  hat  die  Fo.  I,  36  ausgesprochene  Vermuthung, 
wonach  vlss'i  Dat.  von  vd  wäre,  später  (Fo.  III,  113) 
mit  Recht  wieder  zurückgenommen ;  diese  Deutung  scheint 
mir  mit  dem  Zusammenhange  absolut  unvereinbar.  Zu 
zilaxnu  muss  eine  nähere  Bestimmung  gesucht  werden, 

Deecke,  EtruBkie<ihe  Forechnngen.    IV.  5 
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denn  ohne  eine  solche  scheint  das  Wort  hier  sinnlos,  da 
die  Beamtenwürde  des  Verstorbenen  durch  züaä^  parps 
züa^  eferav  schön  angegeben  ist.  Die  Vei*g]eichung  von 
F.  2055  —  —  clmar  ci'  amanasa  \  vls8*i*  zilainw  —  — 

mit  F.  2056: clenar  zaV  arce'  \  acncnMsa'  zilc 

lässt  verraulhen,  dass  tiss'i  nicht  zum  vorhergehenden 
giehört.  Eben  dies  vhs'i  muss  daher  eine  nähere  Bestim- 
mung zu  zilaxnu  geben.  Vergleichen  Wir  nun  Hzi  zilaince 
F.  2339,  .r»z  zinee  G.  App.  26,  eslz  zilaiti^as  F.  233&a, 
zil%nu  cezpz  F.  Spl.  I,  387  mit  vlss'i  zilapmy  äo  führt 
diese  Vergleichung  fast  zwingend  zu  der  Annahme,  daäs 
ein   Zahladverbium  in  vlss'i  steckt.    Nun  giebt  F.  Spl. 

III,  327,  T.  IX  statt  vlas'i  nadi  einem  GipsabgUss  eU'l 
Nach  Dr.  Undsets  Revision  ist  der  erste  Buchstabe  e, 
nicht  v;  der  dritte  deutlich  ä.  Demnach  lese  ich  dss'i 
zilainu  und  fasse  ehs'i  als  Nebenform  zu  edz  F.  2057, 
2335  a  und  es'ulzi  G.  App.  912  bis.  Der  Wechsel  von 
z  mit  ä'  kann  nach  den  Zusammenstellungen  Deeckes 
Müh.  II,  431—434  und  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1432  nicht 
auffallen;  vgl.  z.  B.  fds^nal  Poggi  Ck)ntrib.  Nr.  1  (=  G. 
App.  900)  neben  felznal  F.  668,  flznal  G.  App.  516; 
w/f/sV  G.  App.  650  neben  uiuzey  u&uze;  raps'nas  neben 
capznaa'.  Metathesis  kommt  im  Etruskischen  auch  sonst 
bei  /  vor:  crelne  neben  cvenle.  Die  Urnstellung  von  *edzi 
in  elss'i  wurde  dadurch  begünstigt,  dass  zwei  Zischlaute 
in  dem  Worte  vorkamen.  Im  Altnordischen  wird  d  in 
Is  umgestellt,  z.  B.  Adisl  —  Adils,  El)enso  im  Nieder- 
deutschen:   rendehze  ■=^   ahd.    refinisal   (Kuhns  Zeitschr. 

IV,  134). 

Wie  die  Formen  eslz  und  elss'i  beide  in  demselben 
Grabe  vorkommen,  so  zeigen  die  verschiedenen  Inschriften 
des  Alethna-Grabes  unter  einander  verglichen  auch  andere 
sprachliche  und  graphische  Differenzen.  In  einigen  In- 
schriften dieses  Grabes  steht  der  Vorname  vor  dem  Fa- 
miliennamen, in  anderen  ist  er  nachgestellt;  F.  2063  ist 
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oleHia,   in   anderen  Inschriften  aled-naa  geschrieben;    F. 
2058  hat  munisrle»,,  F.  2059  nnmisiJe»;  surmi  F.  2058 
ist  nach  meiner  Ansicht  mit  svalasd  F.  2059  identisch. 
Ein  Zahladverbium  flnde  ich  ferner  in  F.  2335  b: 

—  —  zilao    [weill    rasnas*   umrunui'  \  cepen'    zilc 
&ufi'  tend-as'  —   — 

Hier  ist  ^mfi  ganz,  wie  sonst  die  Zahladverbia,  neben 
Wörter  gestellt,  die  euM  Beamtenwfirde  bezeichnen,  und 
»ufi  ist  daher  nach  meiner  Ansicht  selbst  ein  Zahl- 
adverbium. &ufi  ist  Nebenform  tu  ^unz  F.  Spl.  I,  387 
und  mit  diesem  aus  derselben  Grundfonn  *^unzi  ent* 
standen.  Derselbe  Lautübergang  ist  in  mehveren  alt* 
italischen  Sprachen  nachgewiesen.  So  umbr.  ahrof  = 
abrons,  umbr.  traf  =  lat.  frans ,  umbr.  mefa  nach  Br^l 
und  Bücheier  =  lat.  mensa,  osk.  fruktatiuf  statt  "^fruh- 
tatiuns  u.  s.  w. 

Elss'i  F.  2057  hat  uns  das  Sufßx  der  Zahladva-bia 
in  der  Form  -s'i  gezeigt.  Wie  nun  -z  neben  -zi  vor- 
kommt, so  muss  man  neben  -«'i  auch  die  Form  -s'  er- 
warten.    Diese  finde  ich  F.  346,  T.  XXV  (Volterra): 

tites'i :  cale\s'i  \  cina :  es' :  mes\fles'  \  hu»  :naper  ||  lescayt 
I  letetn  :  ^ui  \\  ara8*a  :  »en\tma  \  8elaei:tre  \\  cs'l^ensf: 

Hier  deute  ich  es'  =  cizi.  Es  gehört  das  erste  Mal 
zu  cina,  was  ich  im  folgenden  als  die  ältere  Form  von 
*zina,  *zUa  erklären  werde.  Das  zweite  Mal  zu  selaei  fre, 
d.  h.  nach  meiner  Ansicht  Nom.  pl.  von  *zil(a)  etera? 
wovon  der  Genetiv  sg.  zil  ettraias  F.  Spl.  I,  436  a. 


Digitized  by  LjOOQIC 


68 


Pluralformen  auf  r  und  1. 

Taylor  hat,  wie  es  scheint,  zuerst  in  -r  ein  Merkmal 
des  Pluralis  bei  Nominibus  gesehen;  sodann  ist  dies  von 
Deecke  anerkannt  und  weiter  ausgeführt  worden.  Neuer- 
dings hat  aber  sowohl  Deecke  (Fo.  u.  St.  IF,  52  n.  199) 
als  Pauli  (Fo.  u.  St.  III,  91)  eine  Pluralendung  -r,  -ar 
für  nicht  genügend  gesichert  erklärt.  Dadurch  ist  eine 
errieute  Behandlung  der  Frage  noth wendig  geworden. 

E^s  ist  die  Form  denar,  welche  zur  Annahme  einer 
Pluralendung  -r  zuerst  Anlass  gegeben  hat.  Diese  Form 
kommt  in  den  folgenden  Inschriften  vor: 

ale&^vas'  v  v  ^elu :  zila»'  parxis  \  zila»'  derav  denar 
ci'  acnanasa  \  dssH'  zilaxnw  cdu^'a'  rü'  XXVIIII  \ 
papalser'  acnanasa'  VI'  manim'  arce  ril  LXVII 
F.  2055  =  F.  Spl.  III,  327  (Viterbo). 

am^'  ale&n\as'  ar  daw  ril  \  XXXIIL  eitva'  ta\mera' 
s'arvenas  \  denar   zal'  arce'  \  acnanasa'  züc  mar\ 
unuxva'  teti^as'  eH'  \  matw  manimeri 
F.  2056  =  F.  Spl.  m,  318  (Viterbo). 

ram^a'  matulnei'  sex'  marces'  mattdna[8] . . . .  |  puiamr 

amce'  se^res  ceis[inyes'  cisum'  iame u l 

laf[u\nasc'  mattdnasc  dalum'  ce s'  ci  d^enar 

w  I  a  . . . .  avence'  lupum'  avüs   ['n%\axs'  mealxlsc 
eitva'  pia'  menu 
F.  2340  (Corneto).   Die  Buchstaben  nw  des  letzten  Wortes 
finden  sich  nur  bei  Forlivesi  und  sind  darum  unsicher. 

Deecke  fasst  denar  als  Plur.  von  dan  »Sohn«.  Pauli 
(Fo.  u.  St.  ni,  129  f.)  meint,  dies  werde  wegen  dm  cexa 
F.  1055,  2613  hinfallig,  und  vermuthet  in  den  den  Namen 
einer  Münze.  Er  sieht  in  den  und  denar  verschiedene  Casus 
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desselben  Wortes;  welche  Casus,  weiss  er  nicht  anzu* 
geben. 

Deecke  hat  (Annali  1881  S.  167)  für  arce  die  Be- 
deutung fecü  erwiesen.  Ich  verstehe  aber  nicht,  welchen 
Sinn  arce  (fecit)  neben  dem  Namen  einer  Mänze  haben 
sollte.  In  F.  2055  folgt  die  Angabe  denar  ci  acnanasa 
nach  dem  Beamtentitel  des  Verstorbenen,  und  nach  dieser 
Angabe  wird  gesagt,  wie  oft  er  als  Beamter  fungiert  hat. 
F.  2056  nennt  zuerst  das  Alter  des  Verstorbenen,  sagt 
dann:  tamera  s'arvenas  denar  zal  arce  acnanasa,  wonach 
die  Angabe  des  Beamtentitels  folgt.  Hieraus  erhellt,  dass 
die  Sätze,  worin  denar  vorkommt,  gewisse  Mittheilungen 
aber  die  persönlichen  Lebensverhältnisse  des  Verstorbenen 
geben.  (Diese  Mittheilungen  können  kein  Amt  betreffen, 
denn  ci  denar  findet  sich  F.  2340  in  der  Grabschrift  einer 
Frau.)  Wie  kann  hiernach  denar  in  diesen  Inschriften 
der  Name  einer  Münze  sein?  Das  Vermögen  des  Ver- 
storbenen kann  dadurch  nicht  angegeben  sein,  denn  da- 
für wäre  die  Zahl  zu  gering  {d  denar  >6  clenc,  wie  Pauli 
übersetzen  müsste,  neben  trce  den  cexa  F.  2613,  was 
Pauli  so  übersetzt:  »schenkte  60  clenc).  Die  Deutung 
Paulis  scheint  mir  somit  unstatthaft. 

Ich  trete  der  Deutung  Deeckes  bei.  denar  zal  arce 
Ist  bei  seiner  Deutung  einfach  »filios  (tres)  fecitc.  Eine 
römische  Grabschrift  (CLL.  I,  1007),  welche  in  iambischen 
Versen  abgefasst  ist  und  nach  Bücheier  (Anth.  Lat.  spec. 
epigr.  1  p.  8)  etwa  dem  gracchischen  Zeitalter  angehört, 
sagt  von  einer  verstorbenen  Frau  ganz  analog:  gnatos 
duos  creavii.  Ebenso  heisst  es  in  der  Grabschrift  eines 
Mannes  Wilmanns  Exempla  2591 :  creavU  ßio(8),  IIL  et 
ßiam. 

Im  Ausdruck  denar  zal  arce  acnanasa  F.  2056  ist 
das  letzte  Wort  noch  unerklärt.  Dass  es  eine  Verbal- 
form ist,  erhellt  aus  denar  ci  acnanasa  F.  2055,  wie  Pauli 
Fo.  u.  St.  1,  21  bereits  erkannt  hat.    Wenn  aber  Pauli 
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für  acnänasa  die  Bedeutung  »erzeugte«  verniuthet,  Ist 
dies  wegen  des  Ausdruckes  clenar  zal  arce  acnänasa  un- 
wahrscheinlich, denn  t)ereils  orce  bedeutet  >fecit« ,  also 
»erzeugte«.  Belehrend  ist  für  uris  hier  der  Ausdruck  einer 
schon  oben  angeführten  i'ömischen  Grabschrift  CLL.  I, 
1007: 

Gnatos  duos  creavit,  horunc  alterum 
In  terra  linquit,  alium  sub  terra  locat. 

Das  arce  der  etruskischen  Inschrift  entspricht  dem 
creavit  der  lateinischen.  Neben  »filios  (tres)  fecit«  scheint 
acnänasa  nach  dem  Zusammenhange  »liquit«  oder  ähnl.  zu 
bedeuten,  dem  Ausdruck  in  terra  Hnqnü  der  lateinischen 
Inschrift  entsprechend.  Vgl.  auch  Wilmanns  Exempla 
2591  (Lyon):  creavit  filio(s).  II L  et  fiUam,  ex  quibus  his 
Omnibus  nepotes  vidU  ä  eos  superstitts  sibi  rdiquH. 

Dies  acnänasa  kommt  auch  F.  2055  in  der  folgenden 
Verbindung  vor: 

ale^nas"  v clenar   ci'   acnänasa  \  —  —  — 

I  papalser*  acnänasa'  VI  manimr  arce  ril'  LXVII 

Deecke  verbindet  (Annali  1881  S.  167)  VI  mit  numim 
und  übersetzt  »sex  monumenta  fecit«.  Allein  manim  zeigt 
kein  Merkmal  des  Plural is.  Ein  plurales  Nomen  lässt 
sich  nur  in  papalser  finden;  daher  lese  ich  papalser  mit 
Orioli  imd  Fabrelli  und  ündset,  der  r  für  sicher  erklärt, 
nicht  papalsea  mit  Gorssen  und  Deecke  (Bezz.  Beitr.  I, 
261);  papalser  aber  verbinde  ich  mit  VI,  und  diese  beiden 
Wörter  fasse  ich  als  Object  zu  acnänasa.  Das  Wort 
papalser  scheint  nach  dem  Zusammenhange  »Nachkommen« 
zu  bezeichnen  und  zwar,  da  clenar  »Söhne«  schon  ge- 
nannt sind,  speziell  »Enkel«.  Vgl.  Wilmanns  Exempla 
2591 :  nepotes  vidit  et  eos  superstites  sibi  reliquit  Dass 
nefts  d.  h.  nepos  im  Etruskischen  vorkommt,  kann  meine 
Deutung  von  papalser  kaum  widerlegen.    Die  Worte  pa- 
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palser  aman(Ma  VI  verstehe  ich  hiernach  so :  »Er  Wnter- 
liess  6  Enkel  €. 

Noch  ist  clenar  F.  2340  zu  betrachten.  Hier  kommt 
es  in  dem  folgenden  Satze  vor: 

—  —  chUum'   ce  .  .  .  .  s'   ci   clenar  m*  |  a  .  .  .  . 
avence'  —  — 

Das  in  dal-um  enthaltene  dal  scheint  mir  Nebenform 
zu  dd  F.  1914 A  Z.  17  und  F.  2033  bis  Ea,  das  nach 
meiner  Ansicht  die  Grabzelle  oder  das  mit  bellen  verr 
sehene  Grab  bezeichnet').  Deecke  Müll,  ü,  503  hat 
cei[8inie]8  ergänzt.  Diese  Ergänzung  giebt  einen  treBFlichen 
Sinn.  Freilich  scheint  dafür  kaum  Raum  gqnug  zu  sein, 
um  so  weniger,  als  Forlivesi  cetts'  gelesen  hat  und  Lanzi 
II,  466  nach  Maffei  ce  .  .8  giebt.  Allein  auch  das  Metrum 
bestätigt  diese  Ergänzung;  die  Inschrift  ist  nämlich,  wie 
ich  dies  ^später  begründen  werde ,  wahrscheinlich  versi- 
ficiert. 

'    Corssen  I,  704  hat,  wie  mir  scheint,  richtig  m*  |  a - 

avence  zu  'm*  \  a[fun]a  vence  ergänzt.  Nach  meiner  Ver^ 
muthung,  die  ich  im  folgenden  begründen  werde,  isl  m 
eine  copulative  Partikel,  die  den  Familiennamen  a[fun]a 
mit  ceisinies  ci  clenar  »die  (fünf)  Söhne  des  Geisinie«  ver- 
bindet. ^  War  afuna  zweiter  Familienname  des  ceisinie? 

Das  Verbum  des  Satzes  ist  tence.  Dies  ist  von  dem- 
selben Stamme  mit  venas,  venes  gebildet,  und  die  Be- 
deutung von  vence  wird  sich  durch  venas,  venes  erläutern 
lassen.  Eine  Thonschale  von  Pesaro  F.  71  T.  VE  bis 
hatte  eine  Inschrift,  die  nur  durch  eine  Abschrift  von 
Passeri  überliefert  ist: 

ankvenesankaricUevesiae 


*)  Corssen,  der  I,  704  clalnm  durch  cellam,  loculum  übersetzt,  hat 
bereits  das  Wort  zu  cella  gestellt.  Deecke  Müll.  II,  503  hat  fflr  dal-um  die 
Ueberselzung  »und  sie  zog  auf«  versucht,  welche  mir  verfehlt  scheint. 
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Fabretti  und  Corssen  I,  516  haben  venea  und  vmae 
statt  der  überlieferten  Wortformen  vvnes  luid  veiiae  ein- 
gesetzt. Das  Subject  ist  ankariate  vesiae.  In  vesiae  sah 
Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1442  den  Namen  einer 
Göttin  im  Dativ,  Fo.  u.  St.  II,  50  dag^en  den  Nomi- 
nativ eines  Familiennamens.  J)ass  das  letztere  richtig 
ist,  scheint  aus  der  Vergleichung  der  folgenden  Inschriften 
hervorzugehen. 

F.  70  (Pesaro,  Thonschale  mit  dem  Bilde  einer  auch 
F.  71  dargestellten  Göttin): 

ankar  vesiae; 

F.  88  bis  (Todi  »urna  fictihsc) : 

Ute  vesiae; 

F.  440  quat.  a  (bei  Siena  gefunden  »arcula  ex  lapide 
calcarioc) : 

title  :pupae, 

worin  ich  schon  Jen.  Literaturz.  1875  Art.  259  ein  Demi- 
nutiv des  Vornamens  tite  mit  pupae  =  lat.  Poppaeus  er- 
kannt habe. 

F.  71  scheint  mir  venes  Verbum  und  ank  »diese 
Object  zu  sein.  Hiemach  muss  venesy  wie  es  scheint, 
»schenktec ,  >weihtec  od.  ähnl.  bedeuten.  Hierauf  führt 
auch  eine  andere  Combination.  Man  vergleiche  die  fol- 
genden Ausdrücke. 

F.  2058  (Viterbo,  Sarcophag): 

lar»'  cUe^nas' —  surasi  ||  tamera'   zelarvenes' 

luri'  miace 
So  (zelarvenes)  liest  Deecke  Fo.  III,  102. 

F.  2100  (Toscanella,  Sarcophag): 

am^'  larisal tamera'  zelarvanalß]  .  uizivas 

avUs  XXXVI  lupu 
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Zwischen  tamera'  und  uizims  liest  Fabretti  zdaravah.., 
See.  Campanari  zdaru . . .;  Kellermann,  dessen  Zeichnung 
Fabrettis  Quelle  ist,  giebt:  zelarvqua.  Zwischen  diesem 
Worte  und  ui  sieht  man  bei  Kellermann  nur  die  Spuren 
eines  Buchstabens,  der  einem  /  ähnlich  ist.  Vielleidit  ist 
jedoch  vor  diesem  Buchstaben  der  Raum  für  noch  einen 
Buchstaben  breit  genug. 

Die  von  Heibig  Bull,  deir  Inst.  1881  p.  94  heraus- 
gegebene Wandinschrift  eines  Grabes  zu  Corneto: 

. arsui :  ram^a  \  ils: .  XX  Uiu  |  . tc . . . ;  lu.venas] 

z..uz.ral  I  z rce 

lese  ich  folgendermassen : 

[Ijarsui :  ram^a  |  [av]Ü8 :  [X]XX  lupu  \  [&u\i  (\e8u\ : 
/u[^]  venas  \  z[iv]u  z[e]ral  \  zlal:  ayce 

Die  letzten  Wörter  z[al:d\rce  deute  ich  »tres  (sc. 
liberos)  creavitc.  Für  die  Ergänzung  dieser  Wörter  vgl. 
clenar  zal  arce  F.  2056  nach  tamera  s'arvenas. 

Endlich  F.  314  T.  XXV  (Bleitafel  von  Volterra) 
A  12—14.  Deecke  Fo.  III,  100  bemerkt,  dass  der  Buch- 
stabe a,  den  Fabretti  vor  ptUace  Z.  11  liest,  beträchtlich 
tiefer  als  die  anderen  Buchstaben  der  Zeile  11  steht  und 
nicht  in  diese  Zeile  gehört.  Ich  lese  dies  a  als  den  letz- 
ten Buchstaben  der  Z.  12.  In  der  12ten  Zeile  liest  Fa- 
bretti : 

Iqrista'  ze^lvivapfu 

Vor  dem  Puncte  lese  ich  vielmehr  Iqriste,  Der  siebente 
Buchstabe  scheint  mir  ein  verkehrtes  e;  den  Familien- 
namen lariste,  larste  bespricht  Pauli  Fo.  u.  St.  I,  80.  Der 
dritte  Buchstabe  nach  dem  Puncte  scheint  mir  nach  der 
Zeichnung  Fabrettis  ein  r,  nicht  ein  ^.  Hiemach  muss 
das  von  Fabretti  vor  putace  gelesene  a  folgen,  da  dies, 
wie  Deecke  gesehen  hat,  nicht  jn  die  Ute  Zeile  gehört. 
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Eine  neue  Zeile  (13)  fangt  mit  l  an.  Hiernach  giebt 
Fabretti  viva;  Deecke  liest  nach  briefUciier  Mittheilung 
zivas.  Von  dem  s  ist  in  der  Zeichnung  Fabrettis  keine 
Spur;  daher  wage  ich  nur  ziva  zu  lesen.  Sodann  jp^  wo- 
mit die  13te  Zeile  nach  meiner  Vermuthung  endet.  Dies  j^ 
verbinde  ich  mit  Z.  14,  wo  Deecke  Fo.  III,  100  u.  284 
[u]Ua€e  liest,  fu  am  Ende  der  Z.  13  ist  mit  tma  B  13, 
wie  Deecke  Fo.  Ol,  169  f.  zeigt,  zu  fuluna  zu  verbinden. 
Dies  fuluna  scheint  vom  Schreiber  nachgetragen.  Ich 
lese  also: 

hristf'  zera\l  ziva  p\\_u]Uace 

In  zdar  F.  2058  und  F.  2100  sehe  ich  eine  Neben- 
form zu  zeral  F.  314  und  Bull.  1881  p.  94.  zim  F.  314 
entspricht  dem  zivas  F.  2100,  z\iv]u  Bull.  1881  p.  94; 
auch  surasi  F.  2058  ist  synonym.  Aus  diesen  Zusammen- 
stellungen folgere  ich,  dass  venes  F.  2058,  mna\s\  F.  2100, 
venas  Bull.  1881  p.  94  mit  jmltace  F.  314  synonym  sind. 
Nun  bezeichnet  puUace  nach  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  22  u.  92 
»sacrificavitc.  Hiedurch  wird  die  im  vorhergehenden  für 
renes,  ranas,  venas  und  vence  durch  eine  andere  Combi- 
nation  gewonnene  Deutung  »sacravitc  gestützt.  Den  Satz 
dal-um  ce[isinie]s  ci  clenar  m-alfunla  vence  übersetze  ich 
hiernach :  »Die  (fünO  Söhne  Ceisinie's  und  Afuna  weihten 
(oder:  schenkten)  die  Grabzellec.  Die  Verbalform  zeigt 
kein  Pluralsuffix. 


Ich  werde  hiemach  die  nach  dem  Contexte  der  an- 
geführten Stellen  gedeuteten  Formen  und  Wörter  gram- 
matisch und  etymologisch  erläutern. 

Mit  Deecke  habe  ich  clenar  als  Pluralform  von  elan 
>Sohn<  gedeutet.  Dies  clenar  entspricht  nach  meiner 
Vermuthung  in  Betreff  der  Endung  den  umbrischen  Nomin. 
plur.  von  cJ-Stämmen:  gersnatur  (cenati),  totcor  (publici), 
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u.  s.  w. ;  altnordischen  Formen  auf  -ar  wie  dagar,  Noni. 
pl.  von  dagr  roaec.  Tag  (Stamm  daga);  altfries.  Forrtien 
wie  degar,  Nom.  pl.  von  dei  Tag.  Das  r  von  denar  ist 
also  aus  tönendem  s  entstanden.  Deecke  meinte  in  seiner 
Abhandlung  >Etruscan  Language«  in  Encyclopaedia  Bri- 
tannica  9th  Edition:  »^  never  changes  to  rc.  Allein  Gott, 
g.  Anz.  1880  S.  1433  sagt  er:  »Neu,  aber  sicher  ist  der 
Uebergang  des  aus  8  entstandenen  2;  in  r  In  frmrnal 
F.  504  neben  fremznei  G.  App.  143,  mit  Verlust  des  an- 
lautenden f:remrnei  G.  App.  295  neben  remznei  G.  App. 
144  und  remsna  F.  697  bis  d,  G.  App.  881c.  Corssen  II, 
115  und  Deecke  Mull.  II,  431  hatten  bereits  sichere  Bei- 
spiele des  Ueberganges  eines  inlautenden  s  in  r  g^eben: 
naverial  F.  1425,  1426  neben  naveskd  F.  1422,  1434,  navesi 
F.  1428  in  demselben  Grabe.  Wahrscheinlich  ist  dieser 
Uebergang  auch  in  calerial  F.  1497  (Perugia)  neben  calisus* 
F.  1960  (Perugia),  calisnas^  zu  erkennen.  Vielleicht  in 
he^ari  (Chiusi)  neben  he^esicU  G.  App.  848  (Pesaro); 
femer  in  helverial  F.  1756,  kelvereal  F.  1757,  1906  neben 
hdoasi  oder  hdvasii  F.  127. 

Ein  Beispiel  des  Ueberganges  eines  inlautenden  s  in 
r  giebt  nach  meiner  Vermuthung  F.  1717  (Deckellnsclirifl 
von  Perugia): 

vd :  plaute :  vdus* :  caial :  larncd :  dan  :  vdaral :  tddls' 

Caial  schreibe  ich  nach  der  Vermuthung  Deecke's  Fo. 
m,  78  f.  statt  caiai;  vgl.  Fo.  I,  70  f.  Die  Kiste  trägt 
die  Inschrift  (F.  1624): 

caialarznal :  tefals*  : 

In  vdaral  sehe  ich  den  Genetivus  Genetivi  von  vdia 
und  ich  übersetze:  »Vel  Plaute  der  Sohn  des  Vel  (und) 
der  Caia  Larnei,  der  Tochter  der  Velia  Teteic. 

Deecke  Fo.  III,  114  belegt  die  Form  vda  =  vdia. 
Der  Genetiv   von  velia  ist   tdias',  veilias',  vdas  Fo.  III, 
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116  f.;  vdaral  ist  nach  meiner  Vermuthung  aus  ^vdas'al 
entstanden;  an  den  Genetiv  velas*  ist  ein  zweites. Genetiv- 
suffix  -^  gehängt  *)• 

Andere  Beispiele  des  Ueberganges  von  s  in  r  werde 
ich  im  folgenden  besprechen.  Meine  Annahme,  dass  r 
in  clenar  aus  s  entstanden  ist,  wird  nicht  dadurch  wider- 
legt, dass  auslautendes  s  in  anderen  etruskischen  Wort- 
formen  nicht  in  r  äbergeht  ^.  Die  Lautstellung  kann  ur- 
sprünglich verschieden  gewesen  sein.  Galt  im  Etruski- 
schen ursprünglich  dieselbe  Regel  wie  im  Germanischen, 
dass  8  sich  im  Nachlaute  betonter  Silben  erhielt,  sonst 
aber  inlautend  und  auslautend  bei  tönender  Nachbarschaft 
in  z  (tönendes  s)  und  weiter  in  r  übergieng?  Ich  deute 
hier  nur  an,  dass  eine  analoge  Regel  auch  auf  italische 
Sprachen  anwendbar  scheint. 

Die  umbrischen  Formen  auf  -ur,  -or  {^ersnatur,  Mcor 
u.  s.  w.)  sind,  wie  die  altnordischen  Formen  auf  -ar 
(dagar  u.  s.  w.),  nur  Nominative.  Etrusk.  clenar  kommt 
dagegen  zugleich  im  Verhältniss  des  Objects  vor.  Das 
Etruskische  steht  hier  auf  derselben  Entwickelungsstufe 
wie  das  Neudänische,  wo  die  masculinen  Pluralformen 
auf  "er  wie  Sönner  (Söhne),  Konger  (Könige)  u.  s.  w., 
welche  ursprünglich  nur  Nominative  waren,  auch  im  Ver- 
hältniss des  Objects  angewendet  werden. 

Die  Pluralform  clenar  ist  aus  *clenös  entstanden.  Wenn 
clenar  kurzes  a  hat,  ist  hier  in  der  unbetonten  Silbe  ö  zu 
ä  erleichtert,  wie  in  nUapis  =  'Podtamgy  axlae  =  'Ax^^fSog. 
Der  Stamm  von  clan  scheint  mir  clena.  Das  a  von  dan 
ist  durch  Nachwirkung  des  nach  n  ausgedrängten  d  ent- 
standen^); vgl.  pakste  ni]yaaoi;  u.  ähnl.    In  der  Plural- 

')  Dagegen  in  F.  1914  ist  veiaral,  in  F.  1802  T.  XXXVII  veiaral  oder 
velaral  (vgl.  Deecke  Fo.  III,  362)  Gen.  eines  femininen  Familiennamens. 

*)  Die  lateinisch  geschriel)enen  iguvinischen  Tafeln  haben  den 
Nom.  pl.  pacrer  (mit  r  slalt  s)  neben  dem  Abi.  pl.  perdcris, 

»)  Anders  Pauli  Fo.  u.  Sl.  III,  51. 
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form  clenaVf  welche  zweisilbig  geblieben  ist,  war  der  Vokal 
der  zweiten  Silbe  ursprünglich  lang. 

Eine  Grabschrifl  von  Coraeto  6.  App.  ^2  scheint 
eine  Spur  einer  ursprünglicheren  Stammform  dieses  Wortes 
erhalten  zu  haben.    Hier  lesen  wir  am  Ende  der  Z.  6: 

—  —  : desnes :  ^urs  :u  . .  ^uce .  «  .  | 

Hier  ist  »ura,  wie  Pauli  Fo.  u.  St.  in,  132  gesehen  hat, 
Genetiv  von  ^ur,  das  Z.  4  in  der  Zusammensetzung 
cexaaie^nr  und  sonst  in  mehi'eren  zusammengesetzten 
Namen  vorkommt;  ^r  ist  mit  »ura  verwandt  und  wird 
von  Pauli  durch  »Spross«  übersetzt.  Clesnes,  das  neben 
^urs  steht,  ist,  wie  dies,  Genet.  sg. ;  daher  vermuthe  ich, 
dass  der  Begriff  von  desnes  mit  dem  von  ^urs  nahe  ver- 
wandt ist.  Da  nun  ^ura  F.  2033  bis  De  und  Ea  mit 
dan  coordiniert  ist,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
clesnes  eine  ältere  Form  für  dens*  F.  1653,  Gen.  von  dan, 
ist;  vgl.  dens'i  F.  1914  A  Z.  9,  F.  1922,  densi  F.  2183. 
In  Betreff  des  e  der  zweiten  Silbe  verhält  sich  desnes  zu 
dan,  wie  lautnes'  (nach  lautnes'de  F.  1915  zu  folgern)  zu 
lavtn  F.  2279.  Die  Lesung  desnes  scheint  ziemlich  sicher» 
denn  auch  Fabretti  (Spl.  I,  418)  giebt  —  desn..^urs; 

in  einer  Abschrift  Dr.  Undsets  lese  ich: : desnes: 

^urs :,  wobei  der  5te  Buchstabe  des  ersteren  Wortes  eher 
ein  n  als  ein  a  scheint. 

Clan  »Sohne  steht  also  für  defia,  desnä.  Dies  Wort 
kann  dadurch,  dass  es  von  den  Wörtern  der  bekannten 
indogerm.  Sprachen  für  »Sohne  abweicht,  nicht  gegen 
die  indogerm.  Herkunft  der  etruskischen  Sprache  zeugen, 
denn  die  verschiedenen  indogerm.  Sprachen  haben  ja  für 
»Sohn«  zum  Theil  verschiedene  Wörter  geschaffen:  gr. 
«roTv  und  iPig  neben  vlog;  lat.  ßius,  vgl.  lett.  das,  daneben 
lat.  gnaius;  altir.  macc;  im  German.  neben  sunus  altn. 
burr  =  ags.  btfre,  altn.  ntögr  =  ags.  magu,  u.  s.  w. 
üeber  den  Ui'sprung  des  etr.  Wortes  behaupte  ich  nichts. 


Digitized  by  LjOOQIC 


78 


Es  ist  nur  eine  unsichere  Hypothese ,  die  ich  hier  vor- 
bringe und  die  ich  gern  gegen  eine  bessere  firidsuroBg 
aufgeben  werde.  Clan,  Gen.  elesnes,  setzt  eine  indogerm. 
Grundform  gnnesfui-s  voraus.  Diese  ist  von  *genos  = 
gr.  y^fogy  lat.  genus,  skr.  g'anas  durch  das  Suffix  nö  ge- 
bildet; vgl.  t'Qeßevvog  von  /of^ot;,  q^netrog^  qtaerrog  von 
qdog,  xA««iroc,  dor.  xlefwog  von  x^/os\  Die  erste  Silbe 
von  *g(mos  wurde  irt  *gi}ne8'fi6'8  verkürzt,  weil  zweisilbige 
Stämme,  wenn  ein  folgendes  Stammbildungssufiix  den 
Hochton  trägt,  ursprünglich  beide  vorhergehende  Silben 
Verkürzen  (Job.  Schmidt  in  Kuhns  Zätschr.  XXV  S.  21  ff.). 
HjrnnesnA-s  war  ursprünglich  ein  Adjectiv,  welches  >d^n 
Gleschlecht,  der  Nachkommenschaft  gehörig«  bedeutete; 
es  gierig  aber,  wie  z.  B.  lat.  sobrinus,  im  Etruskischen  in 
ein  Substantiv  über  und  bekam  die  Bedeutung  »Sohn«. 
Für  die  Bedeutungsentwickelung  vergleiche  man  einerseits, 
dass  y^pog,  genus  bei  den  Dichtern  »Abkömmling,  Spröss- 
ling«  bedeuten  kann,  andrerseits  das  altnorw.  poet  konr, 
eig.  cognatus,  dann  speziell  Sohn.  *Gnnesnii(-^)  .wurde 
im  Etruskischen  *cnema,  dann  *clesna,  clan,  Gen.  elesnes. 
Den  üebergang  von  n  zu  /  werde  ich  später  besprechen, 
hier  nenne  ich  nur  mulsle  Magliano  =  munsle  F»  Spl.  I, 
398.  Dieser  Üebergang  wurde  in  clan  und  in  mulde 
durch  die  Dissimilation  begünstigt ;  vgl.  umbr.  entdust 
statt  *e7itenust,  apdust  statt  *anpenu8t;  altportug.  lomear 
(nominare),  Lormanos  (Normanni),  franz.  Licome  (uni- 
eomia),  ital.  Bologna  (Bononia),  vdeno  (renenutn),  span. 
Anlolin  (Antoninus),  Barcelona  (Barcinon),  calonge  (canoni* 
cus),  franz.  m'phdin  (orphanus),  CfUUeaulafidoH  (Casteilum 
Nantonia)  Diez  Gr.  d.  Rom.  Spr-  'I,  217  f. 

Die  Pluralform  papalser  »Enkel«  steht  nach  meiner 
Vermuthung  statt  ^papasler,  wie  ehs^i  in  derselben  In- 
schrift statt  *eals'i;  papalser,  ^papader  scheint  wie  der 
Name  cavsude  F.  Spl.  III,  272  gebildet.  Das  Wort  be- 
deutet vielleicht  eigentlich  »Grossvaterkind«  und  verhält 
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sich  begrifflich  zum  gr.  9a«««c  ine  deotsch.  Enkd,  ahd. 
eninchü  zu  Alm^  ahdi  m9ö.  Verwandt  sind  die  Namen- 
forwici»jp<pg;  papa8%  papasa  u.  m.  Der  eiruskische  Faroi- 
fenname  papasa,  dessen  Genetiv  papada  ist  (Pauli  Fo. 
u.  St.  I,  4),  wird  in  zwei  lateinischen  Inschriften  (F.  Spl.  H, 
18  und  19)  papirius  geschrieben. 

Die  Endung  -as,  -^3  der  Verbalfomien  vefMs,  venes, 
vana[8]  scheint  mit  der  Endung  -as  von  sval&as,  zilaxn»as, 
ten^as,  ca^as,  cau^as  identisch.  Es  verhält  sich  venas  zu 
dem  synonymen  vence,  das  bereits  Corssen  I,  704  als 
eigenes  Wort  abgetrennt  hat,  wie  aval^as,  wenn  ich  von 
dem  *  absehe,  zu  dem  synonymen  svalce.  Es  ist  be» 
merkenswerth ,  dass  venan  sowohl  bei  femininem  als  bei 
mäsculinem  Subjecte  vorkommt. 

Der  Ursprung  dieser  VerbaTformen  wird  durch  eine 
von  Deecke  Fo.  III,  410  herausgegebene  Inschrift  be- 
leuchtet : 

urunas'  veldur  . . 

. .  anu  , , . ,  8 :  petrunials'  spural  marras' . . . 

Zuerst  ist  hier  der  Name  des  Verstorbenen  mit  Angabe 
der  Eltern  genannt.    Ich  ergänze: 

—  —  urunas   (z.   B. cuinuas,   vgl.  curunial 

F.  1828)  vel&ur\us]  \  {B^anu[ivil\s :  petrunials' 

Für  [*](i«t/[xra]Ä  oder  [*]aww[cri/]Ä  vgl.  ^anucvil  F.  2033 
ler  c  und  Gen.  f>«/«'  für  vdus  (Deecke  Fo.  III,  110),  vd^ 
^urs'  (III,  125).  Dann  heisst  es  in  der  von  Deecke  her- 
ausgegebenen Inschrift  spttral  marras'.  Dies  tnarvas  ist 
nach  meiner  Ansicht  nicht  Genetiv,  wie  Deecke  vermuthet 
hat,  scmdern  spural  nuxrvas  bedeutet  »er  war  spural  maru€ 
»er  war  curafar  publicus€.  Hieraus  folgere  ich,  dass 
marvas  als  Verbum  fungiert,  jedoch  das  Substantiv  maru, 
zu  dem  das  Adjectiv  spural  gehört,  enthält.  Nach  meiner 
Vermuthung  ist  marvas  aus  *maru-as  »war  maru€  ent- 
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standen;  *as  »war«  steht  vielleicht  für  *e8a,  medan  für 
*deHay  pakste  für  *pekase.  Ich  identificiere  etrusk.  *as 
»war«  statt  *esa  mit  lat.  erat,  wesentlich  mit  skr.  ä»t, 
gr.  ^r/r.  Wie  sich  etrusk.  *a8  »war«  in  marvas  tieflonig 
an  das  vorhergehende  Wort  anschliesst,  so  lat.  «rorf  in 
poterat  statt  pote  erat,  potis  erat.  In  F.  270  vdia  iutnal  \ 
lautnitas  ist  lautnitas  vielleicht  ebenfalls  aus  lauinUa  *as 
>war  Z.«  zu  erklären  ^). 

Hiemach  scheint  venas,  renes,  vafia[s]  aus  *t>ene8a 
entstanden.  Ebenso  sind,  wie  ich  vermuthe,  auch  sval^as, 
ten^as,  züaxn^as  zu  erklären :  sval^as  (vixit)  aus  ^sind^eaa. 
In  *8val&  sieht  Pauli  einen  Locativ.  Vielleicht  ist  es  je- 
doch eher  durch  das  Suffix  des  Perf.  Pcp.  Pass.  -*,  -/a 
=  indogerm.  -to,  das  wir  auch  z.  B:  in  trt,  äruia  finden 
werden,  gebildet;  vgl.  das  t  indogermanischer  Präterita: 
osk.  profatted,  altir.  as-bert  (dixit),  got.  kuntha,  namentlich 
aber  neupers.  berdem  (ich  trug).  Nach  der  obigen  Aus- 
einandersetzung sind  die  etruskischen  Formen  sval^as, 
ten&as  u.  s.  w.  ihrem  Ursprung  nach  wohl  Plysquam- 
perfecta  wie  lat.  atnaveram,  vid^am,  gr.  fidea  (statt 
*ipei9ea),  Sie  haben  die  ursprungliche  Zeitstufe  nicht 
behauptet,  wie  das  lateinische  Plusq.  Gonj.  im  Romani- 
schen Imperf.  Conj.  geworden  ist. 

Die  Endung  -asa  der  Verbalform  aenanasa  ist  viel- 
leicht mit  der  Endung  -as  von  venas,  ten^as  u.  s.  w. 
irgendwie  verwandt,  scheint  aber  mit  dieser  nicht  iden- 
tisch. Freilich  kommt  es  im  Etruskischen  sonst  vor,  dass  • 
ein  auslautendes  a,  das  in  einigen  Inschriften  erhalten 
ist,  in  ailderen  fehlt:  üun  neben  üuna,  cd  F.  1900  neben 
eda,  alpan  neben  alpana  (?).  Allein  ich  verstehe  nicht, 
warum  dieselbe  Endung  in  derselben  Inschrift  bei  acfta* 
nasa  einerseits,  venas  und  ten^as  andrerseits  verschiedent- 
lich  behandelt   sein   sollte.     Ist   acnanasa   eine   mediale 


0  Anders  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  117. 
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Form  ?  Entspricht  das  auslautende  a  dieser  Verimlfonn 
dem  auslautenden  o  griechischer  Mcdialformen  *)? 

Die  Form  lässt  nun  vermuthen,  dass  acnanasa  mit 
acnaine  F.  2172,  acnaiee  F.  985,  acnina  F.  1914  A  Z.  17, 
apMz  F.  1934  verwandt  ist.  Die  Bedeutungen  dieser 
Wörter  weiss  ich  nur  durch  eine  gewagte  und  unsichere 
Combination  zu  verbinden.  Ich  traue  dieser  selbst  nicht, 
fOhre  sie  jedoch  hier  aus ,  um  vielleicht  Andere  dadurch 
auf  die  Spur  zu  bringen. 

Das  Nomen  acil  F.  1487,  F.  Spl.  I,  440,  F.  Spl.  ffl, 
352,  akil  G.  App.  104  bedeutet  nach  Pauli,  dem  Deecke 
beistimmt,  >Eigenthum<  »proprium«,  acilune  F.  1914  nach 
Pauli  »machte  zum  eigen«.  Das  Stammwort  dieses  aeü 
finde  ich  in  ace  in  F.  2058 :  luri  tniace  d.  h.  nach  meiner 
Vermuthung  »sarcophagum  autem  hunc  suum  fecit«  »s.  a. 
hunc  comparavit«.  Vom  Verbalstamme  ac  »in  seinen 
Besitz  bringen«  ist  durch  das  Suffix  -na  (vgl.  (djMM-s) 
acna,  das,  wie  ich  vermuthe,  der  Bedeutung  nach  dem 
deutschen  »eigen«  entspricht,  abgeleitet.  Dies  Wort  scheint 
im  Masculinum  vom  Ehemanne,  im  Femininum  vom  Ehe- 
weibe angewendet  zu  sein,  wie  im  Altnorwegischen  eigmn 
madr  (eig.  »eigener  Mann«)  »Ehemann«  und  eigin  kona 
(eig.  »eigene  Frau«)  »Ehefrau«  bedeutet.  Das  Masculinum 
findet  sich  F.  1934  (Perugia): 

su»i'  rutias*'  \  velinmas'  \  epesuü'  axnaz' 

kh  wage  die  folgende  Uebersetzung:  »Das  Grab  der  Ephe- 
Sterin  Rutia ,  (der  Lautnitha)  des  Velimna ,  (und  ihres) 
Ehemannes«.  Freilich  meint  Pauli  Fo.  u.  St.  I,  16,  dass 
eine  solche  Uebersetzung  vielmehr  vdifnnada  erfordern 
wurde.  Allein  den  Genetivus  Genetivi  auf  -asla  finde  ich 
nie  angewendet,  wo  vom  Verbältniss  des  Herrn  zum  lauini 


*)  Mit  acnanasa  vgl.  celus'a  F.  9055,  statt  dessen  Fabrelti  ^dus'a 
vermathet    Aueh  dies  scheint  eine  Verbalform. 

De  ecke,  Etnitkitohe  Fortobnngen.    IV.  6 
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die  Rede  ist.  Deecke  Mull.  Q,  43S  hat  bereits  in  axnaz 
einen  Grenetiv  vermiithet;  vgl.  s'min^inaz  F.  1145  und 
andere  Genetivformen  auf  -2r  in  Inschriften  aus  Perugia. 
Dieser  Genetiv  axnaz  scheint  asyndetisch  mit  dem  vor- 
hergehenden zusammengestellt  zu  sein»  Der  nach  meiner 
Deutung  unbenannte  Gatte  der  Lautnitha  Rutia  Epesia 
^ar  gewiss  selbst  ein  Läutni. 

Ein   dem  Mascul.  *axna ,  Gen.  axfMs:  entsprechendes 
Femininum  kommt  vor  F.  985  (Sargdeckel  aus  Pienza): 

ane'  cae:  vefus'  acnaice 

Ich  übei-setze:  »Ane  Cae  (der  Sohn)  des  Vetu  und  Gattinc. 
Deecke  Fo.  III,  25  und  Pauli  St.  I,  47  sehen  in  acnai 
den  Familiennamen  der  Gattin.  Allein  dieser  Familien- 
name kommt  sonst  nicht  vor,  und  das  Fem.  aenai  ent- 
spricht regelmässig  dem  Masc  *axna,  Gen.  ainaz,  das  ein 
Appellativum  ist.  Auch  F.  987  begünstigt  meine  Ueber- 
set^ung : 

am»'  caes*'  anes*'  ca ,  , . .  \  elanpuiac 

Der  hier  genannte  cae  ane  ist  gev^iss  dieselbe  Person  wie 
der  in  F.  985  und  F.  986  genannte  ane  cae.  In  ca . . . . 
kann  man  nicht  ca[ial\  als  Vornamen  zu  dem  angeblichen 
Gentilicium  acnai  suchen,  denn  Pauli  St.  II,  20—27  hat 
erwiesen,  dass  man  blosses  praenomen  matris  zur  Be- 
zeichnung  der  Mutter   im  Etruskischen  nicht   verwandt 

hat.    In  ca muss  also  der  Familienname  der  Gattin 

des  ane  cai  im  Genetiv  stecken.  Wenn  man  nun  in  acnai 
einen  Familiennamen  sieht,  ist  man  genöthigt,  zu  der 
Annahme  einer  doppelten  Ehe  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
was  bei  nieinor  Deutung  von  acnaice  unnöthig  ist.  Ein 
Appellativum  acnai  kann  im  Etruskischen  neben  dem 
synonymen  puia,  wie  im  Lat.  conjux  neben  uxor,  be- 
stehen.   . 

Das  Verbum  ace  vergleiche  ich  mit  skr.  ofnömi,  Perf. 
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(^a  »in  den  Besitz  einer  Sache  kommen«.  Das  Nomen 
anm  stimm!  in  Beireff  des  Suffixes  mit  skr.  a»fi(Yi  »An- 
theil«  überein,  wenn  dies,  wie  Johannes  Schmidt  in  Kuhns 
Zeitschr.  XXIII,  269  meint,  aus  *aqfw  entstanden  ist. 
Andere  Combinationen  bei  Schmidt  angef.  St.,  Möller  in 
Kuhns  Zeitschr.  XXIV,  447. 

F.  1914  A  17  ist,  wie  es  scheint,  aenina  del  zu  ver- 
binden; del  bedeutet  »Grabzelle«,  und  acnina  ist  vielleicht 
ein  zu  dd  gehöriges  Adjectiv,  welches  von  aena  »eigen« 
durch  das  Suffix  -ina  ^=  lat.  -^nit-s  abgeleitet  ist.  Die 
Bedeutung  von  acnina  cid  scheint  hiemach  »Grabzelle  für 
die  Eigenen,  für  die  nächsten  Ver^vandten  eines  Mannes.« 

F.  2172  ist  die  Inschrift  eines  vulcentiscfaen  Gei&$ses, 
welches  von  de  Witte  so  beschrieben  wird:  »Une  g^nie 
femelle,  sans  doute  une  Lasa  ou  Lara,  ou  plutöt  encore 
une  Nik^,  vetue  d'une  tunique  talaire,  tient  des  deux 
mains  une  large  bandelette,  sur  laquelle  est  ecrit  le  mot 
^rusqoe«:  acnaine.  So  hält  in  einer  Spiegelzeichnung 
(Gerh.  T.  CCGXXII)  der  nackte  geflügelte  Jüngling  axvistr 
eine  lange  Binde  in  beiden  Händen  ausgebreitet.  In  einer 
anderen  Spiegelzeichnung  (Gerh.  T.  CCCXIX)  hat  axvizr, 
eine  geflügelte  Göttin  in  langan  Gewände,  über  den  Arm 
eine  breite  Binde  gehängt.  Hiemach  bedeutet  acnaine 
wohl  nicht  das  Gefäss  nach  seiner  Bestimmung,  sondern 
den  darauf  dargestellten  weiblichen  Genius.  Das  Nomen 
acnaine  scheint  also  mit  axvistr,  axvizr,  apiviir  synonym ; 
auch  entfernte  formelle  Verwandtschaft  ist  möglich.  Nach 
meiner  Vermuthung  steht  acnaine  für  *acnanei,  *acnanai 
und  ist  von  einem  Masculinum  *acnana  durch  Motion  ge- 
bildet. Dies  *acnana  ist  wieder  von  acna  »eigen«  durch 
dasselbe  Sufßx  wie  »purana  abgeleitet.  Hiemach  wird 
*acnana  wohl  »einen  Mann,  der  zueignet,  widmet,  schenkt« 
bezeichnen;  acnaine  als  Name  einer  Göttin  bezeichnet  »die 
Zueignende,  Widmende,  Schenkende«.  Die  etymologische 
Bedeutung  dieses  Namens  ist  also  fast  dieselbe  wie  die 
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von  fmin&ux.  Hiezu  stimint  es  trefflich,  dass  mun^x  >n 
Spiegelzeichnungen  in  ganz ,  derselben  Weise  wie  ajvizr 
auftritt.  Wie  die  weibliche  axvizr  auf  einem  coraetani- 
schen  Spiegel  (Bull,  dell'  Inst.  1881  p.  45)  in  der  Um- 
gebung der  Aphrodite  und  des  Adonis  mit  Salbenbuchee 
und  Scheitelstift  auftritt,  so  mun^x  bei  Gerh.  T.  CCCXXII. 
Wie  die  axvizr  Gerh.  CCCXIX  eine  Binde  übei-  den  Arm 
gehängt  hat,  so  die  nmn&u  Gerh.  CLXV. 

In  Betreff  der  Endung  -e  des  Femininum  acnaine  vgl. 
caine  P.  Spl.  II,  61  =  cainei  62,  ataine  F.  2554  quat.,  vipine 
F.  SpL  II,  80,  pe^ne  F.  671,  enieF.  Spl.  UI,  393  '£i  v«  u.  m.^). 

Das  Femininum  acnaine  scheint,  wie  schon  bemerkt, 
ein  Masculinum  *acnana  »ein  Mann,  der  zueignet  oder 
widmet«  vorauszusetzen.  Nun  spricht  Alles  dafür,  dass 
der  Cultus  der  Manes  der  Verstorbenen  bei  den  Etruskem 
sehr  stark  entwickelt  war,  dass  man  auf  .die  den  über- 
lebenden Kindern  und  Enkeln  obliegende  Pflicht,  den  Ver- 
storbenen Todtenopfer  und  Weiligeschenke  darzulxingen, 
äbergrosses  Gewicht  legte.  Daher  scheint  die  Vermuthung 
natürlich,  dass  ein  Wort,  welches  eigentlich  allgemein 
»einen  zueignenden,  widmenden  Mann«  bezeichnete,  spe- 
ziell von  den  Kindern  und  Enkeln,  die  ihren  verstorbenen 
Eltern  und  Vorvätern  Todtengaben  weihten,  angewendet 
wurde.  Von  dem  im  obigen  besprochenen  *acnana  scheint 
mir  nun  die  Verbalform  acnanasa  abgeleitet.  Nach  meiner 
Vermuthung  bedeutet  elenar  ci  acnanasa  eigentlich  »er 
gewann  (fünf)  Söhne  zu  acnana's€  d.  h.  »er  bekam  (fünf) 
Söhne,  welche  ihm  (Todtengaben)  widmeten«  oder  mit 
anderen  Worten  »(quinque)  fillos  superstites  sibi  reliquit«*). 


*)  Die  Femininenüung  -e  für  -et  wird  von  Deecke  Müll.  II,  475  f., 
Fo.  u.  St.  11,  26  und  Pauli  St.  II,  70  erkannt.  Deecke  Fo.  UI,  363 
sagt  dagegen:  »Feminina  auf  -e  statt  -ei  sind  trotz  Gorssens  Aus- 
führungen I  p.  390—91  nur  mit  grösster  Vorsicht  anzunehmen.« 

*)  Tch  erinnere  daran,  dass  die  altisländisclien  Dichter  oll  »Rficber« 
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Eine  Pluralform  auf  -«r  kommt  vielleicht  F.  1914  A 
18 — 19  Tor.    Ich  möchte  hier  die  Wörter  so  trennen: 

lerzinia'  in  temamer  cnl'  vd^ina' 

Hier  möchte  ich  temamer  als  Object  fassen.  Eine  Ver* 
muthung  über  die  Bedeutung  dieses  Wortes  halte  ich 
zurück. 


Nach  einem  Gonsonanien  kommt  nicht  nur  -er,  son- 
dern auch  -r  als  die  Endung  des  Nom.  und  des  Accus, 
jrfur.  vor.    In  der  Magliano-Inschrifl  A  7 — 8  lesen  wir: 

avUsx   eca'  cepew   tu^iw  ^ux'  ixutevr  hes'ni' 

mulveni'  e^'  —  — 

Das  Subject  ist  tuHu;  dies  werde  ich  im  folgenden  als 
»magistratus«  deuten;  »ux  scheint  das  Zahlwort  »u  mit 
dem  copulativen  -^  =  -c,  -ce  =  lat.  -que.  Die  Form  -x 
ist  von  Deecke  mehrfach  nachgewiesen,   z.  B.  pumplialx 

F.  Spl.  I,  388.  Das  Zahlwort  ^u  ist  wohl  hier  attri- 
bulivisch  mit  dem  unmittelbar  folgenden  ixutevr  verbun- 
den, wonach  dies  ein  Substantiv  sein  muss.  In  ixutevr 
erkenne  ich  ein  zusammengesetztes  Wort.  Das  zweite 
Glied  kommt  in  der  Magliano-Inschr.  B  5  als  eigenes 
Wort  in  der  Form  tev  vor;   als  erstes  Glied  in  tevarao- 

G.  App.  795  (d.  h.  tec-ara^)^  das  zweimal  neben  dem 
Bild  eines  Priesters  geschrieben  steht.  Da  der  Wort- 
stamm tev  ist,  muss  man  in  dem  -r  von  ixtäevr  eine 
Pluralendung,  wie  in  dem  -r  von  denar,  papalser  u.  m., 
vermuthen.  Folglich  kann  ^u  in  der  Verbindung  »u^ 
ixutevr  nicht  »eins«  bedeuten. 

Deecke  hat  in  Bezz.  Beitr.  I,  269  f.  erwiesen,  dass 

6taU  »Sobnc  sagten,  weil  den  Tod  des  Vaters  zu  rächen  als  die  vor- 
zöglichsle  Pflicht  des  Sohnes  galt. 
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weder  ^roZ  noch  ci  noch  8*a  »eins«  bedeuten  kann;  för  s*a 
werde  ich  dies  Resultat  durch  die  Form  s'ar  bestätigen. 
Dass  AM*  ebensowenig  »eins«  bedeuten  kann,  folgerte 
Deecke  aus  seiner  Verbindung  mit  naper;  auch  die  Ver- 
bindung hut  ueluni  G.  App.  802  Z.  1  macht  dies  wahr- 
scheinlich. Da  nun  endlich  auch  o^u  nicht  »eins«  be- 
deuten kann,  so  ist  mai  sicher  »eins«.  Sowohl  avilsx  eca 
als  ^ux  ixutevr  scheinen  Object  der  Verba  hes'ni  tnulveni 
zu  sein. 

Jene  Nomina  bezeichnen  also  Gegenstände,  die  den 
Todten  geweiht  werden.  Für  das  alleinstehende  tev  Mag- 
liano  B  5  und  für  tev-  in  tev^ra^  vermuthe  ich  die  Be- 
deutung »Gabe«,  »Weihgeschenk«  *).  Dies  Substantiv  ist 
vielleicht  mit  ^ues'  F.  1915  »gab«,  e^uves'  6.  App.  104 
verwandt;  vgl.  altlat.  duint  und  die  damit  bei  Fick  Wörterb. 
I,  99  zusammengestellten  Wörter.  Für  das  Verhältniss 
der  Vokale  vergleiche  man  tnealxls  (statt  *fnevalxl8),  mevaxr 
neben  muvalxis;  devsinas  neben  clunsiaz. 

Das  erste  Glied  von  ixutevr  ist  ixu.  Ein  hiemit  ver- 
wandtes Wort  erscheint  F.  1009  T.  XXXIV  (bei  Chiusi, 
grosser  Sandstein),  welche  Inschrift  Pauli  St.  in,  89  so  liest : 

mikihax'  ixuni .  —  |  avle  kqnini  s'ex  — 

Hier  ist  Hhai  wohl  eher  Verbum  (statt  *kihaxe\  als  Sub- 
stantiv. Wenn  dies  richtig  ist,  scheint  es  »exstruxit« 
oder  ähnliches  zu  bedeuten.  Es  liegt  nahe,  Verwandt- 
schaft mit  gr.  aiotp  »Säule,  Leichenstein«  zu  vermuthen. 
Für  ixuni.  vermuthe  ich  die  Bedeutung  »Grabmal«  od. 
ähnl;  vielleicht  ist  ixunim  zu  lesen.  Dies  ist  unge3hr 
wie  manim  gebildet  und  von  ixu  abgeleitet.  Pauli  hat 
bereits  hiernach  ein   Stammwort    ixu   vermuthet*).     Er 


>)  Von  tev  scheint  der  Name  tevatnal  F.  406  (Siena)  abgeleitet. 
»)  In  cerixu  scheint  mir  -i>-  Suffix;   das  Wort  ist  gewiss  nicht, 
wie  Pauli  meinte,  mit  ixu  zusammengesetzt. 
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nimmt  dafür  die  Bedeutung  »Steine  an.  Vielleicht  be- 
deutet ixu  vielmehr  »Grabmal«  oder  »Grab«.  Also  ixutevr 
»TodCengaben« ?  ixunilm]  eig.  »was  zum  Grabe  gehört«? 

In  F.  2301  (Comelo,  Wandinsehrift  eines  Grabes) 
trenne  ich  das  letzte  Wort  so  ab:  ixvaxe;  Deecke  Müll. 
II,  467  giebt  nach  Autopsie  den  letzten  Buchstaben  als  e. 
Alle  die  von  Fabr.  benutzten  Abschriften  haben  a;  das 
ganze  Wort  ist  jetzt  verschwunden.  Auch  dies  Wort 
scheint  zu  ixu  zu  gehören.  Endlich  erscheint  ixu  in  einer 
von  Piranesi  mitgetheilten  chiusinischen  Inschrift  (F.  849 
Z.  1  am  Ende),  welche  jedoch  für  unecht  angesehen  wird. 

Vielleicht  ist  etrusk.  ixu  mit  exo  identisch,  das  in 
euganeischen  Inschriften  häufig  vorkommt;  F.  27  = 
Mommsen  Nordetrusk.  Alphab.  Nr.  21 ;  F.  35  =  Momms. 
26;  F.  36  =  Momms.  28;  F.  29  =  Momms.  27;  F.  58 
=  Momms.  29;  F.  Spl  III,  1  bis  =  G.  App.  3.  Momm- 
sen S.  229  vermuthet  darin  eine  sepulcrale  Formel.  Da- 
von sind,  wie  es  scheint,  F.  36,  27  und  58  Personennamen 
im  Genetiv  abhängig.  Fabretti  (Gloss.  p.  427)  vergleicht 
das  euganeische  eio  mit  etrusk.  eca,  umbr.  eko  =  hoc. 
Allein  hiegegen  spricht  der  Umstand,  dass  eku  (nach  der 
Lesung  Gamurrini*s)  neben  exo  G.  App.  3  =  F.  Spl.  IH, 
1  bis  erscheint. 

Etrusk.  ixu,  eugan.  exo  ist  vielleicht  mit  gr.  ^or^, 
Schutt,  Scholle,  verwandt.  Für  die  Bedeutung  vergleiche 
man  jfcu^«,  aufgeschüttete  Erde,  der  Theil  des  Grabmals, 
welcher  aus  der  aufgeschütteten  Erde  besteht.  Wenn 
diese  Verrauthung  richtig  ist,  hat  man  in  ixu,  exo  Vocal- 
vorschlag  anzunehmen;  vgl.  hierüber  meine  Bemerkungen 
im  folgenden. 


Weiter  unten  werde  ich  noch  mehrere  Pluralformen 
auf  -r  besprechen.  Die  folgende  Inschrift  lehrt  uns  eine 
Pluralform  auf  4  kennen: 
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canptMS  :  lar&'  —  — aUi'   s'uHtimunß'zivaM 

murs'l  XX 

F.  2335,  bei  Corneto  —  Sargdeckel.  Hier  ist  dUi  a'u&iti 
>in  diesem  Grabe«  nach  Pauli  Fo.  u.  Sl.  III,  69;  zivas 
habe  ich  oben  »vivus«  gedeutet ;  murs'l  XX  deutete  Cors- 
sen  I,  561  flf.,  wie  mir  scheint,  evident  richtig  als  Accus, 
pl.  »mortuales  ollas  viginti« ,  indem  er  darauf  hinwies, 
dass  die  Zahl  der  Aschentöpfe  in  lat.  Inschriften  häufig 
durch  oUas  und  eine  Ziffer  angegeben  ist.  Diese  Deutung 
ist  von  Deecke  Fo.  u.  St.  11,  49,  94  (»ollas  sepulcrales«) 
aufgenommen  ^). 

Nach  der  Analogie  lateinischer  Inschriften,  in  denen 
Ausdrücke  wie  die  folgenden  vorkommen:  oK[af]  VIII 
a  solo  ad  fcLstigium  mancipio  dedit,  decreverunt  . .  oUas  V 
dari,  dat  oUatn,  dedit  munm  .  .  VI  oUas,  u.  s.  w.,  muss 
man  hier  eine  mit  dem  lat.  dedä  synonyme  Verbalform 
vermutben.    Diese  lässt  sich  nur  in  tnuno^  finden. 

Munä^  ist  gebildet  wie  die  Verbalformen  har^  F.  807 
und  cerixun&e  F.  2600  aa.  Auch  catn^i  F.  Spl.  I,  438 
und  can^e  F.  2033  bis  Fa  sind  wahrscheinlich  Verbal- 
formen ;  rite  F.  802  und  803  zeigt  dieselbe  Endung  mit  t 
geschrieben;  siehe  meine  Deutung  S.  45  f. 

Mit  munä'  »schenkte«  habe  ich  den  Namen  einer 
Göttin  mun^ux,  tmin^x  d-  h.  wohl  »die  Schenkende«  ver- 
bunden. Nach  der  Analogie  von  cerixun^e  neben  cerixu 
F.  2335,  cese^ce  F.  Spl.  I,  402  neben  cem,  ist  in  tmin^, 
muno^ux  ein  Stamm  mun  enthalten,  der  durch  Anfügung 
des  *  weitergebildet  ist. 

Dies  mun-  gehört  offenbar  mit  lat.  munis,  munia, 
munm,  altlat.  moenera  zusammen.    Für  das  u  vgl.  punial 


*)  Pauli  St.  111,  62  fassl  murs'I  als  Gen.  sg.;  dies  vertragt  sich 
aber  nicht  mit  dem  syntactischen  Zusammenhange  und  mit  dem  Zahl- 
zeichen. 
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F.  874,  punal  F.  910  neben  puina,  puinei,  puine  F.  314, 
lal.  Poenus,  I\inicus. 

Die  Endung  der  Verbalformen  mun»,  ceri%un^e  fiült 
lautlich  mit  dem  Locattvsufiiice  -^^  -H  zusammen.  Allein 
daraus  folgt  nicht,  dass  ceriiun»e  (exstruxit)  und  analoge 
Formen  eigentlich  Localive  seien,  wie  dies  Pauli  Fo.  u. 
St  in  meint.  Gr.  f*«,  xH-^«,  /w^i  u.  s.  w.  sind  nicht 
Locative,  obgleich  sie  durch  ein  Suffix  gebildet  sind,  das 
mit  dem  Suffixe  von  «ro^i,  ifftf^i  u.  s.  w.  lautlich  identisch 
ist,  Ableitungen  wie  muno^ux  neben  mun(^;  har^na,  far- 
iHxna,  far&naxe  neben  har»,  vielleicht  der  Name  can^usa 
F.  887  bis  neben  can»e,  can^ce,  machen  die  Auffassung 
Paulis  höchst  bedenklich. 

Ich  deute  also  alii  s'u^M  mun^  zivas  murs'l  XX  als 
»in  hoc  (oder:  eo)  sepulcro  dedit  vivus  ollas  XX«.  Wenn 
aber  Gorssen  und  Deecke  das  l  von  murs'l  als  Ableitungs- 
suffix fassen,  so  dass  dem  Worte  ein  Pluralzeidien  fehle, 
kann  ich  dem  nicht  beipflichten.  Das  Wort  kommt  auch 
anderswo  vor.  Der  Anfang  einer  Umeninschrift  aus  Siena 
F.  429  bis  a  lautet  nach  der  Herstellung  Deeckes  Fo.  III, 
215:  mi  murs  arn&ql  d.  h.  haec  (est)  urna  Aruntis  (Pauli 
St.  III,  62  deutet  murs  als  »Grab«,  was  mir  nicht  richtig 
scheint).  In  F.  1915,  Grabinschrift  von  Torre  di  S.  Manno 

bei  Perugia,   heisst    es: eO".  fanu  :  lauin : precus' : 

ipa :  fnurztM : .    Die  letzten  zwei  Worte  bezeichnen 

Gegenstände,  die  sich  in  dem  Grabe  befinden:  murzua 
d.  h.  murz  =  murs,  Urne,  mit  der  enklitischen  Partikel 
'Ua  (=  "va,  -uva)  versehen,  welche  wohl  eigentlich  her- 
vorhebende Kraft  hat,  davon  aber  zuweilen,  wie  an  dieser 
Stelle,  zur  verbindenden  Bedeutung  überzugehen  scheint. 
Neben  der  Singularform  murs  oder  murz  (urna,  olla)  findet 
sich  also  murs'l  Acc.  pl.  (ollas).  Hier  ist  -l  offenbar 
Pluralendung.  Diese  ist  nach  meiner  Ansicht  aus  der 
sonst  vorkommenden  Pluralendung  -r  durch  Dissimilation 
entstanden,  weil  sich  schon  ein  r  im  Worte  fand.    Man 


Digitized  by  LjOOQIC 


90 


vergleiche  ttäar,  hilar,  wo  das  Stammwort  ein  l,  das 
Suffix  ein  r  zeigt,  mit  spural,  rasnal,  wo  das  umgekehrte 
der  Fall  ist. 

Corssen  und  nach  ihm  Deecke  haben  schon  den 
Zusammenhang  des  etr.  murs,  tnurz-ua,  murs'l  mit  lat 
morior,  mortuus  erkannt.  Das  Stammwort  des  etr.  mwns 
scheint  mir  ein  indogerm.  mvio-s  =  skr.  mrid-s  »ge- 
storben, lodt«,  gr.  ßQ^rvi;  »sterblich«.  Der  Stamm  >«rW 
»todt«  wird  im  Etrusk.  *nmrl'  oder  *t9mr&'  gelautet  haben. 
Andere  etruskische  Wörter,  die  ich  im  folgenden  be- 
sprechen werde,  enthalten  das  Participalsufflx  -40.  Von 
*mur0^  »lodt«  =:  skr.  mrid  wurde  durch  das  Suffix  -io, 
welches  im  Etruskischen  als  -ie  erscheint,  *nwr»ie  ab- 
geleitet. Etr.  "ie  wechselt  in  männlichen  Namen  mit  -e; 
so  wurde  auch  hier  i  ausgedrangt,  nachdem  es  das  vor- 
hergehende ^  assibiliert  hatte.  Es  -entstand  also  *murze, 
endlich  ohne  das  auslautende  e:  murz.  Für  die  Assi- 
bilation  vgl.  nurziu  statt  *nHrim  u.  s.  w.  Deecke  MulL 
II,  433.  Durch  dasselbe  Suffix  al^eleitet  ist  das  Appel- 
lativ reke  G.  App.  912  bis,  nach  meiner  Deutung  = 
skr.  räg'ja. 

Mutz,  inurs  bezeichnet  also  seinem  Ursprung  nach 
einen  Gegenstand,  der  dem  Todten  gehört,  der  dem  Todten 
gegeben  wird.  Es  ist,  wenn  wir  vom  Geschlecht  absehen, 
in  Betreff  der  Ableitung  mit  griechischen  Wörtern  wie 
^f^viop,  iqQf^or  analog. 


Murs'l  scheint  aber  nicht  die  einzige  Pluralform  auf  -Z. 
Eine  Sarginschrift  des  grossen  Alethna-Grabes  bei  Viterbo, 
F.  Spl.  n,  98  =  Spl.  III,  322,  T.  Vffl,  1  und  IX,  lautet: 

[ale]^nas  :  arno- :  larisal :  zilao^ :  tarxnal^i ;  amce 

Nach   der   üebersetzung  Deeckes    (Fo.    u.    St.    H,  36): 
»Arnth  Alethna,  Sohn  des  Laris,  war  Zilath  in  Tarquiniit. 
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6.  App.  799  Z.  3  giebt  die  Nebenform  iar^nal»  »m  Tar- 
quinii«.  Ich  kann  nicht  mit  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  78  f. 
in  tarxnaM  einen  Locat.  sg.  sehen,  der  vom  Gen.  sg. 
*tarxnal  durch  das  Suffix  -^t  gebildet  sei.  Die  von  Pauli 
ebenso  gedeuteten  Formen  cWi  Deecke  Bezz.  Beitr.  I,  260 
Nn  14  und  alii  F.  2335  werde  ich  im  folgenden  anders 
erklären.^  In  F.  23.30  ist  die  Lesung  wenig  zuverlässig. 
Möglich  scheint  mir  dagegen  die  Auffassung  Deeckes,  wo- 
nach das  l  von  tarinalH  wie  das  l  von  truial  F.  Spl. 
m,  315  neben  truia  zu  erklären  ist.  Lieber  möchte  kh 
jedoch  eine  andere  Erklärung  empfehlen. 

Der  etruskische  Familienname  tarinas  wird  im  Latei- 
nischen durch  Tarquinim  wiedergegeben.  Demnach  rauss 
man  för  den  lateinischen  Namen  der  Stadt  Tarquinü^) 
im  Etruskischen  eine  mit  dem  Nom.  sg.  iarxnas  verwandte 
Ploralform  erwarten.  Diese  Pluralform  finde  ich  eben  in 
tarxftal.  Die  Locativform  tnrxnalH  ist  durch  Anfügung 
des  Locativsufflxes  -(^i  an  den  Nom.  pl.  Utrxf^al  gebildet 

Di^ Endung  -al  im  Nom.  pl.  *tarxn(d  =  Tarquinü 
(wovon  tarxnalH  =  Tarquiniis)  ist  desselben  Ursprungs 
wie  -ar  in  clenar.  Das  /  ist  in  *tarxnal  wie  in  murs'l 
des  vorausgehenden  r  wegen  statt  r  eingetreten. 

Freilich  kann  man  gegen  diese  Deutung  anfahren, 
dass  Nomina  auf  -a,  wie  ich  im  folgenden  nachweisen 
werde,  ihren  Nom.  plur.  auf  -e  bildeten.  Warum  lautete 
also  der  Stadtname  nicht  tarpie*^  War  es,  um  den  Stadt- 
namen vom  Plur.  des  Familiennamens  zu  unterscheiden? 


Einen  Locativ  plur.  finde  ich  auch  in  den  folgenden 
Inschriften : 

')  Im  Griech.  werden  sowohl  singulare  als  plurale  Formen  des 
Sladlnamens  angewendet,  siehe  Fabrelti  Gloss.  1762  f.,  Müll.-Deecke 
I,  67,  Dennis  Cities  and  Cemet;  jetzt  bei  den  Umwohnern  Tarchina, 
Turchina. 
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1)  fufhmsulpaxk^vdd&i 

G.  App.  30,  T.  n,  Trinkgefäss,  jetzt  in  Florenz. 

2)  fufiumtdpaimsvddjfi 

F.  2250,  T.  XLI,  Trinkgefäss,  aus  Vulci. 

3)  fuflunlpaxies  \  vddH 

F.  Spl.  I,  453  (Ck)rss.  I,  T.  XX,  5),  Trinkgefäss,  orig.  incert. 

lieber  diese  Inschriften  vgl.  Pauli  St.  HI,  113  f., 
141  f.,  Fo.  u.  St.  m,  79;  Deecke  Fo.  u.  St.  H,  24  und 
die  dort  angeführten  Schriften.  Deecke  sagt:  Die  Gelasse 
»stammen  offenbar  aus  einem  und  demselben  volcenti- 
schen  Grabet.  Deecke  übersetzt  die  zwei  ersten  Worte 
»Libero  (eig.  Liberi)  Pachius« ;  das  dritte  Wort  übersetze 
ich  abweichend  „Vulcis";  rddH  ist  ein  mit  tarxnalH  = 
Tarquinüs  ganz  analoger  Locativ.  pl.,  vom  Nom.  pl.  *velcl 
=  Viiki  gebildet.  Dieser  Stadtname  verhält  sich  zu  dem 
aus  der  Tomba  deir  Orco  in  Ck)rneto  bekannten  Familien- 
namen velxas  wesentlich  wie  der  Stadtname  *i<xrptal  zum 
Familiennamen  tarxnas.  VdcliH  steht  wohl  für  *velcalH; 
vgl.  se^nqcUxls  u.  s.  w.  neben  cezpalxals,  larH  neben  lar&€d, 
u.  s.  w. 

Das  hier  behandelte  Wort  kommt  noch  in  einer 
anderen  Inschrift  vor: 

is'imino^iipäinie  s'uHUV  vla^i  \  IdH 

Ck)rss.  I,  570  ff.,  T.  XVII,  2  a  u.  b;  F.  Spl.  III,  388, 
T.  XI;  auf  einem  bronzenen  Gandelaber  aus  Vulci,  die 
erste  Zeile  auf  dem  Schaft,  die  zweite  auf  dem  Fuss.  In 
dieser  Inschrift,  die  auch  mir  echt  scheint,  ist  die  erste 
Zeile  mit  Deecke  Fo.  u.  St.  n,  55  so  zu  übersetzen: 
»Sminthio  Pitinio  in  sepulcro  Titus  ülatius«.  Die  In- 
schrift der  zweiten  Zeile  ist  nach  nieiner  Vermuthung 
vollständig  \ve\ldH  d.  h.  Vulcis  gewesen. 
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Ein  Gen.  pl.  findet  sich  F.  1915  (bei  Perugia): 

aules' :  Jar^ial :  precu»uj'a8*i :  |  larHalisvle  : 

cestnal :  clenaras'i  —  — 

Pauli  St.  in,  106  und  Fo.  u.  St.  III,  55  findet  hier 
ein  zusammasgesetztes  clen-aras'i,  Gen.  sg.  von  *clen-ara, 
das  er  »Sohnesnachkommenschafl«  übersetzt.  Allein  dies 
musste  wenigstens  *danaras*i  heissen.  Ich  sehe  nicht  ein, 
wie  Pauli  diese  Deutung  jetzt  festhalten  kann,  da  er 
(nach  meiner  Ansicht  freilich  mit  Unrecht)  denar  ganz 
von  clan  Sohn  trennt  und  dms'  aus  einer  Grundform 
*daM'i  erkl&rt.  Denn  dass  das  auslautende  t  in  dmaras'i 
den  Vokal  der  ersten  Silbe  umgelautet  haben  soUte,  darf 
nicht  angenommen  werden  und  wird  vcm  Pauli,  der  einen 
Stamm  ^den-^ra  voraussetzt,  nicht  angenommen.  Auch 
bedeutet  ara  nach  meiner  Ansicht  wahrscheinlich  nicht 
>Nachkommenschaft« . 

Deecke  hat  längst  denarasH  richtig  als  Pluralform 
von  dan  erklärt,  was  einen  weit  einfacheren  Ausdruck 
gie^t.  Nur  scheint  das  Suffix  -^i,  das  im  Sinne  des  lat. 
Datives  angewendet  wird,  eigentlich,  wie  Pauli  dies  b^ 
gründet  hat,  ein  GenetivsufBx,  Cestnal  denaras'i  bedeutet 
»den  Söhnen  der  Cestnei«. 

Qenaras'i  ist  vom  Nomin.  pl.  denar  durch  das  Suffix 
-«'t  gebildet,  also  statt  denarsH.  Für  diesen  Vokaleinschub 
vgl.  die  von  Deecke  Müll.  II,  354—357  und  Bezz.  Beitr. 
II,  179  gesammelten  Beispiele,  z.  B.  purunisa ,  pumhena, 
lareces',  aritimi  u.  s.  w. 

Der  Genetiv  plur.  wird  also  im  Etruskischen  so  ge- 
bildet, dass  man  das  Suffix  des  Gen.  sing,  an  den  Nomi- 
nativ plur.  hängt.  Diese  Bildung  ist  für  den  ganzen 
Charakter  des  Etruskischen  sehr  bezeichnend.  In  dieser 
Sprache  ist,  wie  in  mehrereren  modernen  indogermani- 
schen Sprachen ,  das  ursprüngliche  System  der  Flexion 
zum  grossen  Theil  zerrüttet;  nur  Bruchstücke  desselben 
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sind  erhalten.  Das  Verlorene  ist  durch  Neubildungen 
ersetzt,  welche  zum  Theil  den  agglutinierenden  Typus  an 
sich  tragen.  Die  Bildung  des  Genetiv,  plur.  im  Etruski- 
sehen  ist  mit  der  Bildung  desselben  Casus  im  Neu- 
dänischen ganz  analog.  Von  den  Nominativen  plur.  Söntier 
(filii),  Konger  (reges)  werden  hier  durch  das  Suffix  -s, 
welches  ursprünglich  nur  zur  Bildung  des  Gen.  sing,  an- 
gewendet wurde,  die  Genetive  plur.  Sönners  (filioruni), 
Kongers  (regum)  gebildet,  während  das  Altnordische  synir 
(fiHi)  Nom.  pl.  —  8Mia  (filiorum)  Gen.  pl.,  konungar  (reges) 
— -  konttnga  (regum)  flectierte. 

Ich  werde  die  Bildung  des  Gen.  pl.  im  Etruskischen 
durch  mehrere  Beispiele  belegen. 


ues's,  uesS  nesna,  nesi,  ne^s'ras. 

Der  Anfang  der  ersten  Zeile  von  F.  2059  =  Spl.  III, 
330  (vgl.  F.  Spl.  I  p.  111;  Deecke  Fo.  III,  310),  einer 
Sarcophaginsdirift  aus  dem  Grabe  der  Alethna  bei  Viterbo, 
ist  arg  verstummelt: 

^i aleO-naas'e&resa  :  nes's  : 

Bazzichelli,  der  die  erste  Abschrift  nahm  und  (MleOfMs 
noch  sah,  hat  das  ^  vorne  nicht.   Pauli  St.  in,  22  liest: 

c^hen  :  s^u^i :  ]  cUe^nas  s'e^resa  :  nes's  : 
»dies  ist  des  Sethre  Alethna  Grab«. 

Dies  scheint  mir  nicht  richtig.  Keine  Alethna-Grabschrift 
fangt  mit  cehen  s'uH  an.  Sämmtliche  haben  am  Anfang 
den  Namen  des  Verstorbenen  im  Nominativ;  siehe  F.  2055, 
2056,  2057,  2058,  2060,  2061,  2062,  2063,  2064,  2065, 
2066,  Spl.  III,  322,  DI,  328,  ffl,  331,  335,  386,  337, 
6.  App.  740.    Daher  muss,   wie   Deecke   annimmt,    in 
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F.  2059  vor  dem  Nominativ  ale^nas  ein  Vorname  im 
Nomin.  gestanden  haben.  Nach  ündset  ist  der  erste 
Buchstat>e  der  Inschrift  weder  »  noch  c,  sondern  etwa  p 
oder  m;  man  sieht  einen  senkrechten  Strich,  von  dessen 
Spitze  ein  schräger  Strich  links  hinabgeht. 

Wenn  ale&nas  Nominativ  ist,  kann  nes^s  kaum,  wie 
Deecke  und  Pauli  annehmen,  »Grab«  bedeuten;  auch  ein 
Ausdruck  »Alethna  sepulcrum  habet«  od.  ähnl.  wurde  in 
den  Alethna-Inschriflen  keine  Analogie  haben.  Ich  ul)er- 
setze  n€8'8  durch  nepos  und  fasse  es  als  Nel)enform  zu 
dem  von  Gonestabile  (Pitture  Mur.  p.  119)  und  Deecke 
richtig  gedeuteten  nefts  G.  799  Z.  2  (so,  nicht  nefis,  ist 
nach  Undset  sicher  zu  lesen),  nefis'  F.  2033  bis  E  b  (die 
Abschriften  nefis'),  F.  2033  bis  Ea  (überliefert  nefs'i). 
Nefis  wurde  dui^ch  gewöhnlichen  Lautwandel  zu  *ne&8, 
woraus  durch  Assimilation  nes's  entstand;  vgl.  Deecke 
Mull.  II,  426—428,  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1432.  S'eäresa 
scheint  mir  nicht  abhängig  von  nes's  und  dies  nicht  Ap- 
position zu  cUe^nas;  vielmehr  fasse  ich  nes's  als  Subject 
eines  Satzes,  der  mit  diesem  Worte  anfängt  und  dessen 
Sinn  etwa  der  folgende  gewesen  ist :  »ein  Enkel  schenkte 
dem  Verstorbenen  das  Grabmal«.  Mehr  hiervon  im  fol- 
genden. 

Durch  F.  2059  wird  F.  2032  (Sovana)  erläutert. 
Dennis  las: 

cetc  evd  nes* 

Nach  der  Zeichnung  Ainsleys  bei  F.  T.  XXXIV  ver- 
muthet  Deecke  Fo.  III,  165: 

{feste  vd  nes' 

indem  er  "eine  andere  Grabschrift  aus  Sovana  F.  2027 
vergleicht : 


^estia  :  vd^urnas  \  nesna 
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Die  Aenderungen  Pauli's  (St.  ID,  22)  von  F.  2027 
cesfda  :  vd^umas  \  nesna  »hier  (ist)  des  Lartfa  Velthuma 
Grab«  und  von  F.  2032 :  ressevdnes'  »hier  (ist)  des  Seihre 
Velthurna  Grab«  sind  mit  der  Deutung  von  resu  als  »hier« 
hinfallig  geworden.  Ich  lese  F.  2032  wie  Deecke,  ver- 
stehe aber  in  Uebereinstimmung  mit  Pauli  nach  F.  2027 
vd  als  vd(^umc^).    Also: 

^esfe  vel  nes* 

Dies  ist  vielleicht  so  zu  übersetzen:  »Theste  der  Enkel 
des  Velthuma«. 

Wenn  dies  richtig  ist,  kann 

»estia  :  vel&umas  \  nesna 

nichts  anderes  bedeuten  als  »Thestia  Enkelin  des  Vel- 
thuma«. 

Nesna  bedeutet  also  neptis,  ist  Femininum  zti  nesf, 
nesfs,  nefts.  Da  inlautendes  -<^-  öfter  mit  -w-  wechselt, 
z.  B.  dlsmas  =  aleOnas,  pesna  =  pe^na  (Deecke  Mull. 
II,  427  f.),  wobei  -Hn-  als  die  ursprunglichere  Laut- 
verbindung vorauszusetzen  ist,  kann  nesna  aus  *ne^(i)na, 
*neftina  entstanden  sein.  Die  Motion  nes'  (nepos)  — 
nesna  (neptis)  hat  bei  diesem  Wortstamme  in  den  uns 
bekannten  indogerm.  Sprachen  keine  Analogie,  und  man 
hat  daher  kein  Recht,  die  Motion  hier  aus  Entlehnui^ 
zu  erklären.  Allein  bei  anderen  indogemianischen  Wörtern 
hat  die  Bildung  nesna  Analogie,  nämlich  in  lat.  gallina, 
concubina,  regina  nach  der  Erklärung  Fröhde's  in  Bezz. 
Beitr.  VII,  49,  und  in  gr.  '  AdQtiaripfi,  Eitivitri,  Hiernach 
scheint  *nepttna  die  Grundform  von  nesna. 

Es  war  die  Verbindung  s'u&i  nes'l,  welche  dazu  ge- 
führt hatte,  dass  man  nes's,  nes*  und  nema  als  »Grab« 
deutete.  Da  diese  Wörter  hier  vielmehr  als  »nepos«  und 
»neptis«  gedeutet  sind,  wird  man  wohl  auch  ne^*l  anders 
fassen   müssen.    Der  Zusatz  nes*l  bei  s'uH  ist,  wie  er 
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gewöhnlich  gedeiftet  wird,  unnöthig,  denn  8*uH  bezeichnet 
ja  allein  das  Grab.  Die  Form  nes'l  findet  sich  in  F.  2089 
(vgl.  Spl.  I,  p.  112),  einer  Frontinschrift  eines  Grabes  in 
Viterbo,  womit  die  Fragmente  F.  2084—2088  nach  Pauli 
St.  III,  20  identisch  sind: 

eca$'ii^ines*Uifnie 

Andere  lesen  fdnie.  Ich  deute:  »Dies  [ist]  das  Tel- 
nische  (od.  Titnische)  Enkel-Grab«  d.  h.  Dies  Grab  ge- 
hört den  Enkeln  des  Tetna  (od.  Titna).  Nes'l  scheint 
mir  ein  von  nes'  (nepos)  gebildetes  Adjectivum.  s'u^i 
fies'l  »Enkel-Grab«  ist  mit  s'u»i  lavini  F.  2335  »Familien- 
Grab«  analog.  Wie  F.  2089  erklärt  sich  F.  2133  (Tos- 
canella) : 

eca  :  su^i  :  ftes'l :  pan 

wo  pan . . .  zum  Genetiv  eines  Gentilnamens  (Pauli  St. 
III,  21)  oder  zu  einem  von  einem  Gentilnamen  abgeleiteten 
Adjective  zu  ergänzen  ist.  In  anderen  von  Pauli  St.  III, 
21  genannten  Inschriften  ist  nes'l  unsicher,  in  F.  1937 
(Pauli  St.  in,  96)  nicht  anzunehmen. 

Endlich  hat  die  Inschrift  von  Magliano  B  2  das  zu- 
sammengesetzte Adjectiv  In^umesl  »den  Enkeln  eines  iu^iu 
(eines  Magistrates)  gehörig«,  welches  wohl  mit  dem  un- 
mittelbar danach  folgenden  man  zu  verbinden  ist. 

Noch  gehört  zu  neftfi  nach  meiner  Vermuthung  eine 
Form  in  G.  App.  799  Z.  3: 

anen'  zix   ne^s*ras'  neasef  creals   tarxnal^' 

Ich  deute  i^^s'ras  als  Gen.  pl.  von  nefis,  nes's,  nes', 
also  nepoinm.  Das  Suffix  -«,  wodurch  zugleich  Genetive 
im  Singular  gebildet  werden,  ist  hier  an  die  Form  des 
Nom.  pl.  *fiei^s*r  =  nepotes,  gehängt,  um  den  Gen.  pl.  zu 
bilden,  ganz  wie  denaras'i  F.  1915  vom  Nora.  pl.  dmat 
durch    das   Suffix    -s'i  gebildet    ist.     In   ne^s'ras   ist   a 

Doecke,   Etnuldsobe  Forechangen.    IV.  7 


Digitized  by  LjOOQIC 


98 


zwischen  r  und  s  eingeschoben,  wie  a  In  dennras'i  zwi- 
schen r  und  «'  und  wie  ein  Vokal  in  vielen  von  Deecke 
Müll.  II,  354—357  und  Bezz.  Beitr.  II,  179  genannten 
Wortformen. 

Der  von  mir  vorausgesetzte  Nom.  pl.  *fie^s*r  (nepotes) 
ist  durch  Assibilation  aus  *ne^(e)r  entstanden.  Für  o^ 
vgl.  nei^unuSy  rie^uns  =  lat.  Neptumis.  Für  die  Assi- 
bilation vgl.  aivizr  neben  axuvifr,  pezruni  neben  pefruni 
Deecke  Müll.  II,  433.  Eine  verwandte  Pluralform  ver- 
muthe  ich  F.  2033  bis  Fa,  wo  ich  Z.  5  so  erganzen  möchte: 

prumfte[7"  ra]v'  ai/[*]fofr^  : 

prumft^\r'\  deute  ich  »pronepotes«  und  vermuthe  darin 
das  Subject  des  Verbs  can^e  Z.  7.  Dies  prumfie{r]  setzt 
*nefter  (nepotes)  voraus. 

Die  syntactische  Auffassung  des  Gen.  f\,  ne^s'ras  ist 
von  der  Auffassung  der  umstehenden  Wörter,  namentlich 
acasce,  bedingt.  Deecke  Fo.  und  St.  II,  5  fasst  dcasce 
als  Präteritum;  anders  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  81.  Für  die 
Auffassung  Deeckes  spricht  der  Umstand,  dass  man  zu 
dem  Nominative  laris  puletias  hier  ein  Verbum  erwarten 
muss.  acasce,  das  Deecke  »aedificavit«  deutet;  ist  offen- 
bar mit  acazr  in  einer  Inschrift  der  tomba  degli  scudi  zu 
Corneto  (Deecke  Fo.  u.  St.  II,  4  =  F.  Spl.  I,  419—20) 
verwandt,  acazr  bedeutet  nach  Deecke  »aedificator«.  Ich 
vermuthe  darin  vielmehr  einen  Accus,  pl.  von  einem  Sub- 
stantive *acas.  Dies  scheint  mit  ace  »brachte  in  seinen 
Besitz«  F.  2058  und  acil  »Eigenthum«  verwandt;  vielleicht 
bedeutet  daher  acazr  »Zueignungen«,  »Weihgeschenke«. 
In  ac(zsce  fungiert  der  Substantivstamm  als  Verbalstamm, 
wie  in  lupuce  und  in  furce  (vgl.  gr.  dMQov)  und  z.  B.  im 
osk.  opsed.  Daraus,  dass  acazr  eine  Nominalform  ist, 
folgt  nicht,  wie  Pauli  meint,  dass  (wasce  ebenfalls  eine 
Nominalform  sei,  noch  weniger,  dass  wir  in  -ce  ein  Casus- 
suflBx  zu  sehen  haben. 
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Das  Verbum  aeasce  bedeutet  nach  meiner  Vermuthung 
»hat  zum  Eigenthum  (oder  zum  Weihgeschenk)  erhalten«. 

Das  Object  dieses  Verbs  scheint  anen  zix.  Nach  Deeckes 
Deutung  von  zim  —  Snribmim  F.  Spl.  III,  101  und  zipixe 
F.  1914  B  Z.  21 — 22  vermuthe  ich,  dass  anen  zii  »diese 
Inschrift«  bedeutet.  Vgl.  z.  B.  Wilmanns  Exempla  508: 
titulum  posuit  L.  Arellius  Orenles  sibi  et  uxori  suae  et  suis 
Omnibus.  Von  ancn  zix  scheint  ne&s'ras  »nepotum«  ab- 
hängig; »diese  Inschrift  der  Enkel«  d.  h.  diese  Inschrift, 
welche  die  Enkel  ausführen  Hessen.  So  wird  F.  2033 
bis  F  a  gesagt,  dass  die  Urenkel  (prumf1e[r])  Gegenstände 
des  Grabes  geschenkt  haben;  F.  2059  ist  es  der  Enkel 
(nes^s),  welcher  dem  Verstorbenen  eine  Todtengabe  schenkt. 
Lateinische  Inschriften  envähnen  nicht  selten,  dass  nepotes 
das  Grabmal  errichtet  hüben  '). 

Man  hat  behauptet,  nefts  =  lat.  n^os  sei  ein  Lehn- 
wort. Dies  wird  durch  die  eigenthumlich  etruskischen 
Ableitungen  nema  und  nea^l  unwahrscheinlich.  Die  Form 
des  Stammwortes  spricht  ebenfalls  dag^fen,  was  auch 
Deecke  in  einer  brieflichen  Mittheilung  hervorhebt.  Denn 
nefta  setzt  offenbar  die  schwache  indogermanische  Stamm- 
form nept'  voraus,  allein  diese  kommt  im  Lat.  beim  Mas- 
culinum  nicht  vor ;  ttefts  kann  also  aus  dem  Lateinischen 
nicht  entlehnt  sein.  Ob  die  anderen  altitalischen  Sprachen 
die  schwache  Stammform  bei  dem  Masculinum,  welches 
nepos  bedeutete,  anwendeten,  wissen  wir  nicht. 

eTitinras,  ievetas. 

fvUiuras  Magliano  B  4  zeigt  diesell)e  Endung  wie 
ne^s'ras  und  wesentlich  dieselbe  wie  denaras'i.    Wie  diese 

*)  Ich  habe  an  eine  andere  DeiilunK  gedacht,  nämlich  neds'rai 
Genetiv  in  der  Bedeutung  de8  Dative«*  und  acasce  »schenkte«.  Allein 
»Laris  Pulenas  schenkte  seinen  Enkeln  diese  Inschrift«  scheint  hier  un- 
passend, da  die  Inschrift  zunächst  die  6rat>schrifl  des  Laris  Pulenas  ist. 
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Genetive  plur.  sind,  liegt  schon  nach  der  Endung  die 
Vermuthung  nahe,  dass  auch  evUiuras  ein  Gen.  plur.  ist. 
Dass  diese  Vermuthung  richtig  ist,  wird  durch  das  un- 
mittelbar vor  eriHuras  stehende  teis  bewiesen;  denn  dies 
bedeutet  »duorum«,  von  Personen,  was  ich  im  folgenden 
ausfuhren  werde. 

Einen  dem  Gen.  pl.  evüiuras  entsprechenden  Genet. 
sing,  finde  ich  F.  485  (Carneol  aus  Chiusi,  auf  dem  die 
Heilung  des  Philoktetes  dai^estellt  scheint ;  siehe  Bull, 
deir  Inst.  1859  p.  82).  Hier  ist  geschrieben:  axera  \  ievetus, 
die  erste  Inschrift  rechtsläufig,  die  zweite  linksläufig. 

Als  eine  ursprünglichere  Form  des  Stammes  setze 
ich  *ef^äiu  voraus.  F.  485  deute  ich  »zum  Opfer«  (als 
Opfergabe)  »dem  Verklärten«;  axers  werde  ich  im  fol- 
genden besprechen,  ievetus  ist  Gen.  sg.,  nach  meiner 
Vermuthung  statt  *evefim,  dem  der  Gen.  pl.  evitiuras  ent- 
spricht. Der  lautliche  Uebergang  von  *evelw8  in  ievetus 
ist  mit  der  Entstehung  von  apaiatrus,  apiairus  F.  Spl.  I, 
436  aus  apafruis  wesentlich  analog;  dazu  werde  ich  im 
folgenden  mehrere  Analogien  l)eibringen. 

Das  i  von  etn-  scheint  durch  das  i  von  -tiu  aus  e 
umgelautet.  Der  Stamm  eritiu,  *evetiu  scheint  durch  ein 
Suffix  'tiu  gebildet;  vgl.  inazutiu  F.  314  B  1.  Das  m-, 
*eve'  von  evitiu^  ^evetiu  ist,  wie  ich  vermuthe,  mit  evan 
nahe  verwandt  und  gehört  wie  dies  mit  gr.  amv  zusammen. 
evitiu  bedeutet  nach  meiner  Vermuthung  »ewig«,  atdio^^ 
daher  »unsterblich«.  Dieser  Ausdruck  wird  von  dem  Ver- 
klärten, den  7naties  angewendet.  Vgl.  Wilmanns  Exempla 
1225c  (Rom):  nmnes  rolamus  namque  opertis  manihus divini 
vis  est  aeterni  feinporis.  Die  Vorstellung,  dass  menschliche 
Seelen  unsterblich  wurden,  war  sicher  etruskiscb. 

In  der  Inschr.  von  Magliano  wird  ein  mulsle  (eine 
Grabkammer)  teis  eintiuras  »zwei  ewigen  (verklärten)«  ge- 
weiht. Vgl.  I.  R.  Neap.  2519:  pater  sedem  aeUrnam 
karissimi  ßi  dis  manihus  comecravü  hoc  septücrum.     Das- 
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selbe  Suffix  -tiu  finde  ich  Magliano  A  5 :  mami'  tu»i'  tiw, 
wo  ich  in  txi^itiu  ein  Adjectiv  zu  dem  Dative  mami  (d.  h. 
curatori)  selie.  Dies  Adjectiv  hatte  nach  meiner  Ver- 
muthung  die  Bedeutung  des  osk.  tovHks  in  ineddis  tovtika. 
Die  Beziehung  des  Datives  sciieint  in  tu<fi'  tiu  nicht  aus- 
gedrückt. 

Das  e  der  zweiten  Silbe  im  Stamme  iecetu,  *evdiu 
Ist  vielleicht  wie  das  *  der  griechischen  Dialectform  ni^ 
(Job.  Schmidt  Kuhns  Zeilschr.  25  S.  24)  zu  erklären. 


mar^ars,  ars. 

Noch  nicht  richtig  erklärt  scheint  die  Inschrift  einer 
Säule  F.  2328  (Corneto): 

nta  :  mi :  marxarssenHesxestes 

Deecke  Fo.  UI,  245  zweifelt  nicht,  dass  marxnas  zu 
lesen  ist  und  dass  das  durch  die  Säule  bezeichnete  Ob- 
ject  drei  Familien  gemeinsam  gehört  hat  ^).  Dies  scheint 
mir  nicht  richtig  und  wird  auch  von  Pauli  St.  III,  48 
bezweifelt,  marxars  findet  sich  in  drei  von  einander  un- 
abhängigen Abschriflen,  bei  Kellermann,  Vinc.  Campanari 
und  in  einem  cod.  Marucell.;  die  Lesung  scheint  somit 
wohl  verbürgt.  Nur  Lanzi,  der  die  Inschrift  nach  Caylus 
giebt,  hat  an  einer  Stelle  marcaas,  an  einer  anderen 
nkxrxas;  beide  Abschriften  sind  gewiss  fehlerhaft.  Sämmt- 
liche  Abschriflen,  auch  diejenigen  Lanzis,  sind  darin  einig, 
dass  der  5te  Buchslabe  a  ist;  Deeckes  n  ist  ganz  unver- 
bürgt. Auch  dass  die  Stelle  drei  Familien  gemeinsam 
gehören  soll,  scheint  mir  auffallend. 

Dafür,    dass    wir   in  marxars   ein    richtig  gelesenes 

*)  Er  erklärt  dagegen  jetzt  Müll.  II,  449,  Fo.  u.  St.  II,  63  und 
Rhein.  Mus.  N.  F.  37  S.  379  marxars  als  den  Genetiv  eines  durch  das 
Nominabuffijt  -ar  gehildeten  Namens. 
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Appellativ  haben,  spricht  der  Umstand,  dass  wir  in  der 
Inschrift  von  Magliano  die  anklingenden  Wörter  marcalur- 
cüc  B  2  und  ars  A  9  finden,  welche  offenbar  keine 
Namen  sind. 

Das  Appellativ  marxe^rs  scheint  nach  nU  »diese  den 
Gegenstand,  auf  dem  sich  die  Inschrift  findet,  bezeichnen 
zu  müssen.  Da  der  Gegenstand  eine  >stela  marmorea« 
ist,  vernmthe  ich,  dass  die  Bedeutung  von  inarxars  hierin 
gegeben  ist.  Nach  nmrcalurcac  und  ars  (Magliano)  nehme 
ich  ein  zusammengesetztes  tnarx-ars  an.  marx,  ursprung- 
licher marca  (in  inarcalurcac)  bedeutet  also  wahrscheinlich 
»Marmor«.  Das  Wort  muss,  wenn  meine  Deutung  richtig 
ist,  mit  finftfiaQog  und  dem  wahrscheinlich  entlehnten  lat. 
Marmor  zusammengehören.  Das  angehängte  -x,  -^^  scheint 
hier  die  Bedeutung  des  Stammwortes  nicht  wesentlich 
geändert  zu  haben.  Vgl.  resxuah  neben  rectMy  reciai, 
rescicU;  mlamx  neben  den  Genetiven  tnlakas,  nüacas'.  Man 
darf  vielleicht  das  Verhältniss  des  ital.  tiaiica  zum  lat. 
natis  vergleichen.  In  tnarx,  tnarea  gegen  fiaQftaQog  fehlt 
die  Reduplicationssilbe.  Aehnlich  ist  das  Verhältniss  des 
lat.  Marsj  Martis,  umbr.  Marte  (Dat.),  etrusk.  inaris  zum 
altlat.  Marmar,  Mannor,  sabin.  osk.  Mamers.  Vgl.  auch 
etrusk.  inarces,  fnaerce  neben  tnamerces,  matnarces,  mamurces; 
perna  G.  App.  414  neben  perperna  G.  App.  415. 

ars  scheint  »Stein« ,  daher  auch  »steinerne  Säule«, 
zu  bedeuten.  In  der  Inschrift  von  Magliano  A  9  ist 
am'  ars'  »diesen  Stein«  Object  des  Verbs  mtdveni  »schenkte«. 

Eine  verwandte  Wortform  scheint  arsvie  F.  2233 
bis  Fa  Z.  8.  Nach  Conestabile  Pitture  Mur.  p.  86  und 
T.  IX  fehlt -nichts  zwischen  can^e  am  Ende  der  Z.  7  und 
arsvie;  nach  seiner  Abschrift  ist  arsvie  ein  vollständiges 
Wort.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Wortform  wage  ich 
eine  unsichere  Hypothese,  arsvi-e  ist  vielleicht  ein  Locativ 
auf  /  (vgl.  o^ui  hier)  mit  einer  Postposition  -e  aus  -en  = 
lat.  in;  vgl.  umbr.  tafle'  e  (in  tabula).  Diese  Postposition 
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kommt  nach  meiner  Vermuthung  auch  in  anderen  etrusL 
Worlformen  vor.  arsvi-e  scheint  ein  von  ars  >Slein«  ab- 
geleitetes Substantiv;  v  kommt  als  suffixales  Element  in 
eiU}a  und  anderen  Wörtern  (Deecke  Müll.  II,  467  f.)  vor. 
arme  bedeutet  vielleicht:  »in  der  steinernen  Kammer«, 
in  der  aus  dem  Gestein  ausgehöhlten  Grabkammer. 

Es  lässt  sich  schwerlich  bestimmen,  ob  ars  »Stein« 
in  F.  2593  (fragm.  lapidis) :  . . .  ritarsum . . .  enthalten  ist. 

Eine  Stelle  der  Inschrift  F.  2335  (Ck)rneto)  empfangt 
vielleicht  durch  ars  Licht: 

canpnas :  lar»'  lar^als' :  afnalc  clan  an'  s*ti^i  lavfni  : 
zivas'  cerixu  \  tes'amsa  s'uä^iO'  atrs'rc  escunac  cdti 
s'ui^itimtm&zivasmurs'l  XX 

Deecke  Müll.  II,  392  hat  bereits  atrs'  rc  getheilt.  In 
escunac  sehe  ich  ein  Substantiv  escuna  (=  sama)  mit 
dem  copulaliven  -c.  Wenn  dies  richtig  ist,  muss  ein 
Substantiv  mit  dem  copulativen  -c  auch  in  rc  stecken. 
Beide  Substantive  sind  Objecte  des  nachfolgenden  mun^ 
d.  h.  schenkte,  rc  steht  nach  meiner  Vermuthung  für  ^arc 
wie  Iris  G.  App.  608  für  laris;  rc,  *arc  aber  vielleicht  für 
*ar8'C,  vgl.  fuflunl  F.  Spl.  I,  458  =  fuflunsl  F.  Spl.  ffl, 
402,  fuflunsul  F.  2250,  G.  App.  30.  Vielleicht  bedeutet 
daher  rc  (statt  ^ars-c)  »et  lapidem«,  »et  stelam«. 

Man  ist  versucht,  mit  diesem  ars,  Stein,  den  Namen 
eines  etrusk.  Waldes  Arsia  sUva  (Liv.  II,  7,  2 ;  Val.  Max. 
I,  8,  5),  "A^ator  aXaog  (Plut.  Popl.  IX,  1)  ZU  verbinden; 
so  hiessen  deutsche  Wälder  StSnhurst,  Steinhart.  Der  Fluss- 
name Arsia  in  Istria  entspricht,  wenn  er  von  ars  Stein 
abgeleitet  ist,  seiner  Bedeutung  nach  den  deutschen  Namen 
Steinach,  Steinbach, 

Etrusk.  ars,  Stein,  steinerne  Grabsaule,  erinnert  an 
altir.  art.  Stein,  besonders  Grabstein,  womit  Stokes  (Kuhns 
und  Schleichers  Beitr.  III,  73)  artuas'  in  der  Inschrift  von 
Todi  und  gallische  Namen  verbindet.    Wenn  Zusammen- 
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hang  zwischen  dem  etrusk.  und  dem  celt.  Worte  wirklich 
besteht,  was  ich  nicht  behaupten  will,  hat  ars  wohl  ein 
durch  Assibilation  aus  t  entstandenes  s;  vgl.  das  im  vor- 
hergehenden besprochene  murs  und  lat.  Nursia  neben 
Norlia.  Artena,  der  Name  einer  Stadl  zwischen  Caere 
und  Veji  und  einer  Stadt  im  Lande  der  Volscer  (Liv. 
IV,  61),  zeigt  einen  Stamm  art-;  allein  dieser  kann  anders 
gedeutet  werden,  siehe  Deeckfe  Rhein.  Mus.  N.  F.  37 
S.  373  f. 

Wenn  meine  Deutung  von  marxars  richtig  ist,  wird 
durch  F.  2338  die  Deutung  Paulis  (St.  III,  48—50.  138  f.) 
von  ma  als  »est«  gestutzt. 

In  senfies  xestes  scheint  eine  einzige  Person  durch 
doppelten  Familiennamen,  mit  Auslassung  des  Vornamens, 
bezeichnet. 


lu  und  suplu. 

Mit  marxars  F.  2338  habe  ich  marcalurcac  Magliano 
verglichen,  und  hierin  tnarca  als  »Marmor«  gedeutet. 
Unmittelbar  vor  marcalurcac  steht  immenicac  mit  dem- 
selben 'cac.  Weim  wir  dies  ablösen ,  erhalten  wir  den 
Stamm  lur.  Dies  wird  durch  das  in  der  Magliano-Inschrift 
zweimal  vorkommende  lurso^  bestätigt,  lurso-  Ist  statt 
^lur&i  Locativ  von  lur ;  sO'  ist  hier  durch  den  Einfluss 
des  folgenden  i  aus  ^  entstanden.  So  hat  die  Magliano- 
Inschrift  x^^^^^^  casHal^  neben  x^'^^^  ca&ial9i.  Das 
Wort  kann  nach  diesen  Stellen  nur  ein  Substantiv  sein. 
Es  scheint  etwas  zu  bezeichnen,  das  zum  Grabe  gehört, 
wie  dies  nach  dem  ganzen  Inhalt  der  Magliano-InschrifL 
zu  vermuthen  ist.  Die  Zusammensetzung  marcalurcac  lehrt 
uns,  dass  lur  »marmorn«  sein  kann. 

Allein  auch  Formen  dieses  Wortes  ohne  r  kommen 
vor.    Im  vorhergehenden  ist  bereits  eine  in  Bull,  deir 
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Inst.   1881   p.  95  herausgegebene  Inschrift   von  Gometo 
erwähnt    Ich  lese  die  Inschrift  so: 

[r\ar8ui:  ramOa  \  \av]Ü8  :  [X^XX  Inpu  \  [^m]/  r[esw]: 
/?/[ö]  vetias  I  z[iv\ti  z\e]ral  \  z[al]  [a\rce 

Mit  \l\arsui  vgl.  lar^uia  F.  314  B  2,  larui  und  des  s 
wegen  larsinal  *).  Es  verhält  sich  wohl  zu  laris  wie  larui 
zu  lar,  larfhUa  zu  laro.  Die  Formel  acüs  —  lupu  kommt 
sonst  mehrmals  in  Tarquinii  vor,  siehe  Pauli  Fo.  u.  St. 
III,  92;  ebenso  die  Formel  ^ui  cesu,  siehe  Pauli  St.  III,  118. 
Hier  kann  nicht  hi[r]  ergänzt  werden.  Denn  lur  be- 
zeichnet ja  etwas,  das  zum  Grabe  gehört  und  von  Mar- 
mor gearbeitet  sein  kann.  Allein  ein  Substantiv  von 
dieser  Bedeutung  passt  neben  «ami  cem  d.  h.  hie  siia  est 
nur,  wenn  es  im  Locativ  steht.  Da  nun  zwischen  lu  und 
venas  nur  für  einen  Buchstaben  Raum  ist  und  folglich 
nicht  lulr»]  ergänzt  wer^len  kann,  ergänze  ich  /fe[*]  und 
fasse  r  in  lur  als  Merkmal  des  Pluralis.  Nach  »ui  cesu 
folgt  F.  Spl.  I,  436  (Corneto)  eine  Angabe  des  Raumes, 
in  dem  der  Verstorbene  bestattet  ist  (atinarnva);  ebenso 
steht  vor  cesu  G.  App.  789  (Corneto)  celaii  d.  h.  in  cella. 
Hiedurch  wird  meine  Ergänzung  [&u]i  c[esu]:lt^^^  be- 
stätigt. Da  aus  tnarcalurcac  erhellt,  dass  der  durch  lur& 
(Loc.  sg.)  und  lur  (Nom.  Acc.  Plur.)  bezeichnete  Gegen- 
stand von  Marmor  sein  kann,  deute  ich  bi»  als  »im 
steinernen  Sarcophagec. 

Die  neben  einander  stehenden  Formen  der  Magliano- 
Inschrift  mimeni-^a-^  marcalur-corc  sind  beide  mit  dem 
enklitischen  -<j  »und«  versehen,  -ca  scheint  demonstrativ 
»diese«;  auch  sonst  scheint  bei  einem  pluralen  Nomen 
die  unfleclierte  Fronominalform  ca  zu  stehen.  In  der 
Magliano-ßischrift  scheint  ca   mit  mitneni  und  itiarcalur 


•)  Jarsue  G.  App.  489  (im  Rt^gister  lars'ne)  ist  Fehler  statt  larste 
F.  867  ter  s. 
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zu  einem  Worte  verbunden.  marcaUirmc  bedeutet  also 
»und  diese  marmornen  Sarcophage«.  lur. »  »auf  (oder: 
bei)  den  Sarcophagen«. 

Den  Localiv  des  hier  besprochenen  Substantivs  linde 
ich  auch  G.  App.  799  (Corneto)  Z.  5: 

'lu^cva'  ca&as'  paxanac  alumna&e'  hermu  \ 

lu^cva  ist  hier  sicher,  wie  Undset  bezeugt  und  wie 
ich  aus  einem  Papierabdruck  ersehe,  während  andrerseits 
ru^cva  Z.  4  sicher  ist.  In  Indern  finde  ich  den  Locativ 
lu^  mit  der  enklitischen  Doppelpartikel  -n^va  (dem  copu- 
lativen  -c  mit  dem  eigentlich  hervorhebenden  -va).  Es 
ist  hier  von  einem  Opfer,  das  auf  oder  an  dem  Sarco- 
phage  des  Verstorbenen  dargebracht  wird,  die  Rede. 

Dasselbe  Wort  haben  wir  gewiss  auch  F.  2058  = 
F.  Spl.  III,  332  am  Ende  derjenigen  Inschrift,  welche  sich 
auf  dem  Deckel  des  Sarcophage^ß  findet : 

—  —  luri'  miace 

luri  scheint  lu  »Sarcophag«  mit  dem  enklitischen  -ri, 
worin  ich  eine  Partikel  von  ursprunglich  hervorhebender, 
dann  auch  verbindender  Bedeutung  vermuthe.  In  nmce 
ist  mi  wohl  das  Pronomen.  Für  die  Nachstellung  des 
mi  gebe  ich  im  folgenden  mehrere  Beispiele,  ace  scheint 
Verbum  mit  derselben  Endung  wie  iure.  Es  ist  wahr- 
scheinlich mit  acil  »Eigenthum«  verwandt,  lu-ri  im  oc»  be- 
deutet vielleicht  »sarcophagum  autem  hunc  coniparavit«  ')• 
Hieher  gehört  ferner  das  letzte  Wort  in  F.  2033 
bis  Ea  (Orvielo).  Fabretti  liest: 'cleilu,  Gonestabile 


')  Bei  G.  App.  802  Z.  6  findet  sich  ace  in  dem  Ausdruck 

erce  :fis*e :  ace- 

Allein  die  Lesung  ist  hier  unsicher.  Slall  ace  hat  Undset  acta  {t  mit 
einem  schrägen  Strich,  der  von  der  Spitze  des  Stabes  rechts  nieder- 
wärts geht)  gelesen. 
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Pitture  Mur.  p.  90  und  T.  X  richtiger  mit  Interpunction : 

'cid'  lu  oder:   —  —  'dd'  (so  die  Zeichnung)  lu, 

Brunn  Bull.  delP  Inst.  1863  p.  48: 'dd'  lur 

Undset  liest  dd.  Der  erste  Buchstabe  hat  nach  ihm 
unten  einen  weit  kleineren  Haken  als  die  sicheren  s 
der  Inschrift;  das  Häkchen  scheint  daher  zufallig.  Nach 
dd  liest  Undset  einen  Punct;  dann  lur.  Das  r  meint  er 
bestimmt  zu  sehen.  Ob  nach  dem  r  noch  ein  Buchstabe 
vorhanden  gewesen  ist,  lässt  sich  nach  Undset  nicht  ent- 
scheiden. Hieraus  folgt,  dass  ddlu,  worin  Pauli  Fo.  u. 
St.  lU,  72  einen  Locativ  findet,  falsch  ist.  del  ist  hier 
ein  Wort  für  sich.  Es  kommt  auch  F.  1914  A  17  vor  ^); 
ich  deute  es  »Grabkamnier«.  Wenn  Iw  hier  das  richtige 
ist,  muss  dies  als  die  mit  dd  asyndetisch  zusammen- 
gestellte Pluralform  von  tu  verstanden  werden.  Allein 
die  Pluralform  ist  hier  auiTallend,  da,  wie  es  scheint,  von 
dem  einen  Sarcophage  des  verstorbenen  Vel  die  Rede 
ist.  Auch  wäre  es  bedenklich,  die  Anwendung  des  Plu- 
ralis  daraus  zu  erklären,  dass  der  mit  einem  Deckel  ver- 
sehene Sarcophag  aus  mehreren  Steinplatten  gearbeitet 
war.  Ich  vermuthe  daher,  dass  ursprünglich  liü'[i]  hier 
stand.  Mit  dei  »Grabkammer«  ist  nach  meiner  Ver- 
muthung  lu  >Sarcophag«  durch  -^[i]  verbunden.  Vgl. 
züx  ceianeri  F.  Spl.  III,  367. 

dd  und  lu  sind  nach  meiner  Ansicht  Objecte  des 
Verbs  mdce.  Dies  bedeutet,  wie  ich  vermuthe,  »schenkte 
(oder  schenkten)  dem  Verstorbenen«,  make  ist  vielleicht 
statt  ^mance  (vgl.  zilace  =  zinace,  mtdsk  =  munde,  mulu, 
fnule^  statt  *mMMM,  *mune^  zu  muno)  und  mit  manince 
F.  347  verwandt,  malce  ist  nach  allen  Abschriften  mit 
verkehrtem  /  geschrieben.  Dies  l  scheint  nicht  ein  Rest 
eines  n  zu  sein;  denn  das  n  ist  nach  den  Mittheilungen 


•)  Wenn  F.  2033  bis  E  a  sUl  geschrieben  wäre,  müssle  hierin  das 
5/-  wie  in  sleled^  F.  1914  A  3  erklärt  werden. 
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Undsets  in  der  Inschrift  sonst  anders  gestaltet.  Das 
Subject  des  Verbs  tnalre  ist  zwischen  ptdutn  und  nuüce  zu 
suchen. 

Es  scheint  naturlich,  dass  der  Ausdruck  für  einen 
steinernen  Sarcophag  ursprunglich  allgemein  »Steine  be- 
deutete; so  wird  der  steinerne  Sarcophag  in  der  poeti- 
schen Grabschrift  des  einen  Scipio  als  hoc  saxmm  be- 
zeichnet. Darum  vergleiche  ich  lu,  Loc.  sg.  lu^,  Nom. 
Acc.  pl.  lur,  Loc.  pl.  lurs»  mit  dem  gr.  läng  Stein,  auch 
vom  Grabsteine;  daneben  erscheint  eine  Stammform  liv 
in  Mw  steinige*).  Wenn  dies  richtig  ist,  wird  man  es 
von  vorn  herein  möglich  finden,  dass  das  etruskische 
Wort  nicht  nur  einen  steinernen  Sarcophag,  sondern  auch 
andere  steinerne  Gegenstände  bezeichnet. 

Hier  bespreche  ich  F.  1041,  T.  XXXV  (Ctortona): 

scurna  |  /*  &a'  l  \  w  ril'  LX 

Die  zwei  ersten  Wörter  bedeuten:  »der  Thana  Scumei« 
(Deecke  Fo,  III,  150;  Pauli  Fo.  u.  St  III,  98  f.).  In  Zu- 
sehen Deecke  und  Pauli  eine  Abkürzung  von  lapu.  Diese 
Deutung  scheint  mir  nicht  sicher.  Die  Formel  lupu  ril 
findet  sich  sonst  nirgends,  und  lupu  erscheint  sonst  nur 
im  südlichen  Etrurien,  nicht  in  Gortona.  Dagegen  ril 
(ohne  lupu)  mit  folgender  Zahl  kommt  sowohl  in  Gortona 
und  Volterra  als  in  Sfldetrurien  vor.  Vielleicht  haben 
wir  hier  das  von  mir  nachgewiesene  Substantiv  lu,  also: 
»der  Stein  der  Thana  Scurnei«.  Der  Gegenstand,  auf 
dem  sich  die  Inschrift  findet,  wird  von  Deecke  ein  »cippusc 
genannt.  Janssen  sagt:  »monumentum,  cuius  fronti  in- 
scriptio  insculpta  est,  lapis  calcarius  est  quadratus  .  .  .; 
ex  quo  medio  columella  exsurgit . . .  formam  coni  referens«. 
»Nostrum  saltem  monumentum,  quam  vis  arae  formam 


*)  Ck>ne8tabile  PiUure  Mur.  p.  ^1  verbindet  lu  F.  2033  bis  E  a 
mit  lupuce,  was  kaum  haltbar  ist. 
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omnino  referat,  operculum  ossuarii  fuisse  videtur;  ossuario 
cerle  imposiium«.  Ich  lasse  hiemach  unentschieden,  ob 
lu  in  dieser  Inschrift  einen  steinernen  Sarcophag  oder 
einen  steinernen  Cippus  bezeichnet. 

Nur  als  eine  Hypothese  nenne  ich  die  Vermuthung, 
dass  lu  sich  in  der  Bedeutung  »Steine  in  der  Inschrift 
G.  App.  88  (Arezzo)  erhalten  hat: 

tins'  I  hd 

»In  ün  quadrello  di  travertino  trovato  . . .  entro  il  peri- 
metro  delle  etrusche  murac.  Für  Uns'  vergleicht  €ramur- 
rini  tins*cvü  d.  h.  Weihgeschenk,  apd&rif4a^  das  in  Votiv- 
Inschriften  aus  Arezzo  und  Corlona  (Pauli  St.  III,  114  f.) 
vorkommt ;  ausserdem  ßndet  sich  tinia  |  tinsctyil  auf  einer 
»colonnetta  conicat  aus  Orvieto  (Bull.  delP  Inst.  1880 
p.  133—135).  Für  lut  verrauthet  Gamurrini  die  Bedeutung 
»Stein«,  lut  scheint  lu  mit  einem  nachgehängten  /.  Dies 
-/  ist  vielleicht  mit  dem  -te  von  canzat^  F.  2582  bis 
identisch,  tim'  \  lut  scheint  also  lu  in  der  allgemeineren 
Bedeutung  »Stein«  vorauszusetzen. 

Ein  Beispiel  des  Substantives  lu  finde  ich  endlich 
6.  App.  804  Z.  2: 

.  erUumi&niaunänaxcexamarce 

Nach  Undset  lässt  es  sich  nicht  bestimmen,  wie  viel 
am  Anfang  der  Zeile  fehlt.  Die  Inschrift  hat  nach  ihm 
nicht:  -net-,  sondern  -fieeh,  auch  nicht  -Marce,  sondern 
wahrscheinlich:  -miarce.    Ich  theile: 

[ceK\m{?)lu  mi»  niqune  et  nax  cexa  mi  arce.  Das 
Verbum  ist  arce  d.  h.  hier  »fecerunt«,  »haben  geopfert« ; 
die  Subjecte  dieses  Verbs  sind  in  der  ersten  Zeile  ge- 
nannt. Das  Object  scheint  zuerst  durch  [ceK\en  »dies« 
angedeutet,  dann  durch  tmx  c^/a  mi  näher  bestimmt. 
Diese  Worte  scheinen  eine  Art  Todtenopfer  zu  bezeichnen. 

In  lu  mi^  niaune  vermuthe    ich  zusammengehörige 
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Loealive.  mi^  Locativ  von  i»i.  Bei  lu  scheint  die  loca- 
tive  Beziehung  formell  nicht  ausgedrückt,  oder  aber  lu 
steht  für  *luu,  wie  eine  Casusfonn  auf  -w  sonst  nu't  einem 
Locative  auf  -H,  -^  grammatisch  unmittelbar  verbunden 
ist.  Für  niaune  führe  ich  nur  als  Frage  die  folgende 
Deutung  an:  niaune  für  *naunie,  *fianufe,  vgl.  meine  Be- 
merkungen zu  apaiairus  und  petital  neben  peivial;  niaune 
statt  *nanuie  ein  Adjecliv  von  vana,  nacna,  natura  Grab 
(Pauli  St.  III,  123  f.)  abgeleitet,  et  bedeutet  wohl  »hierc 
und  scheint  Nebenform  zu  e».  Das  Pron.  demonstr  (mi*, 
mi)  ist  Nachgestellt ,  wie  in  kep  eka  (Pozzale),  auu  eioi 
F.  255  u.  s.  w.  Zeile  2  wird  also  nach  meiner  Ver- 
muthung  etwa  so  zu  übersetzen  sein:  »opferten  dies 
Todtenopfer  hier  auf  (oder  an)  diesem  Grab-Sarcophagec. 

Dafür,  dass  lu  mi»  hier  richtig  gedeutet  ist,  spricht 
namentlich  die  Magliano-Inschrift,  wo  es  am  Ende  heisst: 

lurs»  sal  I  efrs'  nae.     Hier  wird  also  der  Locativ 

plur.  von  lu  (lurs»)  neben  nac  wie  in  G.  App.  804  der 
Loc.  sg.  von  lu  neben  nax  genannt.  Femer  nennt  G. 
App.  799  Z.  5  ein  Todtenopfer,  welches  lu^rva  dar- 
gebracht wird.  Endlich  stützen  sich  meine  Deutungen 
von  lu  mi»  G.  App.  804  und  lu-ri  mi  F.  2058  gegen- 
seitig. 

G.  802  Z.  2  giebt  Gamurrini : nualuc :  es . 

ündsel  liest : hualuO'  (eher  als  nualuc) :  fes . 

Vielleicht  ist  hier  [na]nualu»  zu  ergänzen.  Dies  scheint 
Locativ  von  *nanua'lu  (Compositum  von  ^nanua  =  nacnm, 
nana  und  lu)  »Grabsarcophag«. 

In  Verbindung  mit  lu  bespreche  ich  suplu.  F.  658 
scheint  8*uplu  als  Name  vorzukommen,  auch  andere  Namen 
scheinen  davon  abgeleitet ;  siehe  Deecke  Fo.  III,  242,  Pauli 
Fo.  u.  St.  I,  14  f.  In  F.  2033  bis  Fa  (Orvieto,  in  dem 
Grabe  der  Leinie)  lautet  Z.  6: 


asilmtuN*  suplu 
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Hier  scheint  suplu  kein  Name  zu  sein.  Die  vorausgehenden 
Wörter  susi  \  asilmtul[aj  bezeichnen  gewiss  das  Grab  und 
Räume  oder  Gegenstände  des  Gral)es.  Es  ist  wahrschein- 
lich, dass  mplu  hier  zu  derselben  Kategorie  wie  tul[a\l 
d.  h.  ttäar  gehört.  Die  Inschrift  eines  Tufcippus  in  Vol- 
terra  (F.  351)  lautet:  mi  im  \  laris  |  s'uplu.  Pauli  St. 
III,  48  übersetzt  »dies  ist.Laris  Supluc.  Sollten  wir  hier 
nicht  vielmehr  dasselbe  Appellativ  wie  F.  2033  bis  Fa 
haben?  Von  diesem  wäre  denn  iaris  im  Gen.  regiert. 
Für  den  Genetiv  Iaris  von  lari  vgl.  F.  2424,  F.  Spl.  I, 
308,  F.  2072  (Deecke  Fo.  lU,  178,  181  f.),  G.  App.  46. 
Der  Vorname  lari,  Gen.  Iaris  wird  von  Pauli  St.  III,  59 
bezweifelt.  Allein  dieser  Zweifel  berührt  nicht  die  Deutung 
von  s'up/u  F.  351,  denn  Pauli  St.  III,  134  sieht  in  Iaris 
G.  App.  46  graphische  Abkürzung  vom  Genetiv  larisal. 
In  F.  351  muss  s'uplu  eine  Art  Cippus  bezeichnen,  wenn 
ich  dies  Wort  hier  als  Appellativ  und  Iaris  als  Geneliv 
richtig  gefasst  habe.  Nach  Deecke  F.  III,  242  kommt 
suplu  noch  in  einer  von  ihm  1875  zuerst  copierten  In- 
schrift des  Grabes  der  Leinie  vor.  Da  er  aber  die  Ver- 
bindung, in  der  das  Wort  hier  auftritt,  nicht  angiebt, 
kann  ich  über  seine  Bedeutung  in  dieser  Inschrift  nichts 
sagen. 

In  suplu,  s'uplu  (eine  Art  Cippus)  vermuthe  ich  ein 
Compositum  von  lu  (Stein,  steinerner  Sarcophag,  steinerner 
Cippus).  Das  erste  Glied  des  Wortes  ist  vielleicht  s^usi 
G.  App.  804  Z.  4  und  F.  2346,  susi  F.  2033  bis  Fa  Z.  5 
(vgl.  sus*[%\na  F.  2279  Z.  4),  das  wohl  das  Grab  oder 
einen  Grabraum  bezeichnet  (wahrscheinlich  mit  s'u»iy  suH 
identisch),  suplu  ist  nach  meiner  Vermuthung  statt  *suflu, 
*8uslu;  diesen  Lautübergang  werde  ich  im  folgenden  bei 
efrs  besprechen.  Wenn  diese  Vermuthung  richtig  ist, 
bedeutet  suplu  geradezu  »Grabsteine. 

Eine  Ableitung  von  lu  »Stein«  »steinerner  Sarcophag« 
vermuthe  ich  F.  1933  (Perugia,  Grabstein): 
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—  <Hi/  ces'u  I  lusver  :  am  :  ca  \  [ßlflirane  : 

cares  \  eara^sleis 
Das  Subject  scheint  mir  [&]urane  >die  dem  Geschlechte 
angehörigenc,  das  Pradicat  i^ui  ees'u  »liegen  hierc.  Iwtvef 
scheint  mir  eine  mit  dem  Pradicate  verbundene  Appo- 
sition zum  Subjecte  »in  steinernen  Sarcophagen  bestattete 
lusver  ist  Nom.  plur.;  der  Nom.  sing,  lautete  wohl  *lusti. 
Das  Wort  scheint  mir  von  lu  abgeleitet.  Analoge  Bil- 
dungen finde  ich  in  ces'u^  vielleicht  masu  F.  1914  A  14, 
17,  elesras  (Gen.)  F.  2301.  Wie  F.  1933  lusrer  »in  Sar- 
cophagen bestattet«  nach  »ui  ees'u  »hier  liegen«  folgt, 
so  nach  meiner  Ergänzung  in  der  cometanischen  Inschrift 
Bull.  1881  p.  95  /«[*]  »im  Sarcophage«  nach  [^u]i  c{esu] 
»hier  liegt«. 

Eine  Ableitung  vom  etrusk.  /u  ist  vielleicht  auch  der 
Stadtname  Ltma.  Die  Römer  deuteten  diesen  Namen  als 
mit  dem  lateinischen  Namen  des  Mondes  identisch,  siehe 
Rutil.  Itin.  II,  64;  ein  Mond  war  das  Zeichen  des  Käses 
von  Luna  (Martial.  XIII,  30),  und  griechische  Schriftsteller 
übersetzten  den  Stadtnamen  durch  Sflijffi.  Müller  %  278 
meint,  dass  der  Hafen,  der  durch  das  sich  mondiSrmig 
einbiegende  Felsenufer  gebildet  war,  der  Stadt  den  ohne 
Zweifel  etwas  latinisierten  Namen  Ldtna  gegeben  habe. 

Diese  Deutung  des  Namens  ist  kaum  richtig.  Der 
Mond  hiess  etrusk.  ths  (Gen.),  wie  das  Templum  von 
Piacenza  beweist,  und  lala  war  der  Name  der  Mond- 
göttin, wie  man  aus  der  Spiegelzeichnung  F.  2473  ersieht. 
Dennis  Cities  'II ,  83  sagt :  »the  harbour  . .  .  cannot  be 
likened  to  a  moon,  whether  füll,  half,  or  ci'escent«. 

Die  Analogie  anderer  etrusk.  Stadtnamen  pupluna, 
väluna,  lat.-etr.  CortotM  (etrusk.  eurfun")^  Veüofia,  spricht 
vielmehr  dafür,  dass  Luna  von  einem  Stamme  lu  durch 
das  Sufif.  na  gebildet  ist. 

Ich  vermuthe,  dass  Luna  ein  echt  etruskischer ,  von 
lu  Stein  abgeleiteter  Name  ist,  und  dass  die  Stadt  diesen 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


113 


Namen  von  ihrem  Marmor  bekam.  marccUurcac  (Magliano) 
zeigt,  dass  lu  auch  vom  Marmor  angewendet  werden 
konnte.  Im  Griech.  ist  Xi&og  häufig  Marmor,  und  Plin. 
XXXVI,  18  (29),  135  meint  bei  Ltmensem  silicem  wahr- 
scheinlich den  Marmor. 


etrsy  afrs,  aiseras,  as'ira,  esaii. 

Die  drei  letzten  Worte  der  Magliano-Inschrift  sind: 

sal  \  efrs'  nac.    Das  Substantiv  nac  »Todtenopferc 

ist  uns  aus  mehreren  Inschriften  bekannt,  sal  ist  Zahl- 
wort, andere  Schreibung  für  zal  >(drei)€.  Dies  muss  zu 
efrs  gehören,  da  in  derselben  Inschrift  A  6  afrs  et  vor- 
kommt, wo  afr»  (=  efrs)  ebenfalls  mit  einem  Zahlworte 
verbunden  ist.  efrs,  afrs  ist  also  gewiss  ein  Substantiv 
und  zeigt  die  Endung  des  Gen.  plur.  Die  genetive  Be- 
ziehung ist  hier  nur  bei  dem  Substantive,  nicht  bei  dem 
damit  verbundenen  Zahlworte  ausgedruckt.  Was  bedeutet 
nun  efrs,  afrs? 

Da  nac  »Todtenopfer«  bezeichnet  und  da  der  Genetiv 
im  Etrusk.  regelmässig  die  Person  angiebt,  der  etwas  ge- 
schenkt, geweiht,  geopfert  wird,  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  efrs,  afrs  gewisse  heilige  Wesen  bezeichnet. 
Dies  wird  durch  die  folgenden  Momente  bestätigt  und 
näher  bestimmt:  sal  efrs  folgt  unmittelbar  nach  lurs^; 
dies  lurs^  kommt  schon  B  5  in  der  Inschrift  vor,  und 
dies  Mal  unmittelbar  nach  tins,  Genet.  von  tina  Jupiter. 
Hienach  muss  man  vermuthen,  dass  der  Pluralgeneliv 
efrs  »Götter«  oder  gewisse  göttliche  Wesen  bezeichnet. 
Der  Genetiv  afrs  et  Magl.  A  6  scheint  mit  den  voraus- 
gehenden Genetiven  aiseras  und  tnaris'l  syntactisch  analog 
und  bezeichnet  also  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wie 
diese,  göttliche  Wesen.  Auch  die  Vergleichung  von  G. 
App.  804  spricht  hiefür.    Diese  Inschrift  nennt  Z.  2  ein 

De  ecke,  Bfcmtkiiohe  Forsohnngen.    IV.  8 
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Todlenopfer  (nax)y  das  auf  (oder  bei)  einem  Sarcophage 
(lu  mi&)  geopfert  ist,  wie  das  Todtenopfer  (nac)^  welches 
die  Magliano-Inschr.  erwähnt,  auf  (oder  bei)  den  Sarco- 
phagen  (lurs&)  geopfert  wird.  Nun  nennt  6.  App.  804 
Z.  3  die  Göttin  »amr,  vielleicht  auch  andere  Götter,  frei- 
lich nicht  im  Gen.,  sondern  im  Dat.,  denen  das  Todten- 
opfer gebracht  wird.  Auch  dies  spricht  dafür,  dass  sal 
efrs  »(drei)  Göttern«  bedeutet. 

Die  somit  durch  den  Zusammenhang  gewonnene  Be- 
deutung wird  durch  die  Form  des  Wortes  bestätigt.  efrSj 
afrs  ist  nach  meiner  Ansicht  Gen.  pl.  entweder  von  aesar, 
aisar,  das  nach  dem  Zeugniss  römischer  Grammatiker 
>Gott«  bedeutete,  oder  von  dem  damit  verwandten  etr. 
Worte  für  »Götter«,  das  von  Hesychius  in  der  Form  niaoi 
mitgetheilt  ist.  Im  ersten  Fall  ist  efrs  statt  *efrrs;  nach 
dem  r  des  Stammes  ist  dann  das  Merkmal  des  Pluralis  r 
ausgefallen,  wie  im  osk.  censtur,  umbr.  frater,  altn.  fedr, 
Väter;  efrs  ist  statt  *e8rs.  Den  Ucbergang  von  s  in  f 
habe  ich  Kuhns  Zeitschr.  XXII,  418—436  im  Italischen 
und  in  anderen  indogermanischen  Sprachen  nachgewiesen. 
Bekannt  ist  anlautendes  fr  für  sr  im  Britannischen,  z.  B. 
com.  frod  alveus,  cymr.  ffrwd  stream,  torrent  =  ir.  sruth. 
Im  Lateinischen  ist  anlautöndes  und  inlautendes  sr  zu  fr 
und  dies  im  Inlaut  weiter  zu  br  geworden,  wie  Brugman  in 
Gurt  Stud.  IX,  393  und  Collitz  in  Bezz.  Beitr.  III,  322  f. 
erkannt  haben,  fri^us  für  *srigos,  sobrinus  für  *sofrinos, 
*sosvinoSj  tenebrae  für  Henefr-y  *tem(e)sr-.  Es  ist  um  so  mehr 
berechtigt  im  Etruskischen  den  Lautübei^ang  von  sr  in 
fr  anzunehmen,  als  diese  Sprache  den  üebei^ng  eines  s 
in  f  auch  in  anderen  Lautstellungen  kennt;  siehe  meine 
Deutung  von  ^ufi. 

Auch  der  Uebergang  von  sl  in  fl  scheint  im  Italischen 
vorzukommen.  Hiefür  lassen  sich  vielleicht  u,  a.  die 
folgenden  Wörter  anführen.  Lat.  floeces  (vini  faecem)  vgl. 
nhd.  Schlacke,  mnd.  slagge,  norweg.  slagg;  für  das  Ver- 
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hältniss  vgl.  lat.  occa  gegen  ahd.  egida ,  nhd.  Egge,  Die 
Grundbedeutung  von  Scidacke  ist  wesentlich  dieselbe  wie 
von  axwQia;  das  Wort  kommt  nicht  von  schlagen  d.  h. 
schmieden,  wie  dies  dadurch  erwiesen  wird,  dass  es  auch 
schlackiges,  regnerisches  Wetter  bezeichnet.  Femer:  lat. 
flecto  vgl.  kslav.  slaku  krumm,  ahd.  slingan,  nhd,  schlingen; 
anders  Curtius.  Lat.  flagrum  (osk.  aflakus,  afltdcad?)  viel- 
leicht vgl.  got.  slahan;  gewöhnlich  vergleicht  man  got. 
bliggvan  (wo  jedoch  nach  deutsch,  bläuen  gv  aus  r  ent- 
standen ist),  Fick  zugleich  tpX/ip.  I^at.  fligo  vgl.  lit.  sl^giu 
beschweren,  niederdrucken,  jedoch  gr.  *A//?oi,  qfXißta.  Dieser 
Wechsel  von  s  und  f  erklärt  wohl  die  in  allen  lat.  In- 
schriften vor  l,  8,  sp,  c,  m,  v  statt  ab  vorkommende  Fonn 
af :  af  Lucretia  steht  wohl  für  *as  Lucretia  und  dies  für 
aps  TMcretia,  vgl.  asporto,  msnpio,  ostendo,  u.  s.  w. 

Hiemach  vermuthe  ich,  dass  etr.  aiflna  F.  Spl.  in, 
417  (Capua),  lat.  Aeflanius,  Aefulanius  (Pauli  St.  III,  54) 
statt  *aidna,  ^Aeslanius  vom  Stadtnamen  Aesula  oder 
Aesulum  (bei  Tibur),  Adj.  Aesnlantis,  gebildet  ist.  Vgl. 
im  vorhergehenden  (S.  HO  f.)  meine  Deutung  von  suplu. 

Ich  wende  zu  efrs  zurück.  Die  Nebenform  afrs  zeigt, 
dass  ai  nicht  nur  zu  e,  sondern  auch  zu  a  werden  kann, 
wie  au  ähnlich  sowohl  in  a  als  in  u  übergeht.  Derselbe 
Uebergang  scheint  in  mehreren  Wortformen  vorzukommen: 
caxenei  F.  366,  lat.-etr.  c^cina  Deecke  Müll.  11,  368  neben 
kaiknas',  ceicna,  cecna,  lat.-etr,  caecina,,  doch  wohl  von 
raecus;  vgl.  in  der  röm.  Inschrift  CLL.  I,  833  ca  Uta 
2mal,  wahrscheinlich  =  Caecüia.  Auch  caceis\  caceinei, 
lat.  Cacius  werden  sich  von  caecus  kaum  trennen  lassen. 
Der  mythische  Cäcus  wird  wie  Caeculus  der  Sohn  Vulcans 
genannt  und  ist  daher  gewiss  desselben  Ursprungs;  vgl. 
Preller  Röm.  Myth.  *647.  Allein  durch  sein  a  verräth 
Ckicus  etruskische  Sprachform.  Lat.-etr.  cnaus  F.  Spl.  I, 
162  kommt  neben  cnaeus,  cnaeve  in  demselben  Grabe  vor. 
In  actis  (V)  F.  305  Aiyic&og  scheint  ebenfalls  a  aus  ai 
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entstanden,  allein  die  Endung  ist  wohl  entstellt.  Ist  acas 
(das  a  der  zweiten  Silbe  durch  vorwirkende  Assimilation 
entstanden)  zu  lesen? 

Verwandt  mit  dem  etr.  aesar^  aisar,  das  nach  Sueton, 
Aug.  97  und  Dion.  LVI,  29  »Gottc  bedeutete,  ist  ein 
in  den  folgenden  Inschriften  vorkommender  Genetiv,  F. 
2603  bis  (Bronzestatuette): 

Ute :  alpnas  \  turce :  atse\ras :  &ufi^ic\la :  trutvecie 

und  F.  274,  T.  XXm  (Bronzeslatuelte,  Florenz),  welche 
Inschrift  so  überliefert  ist: 

eiceras  ^ufi^  |  cvei'a 

wo  wahrscheinlich  eiseras  zu  lesen  ist.    In  F.  Spl.  I,  433: 

ecn'  ture  \  latinana  \  es'  alpan'  a 

scheint  mir,  wesentlich  in  Uebereinstimmung  mit  Deecke 
Fo.  III,  29,  Fo.  IV,  65,  es'  graphische  Abkürzung  von 
eseras.  Die  abweichende  Deutung  Paulis  St.  III,  68,  144 
ist  mir  unwahrscheinlich. 

Dass  der  Genetiv  aisercts,  eiseras  nicht  appellativisch 
>dene«  >der  Göttinc  bezeichnet,  wird  durch  aiseras  Mag- 
liano  A  4  erwiesen;  denn  dies,  zu  dem  kein  Name  steht, 
muss  wie  der  Genetiv  maris'l  Magliano  A  6  eine  be- 
stimmte Gottheit  bezeichnen.  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  114 
meint,  dass  aiseras  nicht  nothwendig  weiblich  sei.  Dass 
aiseras  weiblich  ist,  wird  jedoch  nach  meiner  Ansicht 
durch  die  Spiegelinschrift  Gerh.  T.  CGGLX  =  (iorssen  I, 
368,  T.  XI,  F.  Spl.  III,  395  erwiesen.  Hier  bezeichnet 
as'ira  eine  Frau  mit  wallendem  Haar,  halbnacktem  Ober- 
leib und  fliegendem  Ghiton,  welche  die  Doppelaxt  hinter 
Amphiaraos,  Polyneikes  und  Eteokles  schwingt,  as'ira 
ist  also  eine  Furie  oder  Todesgöttin,  as'ira  ist  nur  eine 
Nebenform  von  aisera.  Dass  a  aus  ot  entstehen  kann, 
habe  ich  schon  bei  afrs  erwiesen.  Für  den  Wechsel  des  e 
(in  aiseras)  und  i  (in  as'ira)  vgl.  Deecke  Müll.  U,  357 — 363, 
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dazu  aperu  F.  1933  neben  apir.  Das  Wort  as'er  G.  App. 
816  (Ck)meto)  auf  einem  Gefasse  ist  vielleicht  aus  (i8*er(as) 
graphisch  abgekürzt.  In  aisaru  F.  2345  (unmittelbar  nach 
we^tin»)  vermuthe  ich  einen  Dativ,  jedoch  nicht  vom  Namen 
der  Göttin,  sondern  von  einem  entsprechenden  Masculinum. 

Wie  as'ira,  Gen.  ai8er(i8,  der  Name  einer  bestimmten 
Todesgötlin,  formell  Femininum  von  aisar  Gott  ist,  so 
wurde  die  römische  Angerona  unter  dem  Namen  Diva 
schlechthin  verehrt  (Preller  Rom.  Myth.  *431). 

Der  Name  ($8'ira  Gen.  aiseras  neben  aimr  Gott  gicbt 
uns  ein  Beispiel  der  von  Pauli  für  das  Etruskische  be- 
zweifelten Motion. 

Mit  aisar  Gott  steht  ferner  esarif  wie  bereits  Corssen 
I,  337  u.  a.  gesehen  haben,  in  Verbindung.  F.  2033 
bis  Eb  (Orvieto)O: 

amO'  leinies'  lar&ial'  clan'  vdusum  \  neffs'  auf  tnarnux 
tef:  esari'  ru  . ,  \  l atnre 

Vor  esari  stehen  Beamtentitel,  daher  vermuthe  ich, 
dass  esari  »Priester«  bedeutet;  vgl.  F.  2100  eisnevc  'epr^- 
nevc  tnacstrevc,  wo  Dcecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1442  f. 
so  übersetzt:  >et  fuit  sacerdos  et  Porsena  et  magister«. 
Das  Substantiv  esari  ist  von  aisar  Gott  durch  das  Suffix 
-i,  'ie  =  lat.  -im-s  abgeleitet;  vgl.  die  Familiennamen  veli 
von  vel,  väi  von  vehi  u.  m.  Von  dem  mit  etr.  aisar 
gleichbedeutenden  gr.  o-tog  wird  durch  das  Suffix  -io-$ 
&Biog  abgeleitet.  Im  Gotischen  ist  die  Bezeichnung  des 
Priesters  gudja  von  guth  Gott  gebildet. 

Ein  Wortstamm  aisu  erscheint  in  dem  marsischen 
esos  d.  h.  dis,  aisos,  vgl.  osk.  aisusis,  sielie  meine  altital. 
Stud.  S.  41,  Bücheier  Lex.  Ital.  p.  IV.  Ein  nahe  verwandter 
Stamm  erscheint  im  Etruskischen ;  vgl.  ahoi.  Am  Hand- 
griff eines   Bronzespiegels    (F.  2488)   steht   geschrieben: 

')  Diese  Inschrift  ist  nach  Undset  jetzt  ^nz  unleserlich, 
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vfiamx  (mH  verkehrtem  s).  In  dieser  Inschrift,  welche 
von  Pauli  St.  III  unter  mi  nicht  genannt  ist,  steht  asux 
wohl  für  *aisux  wie  afrs  für  *aifr8,  as'ira  für  *ais'ira. 
Es  bedeutet  nach  meiner  Vermuthung  »sacrumc  Die- 
selbe Bedeutung  hat  wahrscheinlich  am,  was  auf  zwei 
Amphorae  F.  2661  und  ^662  geschrieben  steht.  In  asux 
scheint  -x  sicher  Suffix;  die  Bedeutung  wird,  wie  es 
scheint,  durch  die  Anfügung  dieses  Suffixes  nicht  wesent- 
lich geändert.  Vgl.  inalavis  neben  malavisx,  mun<hi  neben 
muno^Xf  resxucdc  neben  resctcd. 

Eine  hiehergehörige  Form  findet  sich  vielleicht  auch 
F.  2596  T.  XLIV  =  Corss.  I,  719  (Aschen topf  von  ge- 
branntem Thon)  Z.  1 :  miri&ceastU,  das  ich  mi  ri^ce  asut 
abtheile.  Vielleicht  ist  -t  hier  nicht  Endung  des  Locatives, 
sondern  mit  dem  -i  von  lut  G.  App.  88  identisch. 

Abgeleitet  von  am  scheint  asü  F.  2033  bis  F  a  Z.  6 ; 
vgl.  für  das  Suffix  acil,  tml,  üns'cviL  Das  Nomen  asU, 
das  mit  tid'l  (=  itdar)  copuliert  ist ,  scheint  einen  Raum 
des  Grabes  zu  bezeichnen ;  es  ist  vielleicht  ein  Raum,  wo 
die  heiligen  (am)  Gefasse  gesetzt  werden.  Die  fünfte 
Zeile  endet  mit  stisi. 

G.  App.  802  Z.  4  giebt  Gamurrini  so: 

.  vivszcmsiasirOnunaruna 

Hier  sondere  ich  a'usi  (so  hat  die  Zeichnung)  asir  aus; 
asir  verhält  sich  nach  meiner  Vermuthung  zu  asü,  wie 
tular  zu  tul'L  Jedoch  zeichnet  Undset  -s'fef-  statt  -s'usi-, 
und  statt  des  a  in  -asir-  hat  er  nur  den  unteren  Theil 
eines  senkrechten  Striches  sehen  können,  weil  das  Plätt- 
chen hier  verkrümmt  ist.  • 

Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1423  vergleicht  den 
Namen  aisinal  F.  2283  und  aisiu  G.  App.  61  mit  AtooL 

Von  dem  Wortstamme  ais-  »Gott«  werden  auch 
Wörter  durch  ein  n-Suffix  abgeleitet.  Deecke  hat  Gott, 
g.  Anz,  1880  S.  1442  eisnevc  F.  2100  gewiss  richtig  »et 
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fuit  sacerdosc  gedeutet  und  mit  aiaol  u.  s.  w.  verglichen. 
Hieher  gehören  wahrscheinlich  mehrere  Familiennamen 
ezna  (in  und  um  Ghiusi),  Fem.  ezunei  (Chiusi),  eizene 
Fem.  eizeni  (Cometo),  vielleicht  auch  amnal  F.  2283 
(Gorneto)  Gen.  fem.,  das  Fabretti  zu  dem  umbr.  Fluss- 
und  Stadtnamen  Aesis  stellt.  Vgl.  meine  Bemerkungen 
zu  esuintme  6.  App.  804  im  folgenden.  Ein  hieher- 
gehöriges  Wort  findet  sich  vielleicht  G.  App.  822,  T.  IX 

(Gervetri) :  v ezinekeka .e tut. . .  (wo  freilich 

die  Zeichnung:   —  —  kea hat).     »Grandi  lettere 

tagliate  nel  tufo  sopra  la  porta  di  un  ipogeo«.  Ich  ver- 
muthe  hier  keka[s]e  oder  keka[8i]e;  vgl.  ceiasie^ur  G.  App. 
802  (Gorneto),  ceiaae  F.  2280  (Gorneto),  cek:  F.  2281 
(Gometo).  Deecke  hat  für  cexasie  die  Bedeutung  »flamonc 
gefunden.  Das  vor  keka\ß]e  stehende  ezine  ist  wohl  hier 
eher  Familienname  =  eizene  als  Appellativ.  Endlich  er- 
innert Deecke  brieflich  an  Ezinius  G.I.L.  V,  8116,  23. 

Etrusk.  eisne^c  und  umbr.  esonom  (sacrum),  die  durch 
«-Suffixe  abgeleitet  sind,  stehen  neben  den  durch  r-SuEBxe 
abgeleiteten  etr.  aesar,  aiseras,  esari,  volsk.  esaristrom 
(sacrum,  rem  divinam),  lat.-osk.  Aesemia,  wie  z.  B.  lat. 
feininis  neben  fenmr,  femoris;  got.  vatö  Dal.  pl.  vatnam 
neben  deutsch.  Wasser  u.  s.  w. 


avils,  tivrs. 

In  einer  gründlichen  Untersuchung  im  dritten  Hefte 
der  Forschungen  und  Studien  hat  Pauli  endgültig  be- 
wiesen, dass  die  bereits  von  Gamurrini  vorgeschlagene 
Deutung  avil  =  annos  und  svalce  =  rixü  richtig  ist. 
Ebenso  hat  Pauli  für  ril  die  Bedeutung  aeiatis  erwiesen. 
In  den  folgenden  hiemit  zusammengehörigen  Punkten  kann 
ich  dagegen  seinen  Deutungen  nicht  beitreten.  Er  deutet 
avils  als  anni  (Gen.  sg.),  tivrs  als  mensis  (Gen.  sg.)  und 
fasst   die  bei   avüs  und    tivrs   stehenden  Genetive   von 
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Zahlwörtern  als  Ordinalzahlen.  Ich  deute  aväs  in  den 
vorliegenden  Beispielen  als  annorum,  tivrs  mit  Deecke  als 
mensium  und  fasse  die  dabei  stehenden  Zahlwörter  als 
Cardinalzahlen.  Jedoch  läugne  ich  nicht  die  Möglichkeit 
davon,  dass  avils  im  Etrusk.  auch  »anni«  (sing.)  be- 
deulele. 

Dass  avüs  im  Singular  stehe,  findet  Pauli  S.  121 
durch  die  zweimal  in  Volterra  (G.  App.  914  und  F.  309) 
begegnende  Schreibung  avils'  bewiesen,  indem  er  bemerkt: 
»Das  Gemeinelruskische  schreibt  .  .  .  den  Genetiv  Singu- 
laris  mit  -s',  das  Südetruskische  mit  -s.  Da  die  gleiche 
Scheidung  also  auch  bei  avils  sich  zeigt,  so  ist  auch  dies 
für  einen  Genetiv  Singularis  zu  halten. c  Allein  die  Schrei- 
bung avils'  in  Volterra  neben  südetruskischem  avüs  be- 
weist nur,  dass  das  -«'  oder  -s  hier  dasselbe  Genetiv-Suffix 
ist  wie  im  Gen.  sing.,  beweist  aber  gar  nicht,  dass  avils*, 
avUs  eine  Singularfonn  ist.  Vielmehr  habe  ich  durch  die 
Formen  clenaras'i,  neo^s'ras,  evitiuras,  afrs,  efrs  erwiesen, 
dass  der  Gen.  Plur.  so  gebildet  wurde,  dass  -s'i,  -s,  das 
Suffix  des  Gen.  sing.,  an  die  Form  des  Nom.  pl.  gehängt 
wurde,  wie  das  Suffix  -*f  sowohl  im  Locat.  plur.  als  im 
Locat.  sing,  angewendet  wurde.  Pauli  bemerkt  ferner: 
>Und  auf  einen  smgularen  Genetiv  weist  weiter  auch  die 
völlige  Gleichheit  der  Bildung  von  avüs  mit  dem  sicher 
singularen  Genetiv  usils  »solisc  des  Placentiner  Templums«. 
Auch  diese  Gleichheit  entscheidet  nichts,  so  lange  der 
singulare  Nominativ  von  avils  nicht  bekannt  ist.  Um 
davon  zu  überzeugen,  stelle  ich  sans'l,  s^dans'l,  murs'l, 
alle  mit  derselben  Endung  -s'l,  zusammen:  sätis'l  ist 
Nomin.  sing.,  s'dans'l  Gen.  sing.,  murs'l  Accus,  plur. 

Pauli  meint,  »dass  die  Kardinalien  an  sich  unflectier- 
bar  waren,  durch  die  Flexion  aber  ordinale  Bedeutung 
annehmen  konnten«  (S.  126).  Hiegegen  streitet  aber 
cisum  (d.  h.  cis-um)  tarne..  F.  2340,  was  wohl  tam^rs^^ 
zu  ergänzen  isl.    tarne . .   gehört  offenbar  mit  tamera  F. 
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2056,  2058,  2100  zusammen.  Da  nun  bei  tamera  äberall 
Formen  der  Zahlwörter  stehen,  die  nach  ihrer  Form  wie 
nach  dem  Zusammenhange  nicht  Ordinalia  sein  können, 
darf  auch  das  bei  tarne . .  F.  2340  stehende  eis  nicht  als 
Ordinalzahl  verstanden  werden  ^).  Dagegen  streitet  auch 
der  von  mir  vermuthete  reelle  Zusammenhang  zwischen 
cisum  tarne. .  und  ci  denar  in  derselben  Inschrift.  Allein  dass 
eis  sowohl  Ordinalzahl  als  Cardinalzahl  sein  könne,  ist 
höchst  imwahrschcinlich.  Ebenso  wenig  kann  ich  in  den 
beiden  m  von  ciemza^rms  und  analogen  Formen  mit  Pauli 
S.  124  f.  ein  Ordinalsufßx  sehen. 

Gegen  Pauli  wende  ich  ferner  ein :  Wenn  man  z.  B. 
F.  2073  pepna'  mife :  ar&al  \  avils  XVIII  »im  18ten  Jahre« 
übersetzt,  stimmt  dies  mit  der  gewöhnlichen  Ausdrucks- 
weise der  lat.  Inschriften  nicht  überein,  was  dagegen  bei 
der  Uebersetzung  >annorum  XVIII«  der  Fall  ist. 

G^en  die  Deutung  von  avils  als  anni  d.  h.  anno 
spricht  wohl  auch  F.  2104,  weil  das  Verbum  des  Satzes 
hier  amce  (d.  h.  fuU)  ist.  Diese  Inschrift,  welche  Pauli 
selbst  Fo.  u.  St.  III,  7  anführt,  hat  er  in  seine  Verzeich- 
nung S.  93  nicht  aufgenommen  und  bei  seiner  Unter- 
suchung S.  121—126  nicht  beachtet.  Sie  zeigt,  dass  bei 
dem  blossen  avils  nicht  nolh wendig,  wie  Pauli  S.  113 
meint,  das  Verbum  lupisce  (lupu)  zu  ergänzen  ist. 

Ich  glaube  nachgewiesen  zu  haben,  dass  der  Genetiv 
plur.  im  Etruskischen  durch  die  Anfügung  des  Suffixes 
'8,  'S*  oder  -s'i  an  die  dem  Nom.  plur.  und  dem  Accus, 
plur.  gemeinsame  Form  gebildet  wurde.  Wenn  nun  avil 
sicher  »annos«  bedeutet,  folgt  hieraus,  dass  avils  »anno- 
rum«  bedeuten  kann.  Hiedurch  scheint  mir  die  formelle 
Berechtigung  meiner  Deutung  hinlänglich  gestützt. 


')  In  afrs  ci  und  sal  efrs  Magliano  sind  die  Zahlwörter  im  Gene- 
tive unflectiert.  Im  Gotischen  sind  mehrere  Cardinalia  bald  flectiert, 
bald  unflectiert. 
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Wie  lautete  nun  der  singulare  Stamm  dieses  Wortes? 
Um  dies  zu  finden,  bespreche  ich  zunächst  das  Vorkommen 
der  Wortformen  avü  und  avils  in  der  Magliano-Inschrift. 
Die  betreffenden  Stellen  machen  bei  der  Deutung  dieses 
Wortes  grosse  Schwierigkeit. 

Nur  A  1:  cau^as'  tuHu*  avils'  LXXX' ver- 
trägt sich  mit  der  gewöhnlichen  Anwendung.  Hier  deute 
ich:  >annorum  LXXX«  und  finde  darin  eine  Alters- 
bestimmung zu  tu^iu  (magistratus).  Dagegen  kann  avil, 
wenn  ich  den  Zusammenhang  richtig  auffasse,  an  den 
folgenden  Stellen  nicht,  wie  sonst,  >annos«  bedeuten: 

\avil'  iienl  man :  murinas'ie' A3; 

—  —  calusc    ecnia'    avil'    mimenicac   marcalurcac 
eMu<yiunesV  man'  —  —  B  1. 

Ebensowenig  kann  avils  »annorum«  bedeuten  in 
Magl.  A  7: 

—  —  avilsx'   eca'  cepen*  tuo^iw   <^ui'  ixuteti"  lies'ni' 
mulveni' 

Vielmehr  muss  avil  an  diesen  Stellen  etwas  bezeichnen, 
das  mit  dem  Grabe  in  Verbindung  steht  und  das  den 
Manen  des  Verstorbenen  geweiht  wird.  In  avüsx  finde 
ich  denselben  Wortstamm,  avilsx  ist  nach  meiner  Ver- 
muthung  kaum  statt  *avil-ce  (vgl.  cas^ial^  =  caHal^i, 
lursd'  statt  VurH),  sondern  eher  von  avil  durch  das 
Suffix  'Sx  =  'SC  abgeleitet.  Dies  avilsx,  zu  dem  eca  at- 
tributivisch  gehört,  scheint  mir  Object  der  Verba  hes'ni 
mulveni.  Es  ist  für  die  Bestimmung  des  Sinnes  wichtig, 
dass  zu  atulsx  eca  »dies«  steht. 

Lässt  sich  nun  die  in  der  Magliano-Inschrift  vor- 
kommende Anwendung  von  avil  mit  der  sonstigen  Be- 
deutung des  Wortes  »annos«  irgendwie  vermitteln? 

Eine  Deutung  »anniversaria«  ist  in  der  Magliano- 
Inschrift  durch  das  zu  avilsx  gehörige  eca  ausgeschlossen. 
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Teza  beschreibt  die  äussere  Form  der  Inschrift  folgender- 
massen: 

>Nel  diritto  va  a  spire,  come  serpente  che  si  raggo- 
niitoli,  e,  dove  il  margine  fa  seno,  lo  segue  e  si  ristringe, 
comincia  in  alto  a  sinistra  e,  lungo  Torlo  sinistro,  scende 
ravvolgendosi  in  cinque  giri,  e  chiude  nel  centroc  >Piü 
da  a  fare  il  rovescio.  Nel  quäle  si  cammina  pur  sempre 
a  spira  ma  il  solco  che  ci  guidi  non  c'e  piü«. 

Hiernach  wage  ich  die  folgende  Vermuthung.  Das 
Substantiv  avil  »annosc  bedeutete  ursprünglich  »Um- 
gänge« »Umkreise«,  und  die  ursprünglichere  Bedeutung 
dieses  Wortstammes  ist  in  der  Magliano-Inschrift  erhalten, 
wo  von  der  sich  in  Windungen  schlängelnden  Inschrift 
die  Rede  ist.  Man  kann  zweifeln,  ob  avil  hier  Adjectiv 
oder  Substantiv,  und  im  letzteren  Falle  ob  es  Singular- 
oder Pluralform  ist.  Ich  möchte  avil  Ä  Z.  3  als  Adjectiv 
zu  man  (etwa  »ein  Grabmal,  das  mit  einer  sich  schlängeln- 
den Inschrift  versehen  ist«),  B  Z.  1  als  Adjectiv  zu  ecnia 
(etwa  »eine  Bleiplatte,  die  mit  einer  sich  schlängelnden 
Inschrift  versehen  ist«)  fassen.  Das  von  acil  abgeleitete 
avilsx  eca  A  Z.  7  fasse  ich  als  »dies  mit  einer  sich 
schlängelnden  Inschrift  versehene  Weihgeschenk«  od.  ähnl. 
Vgl.  für  die  Ableitung  caltufc,  hel'sc,  eitvisc-ri. 

Wenn  diese  Deutung  richtig  ist,  haben  wir  also  in 
der  Magliano-Inschrift  eine  singulare  Adjectiv-Form  avil. 
Das  Substantiv,  welches  »Jahr«  bedeutet,  scheint  mir 
desselben  Ursprungs;  daher  nehme  ich  auch  für  dies  mit 
Pauli  eine  Singularform  avil  an;  avil  war  also  sowohl 
Nom.-Acc.  sing,  (annus,  annum)  als  Nom.-Acc.  plur. 
(anni,  annos).  Dies  scheint  nicht  auffallender,  als  dass 
censtur  im  Osk.,  frater  im  Umbr.  sowohl  Plural-  als 
Singularform  war. 

Pauli  (Fo.  u.  St.  III,  123)  vermuthet,  dass  in  aml 
(annos)  ein  auslautender  Vocal  früher  als  Endung  vor- 
handen gewesen  ist.    Allein  er  hat  nicht  erwiesen,  dass 


Digitized  by  LjOOQIC 


124 


irgend  ein  consonaniisch  auslautendes  Substantiv  seine 
Pluralform  durch  Anfügung  eines  Vocales  bilde.  Nach 
meiner  Vermuthung  ist  avil  in  der  Bedeutung  »annosc 
aus  ^avil'l,  ^avürr  entstanden;  vgl.  murs'l  Plur.  von  murs, 

Lat.  anntis  bedeutete,  wie  nach  meiner  Vermuthung 
das  etruskische  Wort  für  »Jahre,  ursprünglich  »Umkreise. 
Es  findet  sich  im  alten  Latein  in  der  Bedeutung  »Ringe, 
wofür  später  das  Deminutiv  anulus  sich  erhielt,  annus 
ist  wahrscheinlich,  wie  Gorssen  und  A.  Barth  angenommen 
haben,  statt  *amnu8  von  aw-,  amb-,  d/^qfC  abgeleitet;  die 
ursprünglichere  Form  hat  sich  in  soUenmis  erhalten. 

Vielleicht  lässt  sich  auch  etrusk.  avil  irgendwie  mit 
lat.  am-,  gr.  «V?*  u.  s.  w.  in  Verbindung  bringen.  Ist 
avil  eine  Ableitung  von  einem  *a(m)-vi  »urawindenc? 
Vgl.  lat.  viere,  kslav.  viti  winden,  drehen,  lit.  vyti  winden 
(Garn),  drehen  (Strick).  Für  den  Ausfall  des  m  vgl. 
muma  F.  Spl.  lU,  152  =  uxumsna  151,  la(pe  neben 
lamqie,  lantfe. 

Da  eis  und  folglich  zugleich  s'as  die  Bedeutung  einer 
Cardinalzahl  hat,  muss  tivrs  in  der  Verbindung  tivrs  s'as 
F.  2119  »mensium«  nicht  »mensisc  bedeuten,  wie  avils 
in  der  Verbindung  avils  s'as  F.  2104  »annorumc  bedeutet. 
r  in  tivrs  =  mensium  gegen  tivs  =  lunae  ist  also  nach 
meiner  Ansicht  Merkmal  des  Pluralis,  wie  Deecke  längst 
gesehen  hat.  Wie  das  Etruskische  für  »Monate  und 
»Monde  denselben  Wortstamm  tiv  anwendete,  so  wird 
auch  in  anderen  Sprachen  »Monate  und  »Monde  durch 
ein  und  dasselbe  Wort  bezeichnet.  Ich  nenne  hiervon 
nur  wenige  Beispiele.  Skr.  inäs  hat  beide  Bedeutungen, 
ebenso  das  entsprechende  Wort  im  Zend.  Auch  das 
Litauische  hat,  wie  einige  slavische  Sprachen,  für  beide 
Begrifie  dasselbe  Wort.  In  vielen  norwegischen  Gregenden 
ist  inäne  (eig.  luna)  für  mensis  mehr  gebräuchlich  als  das 
dem  deutschen  Monat  entsprechende  Wort  inäna(d), 

Dass  etr.  tiv  Mond  zum  indogerm.  div  (wie  Deecke 
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vermuthet)  gehört,  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Diana, 
der  lateinische  Name  der  Mondgöttin,  von  dem  Nomen 
div  oder  einem  nahe  verwandten  Worte  abgeleitet  Ist. 


Plurale  Dative  auf  -r  und  -ra. 

Die  Ausdrucke  tanw^a'  zdarvenes  F.  2058,  tamera* 
zelarvana[8]  F.  2100  sind  bereits  im  vorhergehenden  be- 
sprochen worden.  Pauli  (Fo.  u.  St.  III,  135)  sondert  F. 
2058  zdarve,  F.  2100  zdarv  als  eigenes  Wort  ab  und 
vennuthet  darin  Locative  auf  -^^e,  -v  von  zdur  F.  1915, 
das  er  mit  *zd,  einer  älteren  Form  des  Zahlwortes  zal, 
verbindet.  Allein  in  beiden  Inschriften  ist  vielmehr  zelar 
als  eigenes  Wort  abzutrennen.  In  F.  2056  ta\mera'  s'ar- 
venas  \  ist  ebenso  8*ar  venas  abzutrennen.  Dies  s^ar  ver- 
hält sich  offenbar  zu  dem  Zahlworte  s'a,  wie  zdar  zu 
zal.  Dass  w-  hier  mit  -nas  zu  einem  Worte  zusammen- 
gehört und  dass  dies  venas  (venes,  vanals])  von  s'ar  und 
zdar  zu  trennen  ist,  erhellt  erstens  aus  der  Vergleichung 
der  genannten  drei  Inschriften  unter  einander;  zweitens 
aus  einer  schon  angeführten  Grabschrift  von  Gometo: 

ll]arsui :  ram&a  \  lav]il8:lX']XX  lupu  |  [o^u]!  clesii]: 
Zw[*]  venas  \  zliv]u  zle^al  \  z{al:all;rce 

Hier  ist  venas  von  z[eyal  geschieden,  und  in  diesem 
zle]ral  sehe  ich  eine  Nebenform  zu  zelar.  Auch  F.  314  A 
habe  ich  zeral  ziva  puüace  gelesen  {ziva  nach  Deeckes 
Anleitung).  Bei  s'ar  F.  2056,  zdar  F.  2058  und  2100 
steht  iamera.  Eine  unvollständige  Form  desselben  Wortes 
kommt  auch  F.  2340  Z.  2  vor: 

—  —  cisum'  tarne  .  .  .  .  w |  laf ,  .  .  nasc 

nuxtutnase  —  — 
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Wie  zelar  und  s'ar,  die  bei  tamet-a  stehen,  Zahlwörter 

sind,  so  finde  ich  in  dsum,  das  bei  tarne steht,  m, 

den  Genetiv  des  Zahlwortes  ci,  mit  der  enklitischen  Par- 
tikel -um.  Der  Genetiv  eis  ist  F.  2108,  F.  2335  d  und 
in  einer  Inschrift  von  Corneto  bei  Deecke  in  Bezz.  Beilr. 
I,  260  nachgewiesen.  Meine  Deutung  von  cimm  wird 
dadurch  gestützt,  dass  die  enklitische  Partikel  -um  sonst 
dreimal  in  derselben  Inschrift  vorkommt '). 

Da   in    den   Ausdrücken  tamera  s'ar,   tamera  zelar, 

cfsum  tmm die  Wörter  s'ar,  zelar,  cis-mn  Zahlwörter 

sind,  muss  tamera,  tarne ein  Substantiv  sein,  zu  dem 

diese  Zahlwörter  attributivisch  gehören.  Nun  ist  zal,  wo- 
von zdar  eine  Casusforra  ist,  sicher,  wie  von  allen  an- 
erkannt, ein  plurales  Zahlwort.  Nach  aller  Analogie  kann 
aber  die  Substantivform  tamera  nicht  ein  Casus  des  Singu- 
laris  und  des  Pluralis  zugleich  sein.  Wir  sind  also  ge- 
nöthigt  in  tamera  und  in  dem  damit  verbundenen  s*ar 
Casus  des  Pluralis  zu  sehen.  Folglich  bedeutet  s*a,  wovon 
s'ar  eine  Casusform  ist,  nicht  »eins«,  was  nach  Pauli 
Fo.  u.  St.  III,  142  f.,  148  die  grösste  Wahrscheinlichkeit 
haben  soll. 

Welchen  Casus  des  Pluralis  haben  wir  nun  in  tamera 
s'ar,  tamera  zelar  zu  sehen?  Die  Formen  s^ar  und  zdar 
sind  verschieden  sowohl  von  den  Genetivformen  s'as  und 
esals,  als  von  den  Nominativformen  s'a  und  zal  Dass 
der  Accusativ  wie  der  Nominativ  lautete,  ist  für  zal  er- 
wiesen und  für  s'a  ohne  Bedenken  anzunehmen. 

Eine  positive  Bestimmung  der  Casusformen  s'ar,  zelar, 
zeral  ergiebt  sich,  wie  es  scheint,  aus  der  Verbindung 
derselben  mit  renas,  venes,  vanals].  Durch  Vergleichung 
von  rmps  F.  71  und  zeral  puUace  F.  314  A  habe  ich  für 
diese  Verbalformen   die  Bedeutung   »schenkte«,    »weihte 


')  I.K)renz  (Kuhns  ii.  Schleichers  Beilr.  V,  205)  hat  bereits  den 
Zusammenbang  zwiscben  eis  und  cisnm  vermulheL 
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Todtengaben«  gewonnen.  Bei  Verbalformen  von  dieser 
Bedeutung  erwartet  man  die  Angabe  derjenigen  Person 
(oder  Personen),  der  (oder  denen)  die  Todtengabe  ge- 
weiht wird.  Da  nun  das  Personenobject  bei  Vferben,  die 
»schenken«,  »weihen«  bezeichnen,  nicht  nur  im  Genetiv, 
sondern  auch  im  Dativ  (z.  B.  aritimi,  etve  ^aure  laiänes'cle) 
stehen  kann,  vermuthe  ich  in  $'ar,  zdar^  zeral  und  zu- 
gleich in  tamera  plurale  Dative. 

Wie  s'ar  F.  2056  und  zdar  F.  2058  und  F.  2100 
attributivisch  zu  tainera  gehören,  so  cis-vm  F.  2340  zu 
fame-.  Da  nun  cis-um  Genetiv  ist,  muss  auch  in  tarne- 
ein  Genetiv  stecken,  während  tamera  nach  meiner  Deutung 
Dativ  ist.  Folglich  ist  nach  cisnm  F.  2340  nicht  tamelra'] 
mit  Corssen  I,  704,  Deecke  Fo.  I,  31  und  Pauli  Fo.  u. 
St.  III,  7  zu  ei^nzen.  Ich  ergänze  vielmehr  tamelrs], 
indem  ich  eine  plurale  Nominativform  Hamer  voraussetze, 
von  welcher  der  Gen.  plur.  tame\r8\  durch  die  Anfügung 
des  Genetivsufßxes  -s  gebildet  ist. 

Was  bedeutet  nun  dies  Substantiv  tamera  (Dat.  plur.), 
tame[r8]  (Gen.  pl.)? 

Einen  Beitrag  zur  Beantwortung  dieser  Frage  giebt 
die  im  Bull,  dell'  Inst.  1881  p.  95  herausgegebene  cor- 
netanischc  Inschrift,  wenn  ich  in  dieser  richtig  so  er- 
gänzt habe: 

—  —  venas  \  z\iv]u  z\e\ral  \  s^al :  nyce. 

Hier  folgt  zliv]u,  d.  h.  viva,  nach  venas  ganz  wie  zivas 
F.  1200  nach  rana{s];  z\iv]u  (viva)  neben  zivas  (vivus) 
zeigt  dieselbe,  ganz  indogermanische,  Motion  wie  alpnu 
neben  alpnas  (libens).  Der  Ausdruck  z[al:a'\rce  scheint 
nach  clenar  zal  arce  F.  2056  »(tres  sc.  liberos)  creavit« 
zu  bezeichnen,  so  dass  bei  z\a[]  ein  Wort  für  »Kinder« 
hinzuzudenken  ist.  Nun  habe  ich  in  zlßl^ral  den  Dativ 
von  zal  erkannt.  Da  auch  bei  zlelral  kein  Substantiv 
steht,   muss  hier  dasselbe  Substantiv  wie  bei  z[(il\^  nur 
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im  Dativ,  hinzugedacht  werden.  Hiernach  deute  ich 
venas  z[iv}fA  2[e}ral  »sie  weihte,  als  sie  noch  lebte,  drei 
(Kindern)  Todtengaben«.  Allein  dieser  Ausdruck  ent- 
spricht oflfenbar  den  Ausdrücken  surasi  tamera  zdar  venes 
F.  2058,  tamera  zdar  vana[8]  [^]iif  zivcts  F.  2100,  tamera 
8*ar  venas  (unmittelbar  vor  denar  zal  arce)  F.  2056.  Da 
ich  nun  in  tamera  ein  Substantiv  im  Dativ  plur.,  wozu 
die  Zahlen  zdar,  s'ar  gehören,  erkannt  habe,  scheint  eben 
dies  Substantiv  »Kindemc  zu  bezeichnen. 

Zu  derselben  Vermuthung  fuhrt  uns  die  Inschrift  F.  2340 : 

ram&a'  matulnei'  sex'  fnarces'  m€Uulnals^ |  pniam' 

aihce'  s'e^res'  ceis[in]iea('  cisum'  tam<^rs] . .  w | 

laf{u]nasc'  matulnascr  clalum'  (^eisinie]8'  ci  denar' 
m'  I  a[ftm]a  vence' 

Da  die  zu  tamelrsli  und  zu  denar,  d.  h.  Söhne,  ge- 
hörigen Zahlwörter  cis-um  und  ci  dieselben  sind,  liegt 
hier  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  es  dieselben  Per- 
sonen sind,  welche  zuerst  als  toiwe[r«],  dann  als  denar 
»Söhne«  bezeichnet  sind.  Auch  dies  führt  also  darauf, 
dass  tam^rs]  »Kinder«  bezeichnet.  Die  Genetive  eisern 
famelrsl  d.  h.  »(quinque)  autem  liberorum«  waren  wohl 
von  demjenigen  Worte  regiert,  welches  ursprünglich  zwi- 
schen tatne[rs^  und  af[u]nasc  stand.    Von  diesem  ist  nur 

w \  l  erhalten.    Davon   waren  auch  die  Wörter 

afunas-c  mattdnas-c  abhängig.  Den  Sinn  dieses  regieren- 
den Wortes  (oder  dieser  Wörter)  weiss  ich  nicht  sicher 
zu  bestimmen.  Auch  der  Umstand,  dass  afuna8(-c) 
matulnaS'C,  wie  es  scheint,  mit  cis('um)  tame[rs']  copuliert 
war,  spricht  dafür,  dass  tame[rs]  Personen  und  zwar  nahe 
Verwandten  bezeichnet. 

Wenn   tamera^)   richtig   als    »liberis«,   fame[r8]    als 


')  Findet  sich  derselbe  Worlslamm  in  temamer  F.  t9t4  A  18—19 
und  in  itemi  F.  1916  bis? 
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»liberorum«  gedeutet  ist,  scheint  die  folgende  etymologische 
Combination  nicht  zu  dreist,  tow-  steht  vielleicht  für 
Hctcm-y  vgl.  frauni  =  fraticni  und  lat.  lumen  statt  *lucme$t, 
exanien  statt  *exagmen;  es  stammt  dann  von  derselben 
Wurzel  wie  r/xrov.  Es  finden  sich  oft  Ableitungen,  die 
durch  ein  m-Suffix  gebildet  sind,  neben  synonymen  Ab- 
leitungen, die  durch  ein  n-Suffix  gebildet  sind;  so  z.  B. 
lat.  sjmmn  f.,  ahd.  felm  m.  neben  altpreuss.  spoayno  f., 
kslav.  pena  f.,  skr.  phena  m.;  gr.  nv&ftijt ,  ahd.  bodam 
neben  skr.  budhnds,  altn.  botn;  gr.  hxfto^,  lixftdut  neben 
lixvof;  gr.  nvyiAt]  neben  lat.  pugnus,  u.  s.  w.  Das  mit 
gr.  r^xpov  verwandte  skr.  tökman  n.,  später  tökina  m. 
»junger  grüner  Halm,  Kinde,  zeigt  ein  m-Suffix;  aus  einer 
einzigen  Quelle  wird  das  gleichbedeutende  skr.  iakman 
angeführt,  worauf  ich  hier  kein  Gewicht  lege. 

Etruskisch  tainera  (liberis)  setzt  wohl  einen  Nom.  pl. 
*tamer  voraus,  der  vor  r  einen  anderen  Vokal  als  cleriar 
Nom.-Acc.  pl.  zeigt.  Diese  Differenz  muss  darauf  beruhen, 
dass  der  Stammauslaut  in  diesen  Wörtern  verschieden 
war.  Ueber  den  Ursprung  des  in  den  Verbalformen  venas, 
renes,  vana[s]  und  vence  »schenkte«,  »weihte«  (von  Weih- 
geschenken an  die  Verstorbenen)  enthaltenen  Stammes 
wage  ich  keine  Vermuthung. 


In  tamera  habe  ich  ('e)ra  als  die  Endung  des  Dat. 
plur.  erkannt.  Einen  Dativ  plur.  mit  derselben  Endung 
finde  ich  F.  1916  T.  XXXVIII.  Diese  Inschrift  eines 
Marmorcippus  von  Perugia,  welche  nur  in  einer  alten 
Zeichnung  vorliegt,  möchte  ich  so  lesen: 

qsarfnute  |  antularu  \  flerpen^n  \  aauveafrq  \  spei»  | 
qr  \  av :  la»  \  estakUae  \  xsfv :  cmma  \ 

Die  Subjecte  des  Satzes  finde  Ich  in  ar  |  klae  »Amth 
Klae«,  av  :i8tv  »Avle  Ghveste«,  lao-  cnvna  »Larth  Cnevna«. 

Deeoke,  Etmtkiaohe  Forachnngen.    IV.  9 
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Das  Verbum  ist  estak  »weihten«  (eig.  »aufstellten«).  Die 
Objecte  vermuthe  ich  in  fler  pen^na  auve,  welche  Gegen- 
stände des  Grabes  bezeichnen.  Die  heiligen  Räume  des 
Grabes,  in  welchen  diese  Gegenstände  sich  befinden,  sind 
durch  asar-fntäe  an  ttdaru  und  spd^ .  bezeichnet.  Dies 
werde  ich  alles  im  folgenden  besprechen.  Endlich  er- 
wartet man  diejenigen  Wesen,  denen  die  genannten  Gegen- 
stände geweiht  sind,  bezeichnet  zu  finden.  Diese  Wesen 
können  nur  verstorbene  Menschen  sein.  Dies  erhellt  aus 
anm,  das,  wie  ich  im  folgenden  nachweisen  werde,  >os- 
suaria«  bezeichnet;  zugleich  aus  pen^na^  vgl.  F.  1914  B 
14 — 15  und  F.  1937.  Die  verstorbenen  Menschen,  denen 
die  genannten  Gegenstände  des  Grabes  geweiht  sind, 
müssen  durch  cUra  bezeichnet  sein.  Von  demselben  Sub- 
stantiv kommen  sonst  die  folgenden  Formen  vor:  airs* 
F.  2335,  F.  2167  und  in  einer  Inschrift  bei  Deecke  in 
Bezz.  Beitr.  I,  109,  aiurs'  F.  2169,  endlich  das  unvoll- 
ständige atr-  F.  103.  Ich  werde  im  folgenden  die  Ver- 
muthung  begründen,  dass  dies  Wort  im  Pluralis  »Brüder«, 
»sodales«  bezeichnet;  jedenfalls  bezeichnet  es  Personen. 
Wenn  atra  F.  1916  die  verstorbenen  Personen  angiebt, 
denen  die  in  der  Inschrift  genannten  Gegenstände  des 
Grabes  geweiht  sind,  muss  es  von  estak  abhangen  und 
entweder  Gen.  pl.  oder  Dat.  pl.  sein.  Nun  ist  aber  das 
Suffix  des  Genetivs  auch  im  Pluralis  -ä,  -s';  folglich 
kann  atra  nur  Dat.  plur.  sein.   Ich  deute  es  »sodaübus«. 

Wie  hier  der  Dativ  atra  von  estak,  das  nach  meiner 
Deutung  Präteritum  zu  s*ta  ist,  abhängt,  so  sind  die 
Wörter  mlis'iai  Hpurenaie  ^eerais'i  F.  2404  syntactisch 
ganz  analog  von  s*ta  abhängig. 

Die  Inschrift  eines  »sul  monte  Berico  di  Vicenza« 
(F.  21  T.  II)  gefundenen  Steines  liest  Fabretti: 

o'  's'f"8'katas'müio'8'pona's'to'a'tra'e'  's'te'r'mon'io's' 
peiiivo'8 : 
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Ob  in  dieser  nordetruskischen  Inschrift  dieselbe  Worl- 
form  atra  anzunehmen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Zwei  Dative  der  Mehrzald  auf  -ra  finde  ich  endlich 
in  der  Inschrift  einer  zu  Foiano  bei  Bettolle  gefundenen 
Schale  G.  App.  912  bis: 

eku&u&nalzrextir(izeJes*yhijnd&esm*apurfisi4rapru(>iwe' 
fnrareJceti  , 

Statt  -pd'  giebt  Heibig  Bull,  dell'  Inst.  1879  p.  247 
-pw/^,  was  mir  das  richtige  scheint,  während  -prueunetura- 
vielleicht  richtiger  als  -^vdneiura-  bei  Heibig  ist.  Ich 
deute  diese  Inschrift  jetzt  so:  ^uo^iialz  rex-uva  >der  König 
des  Staates«  (oder:  »der  Stadtgemeinde«)  zel  es'idzi  »der 
zum  (dritten)  Male  Imperator  ist«  ^es-uva  »weiht«  (eig. 
stellt  auf)  eku  »diese«  (nämlich  »Schale«)  pule  »zum 
Trankopfer«.  Das  Adverbium  es'uizi  ist  schon  im  vor- 
hergehenden gedeutet  worden ;  die  anderen  Wörter  werde 
ich  im  folgenden  besprechen.  Die  letzten  Wörter  trenne 
ich  so:  ptirtimra  pruetitiäura  rekelt.  In  puriisura  prueu- 
netura  finde  ich  zwei  Dative  der  Mehraalil,  welche  die- 
jenigen verstorbenen  Personen  angeben,  denen  die  S(  hale 
geweiht  wird.  In  puriisura  erkenne  ich  denselben  Wort- 
stamm wie  in  imris^ra-^v-c-ii  F.  Spl.  I,  388  und  pnrts'va-ma 
F.  Spl.  I,  387,  das  Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1443 
»fuit  Porsena«  übersetzt.  Das  i  von  puriisura  scheint 
mir  eingeschoben  wie  das  erste  i  von  arilhni  und  das 
erste  u  von  kasidni  (Deecke  in  Bezz.  Beitr.  II,  179);  vgl. 
Deecke  Müll.  H,  354—357,  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1420  f. 
Das  zweite  u  von  puriisura  scheint  aus  va  entstanden; 
vgl.  mtdune  neben  mulvanmce,  surasi  neben  svaktsi. 

In  prueunelura  erkenne  ich  das  Präfix  jiru  =  lat. 
pro-,  welches  Deecke  in  prumts  =  lat.  pronepos  und 
nach  brieflicher  Mittheilung  in  prus'a&ne  F.  990  erkannt 
hat.  Ueber  das  zweite  Glied  wage  ich  eine  unsichere 
Vermuthung.    In  pru-mneiura  scheint  eine  Ableitung  von 
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dem  in  venas,  venes,  vence  nachgewiesenen  Verbum  vorzu- 
liegen. Ich  erkläre  -eunetura  neben  vetms  wie  edz  neben 
zal,  zdar,  wie  ept'^ni,  epl  u.  s.  w.  und  wie  gr.  fvQvg, 
statt  t'^Qvgy  P(«)c'«'?,  gr.  Bvxonai  neben  lat.  voveo  u.  s.  w. 
Das  Suffix  von  pru-^unetura  ist  vielleicht  dasselbe  wie 
das  der  vedischen  Bildungen  sänifra  »zu  verehrenderc, 
rdktua  »zu  sagender«,  u.  s.  w.;  das  letzte  u  von  pru- 
einietura  scheint  hiernach  wie  das  letzte  u  von  purttsura 
entstanden. 

Das  Verbum  renasj  vence  bezeichnet  »schenkte«, 
»weihte«  (von  Todtengaben).  Durch  das  Epitheton  pru- 
eunetura  werden  die  puriistira  also  wohl  als  diejenigen 
bezeichnet,  »denen  vor  allen  Anderen  Todtengaben  ge- 
weiht werden  sollen.« 

Das  letzte  Wort  schreibt  Gamurrini  im  Texte  reketiy 
allein  im  Kommen tai'e  und  im  Wortverzeichniss  seTcdi; 
Heibig  hat  rekäi,  das  somit  sicher  das  richtige  ist.  In 
reketi  sehe  ich  einen  Locativ  von  "^reke.  Dies  identificiere 
ich  mit  altir.  r{ge  n.  (regnum),  got.  reiki,  skr.  räg'ja, 
denen  das  lateinische  Adjectiv  regium  formell  entspricht. 
Von  rei  (rex),  das  in  derselben  Inschrift  vorkommt,  ist 
reke  durch  das  Sufßx  -€  statt  -ie  abgeleitet.  Also  reketi 
=  in  regno.  Die  ganze  Inschrift  möchte  ich  hiemach 
jetzt  etwa  so  übersetzen:  »Der  König  des  Staates,  der 
zum  (dritten)  Male  Imperator  ist,  weiht  diese  (Schale) 
zum  Trankopfer  den  (verstorbenen)  Porsenna's,  denen 
man,  wenn  man  die  königliche  Gewalt  hat,  vor  allen 
Anderen  Todtengaben  darbringen  soll«  ^). 


Im  vorhergehenden  habe  ich  einen  Dativ  s'ar  vom 
Zahl  Worte  s'a  angenommen.  Eine  Nebenform  findet  sich 
vielleicht  F.  1914  A  15: 

*)  In  the  Academy  6.  Mai  1882  habe  ich  mehrere  Wörter  dieser 
Inschrift  anders  gedeutet. 
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napers'ranczl&iifals'tr 

Deecke  Mull.  II,  499  hat  für  diese  Stelle  zwei  Abthei- 
lungen vorgeschlagen,  von  denen  die  folgende  mir  die 
richtige  scheint:  naper  s'r  anc  zl.  Es  verhält  sich  dies 
s'r  zu  s'ar  wie  zl  zu  zaL  Hiernach  vermuthe  ich  in 
naper,  bei  dem  sonst  eine  unflectierte  Zahlform  steht, 
einen  pluralen  Dativ.  Die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung 
kann  ich  jed9ch  nicht  erweisen,  da  mir  der  Zusammen- 
hang unklar  ist. 

Mit  zelar  steht  zdur  F.  1915  offenbar  in  Verbindung 
und  ist  darum  ebenfalls  als  ein  Zahlwort  aufzufassen, 
wie  dies  auch  Pauli  (Fo.  u.  St.  III,  81,  134)  gesehen  hal. 
Die  betreffende  Stelle  lautet  nach  Fabret ti: 

—  —  ipa  :  murzua  :  cerurum :  ein  :  \  heczri :  funur  : 
cltdiva :  zdur  . . . .  r 

Tarquini  hat  nach  zdur  folgendes  gelesen :  \tis  : 
cetive^r :  apa8%  siehe  Revue  archeol.  1858  p.  715. 

Die  Wörter  cerur(''um),  tunur  und  zdur  zeigen  die- 
selbe Endung  und  müssen  daher,  wie  auch  Pauli  gesehen 
hat,  dieselbe  grammatische  Beziehung  ausdrücken.  Pauli 
hat  ebenfalls  erkannt,  dass  tunur  mit  dem  Zahlworte 
&u,  wie  zelur  mit  zal,  in  Verbindung  steht. 

Das  Verhältniss  von  zdar  zu  zdur  macht  sogleich 
den  Eindruck  einer  Motion,  und  nach  der  Anleitung  von 
(dpnas,  zivas  Nom.  sg.  masc.  neben  alpnu,  zliv]u  Nom. 
sg.  fem.  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  zdar,  welches 
nach  meiner  Ansicht  Dat.  plur,  ist,  die  masculine,  zelur 
die  entsprechende  feminine  Form  sei.  Diese  Vermuthung 
findet  in  dem  Subslantivum,  zu  welchem  sowohJ  zdur 
als  tunur  gehört,  nämlich  cerur-um,  Bestätigung.  Dies 
ist  nach  meiner  Ansicht  von  cda  Grabzelle  abzuleiten; 
/  ist  hier  in  r  übergegangen,  wie  in  caru  =  calu  und  in 
cares,  cara^sle,  carai^sleia  neben  calj  was  ich  im  folgenden 
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begründen  werde.  Wir  dürfen  für  etrusk.  cda  das  Ge- 
schlecht des  lat.  cella  voraussetzen.  Ich  folgere  also,  dass 
sowohl  cerur  als  tufiur  und  zdtir  Dat.  plur.  fem.  sind. 
Der  Dat.  plur.  fem.  tunur  beweist,  wie  das  im  vorher- 
gehenden besprochene  &ux  ixutevr  (Magliano),  dass  »n 
nicht  »elns€  bedeutet. 

Die  Dative  cerur-um  —  ttmur  und  zelur  sind  von 
den  Verben  hecz-ri  und  cltUi-va  abhängig  und  geben  an, 
für  wie  viele  Grabzellen  die  Weihgeschenke  bestimmt  sinfl. 

Ich  habe  also  plurale  Dative  sowohl  auf  -ra  als  auf 
-r  angenommen.  Die  Formen  auf  -ra  finden  sich  viel- 
leicht bei  denjenigen  Wörtern,  die  Nom.  pl.  auf  -r  haben, 
die  Formen  auf  -r  bei  denjenigen,  die  den  Nom.  pl. 
anders  bilden.  Ich  stelle  hier  die  besprochenen  Formen 
zusammen : 

A)  1 :  tamera  masc.,  woneben  ich  den  Gen.  pl.  iamt^rs] 

vermuthet  habe. 
2:  alra  masc;  daneben  finden  sich  die  Formen  atrs* 

Gen.  sg.  und  pl.,  aturs'  Gen.  sg.,  vielleicht  atar 

Nom.   pl. ,    welche   ich  im  folgenden  besprechen 

werde. 
8:  purtistira  masc.  (vgl.  purts'ravcti). 
4:  prueunetura  masc. 

B)  1 :  zdar  masc.,  zelur  fem.  (Norn.-Acc.  zal.  Gen.  esals), 
2:  s'ar,  s'r  masc.  (Nom.-Acc.  s'a,  Gen.  s'as). 

3:  tunur  fem.  (Nom.-Acc.  ^u,  ^vn,  Gen.  {Hinss'i). 

4:  cerur  fem.  (Nom.-Acc.  sg.  cda). 

5 :  tiaper  masc.  ? 

Die  Endung  -ra  des  etruskischen  Dat.  plur.  lässi  sich 
kaum  mit  dem  Suffixe  des  Loc.  plur.  im  Iranischen  com- 
binieren.  Dies  ist  im  Zend.  -shva,  -hva,  altpers.  -shuvä, 
'Uvä;  die  Grundform  desselben  scheint  -sva,  -süä. 

Die  Endung  -r  in  zdar,  zdur  u.  s.  w.  scheint  nicht 
aus  -m  in  famera  u.  m.  abgekürzt;  freilich  findet  sich 
itun   neben   üuna,   cd   F.  1900  neben  cda.    Eher  steht 
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-ra  (tamera)  für  -rar  (tamerar) ;  vgl.  sed^re  für  ^sero-re.  In 
tainera{r)  scheint  also  -ar  an  den  Nom.  pl.  *tamer  gehängt. 
Die  Endung  -r  des  etr.  Dal.  pl.  ist  vielleicht  mit  -m,  der 
Endung  des  Loc.  pl.  im  Indischen  und  Litauischen  (kslv. 
-chÜ)  zu  combinieren.  Das  u  vor  r  in  zdur,  ttinur,  cerur 
entspricht  dem  ä  des  indischen  Loc.  pl.  d^su,  dem  a 
des  kslav.  rnkachüj  dem  ö  des  lit.  ränkösu.  Dagegen  weichen 
zelar  und  s*ar  in  Betreff  des  a  von  den  Locativformen 
skr.  ä^eshu,  zend.  aspaesu,  kslav.  rabechu  ab. 

Im    Indogermanischen    fungieren    Casusformen,    die 
formell  eigentlich  Locative  sind,  mehrfach  als  Dative. 


Pluralformen  auf  -e  und  -i. 

Der  Stadtname  Faestdae  ist  auf  einer  etruskischen 
Münze  ^ezle  geschrieben  (Deecke  Fo.  11,  101  f.).  Hier- 
nach scheint  die  Annahme  natürlich,  dass  -e  im  Etrus- 
kischen die  Endung  des  Nom.  pl.  von  denjenigen  Nomi- 
nibus war,  deren  Nomin.  sg.  auf  -a  endete.  Absolut 
zwingend  ist  freilich  diese  Folgerung  nicht,  denn  es  wäre 
ja  möglich,  dass  die  römische  Form  Fctesulae  durch  Volks- 
etymologie beeinflusst  wäre  und  dass  das  auslautende  -e 
in  »ezle  eine  andere  grammatische  Bedeutung  als  das 
auslautende  -ae  von  Faesulae  hätte.  Allein  die  genannte 
Annahme  scheint  in  mehreren  etruskischen  Wortformen 
Stütze  zu  finden. 

In  der  Pfeilerinschiift  einer  Grabkammer  zu  Corneto 
F.  2279  Z.  4  liest  man: 

nutisus* . .  namutne :  ipa : 

Hier  werden  mehrere  Gegenstände  aufgezählt,  die  sich  in 
einem  Grabraume  (mdi)  finden.  .st4s'[«]tia  identificiere  ich 
mit    s'uHna    Grabgeräth;    ipa    bedeutet    nach    Corssen 
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>Aschenlopf€.  Diese  Wörter  stehen  beide  im  Nom.  sg,^ 
als  Verbum  ist  »sindc  hinzuzudenken.  Zwischen  «M«'[i]na 
und  ijya  steht  mutne.  Dies  ist  offenbar  eine  Form  von 
mutna  F.  2130,  F.  Spl.  II,  104,  G.  App.  664,  nndanaY. 
Spl.  in,  358  (Gometo),  worin  Deecke  »ossuarium«  erkannt 
hat.  Vgl.  Pauli  St.  III,  44  f.,  138.  Syntactisch  ist  es  noth- 
wendig,  in  mutne  denselben  Casus  wie  in  sus'ina  und  ip<i 
zu  sehen,  denn  mutna  ist  ja  wie  diese  eben  ein  Gegen- 
stand, der  sich  in  den  Grabraumen  findet.  Da  nun  der 
Nom.  sg.  mutna  lautet,  muss  mutne  Nom.  plur.  sein.  Un- 
sicher ist  es  dagegen,  ob  wir  F.  2279  Z,  5  ftenzne  als 
Nom.  pl.  von- flefizna  Z.  2  zu  verstehen  haben. 

Neben  -e  findet  sich,  wie  es  scheint,  -t  als  Endung 
des  Nom.  pl.  von  einem  Stamme  auf  -a  in  der  Münz- 
aufschrift rela^ri  =  Volaterrae;  vgl.  Deecke  Fo.  II,  123  f. 
Die  Endung  der  etruskischen  Namensform  hat  nach  meiner 
Vermuthung  dieselbe  grammatische  Function  wie  die  der 
lateinischen.  Das  doppelte  r  von  Volaterrae  verdankt 
dagegen  der  Volksetymologie  seine  Entstehung. 

Eine  andere  Plüralform  auf  -i  ist  vdznani  auf  einer 
Goldmünze  nach  der  Lesung  und  Deutung  Fabrettis  (Atti 
d.  R.  Accad.  d.  Torino  XV;  21.  Dec.  1879),  das  einem 
lat.  *Vohiniani  entspricht.  Die  Singularform  wird  *i?ete- 
nana  gelautet  haben. 

Einen  mit  velznani  analogen  Nom.  plur.  masc.  auf 
-awe  finde  ich  F.  1933: 

— ^ui  ces'u  I  lusver :  äva :  ca  \  .  urane :  rares  \ 

cara^sleis 

Pauli  St.  ni,  97  hat  [o^a]ura7ie  ergänzt,  indem  er 
treffend  an  etve  (yaure  F.  1915  erinnert.  Allein  da  die 
Zeichnung  Gonestabiles  vor  u  nur  fiir  einen  Buchstaben 
Raum  hat,  ergänze  ich  vielmehr  [^]wröfne.  Dies  ist  nach 
meiner  Vermuthung  Nom.  pl.  von  ^Ourana,  das  von  dem 
mit   ^aura  verwandten    (hura  wie  spurana   gebildet  ist 
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In  [^]urane  »die,  welche  zum  Geschlecht  (der  Tili)  ge- 
hörent  suche  ich  das  Subject  zu  ^ui  ces'u  »ruhen  hierc; 
lusver  »in  Sarcophagen  bestattete  scheint  mir  zum  Sub- 
jecte  gehörig.  Durch  telznani  und  [o^urane  wii-d  er- 
wiesen, dass  nicht  nur  Feminina,  sondern  a!uch  Masculina 
auf  -a  die  Pluralendung  -c  oder  -t  haben.    Ein  anderes 

Beispiel   ist   F.   1914  A   Z.   19—20: zias'atene  \ 

tesne' .   In  s'atene  liegt  eine  andere  Form  von  s'atena 

B  Z.  1— 2  vor.  Dies  s'atena  deute  ich  als  s'uHna,  Grab- 
geräth;  s'atena  wird  unter  den  von  velHna  für  das  Grab 
geschenkten  Gegenständen  genannt  und  ist  wohl  sicher 
Object.  Das  Subject  ist  vd^ina;  das  Verbum  finde  ich 
in  es'fac  B  Z.  7  — 8  »stellte  auft.  Hiernach  muss  s'aiene 
A  Z.  19  ebenfalls  Object  sein,  denn  der  Ausdruck  ist 
auch  hier  activisch;  s'atene  kann  also  hier  nur  Accus, 
pl.  sein. 

Im  folgenden  werde  ich  andere  Formen  auf  -6  (-ei) 
als  Pluralformen  deuten. 

Etruskische  Feminina  und  Masculina  auf  -a  bilden 
also  ihre  Pluralform  auf  -e,  seltener  auf  -».  Diese  Plural- 
bildung scheint  mir  einer  indogermanischen,  namentlich 
griechischen  und  lateinischen  Pluralform  zu  entsprechen. 
Die  gr.  und  lat.  femininen  und  masculinen  Stämme  auf  a 
bilden  den  Nom.  pl.  auf  -ai:  x^Q^'*  xafilat^  Werai,  später 
litterae,  aurigae;  die  Grundform  scheint  w?i.  Stämme  auf 
"6  bilden  im  Griech.  den  Nom.  pl.  auf  -o«:  Xoyot,  Auf 
dieselbe  Grundform  geht  altlat.  Fesceninoe  zurück;  sonst 
im  Lat.  -ei,  -i:  colonei,  coloni.  Hiermit  identificiere  ich 
die  etr.  Pluralia  auf  -e  und  -i  von  singularen  Nominativen 
auf  -a.  Das  e  ist  hier,  wie  sonst  oft  (Deecke  Müll.  II, 
367  —  369),  aus  ai  entstanden. 

Hiegegen  streitet  nicht  die  Nebenform  auf  -i,  denn 
auslautendes  -ai  kann  im  Etruskischen  auch  zu  -i  wer- 
den; so  z.  B.  anini  F.  2358  (siehe  Deecke  Müll.  II,  501 
Anm.  289)  =  aninai,  aneinei,  anainet,  anainai.    Den  ur- 
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sprunglicheren  Diphthong  werden  wir  im  folgenden  in  tei 
und  sdaei  erhalten  finden. 

Die  Masculina  auf  a,  welche  den  Plur.  auf  -6  oder  -t 
bilden,  scheinen  lat.  und  gr.  Stämmen  auf  6  zu  ent- 
sprechen. So  sind  vdzftani  und  \j^}urane,  die  Nominative 
sg.  *velznafia,  *<Hirana  voraussetzen,  Bildungen  wie  lat. 
insulanns,  oppidanus.  Jedoch  scheint  im  Etrusk.  eine 
Verschmelzung  masculiner  a-Stämme  mit  Stämmen  auf  o 
vorzuliegen. 

Die  Endung  -e  war  nach  der  hier  gegebenen  Er- 
klärung ursprünglich  auf  den  Nom.  plur.  beschränkt,  wird 
abei"  im  Etruskischen  auch  im  Casus  des  Objects  ange- 
wendet. Dieselbe  Uebertragung  fanden  wir  bei  den  Plural- 
formen auf  -r.  Das  Etruskische  stimmt  in  Betreff  der 
Pluralformen  auf  -^  und  -»  mehr  mit  dem  Lateinischen  und 
Griechischen,  als  mit  den  übrigen  indogermanischen  Spra- 
chen überein.  Denn  bei  den  substantivischen  ä-Stämmen 
findet  sich  die  diphthongische  Endung  des  Nom.  pl.  nur 
im  Lateinischen  und  Griechischen,  sonst  nicht,  audi  nicht 
im  Oskischen  und  Umbrischen.  Bei  den  substantivischen 
o-Stämmen  findet  sich  die  ursprünglich  diphthongische 
Endung  zugleich  im  Irischen,  Litauischen  und  Slavischen, 
dagegen  nicht  im  Umbrischen  und  Oskischen. 

Die  Formen  .o-ezle,  mutne  und  [ß^urane,  wie  mehrere 
Formen,  die  ich  im  folgenden  besprechen  werde,  wider- 
legen nach  meiner  Ansicht  die  unbegründete  Behauptung 
Pauli's  (Fo.  u.  St.  I,  65),  dass  interne  ras'ne  eine  Flexions- 
endung zeigt,  welche  bestimmt  keine  nominativische  ist.€ 
Jedoch  will  ich  nicht  behauptet  haben,  dass  -e  bei  den 
Nominibus  auf  -a  nur  die  Endung  des  Nom.  und  Acc.  pl. 
sei;  vielmehr  vermuthe  ich  mit  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  59 
in  äve  &aure  latdnes'cle  F.  1915  Dative  des  Singularis. 
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Das  Zahlwort  „zehn"  im  Etruskisehen. 

Im  vorhergehenden  bin  ich  zu  dem  Resultate  gelangt, 
dass  s'atene  F.  1914A  19  Accus,  plur.  ist.  Folglich  ist 
testie  A  20,  das  unmittelbar  nach  s'cUene  steht  und  die- 
selbe Endung  -e  zeigt,  ebenfalls  Accus,  plur.  Hieraus  ist 
welter  zu  folgern,  dass  tesne  A  21  und  zugleich  das  un- 
mittelbar darnach  folgende  ras'ne  entweder  Accus,  oder 
Nomin.  plur.  ist.  Der  Form  wegen  ist  das  eine  wie  das 
andere  möglich ;  ich  habe  nämlich  nachgewiesen,  dass  die 
Endung  des  Nomin.  pl.  und  des  Accus,  pl.  dieselbe  war. 
Mit  tesne  rafs^ne  steht  tesns'  teis'  rcis'nes'  A  4— 5  und  A  22 
offenbar  in  Verbindung.  Und  zwar  unterscheidet  sich 
ras'nes'  von  ras'ne  nur  durch  die  Genetivendung  -«'.  Ich 
habe  gezeigt,  dass  der  Genetiv  plur.  so  gebildet  wurde, 
dass  -s  oder  -s',  -s'f  an  die  Form  des  Nom.  pl.  gehängt 
wurde.  Folglich  ist  ras'nes'  Gen.  plur.,  und  dasselbe 
muss  von  den  mit  ras'nes'  zusammengehörigen  Wörtern 
tesns*  (Gen.  von  tesne)  und  teis'  angenommen  werden. 

Dies  wird  bestätigt  und  näher  bestimmt  durch  G. 
App.  804  Z.  1  (Gorneto).    Gamurrini  liest: 

• .  neteiestiinunehtdudimiomuer 

Der  letzte  Buchstat)e  ist  nach  Undset  sicher  m,  nicht  r, 
und  dies  ist  durch  eine  erneute  Untersuchung  von  Sign. 
Bazzichelli  bestätigt  worden.  Der  vorletzte  Buchstabe, 
den  Undset  nicht  bestimmt  hat,  scheint  mir  nach  seiner 
Zeichnung  am  ehesten  ein  z.  Ich  theile :  .  .ne  tei  esuinune 
hut  uduni  ^muzuif). 

Das  tei  verhält  sich  zu  teis*  F.  1914  ganz  wie  ras'ne 
zu  ras'nes'.  Da  teis*  Gen.  plur.  ist,  muss  tei  Nom.  oder 
Accus,  plur.  sein.  Dies  wird  dadurch  bestätigt,  dass  tei 
zwischen  zwei  Wörtern  auf  -e  steht,  denn  in  -e  habe  ich 
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eine  Endung  des  Nom.-Acc.  plur.  nachgewiesen.  Nach 
esuinme  folgt  hut.  Dies  ist  offenbar  das  Zahlwort,  wel- 
ches das  darnach  folgende  Wort  bestimmen  muss.  Ich 
möchte  hier  ueluni  abtrennen.  Da  ich  nun  in  der  zweiten 
Zeile  kein  Subject  des  Verbs  arce  am  Ende  der  zweiten 
Zeile  finde,  fasse  ich  htd  ueluni  als  Nom.  plur.  und  sehe 
darin  ein  Subject  des  Verbs  arce  d.  h.  »opfertenc.  Wenn 
dies  richtig  ist,  muss  . .  ne  fei  estdnune  ebenfalls  Nom.  pl. 
sein  und  zugleich  mit  dem  coordinierten  kut  uduni  Sub- 
ject des  Verbs  arce  sein. 

Die  Wörter  .  ,ne  tei  sind  in  ihrer  Stellung  vor  dem 
Nom.  pl.  esutnurie  mit  dem  Zahlworte  htd  in  seiner  Stel- 
lung vor  dem  folgenden  Substantiv  ganz  analog.  Dies 
führt  zu  der  Folgerung ,  dass  .  .m  tei  Zahlwörter  sind, 
während  eminune  ein  Substantiv  sein  muss. 

Die  Lesung  eminune  ist  in  Betreff  des  zweiten  n  un- 
sicher ;  in  dem  Facsimile  Gamurrinis  ist  dieser  Buchstabe 
ganz  undeutlich.  Auch  nach  Undset  ist  der  Buchstabe 
vielleicht  ein  w,  scheint  aber  in  seiner  Zeichnung  einem  n 
unähnlich.  Von  dem  oberen  Theile  des  Hauptslabcs  geht 
ein  Querstrich  links  schräge  aufwärts  (nicht  niederwärts, 
wie  bei  n);  der  linke  Stab  des  Buchstabens  lässl  sich 
wegen  des  Bruches  nicht  erkennen.  Jedoch  spricht  das 
Metrum,  wenn  die  Zeile,  wie  ich  vermuthe,  versificiert 
ist,  für  ein  viersilbiges  Wort:  esuinüne.  Dies  ist  nach 
meiner  Vermuthung  durch  Epenthese  aus  *esununei  ent- 
standen und  ist  Nom.  plur.  von  einer  Singularform  *esu- 
nuna.  Vielleicht  ist  dies  ein  Familienname,  von  einem 
Familiennamen  *esuna  (oder  *e«ttnw?)  ungeßLhr  wie  j)tifetta 
von  puhy  vipina  von  vipi  (Pauli  Fo.  u.  St.  I,  82  f.,  Deecke 
Fo.  u.  St.  II,  33  f.)  weitergebildet;  vgl.  den  Familien- 
namen ezunei  F.  Spl.  III,  126  (Chiusi),  fem.,  ezna  G.  App. 
172  =  F.  597  bis  b  (Chiusi)  und  F.  1011  bis  b  (Sar- 
teano).  Verwandt  scheint  der  Familienname  eizeties  F. 
Spl.  II,  113.  114  (Gorneto),  Fem.  dzmi  F.  2077  (Viterbo) 
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nach  Deecke  Fo.  III,  296.  Wenn  diese  Deutung  richtig 
ist,  wird  man  eminime  als  »Mitglieder  der  Familie  e8ununa€ 
oder  »Nachkommen  der  Familie  esuna€  aufTassen  dürfen. 

Diese  Deutung  wird  dadurch  bestätigt,  dass  auch 
nach  htä  ein  Familienname  im  Nom.  plur.,  wie  es  scheint, 
folgt:  uduni  deute  ich  als  Nom.  pl.  vom  Nom.  sg.  masc. 
*rduna;  vgl.  am»'  vipi  \  vdunu  F.  Spl.  Hl,  247  und  das 
lat.  Gentilicium  Vdonius.  Die  Form  uduni  zeigt  dieselbe 
Endung  wie  vdznani^). 

Nach  dieser  Inschrift,  wie  ich  sie  deute,  opfern  also 
Männer,  die  zwei  verschiedenen  Familien  gehören,  ein 
Todtenopfer.  So  erwähnt  der  grosse  Gippus  von  Perugia 
ein  den  Familien  vdHna  und  afufia  gemeinsames  Begräb- 
niss  und  Weihgeschenke,  die  von  beiden  Familien  zu 
diesem  Begräbnisse  gegeben  sind. 

Ich  habe  bereits  nachgewiesen,  dass  tei  G.  App.  804 
Z.  1  Nom.  pt.  zu  dem  Gen.  pl.  ieis'  ist,  welcher  im  Aus- 
drucke tesns'  teis'  ras'nes'  F.  1914  A  Z.  4-5  und  Z.  22 
vorkommt;  femer  habe  ich  nachgewiesen,  dass  tesns' 
Gen.  pl.  zu  dem  Nom.-Acc.  pl.  tesne  F.  1914  A  Z.  20 
und  21  ist.  Wenn  man  hiernach  . .  ne  tei  G.  App.  804 
Z.  1  mit  tesns'  teis'  F.  1914  A  Z.  4  und  Z.  22  vergleicht, 
liegt  es  auf  der  Hand,  dass  das  unvollständig  erhaltend 
Wort  . .  ne  vor  tei  mit  tesne  gleichbedeutend  ist.  Der 
Buchstabe  vor  ne  ist  nach  Undset  v  oder  e;  von  diesem 
Buchstaben  ist  ein  senkrechter  Strich  mit  einem  Quer- 
striche erhalten.  Ich  lese  hiemach  [t^ene.  In  diesem  ist  s 
vor  n  ausgefallen  wie  in  den  Formen  tanma,  »entma,  die 
ich  im  folgenden  besprechen  werde. 

Wir  haben  also  lt~\ene  tei  esuinune.  Hier  ist  \t\me  tei 
ein  Zahlwort,   das   die  Zahl  der  durch  esuinune  bezeich- 


*)  Des  ueluni  wegen  gebe  ich  jetzt  eine  frühere  Auffassung  auf, 
wonach  esuinune  ein  Appellativ  mit  der  Bedeutung  »Priester«  wäre, 
wie  eisnevc  F.  2100  nach  Deeckes  Deutung  »et  fuit  saceidos«  be- 
deutet; vgl.  umbr.  esunu  (sacrum). 
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neten  Personen  angiebt.  Ich  bin  somit  »von  sachlichen 
Gesichtspunkten  aus,  unter  Beihülfe  der  Analogie  in  der 
Formenbildung,  combinatorisch ,  stellenweise  sc^r  rein 
divinatorischc  vorgehend  zu  einer  Deutung  gelangt,  die 
mit  der  zuerst  von  G.  F.  Grotefend  gefundenen,  spat^ 
von  Corssen  stark  hervorgehobenen  und  neuerdings  von 
Deecke  anerkannten  Deutung  übereinstimmt,  dass  tene 
(=  tesne)  tei  —  tems*  teis'  >12<  bedeutet.  Auf  der  an- 
deren Seite  ist  e§  klar,  dass  die  von  Pauli  für  tei  Gen. 
teis*  aufgestellte  Deutung  »statutusc  wie  die  Deutung  von 
tesns'  als  »dedicationisc  an  den  besprochenen  Stellen  nicht 
anwendbar  ist.  Pauli  hat  keine  mit  einem  Particip.  tei 
analoge  Bildung  anführen  können,  und  ich  begreife  nicht, 
wie  er  seine  Deutung  dieses  Wortes  aufrecht  halten  kann, 
da  er  die  Deutung  von  tece  als  »statuit«,  worauf  allein 
die  Deutung  von  tei  als  »statutus«  gerundet  war,  selbst 
(nach  meiner  Ansicht  freilich  mit  Unrecht)  Fo.  u.  St.  IM, 
73,  156  wieder  aufg^eben  hat. 

Pauli  hat  Fo.  u.  St.  III,  33—35  die  Deutung  von 
tesne,  tems'  als  10  und  tei  als  2  vom  Standpunkt  der 
Lautlehre  bekämpft.  Er  räumt  ein,  dass  c  vor  l  sicher 
in  s  übergeht,  behauptet  aber,  dass  dieser  Uebergang  vor 
den  Nasalen  nicht  stattfinde.  »Hier  finden  wir  nicht 
bloss  im  Inlaut  lerne ,  pacnei  etc.  (Mü.-De.  397)  stets 
unverändert,  sondern  das  cn  wird  sogar  auslautend  in 
ecn  beibehalten.«  Diese  Argumentation  scheint  mir  in 
mehreren  Hinsichten  verfehlt.  Erstens  ist  die  Konsonanten- 
verbindung d  im  Inlaut  sehr  häufig  (vgl.  Deecke  Müll.  II, 
397).  Da  nun  s  in  munde,  ucrislane  u.  s.  w.  aus  c  ent- 
standen ist,  trotzdem  dass  etruskische  Formen  mit  in- 
lautendem d  (wie  adena,  audina,  cudnies  u.  s.  w.)  sehr 
häufig  sind,  so  können  Formen  mit  inlautendem  cn  (wie 
lecne,  jyamei  u.  s.  w.)  nicht  die  Annahme  widerlegen, 
dass  8  in  tesne  aus  c  entstanden  ist.  Zweitens  liegt  der 
geleugnete  Lautübergang,  wie  Corssen  und  Deecke  er- 
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kannt  haben,  deutlich  vor  in  fels'nal  Poggi  Nr.  1  (bei 
Monlepulciano),  felznal  F.  668,  flznal  G.  App.  516  neben 
fdcna  F.  867  ter  g  (bei  Monlepulciano),  felcinatial  F.  1450, 
1803;  femer  in  reisnei  G.  App.  525  (bei  Chiusi)  neben 
reicnei  F.  Spl  I  bis  a  (Chiusi),  reicnal  u.  s.  w.  Drittens 
hat  Pauli  diese  Lautfrage  überhaupt,  wie  mir  scheint, 
schief  betrachtet.  Sowohl  der  Uebergang  cl  —  d  als 
cn  —  sn  scheint  mir  —  unmittelbar  —  unerklärbar 
und  unzulässig.  Das  Umbrische  giebt  die  richtige  Er- 
klärung. Hier  ist  gl  von  kl  geschieden :  -gl-  ist,  wie  Breal 
richtig  gesehen  hat,  aus  -cel-,  -kel-  entstanden,  z.  B. 
ari^lataf  aus  ^arkela-.  So  ist  etrusk.  iwrishme  nicht  aus 
*ucriclane,  sondern  aus  *ucriselane,  ^ucricelane  entstanden. 
Dies  wird  durch  Formen  wie  sleparis  =  Klionatglg  nicht 
widerlegt:  slej^aris  ist  zunächst  aus  ^seleparis,  *celeparis 
entstanden.  Für  den  Vokaleinschub  in  *celeparis  vgl. 
heracdi,  spätlat.  carabro,  rhalamydeni,  Cereperia  u.  ähnl. 
(Corssen  Aussprache  II,  385  f.),  trichilinium  (II,  387); 
ähnliche  Beispiele  aus  dem  Romanischen  bei  Diez  Gramm. 
I,  303.  Will  man  die  lautliche  Möglichkeit  eines  Ueber- 
ganges  Vecene  —  Hesene  —  teme  leugnen,  so  muss  man 
zugleich  leugnen ,  dass  inlautendes  etr.  s  vor  e  (z.  B.  in 
mamerse)  aus  c  entstanden  und  inlautendes  e  vor  n  aus- 
gedrängt sein  kann.  Allein  dies  leugnet  auch  Pauli  ge- 
wiss nicht. 

Mit  dem  n  von  tesne,  [t]ene,  fesns'  vergleiche  man 
das  n  der  gotischen  Form  taihun,  Dat.  fmhunim. 

Der  Nom.  plur.  ras'ne  F.  1914  A  21  und  der  Gen. 
plur.  ras'nes'  A  5  und  22  setzen  einen  Nom.  sg.  *ra8'nas, 
*ras'na  voraus.  Das  Wort  muss  Personen  bezeichnen 
und  ist  nach  meiner  Ansicht  wie  esuinune  männlich.  Die 
ras^ne  bezeichnen,  wie  es  scheint,  Mitglieder  einer  ge- 
wissen Abtheilung  des  Volkes  (rasnea,  rasna),  etwa  trihdes. 

Das  Zahlwort  12  findet  sich  vielleicht  auch  F.  808 
(Henkel topf  von  schwarzer  Erde,  Chiusi): 
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mitesanteiaiarxumenata 

Deecke  trennt  dies  in  mi  tes  anteia  tarxuntenaia,  Pauli 
dagegen  in  mi  tesan  fei  atar  xtimmaia.  Ich  möchte  die 
Trennung  Pauli's  für  die  wahrscheinlichere  halten,  ob- 
gleich ich  nicht  mit  ihm  übersetze:  »hanc  dedicationem 
statulam  (sc.  dedit)  familia  Cominiae«.  Ich  nehme  mit 
Pauli  an,  dass  tesns'  teis'  der  Genetiv  zu  tesan  fei  ist. 
Dies  deute  ich  »zwölf«  und  verbinde  es  attributivisch  mit 
atar,  worin  ich  das  Subject  (Nom.  pl.)  sehe.  Auch  mit 
atrs',  dem  Genetive  von  atar,  ist  an  zwei  Stellen  ein 
Zahlwort  verbunden.  In  fesan  tei  (oder  tesantei?)  sehe 
ich  eine  Nebenform  zu  [(jene  tei  6.  App.  804  Z.  1.  Viel- 
leicht ist  tesantei  als  ein  zusammengesetztes  Wort  aufzu- 
fassen, während  wir  in  [t]ene  tei  und  tesns'  teis*  zwei 
selbständige  Wörter,  jedes  mit  seiner  Endung,  haben. 

Oder  ist  F.  808  mi  (dies)  tes  (stellen  auf)  an  (hier) 
fei  (zwei)  zu  theilen? 


Eine  Form  des  Zahlwortes  »zehn«  findet  sich  F.  2335 
(Gorneto) : 

canpnas :  lar^'  lar^als' :  atnalc  clan'  an  s'uH'  hvtni : 
zivas'cerixu  \  tes'amsa'  s'uo^i^'  atrs'rc  esciinac 

Hier  hat  Deecke  (Lit.  Centralbl.  1881,  20.  Aug.)  fes'am  sa 
als  »16«  gedeutet.  Dies  bestreitet  Pauli  (Fo.  u.  St.  Hl, 
33,  36),  weil  das  Zahlwort  s'a  sonst  stets  mit  s'  ge- 
schrieben sei,  und  er  sieht  in  tes'amsa  einen  mit  tesns* 
gleichbedeutenden  Genetiv.  Wenn  Pauli  hierin  Recht 
hätte,  würde  ich  jedenfalls  to'atwsa  nicht  mit  ihm  »dedi- 
cationis«  übersetzen,  sondern  darin  den  Gen.  des  Zahl- 
wortes 10  finden.  Allein  man  beachte  die  Sarcophag- 
inschrift  F.  Spl.  H,  109: 

vlznei :  ram^a'   arffal'    al[eynal  .  .  .    nas'  \  se»rus'' 
a oa  . .  lar&alis*la  \  sas* 
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Vgl.  Deecke  Fo.  III,  312  f.  Hier  scheint  sas'  mit 
dem  Zahlworte  s'as  gleichbedeutend;  wenn  dies  richtig 
ist,  muss  nach  sas'  ein  Zehner  im  Genitiv  fehlen.  Und 
diese  Inschrift  ist  wie  F.  2335  zu  Gorneto  gefunden. 

Ich  deute  also  tes'amsa  mit  Deecke  >sechszehn«  und 
verbinde  es  mit  dem  folgenden  atrs*,  worin  ich  ein  Sub- 
stantiv im  Gen.  pl.  finde;  der  Genetiv  hat  hier,  wie  ge- 
wöhnlich, die  Bedeutung  des  Dativs.  Das  Verbum  ist 
munQ-  »schenktet .  Ich  fasse  also  tes'am  als  Nebenform 
zu  tesan.  Für  den  Wechsel  m  —  n  vgl.  am  Magliano  = 
an,  le^am  Gen.  le&ms  und  leo^ns;  tesan  steht  für  Hesn, 
^tesen,  *tecm.  Die  Cardinalzahl  tes'amsa  ist  hier  bei  dem 
Genetiv  atrs'  unflectiert;  vgl.  sal  efrs,  afrs  et  Magliano.. 

Das  ähnlich  lautende  fezan  scheint  mir  F.  1900  und 
F.  1914  A  von  tesantei,  \t\eiie,  tesns',  tes'amsa  ganz  ver- 
schieden und  vielmehr  mit  Deecke  in  tez  (Verbum)  an 
(pronominales  Wort)  zu  trennen. 


Das  Zahlwort  für  10  finde  ich  femer  in  tanma  F. 
1914  A  Z.  1.  Dass  dies  die  richtige  Lesung  ist,  hat 
Deecke  Fo.  HI,  153  bemerkt.  Ich  erkläre  tanma  als  »elf« 
und  sehe  darin  eine  Zusammensetzung  von  *^e»n  (aus 
tesne  zu  folgern),  tesan,  tes'am  und  mai.  Wie  in  tanma 
eine  mit  mai  gleichbedeutende  Form  ma  erscheint,  so 
findet  sich  mdavis  G.  App.  773  neben  malavisx,  mun^u 
F.  2487  =  Gerh.  T.  GLXV  neben  mun&ux,  rescial  neben 
resiualc,  am  F.  2661  und  2662  neben  asui  F.  2488.  Das 
a  der  ersten  Silbe  in  tanma  ist  durch  Assimilation  an 
das  a  der  zweiten  entstanden,  vgl.  meine  Bemerkungen 
S.  5  zu  annai  F.  Spl.  lU,  391 ;  tanma  steht  für  *tenma  und 
dies  wieder  für  *tesnma.  Vgl.  dan  neben  clesnes  6.  802, 
Z.  6;  fv fluni  Spl.  I,  453  =  fuflunsl  F.  Spl.  UI,  4^2; 
tunu.F,  1214  neben  ttis'nu  F.  1208  in  demselben  Grabe; 
[f]ene  neben  tesne.  Ich  deute  tanma  —  —  dele^  caru  so : 

Deeoke,  Etrnskiaohe  Forschungen.    IV.  10 
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»elf (sind)  ki  der  Grabzelle  bestattete.  Eine  Neben- 
form zu  tanma  finde  ich  in  ^entma  F.  346.  Dies  hat  das 
ursprüngliche  e  der  ersten  Silbe  erhalten.  Das  t  in  »entma 
scheint  mir  eingeschoben.  Ich  erinnere  daran,  dass  in 
den  verschiedensten  Sprachen  d  zwischen  n  und  l  (auch  /, 
z.  B.  deutsch  wöchentlich)^  n  und  r,  l  und  r  eingeschoben 
wird,  wie  auch  t  zwischen  s  und  r,  s  und  l.  Ich  erinnere 
an  das  eingeschobene  t  in  den  niederdeutschen  Formen 
diärenthalwen ,  diäszenthalwen  (Kuhns  Zeitschr.  IV,  137). 
Das  Zahlwort  ^entma  gehört  attributivisch  zu  dem  un- 
mittelbar folgenden  Nom.  pl.  sdaei  tre. 

Die  Wortstellung  tesan  tei,  [t]ene  tei,  tesns'  teis',  tanma, 
^entfna  findet  sich  wieder  im  umbr.  desenduf,  lat.  decem 
sex,  decem  et  dvo  (Buecheler:  Populi  Iguvini  lustratio 
p.   38),  gr.  dina  rgstg  u.  S.  W. 


Pauli  Fo.  u.  St.  III,  145—147  hat  in  einer  höchst 
scharfsinnigen  Entwickelung  für  das  Etruskiöche  die  Zahl 
nurß'  »zehne  nachzuweisen  gesucht. 

Das  Zahladverbium  nur(^zi  wird  durch  die  Combi- 
nation  von  F.  2339  mit  G.  App.  740  gewonnen.  Die 
jetzt  verschwundene  Wandinschrift  eines  cometanischen 
Grabes  F.  2339  wird  von  Maffei  so  gegeben: 

lar^'  ceisinis'   vdus'  clan'  cizi'  züaxnce  \  meani'  mu- 
nkle^ ineHm'  nupcpzi  can^ce'  calus  .  .  lupu 

Statt  meani  steht  bei  Forlivesi  und  in  einem  cod.  Maru- 
cell.  meiani;  statt  meHm  bei  Fori,  mvm^lum,  im  cod.  Mar. 
gewiss  richtig  medium;  statt  nupqzi  bei  Forlivesi  nur&zi, 
G.  App.  740  (Viterbo,  drei  Fragmente  von  Peperin 
aus  einem  Grabe)  ^): 


*)  ündset  konnte  das  Stflck,  auf  dem  die  Wörter  der  zweiten 
Zeile  standen,  nicht  finden. 
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.  le^nas'  a'  v  zili'  marunuxva'  za  (falsch  statt  te) | 

.  r^z'  zince  .  .  c 

Dass  F.  2339  nur^zi,  nicht  nupqizi,  das  richtige  ist,  fol- 
gert Pauli  aus  .  r&z  6.  App.  740.  Jedoch  fehlt  vor  r»z 
nach  Gamurrini  nur  ein  Buchstabe. 

Ich  nehme  nicht  mit  Pauli  an,  dass  in  can^ce  ein 
Beamtenlitel  stecke  und  dass  dieser  durch  das  Adverbium 
nur^zi  näher  bestimmt  sei.  Ich  deute  -  die  Worte  viel- 
mehr so:  »Ein  meHum  (d.  h.  magister)  schenkte  (can^ce) 
dem  Bestatteten  (calus)  den  Sarg  (oder:  das  Grabmal, 
7neiani)  in  der  Grabkammer  (municle^)€.  Can&ce  heisst 
wohl  eig. :  verarbeitete,  dann :  schenkte  einen  kunstlich  ge- 
arbeiteten Gegenstand  als  Weihgeschenk.  Ich  werde  diese 
Deutungen  im  fojgenden  begründen.  In  nur^zi  hat  Pauli 
gewiss  richtig  ein  wie  cizi  gebildetes  Zahladverbium  ge- 
sehen. Durch  dies  Adverbium  wird  hier  der  voran- 
stehende Magistratstitel  medium  bestimmt,  wie  G.  App. 
912  bis  zel  durch  es*ulzi  und  wie  F.  346  das  Substantiv 
sdaei :  tre  durch  das  unmittelbar  folgende  Adverbium  es'. 
Also  bedeutet  medium  nur»zi  »ein  Mann  der  —mal  (oder: 
zum  — ten  Male)  meHum  (magister)  gewesen  istc.  Wenn 
aber  Pauli  nur»zi  bestimmt  durch  »zehnmal c  übersetzt, 
glaube  ich  dies  dadurch  widerlegt  zu  haben,  dass  ich  im 
Etruskischen  das  indogermanische  Zahlwort  für  »zehne 
nachgewiesen  habe.  Was  Pauli  für  seine  Deutung  posi- 
tiv vorbringt,  ist  zwar  scharfsinnig,  jedoch  nicht  beweisend. 
Die  Göttin  Nortia  wird  von  den  Alten  mit  der  Zahl 
»zehne  nicht  in  Verbindung  gebracht.  Die  römische  Göttin 
Decuma  hat  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  mit  NoHia 
nichts  zu  thun.  Auf  dem  Templum  von  Piacenza  hat 
Poggi  nach  Autopsie  te»\vfn,  nicht  tec\vm  gelesen,  und  auf 
der  Zeichnung  Deecke's,  die  nach  einem  freilich  mehrfach 
mangelhaften  Gypsabgusse  gefertigt  ist,  sieht  der  dritte 
Buchslabe  wie  ein  unvollständiges  *,  nicht  wie  ein  c  aus. 
Auch  wäre  es  sonderbar,  dass  unter  etruskischen  Götter- 
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namen    ein   lateinischer   Name   tecvm   angebracht   wäre, 
wenn  die  Decitma  im  Etruskischen  NoHia  hiess  *). 

Eine  Vermuthung  über  die  positive  Bedeutung  des 
Zahladverbiums  nvr&^zif  .  r^z  halte  ich  vorläufig  zurück. 


raax. 

Neben  wai  >ein«  erkenne  ich  eine  Form  ma  in 
fmmia  F.  1914  A  Z.  1,  ^entma  F.  346.  Das  Verhältniss 
zwischen  mai  und  ma  ist  wohl  eher  so  za  fassen,  dass 
in  ma-i  das  Suffix  -%  angefügt  ist,  als  dass  das  -x  in 
ma  abgefallen  sei.  Andere  haben  bereits  mai  mit  /n« 
verglichen,  das  wahrscheinlich  aus  smia  entstanden  und 
mit  krel.  äfiaxig  »einmal«,  lat.  semd,  slav.  samu  »einer, 
irgend  einer«,  got.  sums  »irgend  einer«,  verwandt  ist. 
Hieher  gehört  auch  ^ovvog,  fiovog  statt  mo-n-vo^s,  dessen 
Element  mo  mit  dem  ma  des  etr.  max  identisch  scheint. 
Der  Umstand,  dass  anlautendes  $m  im  Etruskischen  vor- 
kommt (smin^e)j  kann  diese  Gombination  nicht  hindern. 
In  gr.  nirty  (jiDiQog  u.  m.  ist  ja  s  vor  m  auch  abgefallen, 
obgleich  anlautendes  <t^  im  Griechischen  oft  vorkommt. 
Vielmehr  wechselte  schon  in  der  indogermanischen  Ur- 
sprache anlautendes  sm  mit  m,  wie  st  mit  t,  sp  mit  jp  u.  s.  w., 
nach  einer  bestimmten,  freilich  bisher  nicht  gefundenen 
Regel.  Wurde  sm  zu  m  ursprünglich  vor  einem  unbetonten 
Vokale?  Nach  Corssen  ist  im  etr.  ^naru  ein  s  vor  dem 
m  abgefallen ;  dies  scheint  mir  jedoch  zweifelhaft. 


*)  Dass  die  Decuma  wirklich  von  dem  zehnten  Monat  der 
Schwangerschaft  benannt  ist,  erhellt  aus  der  neben  Decuma  ge- 
nannten Kona;  s.  Varro  bei  Gell.  III,  10.  Dadurch  wird  die  Deutung 
Paulis,  wonach  Decuma  die  Göttin  des  zehnmonatlichen  Jahres  sein 
soll,  hinfällig. 
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Das  Zahlwort  „zwei"  im  Etruskisehen. 

Nach  meiner  Annahme  wird  »zweie  im  Etruskisehen 
an  einigen  Stellen  durch  lei,  Gen.  feis',  feis,  an  anderen 
durch  »Uy  o-un,  Gen.  ^unes'i  ausgedrückt.  Mit  Recht 
findet  Pauli  (Fo.  u.  St.  HI,  33)  es  befremdend,  dass  tei 
mit  B^Uy  feis'  mit  Hines'i  gleichbedeutend  sein  soll.  Wie 
ich  meine,  haben  diese  Formen  grammatisch  nicht  die- 
selbe Function,  obgleich  sie  sammtlich  im  Deutschen  durch 
>zwei«  übersetzt  werden  müssen. 

Um  die  genannte  Dififerenz  zu  erklären,  ist  es  noth- 
wendig,  die  Anwendung  dieser  Numeralformen  näher  zu 
betrachten. 

Die  Formen  auf  -gf,  Nom.  tei,  Gen.  teis',  teis,  sind 
überall  von  Personen  angewendet.  So  steht  feis^  d.  h. 
duorum  F.  1914  A  4—5  und  22  attributivisch  zu  ras'nes% 
das  jedenfalls  Personen,  vielleicht  »tribulium«  bezeichnet. 
G.  App.  804  Z.  1  ist  tei  (duo)  mit  eminune  verbunden; 
dies  bezeichnet  ebenfalls  sicher  Personen,  vielleicht  »Mit- 
glieder der  Familie  esimima^^,  Magliano  B  4  ist  der  Gen. 
teis  (duorum)  mit  dem  Gen.  pl.  eviiiuras  verbunden ;  darin 
haben  wir  sicher  Männer  zu  suchen,  denen  eine  Grab- 
kammer (mulsle)  geweiht  wird.  Ich  deute  evitiuras  als 
»Verklärten«,  eig.  aeternorum.  Wenn  Pauli  die  Wörter 
der  Inschrift  F.  808  richtig  abgetheilt  hat,  gehört  tei  hier 
zu  atar,  das  nach,  meiner  Vermuthung  »fratres«,  »sodales« 
bedeutet.  Ist  der  Gen.  pl.  teis  auch  in  teisnica  F.  2279 
Z.  3  enthalten  und  bezeichnet  dies  einen  Grabraum  für 
zwei  Personen? 

Dagegen  gehört  B^nes'i  F.  2335  a,  der  Gen.  von  ^u 
»zwei«,  zu  avUs  d.  h.  annorum;  ^un  Magliano  B  6,  das 
ich  als  Accus,  »zwei«  deute,  steht  adjectivisch  zu  auvi 
d.  h.  ossuaria,  siehe  meine  Deutung  im  folgenden.     Das 
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Zahlwort  »zweie  kommt  auch  Magliana  A  8  in  der  fol- 
genden Verbindung  vor:  avilsx'  eca'   cepen'  tuHw  \  &ux' 

ixutevr  hes'ni'  mulvenr 

Hier  ist  ^u  (in  ^hi-ji)  von  Gegenständen,  die  ge- 
schenkt oder  gewidmet  werden,  nicht  von  Personen,  an- 
gewendet. Ferner  bedeutet  ^läum  F.  2777  nach  meiner 
Vermuthung  »zwei  und  zwanzig« ,  was  von  Schalen  zu 
verstehen  ist.  Endlich  ist  ^u  auf  den  Würfeln  nicht  von 
Personen  angewendet.  Das  Resultat  ist  also:  tei,  Gen. 
teis*,  teis  »zwei«  ist  überall  von  Männern  angewendet, 
ßii  oder  ^un,  Gen.  ^unes'i  dagegen  überall  von  Gegen- 
ständen oder  unpersönlichen  Begriffen.  Wie  weit  ^u 
{^^n)  nicht  nur  in  Betreff  der  Anwendung,  sondern  auch 
in  Betreff  des  grammatischen  Geschlechts  von  tei  ab- 
weicht, wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Auf  den  Würfeln 
passt  für  i^u  neutrale  Bedeutung ;  vgl.  den  griechischen  Vers : 

Nach  der  von  mir  gegebenen  syntaktischen  Bestimmung 
scheint  die  etymologische  Erklärung  von  tei  nicht  schwie- 
rig. Die  Form  tei  steht  für  Hvei;  vgl.  s'dans'l  =  sdvand, 
mulenike  =  mtdveneke,  nacna  =  nacnva,  s'ec  =  s'vec  F. 
724  bis  a,  u.  m.;  tei  statt  Hvei  ist  mit  got.  tvai  masc., 
altpreuss.  dwai  masc.  identisch.  Die  ursprüngliche  duale 
Flexionsendung  ist  also  bei  etr.  tei,  wie  im  Gotischen  und 
Altpreussischen,  in  eine  plurale  verwandelt.  Die  Endung 
-ei  in  tei  ist  mit  dem  -e  von  ras'ne,  eminune,  l^]urane 
u.  s.  w. ,  dem  -t  von  vdznani  etymologisch  identisch; 
ebenso  die  Endung  -eis'  in  teis'  mit  dem  -es'  von  ras'nes'. 
Die  Formen  ras'ne,  ras'nes'  sind  aus  *ras'nei,  *ras'neis* 
entstanden.  Während  -ei  hier  in  der  unbetonten  Silbe 
zu  -e  erleichtert  wurde,  hat  es  sich  in  tei,  teis',  wo  es 
betont  war,  erhalten.  Dass  ras'ne  aus  *ras'nei  entstanden 
ist,  wird  auch  durch  das  im  folgenden  zu  besprechende 
selaei  bewiesen. 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


151 


Die  Länge  des  auslautenden  -e  in  {f]ene  wird  G.  App. 
804  Z.  1 ,  nach  einer  im  folgenden  begründeten  Ver- 
muthung,  durch  das  Metrum  erwiesen.  Also  war  auch 
in  fesne  das  auslautende  e  lang.  Diese  elruskische  Zahl- 
form hat  im  Gegensatz  zum  lat.  decem,  gr.  d/xa  u.  s.  w. 
dieselbe  plurale  Endung  wie  rcts'ne,  esuinune  u.  ,s.  w.  an- 
genommen. Wir  haben  aber  gesehen,  dass  das  Etrus- 
kische  auch  die  ursprünglichere  Form  mit  auslautender 
Nasalis  erhalten  hat. 

Neben  ^u  ohne  n  kommen  mehrere  zu  diesem  Zahl- 
worte gehörige  Formen  vor,  welche  nach  u  ein  n  zeigen : 
^un,  ^unes'i  (Gen.),  ^unz  »(zwei)mal€,  &ufi  statt  *&nnzi, 
tunur  Dat.  plur.  fem.,  vielleicht  ^unxtd&e,  ^unxuM.  Pauli 
Fo.  u.  St.  III,  16  f.  hebt  mit  Recht  hervor,  dass  dies  n 
bei  der  Identification  des  etr.  ^w  mit  lat.  duo,  gr.  dvo, 
^vvti  u.  s.  w.  Schwierigkeit  macht.  Dass  das  n  mit  dem 
n  des  lat.  bini  identisch  sei,  hat  keine  Wahrscheinlich- 
keit. Ich  wage  einen  anderen  Versuch.  Weder  die  Nomi- 
native ^w,  zal,  ci,  s'a,  noch  die  Genetive  (Hmes'i,  esals, 
eis,  s'as  zeigen  ein  Merkmal  des  Pluralis:  s^as  ist  von  s'a 
wie  alfas'  von  alfa  gebildet,  eis  von  ci  ist  mit  dem  Gen. 
uipis  von  vipi  analog,  esals  von  zal  zeigt  dasselbe  Genetiv- 
suffix wie  usils  von  usiL  Der  Nominativ  ^u  kann  aus 
der  indogermanischen  Form  dm  entstanden  sein;  vgl. 
cerun,  FiiQvoiv.  Dass  dies  ^u  den  Gen.  ^unes'i  bildet, 
ist  aus  der  Analogie  der  Nomina  auf  -u  zu  erklären. 
Mehrere  dieser  Nomina  zeigen  nämlich  in  der  Flexion 
und  in  der  Ableitung  nach  u  ein  n.  So  haben  wir 
maruriux  und  mamnuxva  neben  maru;  ndionns  F.  2033 
bis  A  b  (Genetiv)  setzt  eine  mit  apulu,  aplu  =  'AiioXXmv, 
muifu^)  F.  2033  bis  Ca  analoge  Nominativform  voraus; 


*)  Pauli  St.  I,  93  ändert  muifu  in  tnli&u.  Allein  tnnifu,  wie 
Brunn,  Ck)neslabile,  Fabretti  unabhängig  von  einander  gelesen  halwn, 
ist  nach  Undset  sicher  und  deutlich. 
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neben  hcUtu  erscheint  das  Fem.  haUunei,  u.  s.  w.  Auch 
&unz,  die  Dalivform  tunur  u.  m.  sind  daraus  zu  erklären, 
dass  ^u  wie  maru  als  ein  Stamm  auf  un-  aufge.fasst 
wurde. 

In  der  Magliano-Inschr.  kommt  oa  in  ^u-x  vor,  da- 
gegen ^m  B  Z.  6,  wo  ich  ^wn  mit  auvi  verbinde.  So- 
wohl ^-x  als  ^un  steht  im  Verhältniss  des  Objects. 

Pauli  (Fo.  u.  St.  III,  129—134)  sieht  in  &unxul&e 
ein  zu  ^u  gehöriges  Zahlwort.  Ich  kann  darin  nicht  ein 
Zahlwort  sehen,  allein  auch  mir  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  ^unxul^e  mittelbar  von  <>u  abgeleitet  oder  damit 

zusammengesetzt  ist.    F.  1914A  12  haben  wir den 

&unxul^e  —  — .  In  den  sehe  ich  ein  Adjectiv,  das  von 
cda  abgeleitet  ist  und  »zur  Grabkammer  gehörige  be- 
deutet. Ein  Genetiv  von  ^unxnl^e  erscheint  F.  1914  B 
19-20: 

ein  zeriu  nacxa'  Hl  (HinxulH*  ix'  ca  cexa  zixux'ß 

Hier  ist  ounitdH  wie  &il  von  nacxa  »Todtenopfer«  regiert, 
und  mit  diesem  scheint  ca  cexa  copuliert  zu  sein. 

Den  Genetiv  ergänze  ich  auch  F.  2279  Z.  7 :  cecasin : 
o^unxull&le'jm :  enac :  wo  die  mit  einander  copulierten  Gene- 
tive cecas  und  ^unxtüH  beide  von  enac  »Todtenopfer« 
regiert  sind.  Das  Substantiv  &unxtd^e  scheint  mir  mit 
tnxulxa,  dem  Namen  einer  Furie  in  der  Toniba  dell'  Orco 
bei  Ck)rneto,  F.  Spl.  I,  412  verwandt;  o^unxulo-e  bedeutet 
daher  nach  meiner  Vermuthung  »ein  der  Tuchulcha  dar- 
gebrachtes Opfer«.  Der  Name  tuxulia  steht  vielleicht  füi- 
*^unxul&a;  vgl.  mexbim  =  meHum  und  zilaxnu  statt 
*zila&nu  von  zila&.  Von  *o^unxtd&a  =  tuxtdxa  scheint 
^unxtd&e  ungeiahr  wie  reke  G.  App.  912  bis  von  rex  ab- 
geleitet. 

Auf  der  Aussenseite  einer  Thonschale  von  Nola  ist 
eine  jetzt  stark  beschädigte  Inschrift  eingeritzt:   F.  2777 
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(T.  XLIX)  nach  Moramsen  Unterit.  Dial.  T.  XIII,  13, 
S.  315;  Corss.  T.  XVI,  6.     Gorssen  I,  S.  513  liest: 

mrelatnaheliu&utundänleXXlI  acve 

Das  Wort  acve,  wovon  man  bei  Mommsen  nur  a . . . 
deutlich  sieht,  ist  durch  einen  grossen  Zwischenraum  von 
der  übrigen  Inschrift  getrennt  Deecke  Fo.  III,  lOl  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Zeichnung  Corssens  vielmehr 
la(nal  zeigt. 

Nach  Deecke  ist  eure  Nomin.  eines  männlichen  Fami- 
liennamens, lalnal  Genetiv  des  Namens  der  Mutter,  hdiu 
Beiname  im  Nominativ.  Nach  meiner  Ansicht  darf  statt 
aire  nicht  cupe  gelesen  werden.  Im  folgenden  theile  ich 
mit  Gorssen  ^äum  letnle,  deute  aber  dies  anders  als  er. 

In  Wnle  erkenne  ich  ein  Gasussuffix  -fe.  Dies  scheint 
mir  wesentlich  dasselbe  Suffix  wie  -ote,  das  Deecke  Fo. 
u.  St.  I,  2  in  larHale  F.  Spl.  I,  398  als  Gasussuffix  mit 
der  Bedeutung  des  lateinischen  Dativs  erkannt  hat.  Zwei 
andere  Wortformen  mit  derselben  Endung  hat  Pauli  Fo. 
u.  St.  III,  83  in  slicale'.  \  aprin&tale  G.  App.  799  nach- 
gewiesen. Ob  diese  Endung  formell  eigentlich,  wie  Pauli 
meint,  eine  Genetivendung  ist,  geht  uns  hier  nicht  an, 
denn  sowohl  G.  App.  799  als  F.  Spl.  I,  398  scheint  sie 
die  Bedeutung  des  lateinischen  Dativs  zu  haben.  Für 
die  Form  -fe  in  letnle  neben  -ofe  in  larMaie  u.  s.  w.  ver- 
gleiche man  cezpalxcds  neben  cealils,  larol  =  lar<^al, 
arnH  =  arn&al,  lasl  für  *la8<ü,  u.  s.  w. 

In  Betreff  des  Stammes  vergleiche  ich  letnle'  mit  dem 
Götternamen  le^ain  F.  Spl.  I,  395,  der  auf  dem  Templum 
von  Piacenza  in  verschiedenen  Formen  5  oder  6mal  vor- 
kommt: le»am,  le^n,  le&ms,  le^ns,  vielleicht  auch  leta.  Nach 
Deecke  bedeutet  dieser  Name  »Lar«,  »Genius«.  Ich  möchte 
die  Deutung  » Vestat  vorschlagen ;  vgl.  hierüber  mehr  im 
folgenden.  Nun  scheint  zwar  die  Form  4e  einen  Genetiv 
auf  4,  '(ü,  al^  Hetnal,   vorauszusetzen,    während  der 
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Genetiv  fe^ws  auf  dem  Templum  vorkommt.  Allein  diese 
Differenz  scheint  meine  Deutung  von  letnle  nicht  zu  wider- 
legen, denn  der  Vorname  lar^ia  hat  in  und  um  Clusium 
den  Genetiv  lard^ias,  in  Volaterrae  lar&ias%  dagegen  im 
südlichen  Etrurien  lar»ial  (Pauli  St.  11 ,  68).  Ich  deute 
also  letnle  als  »der  Göttin  Lethamc.  Weniger  wahrschein- 
lich ist  mir  die  Deutung  von  lettüe  als  »der  Latonac  von 
läun  F.  478;  vgl.  tnamu  neben  marunu. 

In  Gefassinschriften  sind  Genetive  von  Göttemamen 
regelmässig  von  Verben  des  Widmens  regiert  Ein  solches 
Verbum  finde  ich  hier  in  acve.  Die  Endung  -e  kommt 
in  vielen  Verbalformen  vor :  iure,  midune,  rite,  ace,  u.  s.  w. 
Die  Verbalform  acve  scheint  mit  ace  F.  2058  verwandt. 
Dies  letztere  bedeutet  nach  meiner  Vermuthung  »brachte 
in  seinen  Besitz«.  Wegen  der  Verbindung  mit  letnle  ver- 
muthe  ich,  dass  acve  der  Bedeutung  nach  Gausativum  zu 
ace  ist  und  folglich  »macht  (oder:  machte)  zum  Eigen- 
thum« ,  »schenkt« ,  »widmet«  bedeutet.  Dies  finde  ich 
durch  einen  Göttemamen  bestätigt,  mit  welchem  acve 
formell  verwandt  scheint :  axuvitr  fem.  F.  2505  ter  =  Gerh. 
T.  CCCXXIV,  aivizr  fem.  F.  2496  =  Gerh.  T.  CCGXIX 
und  auf  einem  cometanischen  Spiegel  Bull,  deir  Inst. 
1881  p.  45,  axvistr  masc.  F.  2494  bis.  Ich  habe  S.  83  f. 
nachgewiesen,  dass  dies  göttliche  Wesen  mit  mun^ux  und 
mit  acfiuine  sachlich  verwandt  ist.  Nun  bezeichnet  der 
Name  mun^ux  »die  Schenkende«  und  acnaine  ebenfalls, 
wie  ich  vermuthe,  »die  Zueignende«.  Wenn  wir  also  in 
axuvitr,  axvizr  eine  Ableitung  von  dem  in  acve  enthaltenen 
Stamme  erkennen  und  diesem  die  Bedeutung  »zueignen«, 
»widmen«  beilegen,  so  gewinnen  wir  für  den  Götter- 
namen die  zutreffende  Bedeutung  »die  Zueignende«,  »die 
Widmende«,  »die  Schenkende«. 

Deecke  Fo.  u.  St.  II,  5  hat  bereits  in  diesem  Namen 
ein  mit  -tr  =  lat.  tor  gebildetes  nomen  agentis  erkannt. 
Die    Form   axvizr    scheint    mir    durch  Assibilation    aus 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


155 


*axvit{e)r  entstanden  *);  vgl.  pezruni  neben  peiruni.  Die 
Form  axvistr  ist  nach  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  81  durch  den 
Einschub  eines  t  entstanden.  Vielleicht  ist  jedoch  st  eine 
ungenaue  Bezeichnung  des  in  axvizr  durch  z  bezeichneten 
Lautes;  vgl.  meine  Bemerkungen  über  pahde  und  u&ttate 
S.  29  f. 

Die  Form  axvizr  setzt  -ier  als  die  Form  des  Suffixes 
voraus.  Diese  weicht  von  der  italischen  Form  des  Suf- 
fixes ab  (lat.  "toTf  osk.  und  umbr.  -iur)^  findet  aber  im 
Griechischen  und  im  Sla vischen  Analogie;  vgl.  Joh.  Schmidt 
in  Kuhns  Zeitschr.  XXV,  26  ff. 

In  dem  i  von  axuvitr,  axvizr,  axvistr  vermuthe  ich 
ein  dem  Causativum  oder  eigentlich  dem  Denominativum 
eigenthümliches  Bildungselement ;  acve  steht  also  vielleicht 
für  *acvie. 

Wenn  letnle  und  acve  richtig  gedeutet  sind,  muss  in 
<HUum  das  Object  des  Verbs  acve  stecken.  In  ^täum 
scheint  das  Zahlwort  ^u  enthalten.  Hiebei  fallt  das 
Zahlzeichen  XXII  nach  letnle  auf.  Dies  führt  mich  zu  der 
Vermuthung,  dass  »zwei  und  zwanzig«,  wobei  »Schalen« 
hinzuzudenken  ist,  hier  zugleich  durch  ein  Zahlwort  {HUum 
und  durch  ein  Zahlzeichen  XXII  ausgedrückt  ist.  Auch 
in  der  Inschrift  von  Sermide  scheint  eine  Zahl  zugleich 
durch  Zahlwort  und  Zahlzeichen  ausgedrückt. 

Nach  meiner  Vermuthung  ist  also  tum  20.  Für  die 
Bildung  vergleiche  ich  za^rum,  [z]a&rum:8,  za^rmis-c, 
za^rms  (Gen.).  Diese  Genetivformen  setzen  einen  Nomi- 
nativ *za^rum  oder  vielleicht  *zaOrumi  voraus.  Dies 
za{>rum,  das  ich  »30«  übersetze,  steht  nach  meiner  Ver- 
muthung statt  *zar^um.  Das  Zahlwort  tum  (in  ^utum) 
scheint  mir  durch  Dissimilation  aus  HtUum,  *^utum  ent- 
standen zu  sein.  Durch  eine  ganz  analoge  Dissimilation 
ist  altschwed.  tiughu  »20«  neben  altnorweg.  tuUugu  ent- 


')  Anders  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  5. 
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standen.  Das  Zahlwort  tum  >20«  statt  *^u4um  enthält 
als  zweites  Glied  eine  tonlose  Form  von  tes'am,  tes'ne, 
[t]ene.  Für  die  Verdumpfung  des  e  zu  u  vgl.  ariumeSf 
artum  ^Agrefug,  stentde  ^^^viXog,  zimu^e  Jtofujdrig,  du- 
otimuso-a  KXvmifivrjtrrQay  setume  neben  setimesa,  mamurces 
neben  nmmerce,  u.  m. 

In  dem  etruskischen  Zahlworte  für  20  sehe  ich  eine 
Neubildung,  wie  im  altsehwed.  tiughu,  altnorweg.  Uittugu, 
got.  tvai  tigjus,  litau.  dtMeszimtf  u.  s.  w. 

Wenn  meine  Deutung  von  F.  2777  richtig  ist,  finden 
wir  die  Deutung  ihi  »zwei«  durch  diese  Inschrift  be- 
stätigt. 


zeral,  za^raois,  zeria. 

Ich  habe  S.  74,  125—128  nachgewiesen,  dass  z[e\ral 
in  einer  Inschrift  von  Gorneto  (Bull,  deir  Inst.  1881  S.  95), 
zeral  F.  314  A  mit  zelar  F.  2058  und  2100,  dem  Dat.  masc. 
von  zal,  identisch  ist.  Man  könnte  in  zeral  eine  Um- 
stellung aus  zelar  sehen  wollen.  Nach  meiner  Ansicht 
ist  zeral  vielmehr  durch  Dissimilation  aus  "^zerar  ent- 
standen ;  vgl.  das  l  von  murs%  tarxnalH.  Andere  Formen 
setzen  nämlich  für  zal  einen  Stamm  mit  r  statt  l  voraus. 
za^rtims  F.  Spl.  I,  388,  za&rms  F.  2071,  lz]a^rum:s 
{'umis?)  G.  App.  658,  za&rtnis-c  Deecke  in  Bezz.  Beitr. 
I,  260  ist  nach  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  124—128  von  *za^r 
durch  ein  Ordinalsuffix  -mi  gebildet,  und  *zaf^r  analysiert 
er  als  *zal'^r,  von  zal  durch  das  Suffix  -^r  gebildet, 
welches  Suffix  auch  in  triatrus,  quinquatrus  u.  s.  w.  er- 
scheinen soll.  Hiegegen  wende  ich  ein:  1)  das  -atrus 
von  quinquatrus  u.  s.  w.  hat  eine  verschiedene  Bedeutung 
und  kann  nicht  verwandt  sein,  wenn  Gruppe  (Hermes 
XV,  624)  Recht  hat,  dies  atri  mit  quinquatrus  u.  s.  w. 
zu  verbinden;  2)  za^rmis  ist  keine  Ordinalzahl,  denn  eis, 
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womit  es  copuliert  ist,  hat  F.  2340  die  Bedeutung  einer 
Gardinalzahl ;  3)  tum,  wenn  ich  dies  richtig  als  »zwanzig« 
deute,  fordert  eine  andere  Auffassung  von  za&rums.  Nach 
meiner  Ansicht  ist  za^nims  Gen.  der  Gardinalzahl  *za^rufn 
»(dreissig)«.  Dies  steht  für  *zar^fn,  von  *zar,  einer 
*  älteren  Nebenform  zu  zal,  mit  *&um  zusammengesetzt. 
Dies  *&uin  ist  die  tonlose  Form  des  Zahlwortes  für  10, 
welche  auch  von  tum  »zwanzig«  statt  *d^tdum  voraus- 
gesetzt wird.  Die  in  za^rums  statt  *zar»ufn8  hier  an- 
genommene Metathesis  ist  aus  anderen  Sprachen  bekannt ; 
vgl.  2x6d()a,  jetzt  Skutari,  in  Illyrien  neben  der  älteren  Form 
JSxoQÖa,  lat.  Scorda;  das  macedonische  Gebirge  Scodrvs 
mons  =  To  Sxogdoif  oQog,  jetzt  Schar dagh  (Deecke  Rhein. 
Mus.  N.  F.  XXXVI,  594);  psidräh,  Frühling,  in  dem 
iranischen  Dialekte  Yidghah,  aus  psirdah  (Tomaschek  in 
Bezz.  Beitr.  VII,  196);  ital.  Uggiadro  für  leggiardo,  hugiadro 
neben  bugiardo,  Imgaadro  neben  lingtiardo  (Diez  Roman. 
Wör'terb.  11,  41).  Aus  dem  Etruskischen  vergleiche  ich 
für  die  angenommene  Metathesis  pre&nse  F.  1053  neben 
presn&e,  presnte;  pemqäru  F.  Spl.  III,  393  =  rJefiqtQridoi. 
Eine  Stammform  mit  r  ist  für  zal  vielleicht  noch 
aus  F.  1914  B  Z.  18—19  zu  folgern: 

I  zeriunacx  \  a'  —  —  (der  Punct  unsicher). 

Ich  theile  nicht  mit  Corssen  zeriun  acja,  auch  nicht  mit 
Pauli  (Fo.  u.  St.  in,  6):  zeriuna  cxa.  Anlautendes  0%, 
das  lautlich  unmöglich  scheint,  habe  ich  im  Etruskischen 
nicht  gefunden.  Ich  theile:  zerm  nacxa.  Inlautendes  ex 
erscheint  auch  in  [»lejcxineas*  F.  Spl.  I,  311;  vgl.  in- 
lautendes t»  in  pat^na  F.  803  und  x^  im  Griechischen. 
Wir  haben  hier  offenbar  eine  Form  des  öfter  vorkommen- 
den nac  »Todtenopfer«.  Ich  wage  zeriu  nacxa  als  Accus, 
pl.  neutr.  »(drei)  Todtenopfer«  zu  deuten,  obgleich  ich 
sichere  Neutralformen  sonst  nicht  gefunden  habe;  vgl. 
jedoch  aperu  F.  1933.    Dabei  hat  das  Pron.  demonstr.  ein 
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nicht  plurale  Form.  Von  zeriu  nacia  sind  die  Genetive 
^ü  O'unxid&l  regiert.  Bei  dem  -u  von  zeriu  erinnere  ich 
an  die  osk.  Endung  -o  im  Neutr.  pl.,  wie  an  das  -m  der 
etrusk.  singularen  Femininformen  alpnu,  z[iv]u,  dem  osk. 
-0  entspricht.  Mit  zeriu  vgl.  umbr.  triia,  Mo  (in  trioper\ 
lat.  UHa,  gr.  t^/«,  got.  thrija,  altir.  tri.  Die  Differenz 
zwischen  dem  -w  in  zeriu  und  dem  -a  in  nacxa  kann 
meine  Deutung  nicht  widerlegen,  denn  die  Stammformen 
dieser  Wörter  sind  lautlich  nicht  ganz  analog. 

Das  l  trat  wohl  zuerst  in  denjenigen  Formen  des 
Zahlwortes  zal  ein,  wo  es  durch  Dissimilation  begünstigt 
wurde.  Die  Form  zeriu  scheint  nach  r  ein  ursprung- 
liches, sonst  verschwundenes  i  erhalten  zu  haben.  Da 
zec  F.  1930  gewiss,  wie  die  Vergleichung  der  Inschriften 
lehrt,  mit  tece  F.  192S  identisch  ist,  und  da  ^topirfirn  im 
Etr.  nicht  *tiumi&e  heisst,  sondern  ziumio-e,  zimu^e  oder 
zimite,  wird  man  die  Möglichkeit,  dass  das  z  in  zeiar, 
zal  u.  s.  w.  aus  /  entstanden  ist,  nicht  mit  Grund  leug- 
nen können. 


hu*  und  anlautendes  h  statt  c. 

Anlautendes  c  kann  im  Etruskischen  sicher  in  x 
übergehen.  Deecke  Müll.  II,  421  f.  und  Gott.  g.  Anz. 
1880  S.  1430  nimmt  an,  dass  anlautendes  c  in  mehreren 
Wörtern  weiter  in  h  übergeht.  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  27  f. 
leugnet  dagegen  diesen  Lautübergang.  Mir  scheint  die 
Auffassung  Deecke's  die  richtige,  was  ich  hier  näher  be- 
gründen will. 

Deecke  stellt  den  Namen  hamqna  zu  Campanus,  was 
Pauli  »durch  nichts  gerechtfertigt«  nennt.  Für  die  ge- 
nannte Combination  lässt  sich  das  folgende  anführen. 
Einerseits  finden  sich  die  Namen  hamq^na  F.  1398  (masc.), 
hamq>fial  F.  1250,  1522  (Gen.  fem.),  ham(fnial  F.  Spl.  I, 
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328,  lat.-etr.  hampnhea  G.  App.  722  (fem.),  hancpina  F. 
1603  (masc);  hieher  gehören  wohl  auch  haniq^nei  oder 
hamnei  F.  Spl.  I,  258  T.  IX  (Deecke  MüU.  II,  406), 
ha(mo8'  F.  1769,  Spl.  I,  p.  107  *).  Diece  Namen  kommen 
sämmtlich  in  perusinlschen  Inschi^flen  vor.  Anderseils 
erscheinen  in  peruslnischen  Inschriften  catnpane  F.  1631 
(masc.)  und  das  entsprechende  Femininum  campania  F. 
1632;  in  einer  cometanischen  Inschrift  F.  2335  hat  Gors- 
sen  I,  559  T.  XVII,  1  den  Namen  canpnaa  statt  des 
camtuis  der  früheren  Abschriften  gelesen.  Catnpanius  ist 
ein  häufiger  lateinischer  Familienname,  und  ein  ent- 
sprechender oskischer  Name  findet  sich  in  einer  pompeja- 
nischen  Inschrift  (Bull,  deir  Inst.  1882  p.  205). 

Die  Differenz  von  h  und  c  ist  das  einzige,  was  die 
Combination  beider  Gruppen  hindern  sollte.  Aspiration 
ist  im  Etruskischen  häufig,  vgl.  z.  B.  am^ni  neben  amfnes; 
dass  ein  a  in  einer  tieflonigen  Silbe  syncopiert  wird  oder 
dass  hier  ein  anderer  Vokal  statt  des  a  eintritt,  hat 
nichts  auffallendes;  vgl.  Deecke  in  Bezz.  Beitr.  II,  178  f. 
Für  die  Endung  -^  neben  -a  vgl.  afunes'  von  afuna,  tames 
neben  tamas,  auch  farxunies  neben  tarxnas.  Dass  aber 
die  Differenz  von  h  und  c  allein  die  genannte  Combi- 
nation nicht  hindern  kann,  zeigt  der  folgende  Umstand. 
Münzen  von  Capua  tragen  (mit  griechischen  Buchstaben) 
die  Aufschrift  kappanos  oder  kappano,  kampano,  auch 
hampano;  siehe  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  104,  Fabr. 
Gloss.  p.  753.  Das  anlautende  h  in  dieser  Münzaufschrift 
lässt  sich  weder  aus  der  griechischen,  noch  aus  der  os- 
kischen,  noch  gar  aus  der  römischen  Sprache  erklären. 
Eine  rationelle  Erklärung  scheint  nur  möglich,  wenn  man 
erkennt,  dass  A  in  hamqna  und  anderen  etruskischen 
Wörtern  aus  c  entstanden  ist.     Dann  wird  man  das  h 


*)  Ob  annpnei  aus  hamtpnei  entstanden  ist,   will  ich  nicht  ent- 
scheiden. 
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von  hampano  aus  dem  in  Gapua  starken  etruskischen 
Einfluss  natürlich  erklären  können. 

Die  Beziehung  des  Namens  hekinas*  6.  App.  48  (Vol- 
terra,  Genetiv)  auf  Caecina  wird  dadurch  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  ceicna  der  häufigste  Name  in  Volterra 
war,  wo  der  Familienname  Cecine  bis  ins  vorige  Jahr- 
hundert existierte  (Deecke  Müll.  I,  487).  Der  hekina  G. 
App.  48  trägt  den  Vornamen  Uirisa  (Gen.);  zweimal  findet 
sich  bei  einem  ceicna  der  Vorname  l{ari)s  F.  324,  325 
bis  e.  Die  Form  hekinas'  hat  vor  n  das  i  erhalten, 
welches  in  ceicna  zwischen  c  und  n  ausgedrängt  ist,  wie 
j)acinei  in  einer  anderen  volterranischen  Inschrift  das  in 
pamei  F.  1672  ausgefallene  i  erhalten  hat.  In  volter- 
ranischen Inschriften  kommt  oft,  wie  nach  der  Deutung 
Deecke's  in  hekinas*,  e  statt  ae  vor,  so  z.  B.  cneue,  cnema. 

Der  Name  hacanal  F.  1203  i,  siehe  Spl.  I  p.  101, 
(Perugia)  verhält  sich  in  Betreff  des  Anlauts  zu  den 
perusinischen  Namenformen  cacnal,  cacnei,  caceinei,  cacd- 
nal,  wie  hekinas*  zu  ceicna.  Für  die  Differenz  der  En- 
dungen vgl.  anani,  ananal,  anni  neben  aneinei,  aneini,  u.  m. 

Hiernach  halte  ich  daran  fest,  dass  h  in  hafneris' 
F.  1859  bis  =  G.  App.  886  aus  c  entstanden  ist,  da 
Camerim  ein  nicht  seltenes  lateinisches  Gentilicium  ist. 
Weniger  wahrscheinlich  ist  gewiss  die  Vergleichung  des 
Namens  Amerius, 

In  F.  Spl.  1,  170  c  (Chiusi)  hat  Deecke  Müll.  II,  441 
gewiss  richtig  heizumnatial  gelesen,  obgleich  die  von 
Lattes  genommene  Abschrift  h^napial  giebt.  Dieser  Name 
ist  nach  meiner  Vermuthung  Ethnikon  vom  Namen  der 
samnitischen  Stadt  Cisauna,  die  in  der  scipionischen  Grab- 
schrift F.  2707  genannt  ist.  Dieser  Name  ist  gewiss  aus 
zwei  Elementen  zusammengesetzt,  welche  dem  lat.  eis 
und  dem  lat.  anmis  =  skr.  aväni-s  entsprechen;  vgl.  In- 
teramna,  Anfemnae  und  dsulpinus,  Cispadanus.  Hiedurch 
erklären  sich  die  verschiedenen  Formen.   Mit  mn  wechselt 


Digitized  by  LjOOQ IC 


161 


vn  in  ratn^a  (statt  ^^ramn^a)  neben  ratm^u.  In  heizumna- 
ist  u  aus  a  verdumpft  wie  in  priumne,  mamurces;  das  « 
von  heizumnatidl  verhält  sich  zu  dem  e  der  lat.  Formen 
Antermiae,  Int^emnia,  wie  etr.  mamurce»  zu  mawerce,  lat. 
Mamercus,  und  wie  altlat.  condumnari  zu  condenmari. 
Etr.  Ä^>  verhält  sich  in  Betreff  des  Vokales  zu  dem  lat. 
eis  (diesseits),  wie  etr.  eiH,  ein  zu  lat.  ibi,  im. 

Der  Name  huzmai  F.  Spl.  I,  436,  a,  b  (fem.),  kuzmi 
F.  Spl.  I,  445  scheint  mir  dem  lateinischen,  u.  n.  in 
Etrurien  vorkommenden  Cosconius  zu  entsprechen. 

Mit  huzhmia  F.  1011  quat.  a,  Spl.  I  p.  100  (Sar- 
teano  bei  Chiusi)  scheint  ebenso  cuizlania  G.  App.  127 
(Chiusi)  verwandt.  Für  die  Differenz  der  Vocale  in  der 
zweiten  Silbe  vgl.  jmplana  neben  pupluna,  curanial  neben 
curunial..  Für  die  Epenthese  in  cuizlania  siehe  Doecke 
Müll.  II,  365. 

Der  Name  kup7ii  Bull,  dell'  Inst.  1881  p.  95  (Coitieto), 
hup7iii  F.  2424  bis  T.  XLIII  (Bomarzo),  statt  dessen  Deecke 
Fo.  III,  124  hupnis  (Gen.)  vermuthet,  scheint  mit  cupna  G. 
App.  447,  cupuna  G.  App.  448  (beide  bei  Chiusi)  verwandt. 

Die  Formen  hattisa  F.  604  (Chiusi),  hatunia  F.  Spl. 
I,  251  bis  o  (Cetona  bei  Chiusi)  stelle  ich  nicht  zu  afuni, 
atunial,  auch  nicht  zu  haUu,  sondern  zu  catusa  F.  839 
bis  r  (Chiusi),  catsa  F.  Spl.  III,  171  (Chiusi). 

Dass  in  harpitial  G.  App.  220  (Chiusi)  A,  wie  Deecke 
annimmt,  aus  c  entstanden  ist,  wird  dadurch  wahrschein- 
lich, dass  die  Namenformen  carpnati  F.  628  quat.,  carjrnti 
F.  629,  femin.,  carpnatial  F.  612  (wo  Hübner  Bull.  delP 
Inst.  1857  S.  162  gewiss  mit  Unrecht  sarpuatial  las), 
779  (dieselbe  Person  wie  F.  628  quat.),  carpnatesa  F.  547, 
carpnaies  F.  Spl.  I,  227  sich  gleichfalls  zu  Chiusi  finden. 
Diese  Namen,  wie  die  von  Fabr.  Gloss.  785  angeführten 
lat.  Namen  Carpinativs,  Carpinius,  scheinen  einen  Orts- 
namen vorauszusetzen;  vgl.  den  jetzigen  Ortsnamen  Car- 
pegna  in  Umbrien. 

Deecke,  Etruikiiohe  Fortohnngeo.    IV.  11 
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Die  Namen  htm  F.  Spl.  I,  229  bis  (Chiusi),  hisunia 
F.  620  (Chiusi),  himnias  F.  717  =  810  (Chiusi,  dieselbe 
Person  wie  F.  620),  his'ucna  Spl.  II,  77  =  G.  App.  888 
(Chiusi)  vergleiche  ich  mit  den  lateinischen  Namen  Cisso, 
Cissonim.  Ebenso  vergleiche  ich  hesual  F.  1880  (Perugia) 
mit  cesma  F.  645  bis  und  658  bis  b  (Chiusi),  cem  F.  451 
bis  a  (Siena)  und  632  bis  b  (Chiusi),  cesunia  F.  Spl.  I, 
224  (Chiusi),  lat.  Caesonius^),  Ob  hesei  F.  1608,  siehe 
Spl.  I  p.  105,  (Perugia)  zu  den  Namen  cesi  F.  1187,  ceisi 
F.  1188,  1190,  ceisial  F.  1468  in  derselben  Stadt,  oder 
zu  »e»ia  G.  App.  200  (Chiusi)  gehört,  bleibt  ungewiss; 
Pauli  St.  I,  83  ändert  hesei  in  q^esei. 

Ob  htUiesa  F.  Spl.  II,  13,  14  und  hutie  (nicht  sicher) 

F.  719  zu  lat.  CutiuSf  etr.  ctäneal,  cutnisa  gehören,  bleibt 
ebenfalls  zweifelhaft,  da  auch  andere  Combinationen  mög- 
lich sind. 

Endlich  entscheide  ich  nicht,  ob  hupriu  F.  Spl.  III, 
221  =  G.  App.  195  (Chiusi)  mit  ctiprna  F.  Spl.  II,  71 
(Chiusi),  lat.  Cuperius  I.R.N.  6828  (Caere),  oder  mit  ^upre 

G.  App.  559  (bei  Chiusi),  dem  Zunamen  eines  Lautni, 
verwandt  ist. 

Obgleich  einige  der  hier  versuchten  Combinationen 
zweifelhaft  sind,  scheint  mir  nach  dem  Obigen  der  Ueber- 
gang  eines  anlautenden  c  in  A  völlig  gesichert,  mn  so 
mehr,  als  für  die  meisten  der  angeführten  Namen  eine 
anderweitige  Erklärung  ganz  fehlt.  Ich  werde  später  die 
Vermuthung  begründen,  dass  anlautendes  f  in  einigen 
Wortformen  ganz  analog  aus  p  entstanden  ist. 

Die  Zurückführung  des  Zahlwortes  äw^  auf  eine  ältere 
Form  *ai&  ist  also  nicht,  wie  Pauli  meint,  auf  Grund  der 
etruskischen  Lautgesetze  unmöglich. 


*)  Deecke  Mull.  11,  363  vergleicht  dagegen  hisu,  hisunia  ^  hesual 
mit  (pesus  und  (pisis,  lat.  nlr.  phisins.  In  Bezz.  Beitr.  III,  27  stellt 
er  (pisis  mit  Recht  zum  lat.  Pisius. 
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Die  jetzige  florentinische  Mundart  aspiriert  nach  Vo- 
kalen das  c  in  der  Art,  dass  es  dem  deutschen  h  ähnlich 
lautet.  Mehrere  haben  dies  für  einen  Nachhall  der  elrus- 
kischen  Sprache  gehalten.  Dies  ist  gewiss  nicht  unge- 
reimt, denn  mehrere  dem  Italienischen  eigenthümliche 
Lautwandelungen  finden  sich  ja  schon  im  Etruskischen ; 
ich  erinnere  z.  B.  an  anlautendes  ci  und  pi  vor  Vokalen 
statt  cl  und  ph 

Gegen  die  Herleitung  des  etr.  hu^  vom  indogermani- 
schen Zahlworte  für  »viere  wendet  Pauli  (Fo.  u.  St.  III, 
28  f.)  auch  ein,  dass  die  schwere  Endung  -röre«  der 
indogerm.  Grundform  keivöf^es  nicht  abgeworfen  sein  könne. 
Allein  man  kann  in  hu^  ein  indogermanisches  Zahlwort 
für  »viere  erkennen,  ohne  darum  hu^  als  phonetische 
Entstellung  aus  einer  Grundform  ketvöres  zu  betrachten. 
Wenn  man  Formen  wie  skr.  c'atüras  (Accus.),  gr.  'alavgei; 
(bei  Homer),  thqaai  (bei  Pindar),  osk.  petiropert,  lit. 
keturl  u.  s.  w.  vergleicht,  wird  man  im  etr.  hu&  lieber 
eine  Bildung,  die  eine  schwächere  Stammform  enthält, 
sehen.  Die  Form  äu^  ist  vielleicht  zunächst  aus  hu^r 
entstanden.  Nach  *  ist  ein  r  ausgedrängt  in  du^umus&a, 
elutmsta  =   K).vrai.fivrjarQa. 


cezpz,  cezpalx. 

F.  Spl.  I,  387  (Vulci)  erscheint  das  Zahladverbium 
cezpz,  das  man  gewöhnlich  »Smalc  übersetzt.  In  der- 
selben Inschrift  cezpcUxals  (Gen.),  das  »80«  bedeuten  soll. 
Eine  entsprechende  Accusativform  cezpcHx  kommt  in  einer 
cometanischen  Inschrift  (Fo.  u.  St.  III,  8,  No.  15)  vor; 
in  einer  anderen  Inschrift  ebendaselbst  (angef.  St.  No.  16) 
das  unvollständige  cezpa  . . . 

Für  diese  Formen  hat  man  in  anderen  Sprachen 
keinen   Anhalt   gefunden,    denn    ein   Erklärungsversuch 
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Deeckes  ist  von  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  30  f.  widerlegt 
worden.  Der  Stamm  cezp"  kann  nach  meiner  Ansicht 
nicht  »acht«  bedeuten,  da  »acht«  im  Etruskischen ,  wie 
ich  dies  im  folgenden  begründen  werde,  durch  ein  dem 
deutschen  »acht«  entsprechendes  Wort  ausgedrückt  wird. 
Nach  meiner  Vermuthung  ist  eezpz  Nebenform  zu  cizi, 
CS*  »zum  fünften  Male«,  cezpcUxaJ^  zu  cealxls,  cdxls  »50«. 

Die  indogermanische  Grundform  von  »fünf«  war  penke 
(pettqe).  Dies  wurde  nach  meiner  Vermuthung  im  Etrus- 
kischen zu  *kempe  umgestellt.  Für  die  Umstellung  ver- 
gleiche man  gr.  ax^nrofiat  neben  lat.  spedo^  skr.  «pof, 
pagämi  u.  s.  w.flit.  kepü  braten,  backen,  gr.  «^roxowo*; 
»Brotbäcker«  neben  slav.  j>^Qf  skr.  päc'ami;  gr.  <wr«i«S 
=  aadloxp;  dän.  hopper  (Blattern)  aus  älterem  pokker. 

Im  Etruskischen  tritt  bei  c  vor  i  und  e  Assibilation 
ein,  welche  ältere  Palatalisierung  voraussetzt.  In  meh- 
reren Sprachen  tritt  Assibilation  auch  da  ein,  wo  früher 
ein  Labial  vor  i  oder  e  stand,  so  z.  B.  ital.  approcciarey 
prov.  apropchar,  fr.  approcher  aus  appropiare  (das  zu- 
nächst zu  *appropjare,  ^appropfjare  wurde);  ital.  poet. 
d^(/io  aus  debeo  (das  zunächst  zu  ^debjo,  *d€bdjo  wurde). 
Aehnlich  denke  ich  mir  die  Entwickelung  im  Etruskischen : 
*ce7npe{alx),  ^cepe-  (vgl.  pupuni  =  pumpuni),  *cepj',  ^ceptj-f 
*cepc'',  *cepz'.  Hieraus  ist  eezp-,  wie  rescial  aus  rectal , 
felscia  aus  felcia,  zu  erklären.  Dass  die  vollere  Form 
cezpalxals  neben  den  mehr  abgeschliffenen  cealxh,  celxh 
vorkommt,  hat  darin  Analogie,  dass  man  Mecinia,  V^^lif^ 
linear'  neben  ^lainei,  vekacias  neben  fd^oiaS;  umbr.  fa(ia 
neben  feia  findet. 

Die  Konsonantenverbindung  zp  kommt  im  Etruski- 
schen sonst  nur  im  Namen  ezptts  F.  2183  (Gen.)  vor. 
Die  Form  ezpus  findet  sich  wie  eezpz,  cezpcdxols  in  Vulci; 
daher  scheint  es  mir  unnöthig,  mit  Pauli  ezrtis  einzusetzen. 
Steht  ezptia  für  *epzu8,  "^epim?  vgl.  epnes,  nach  einer  anderen 
Abschrift  epeus,  F.  2126  (bei  Toscanella)  und  lat.  Eppius, 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


165 


Dass  mein  Erklärungsversuch  viele  unerwiesene  Vor- 
aussetzungen enthält  und  daher  sehr  unsicher  ist,  erkenne 
ich  selbst  vollständig  an. 

s'a,  sed^asri. 

Bei  der  Combination  des  etrusk.  s'a,  Gen.  s'as  mit 
dem  lat.  sex,  gr.  p/J  statt  *8vex  macht  der  Vocal  a 
Schwierigkeit.  Ich  versuche  hier  diesen  Vocal  zu  er- 
klären. Im  Altschwedischen  lautet  »sechst  siax,  dessen 
ia  aus  der  urgermanischen  Form  der  Cardinalzahl  sich 
nicht  erklären  lässt.  Das  ia  des  altschwed.  siax  ist,  wie 
Noreen  erkannt  hat,  aus  der  Ordinalzahl  siaUi,  Nom.  sg. 
fem.  neutr.  und  Gas.  obl.  siatta,  übertragen;  siaUa  erklärt 
sich  regelrecht  aus  den  Grundformen  "^sdito  und  *sehtan. 
So  ist  vielleicht  das  a  des  etr.  s*a,  s'as  aus  der  ent- 
sprechenden Ordinalzahl  übertragen.  Sowohl  gr.  inrog 
als  althochdeutsche  und  nordische  Formen  setzen  svektö-s 
oder  sektö-s  als  Grundform  der  Ordinalzahl  voraus.  Dieser 
würde  eine  etr.  Form  *s*ehta,  *s'eo^a  entsprechen.  Aus 
*s'e&a  konnte  *s^a(f^,  wie  aus  *clena  etr.  dan,  entstehen. 
Diesem  *s*a^  kann  s*a  zum  Tlieil  sein  a  verdanken. 

Dass  e,  nicht  a,  der  ursprüngliche  Vokal  des  etr. 
Zahlwortes  war,  wird  vielleicht  durch  die  folgende  In- 
schrift (Bull,  deir  Inst.  1880  p.  51;  »Guttus  d^argilla«, 
Corneto)  bestätigt: 

ei'  mux'  ara'  an'  ei'  seoasri 

Das  Subject  ist  ara,  das  ich  >die  Brüderschaft«  übersetze. 
mux  scheint  mir  das  Verbum.  Es  bedeutet  nach  meiner 
Vermuthimg  »schenkte« ;  mux  statt  *mu7ix  scheint  mir  mit 
muno^  F.  1335  »schenkte«  und  mit  lat.  munus  verwandt. 
Ein  hiehergehöriges  Substantiv  findet  sich  vielleicht  F. 
Spl.  II,  84  (Trinkschale,  Chiusi) : 

mimuki8'raj)anai\a 
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Mit  Pauli  St.  in,  52  theile  ich  mi  mtiki  s*  rapanaia, 
was  ich  so  übersetze :  »dies  (ist)  das  Geschenk  der  Sethra 
Rapanaia«.  Die  Uebersetzung  Paulis  weicht  nur  darin 
ab,  dass  er  muki  durch  »poculum«  übersetzt. 

In  der  Inschrift  des  cometanischen  Guttus  ist  ei  »dies« 
das  Object  des  Verbs  mux-  Durch  an  wird  der  demon- 
strative Begriff  starker  hervorgehoben.  Das  Object  ei 
wird  durch  ei  se^asri  wieder  aufgenommen  und  näher 
bestimmt.  In  se^asri  sehe  ich  ein  Substantiv  mit  der 
hervorhebenden  Partikel  -rt;  ei  se^o^sri  muss  den  Guttus» 
auf  dem  die  Inschrift  geschrieben  ist,  bezeichnen.  Nach 
meiner  Vermuthung  steht  se^asri  für  Heo^ase-^i;  vgl. 
Deecke  Müll.  II,  346  f.;  *8e&a8e  scheint  mir  durch  das- 
selbe Suffix  wie  cexase  F.  2280,  ceiasie  G.  App.  802  Z.  4 
(Undset  liest  hier  ceiasil^ur)  abgeleitet.  Dies  Suffix  ent- 
spricht dem  lat.  -ö-rfo  (Nora.  sg.  m.  -^rius)^  zuweilen 
-a-sio,  osk.  und  umbr.  -asio*),  gr.  -ftfo,  messap.  -^ia 
(Deecke  Rhein.  Mus.  N.  F.  37  S.  373)  und  ist  daher 
sicher  indogermanisch.  Hiernach  deute  ich  seß'as-ri  als 
»sextarium«  und  übersetze  die  ganze  Inschrift  so:  >dies 
hier  schenkte  die  Brüderschaft,  diesen  Sextarius«. 

Es  wäre  für  die  Deutung  nicht  nur  von  se&asri, 
sondern  auch  von  s'a,  wichtig,  das  Volumen  des  hier 
besprochenen  Guttus  bestimmt  zu  haben.  Die  Nach- 
forschungen, welche  Dr.  Undset  auf  meinen  Wunsch  hier- 
über angestellt  hat,  sind  jedoch  vergebens  gewesen.  Der 
vorige  Besitzer  Herr  Canon.  Marzi  hatte  den  Guttus  an 
irgend  jemanden  verkauft;  weder  er,  noch  Heibig,  der 
die  Inschrift  des  Guttus  im  Bullettino  mitgetheilt  hat, 
konnte  das  Volumen  desselben  angeben. 


')  Das  Etruskische  stimmt  hier  in  der  Erhaltung  des  s  mit  dem 
Oskischen  und  dem  Umbrischen  gegen  das  gewöhnliche  Latein.  So 
auch  papasla  F.  Spl.  II,  20,  Gen.  von  papasa  (Pauli  Fo.  u.  St.  1,  4), 
in  demselben  Grabe  wie  lat-etr.  Papirius. 
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Ich  habe  oben  vermuthet,  dass  s*a  sein  a  zum  Theil 
einer  Ordinalzahl  *s'ao^  verdankt.  Dies  *8'a&  verhält  sich 
in  Betreff  des  Vokales  zu  se^as^i  wie  dan  zu  clenar,  zal 
zu  zelar.  Für  das  s  im  Anlaut  neben  s!  vgl.  S.  144  f. 
Vielleicht  waren  auch  andere  Formen  und  Ableitungen 
vom  Zahlworte  »sechsc  vorhanden,  in  denen  a  nach  ä', 
wie  in  dem  vorausgesetzten  *8'a^f  durch  Vokalassimilation 
aus  e  entstanden  war;  bei  der  Bildung  der  Analogieform 
8*a  waren  also  wohl  für  den  Vokal  derselben  mehrere 
Formen  bestimmend. 

Bei  der  Gombination  des  etr.  s'a  mit  dem  lat.  sex 
u.  s.  w.  ist  zweitens  das  Fehlen  des  auslautenden  x  zu 
rechtfertigen.  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  28  bemerkt,  dass  im 
Etruskischen  zu  einem  solchen  Schwund  »gar  kein  Grund 
wäre,  denn  der  etr.  Auslaut  verträgt,  wie  patacs,  x^svUcs', 
a^umics'  zeigen,  die  Laute  es  ohne  Anstand«.  Man  könnte 
mit  eben  demselben  Rechte  durch  osk.  tovUks,  ekss  be- 
weisen wollen,  dass  osk.  meddis,  meddiss  nicht  aus  *ined' 
diks  entstanden  wäre.  In  patacs,  xisclics%  aOv^mics*  ist 
wahrscheinlich  ein  Vocal  zwischen  c  und  s  {s')  aus- 
gedrängt; wenn  dem  so  ist,  sind  diese  Wortformen  mit 
dem  Zahlworte  »sechs«  gar  nicht  gleichartig. 

Inlautendes  es  zwischen  zwei  Vocalen  kann  im  Etr. 
(durch  xsy  hs)  zu  s  werden.  Dies  wird  durch  asi  F.  1122 
bewiesen.  In  Inschriften  desselben  Grabes  ist  dieser  Name 
acsi,  axsi  geschrieben,  F.  1271,  1273  ahsi.  Neben  lauxusies, 
[ld]uxste  findet  sich  lavsies*  G.  App.  23  T.  ü,  vgl.  den 
Etrusker  Lausus  bei  Vergil  (Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880 
S.  1447);  neben  daxsantre,  dxsntre  kommt  elsntre  vor. 
Ein  c  scheint  vor  str  ausgedrängt  in  mastr  F.  658  T.  XXXI 
neben  macstrevc  F.  2100.  Auslautendes  5  ist  zu  s  ge- 
worden in  dem  Lehnworte  q>uinis  F.  2164  =  ^otvi^. 

Es  ist  somit  erwiesen ,  dass  das  k  der  Grundform 
"^sveks  nach  etruskischen  Lautneigungen  im  Genetive  s*as 
geschwunden  sein  kann.    Die  indogerm.  Form  der  Ordi- 
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nalzahl  8{v)ekto  konnte,  wie  schon  bemerkt,  im  Etr.  zu 
*s'a^  werden.  Eine  vocalisch  auslautende  Stammform 
trat  vielleicht  durch  phonetischen  Uebergang  in  noch 
anderen  Formen  (vgl.  lat.  se-ni)  ein.  Durch  den  Einfluss 
dieser  Wortformen,  die  scheinbar  den  Stamm  «'(*-  zeigten, 
entstand  nach  meiner  Vermuthung  die  Nominativform  s*a 
statt  einer  älteren  Form  *8'as  aus  *8'es,  *seks.  Da  die  etrus- 
kischen  Cardinalzahlen  im  Genetiv  das  singulare  Suffix  s 
an  die  Stammform  {eis  u.  s.  w.)  fügten,  so  konnte  das 
ursprünglich  auslautende  s  im  Nominativ  des  Zahlwortes 
für  »sechs«  leicht  als  die  singulare  Nominativendung  .s 
aufgofasst  werden,  und  auch  dies  konnte  dazu  beitragen, 
dass  dies  auslautende  s  hier  später  abfiel,  wie  die  Nomi- 
nativendung so  oft  fehlt.  Das  mit  J  ganz  analoge  rp  ist 
abgefallen  im  Lehnworte  cudu  F.  Spl.  I,  413  =  ÄrxAwip, 
das  eine  ältere  Form  *cuclus  voraussetzt. 


semqps'. 

semcps'  F.  2033  bis  De  scheint  mir  der  Genetiv  der 
Cardinalzahl  für  »sieben«,  semqcUxls  der  Genetiv  der  Zahl 
für  »siebzig«;  semq^s'  ist  nach  meiner  Verumthung  durch 
Umstellung  aus  *seqitns%  und  dies  aus  ^seqftms'  entstanden. 
Für  die  Umstellung  vergleiche  man  folgendes:  vdn&ial 
F.  2573  ter  b  neben  vdo^tie,  vele^nei;  o-ens'i  F.  346  nach 
meiner  Vermuthung  statt  *ä-es'ni  =  hes'ni  Magliano; 
clunsiaz  F.  803  statt  *dumiaz.  Ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel der  Umstellung  bei  einer  Nasalis  giebt  der  zu  Clu- 
sium  erscheinende  Zuname  fastntru  F.  562  ter  f,  g, 
liastntru  b,  e,  Gen.  fasttitrma  i.  Der  Name  bezeichnet 
»Mann  vom  Geschlecht  der  fasti€^  »Nachkomme  der  fasti€. 
Dies  erhellt  aus  der  Vergleichung  von  F.  562  ter  c: 
hastisu&aneUtdnas'  mit  F.  562  ter  b:  a^*  ttitna'  Aastntru' 
sutnaL 


Digitized  by  LjOOQIC 


169 


Das  n  vor  -im  findet  in  fasti  niciit  seine  Erklärung. 
Die  Form  fastntru  sieht  daher  nach  meiner  Verniuthung 
für  *fastitrun,  *fasti'<yuma ;  vgl.  ceiotima,  velouma  u.  s.  w., 
siehe  Deecke  Müll.  II,  453,  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1437, 
Pauli  Fo.  u.  St.  in,  132. 

Für  die  Ausdr&ngung  des  t  in  semq^s'  stall  *8e(fms\ 
^seqtms'  vgl.  seple  F.  Spl.  III,  123  (Ghiusi),  seplanal  G. 
App.  514,  sepana  513  neben  sepüe  F.  713  bis  (Ghiusi), 
Spl.  III,  213  (Ghiusi),  lat.  Septüitis.  Eben  dies  sepfle  zeigt, 
dass  dem  lat.  pt  nicht  nothwendig  etr.  t  {setume)  oder 
0^  (ne^unus)  oder  hi  (sehtumial)  enls|)richt;  vgl.  auch  etr. 
nefts  d.  h.  nepos.  Vor  /  ist  t  in  tunle  (Bull,  deir  Inst. 
1882  p.  224)  =  ttintie  ausgedrängt. 


vxt[a],  acntum. 

Ein  grosser  länglich  viereckiger  Stein  zu  Florenz  trägt 
die  folgende  Inschrift  (F.  103,  T.  XXII): 

ttdars'pu  \  ral  \  aiiqmratum  \  visl 
cxtatr  .  .  .  I  .  .  .  I  .  / ; 

So  ist  die  Inschrift  von  Ganiurrini  bei  Corss.  I,  462  ge- 
lesen ;  vgl.  F.  Spl.  I,  p.  6.  Mit  dieser  Inschrift  vergleicht 
Gamurrini  die  Inschrift  eines  Sandsteines  des  Florentiner 
Museums  (F.  259  T.  XXIIl),  die  er  (angef.  St.)  so  liest: 

tular'  s'p*  a'  vis'  vx 
au*  mr  dt 

Der  Inhalt  beider  Inschriften  scheint  wesentlich  der- 
selbe. Das  Subject  finde  ich  F.  259  in  aw  cur  d.  h.  auQe) 
cur{e)  >Aulus  Guriusc.  Das  Verbum  ist  cU  d.  h.  cl{n)t{i) 
>schenkte«,  »weihte«.  Dies  Verbum  war  wohl  in  F.  103 
abgekürzt  [c]l:  geschrieben.  Das  Object  ist  tidar  s'pural 
ainpuratum,  ^wiars'pwra/ d.  h.  >sepulcrum  publicum«.  Dass 
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ainpttratum  nur  ein  Wort  ist,  wird  durch  F.  259  bewiesen. 
Hierin  vemiulhe  ich  ainpurat,  das  durch  -um  mit  s'pural 
copuliert  ist ;  ainpurat  scheint  sicher  zusammengesetzt,  ist 
mir  aber  sonst  dunkel.  Ist  ain-  durch  Epenthese  aus  ani, 
dem  Namen  des  Janus,  entstanden?  Ist  purat  von  ptd 
abgeleitet?  Giebt  das  Epitheton  ainpurat  an,  dass  in 
dem  Begräbnisse  Libationen  dem  Janus  gebracht  werden? 
Vgl.  G.  App.  799  Z.  6—8. 

Das  Wort  risl  ist  mir  unverständlich.  Endlich  rjjtatr . . . 
enthält  gewiss  das  öfter  vorkommende  air8%  worin  eine 
Personenbezeichnung  steckt;  vxf  nauss  eine  Bestimmung 
dazu  enthalten.  Es  kann  kaum  etwas  anderes  sein,  als 
ein  Zahlwort  =  lat.  odo;  vgl.  €xtur=''ExTotQ.  Ich  ergänze 
t'Xtatrls*].  Dies  steht  für  *uxtu  atrs';  vgl.  vdiaiini  statt 
vdxe  atini,  lautn'  eteri  statt  lauJtni  eteri  (Pauli  Fo.  u.  St.  I, 
55—57),  zä  deraias  statt  zila  eteraias  (Fo.  u.  St.  III,  61), 
8elaei:tre  statt  selaei  etre,  fasteteras'  F.  1939  statt  fasti 
eteras'  (Pauli  Fo.  u.  St.  I,  20).  Der  lautlichen  Ver- 
schmelzung wegen  wurde  vxtatr[8'^  als  ein  Wort  auf- 
gefasst  und  darum  F.  259  durch  vx  bezeichnet.  Der  Gene- 
tiv i)xtatr\8''\  giebt  also  acht  Personen  an,  denen  Aule 
Cure  das  Grab  geschenkt  hat;  vielleicht  >octo  sodalibusc. 
Die  Zahlwörter  in  vxtatr\8'^  F.  103  und  tes'amsa  —  atrs' 
F.  2335  stützen  sich  gegenseitig.  Möglich  bleibt  freilich 
die  Ergänzung  vxtatrla]  Dat.  plur. ,  die  denselben  Sinn 
giebt. 

Bei  Papias  ist  als  der  etruskische  Name  des  Monates 
October  xofer,  in  einem  Leydener  Glossar  xoffer  über- 
liefert. Corssen  (I,  849)  eraendiert.  dies  in  utofer,  indem 
er  scharfsinnig  vermuthet,  dass  x  aus  dem  etrusk.  Mono- 
gramme der  Buchstaben  tä  verlesen  ist  Etr.  *uiufer 
wird  durch  vxtatr[8'~\  gestützt. 

Ich  versuche  das  Zahlwort  >acht«  noch  an  einer  anderen 
Stelle  nachzuweisen.  F.  Spl.  I,  399  (Wandinschrift  der 
Tomba  deir  Orco  bei  Gometo) ;  vgl.  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  44: 
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surinas :  an :  zila& :  atnce :  mexl :  rasnal 
s'  :pur^  :  zilace :  tientum :  hece 

In  'S'  Z.  2  sehe  ich  den  Schluss  eines  Zahladverbiunis, 
vgl.  es'  F.  346  >fünfinal€  oder  >ziim  5ten  Male«,  elss'i 
F.  2055  >dreimal«  oder  >zuni  3ten  Male«.  Hiedurch  wurde 
also  angegeben,  wie  oft  der  Verstorbene  das  durch  pur^ 
zilace  bezeichnete  Amt  bekleidet  hatte,  ucnt-^m  enthält 
das  copulative  -um;  folglich  muss  hece,  das  wie  zilace 
eine  Verbalform  ist,  wie  dies,  eine  amtliche  Stellung  be- 
zeichnen. Deecke  (Fo.  u.  St.  II,  46)  hat  hece  F.  Spl.  I, 
399  Z.  2  und  F.  1487  durch  eine  Form  *^ece  mit  tece 
F.  1922,  2596  vermittelt.  Das  Verbum  hece  bedeutet 
F.  1487,  wie  tece  an  den  genannten  Stellen,  >posuit«, 
»exstruxit«  oder  >dedit«.  Allein  diese  Bedeutung  ist  F. 
Spl.  I,  399  Z.  2  nicht  anwendbar.  An  der  letzteren 
Stelle  ist  das  Wort  von  der  Amtsthätigkeit  eines  Magi- 
strates gebraucht.  Diese  Anwendung  vermittelt  sich  mit 
der  Bedeutung  »setzte«,  wenn  man  gr.  t/^i/^«  vergleicht. 
Denn  n^hat  vofiov  ist  >ein  Gesetz  geben«,  und  ri^/vat 
überhaupt  »gesetzlich  und  rechtskräftig  bestimmen,  ver- 
ordnen«. Wie  nun  zUainu  mit  zilaxce,  zilace  verwandt 
ist,  so  scheint  tenu  mit  tece  {=  hece)  verwandt.  Hier- 
nach scheint  mir  hec^  F.  Spl.  I,  399  mit  tenu,  ten^as 
synonym,  und  tenu,  ten&as  gehören  mit  ti&rifii,  nicht  mit 
lat.  teuere,  zusammen. 

Ich  gehe  nun  zu  ucntum  über.  Wenn  ich  Recht 
habe,  dass  -s'  Z.  2  der  Schluss  eines  Zahladverbs  ist, 
scheint  das  durch  -w/w  mit  dem  vorausgehenden  copulierte 
ticnt"  ebenfalls  ein  Zahladverbium  zu  sein. 

Nach  meiner  Vermuthung  steht  ucnt-um  für  *iictnt'um. 
Das  t  wurde  der  Dissimilation  wegen  ausgedrängt;  vgl. 
auch  die  Ausdrängung  des  t  in .  sem(fs^  statt  *8e(^ms% 
*seqitms%  in  tunle  =  tuntle  und  in  s^le  =  septle.  Ich 
setze  also  hier  für   »acht«  eine   Stammform  uct-  mit  ä 
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voraus.  Die  Lautverbindung  et  findet  sich  mehrfach  im 
Etruskischen  (Deecke  Müll.  II,  397),  und  uct-  kann  neben 
uit-,  ut"  bestanden  haben,  wie  acsi  neben  axsi,  asi.  Das  n 
von  umt-um  statt  *udnt-um  ist  wohl  aus  benachbarten 
Zahlen  (vgl.  tesrnj  tan-ma,  ^en-t-ma  und  sein^fs'  statt 
se(fm8*)  übertragen;  vgl.  das  romanische  octetnbre  nach 
septembre^  novembre,  decembre;  lit.  asztimtas  nach  sejitlntas, 
deointas  (Kuhns  Zeitschr.  XXV,  232);  dän.  ottende  nach 
syvende,  niende,  tiende  *). 

Die  Form  tumt-um  ist  besonders  dadurch  wichtig, 
dass  sie,  wenn  meine  Deutung  richtig  ist,  das  Suffix  der 
Zahladverbia  als  -t  zeigt.  Hiernach  kann  das  Suffix  der 
Zahladverbia  -zi  kaum,  wie  ich  früher  (Academy  6.  Mai 
1882)  annahm,  mit  dem  griechischen  Suffixe  -x«,  -xtg 
(in  inraxig  u.  s.  w.)  identisch  sein.  Vielmehr  scheint  -zi 
aus  'ti,  ^unz,  ^ufi  aus  *&unH  entstanden  zu  sein.  Für 
die  Assibilation  vergleiche  man  vezi  F.  1223,  1429  = 
vetl  (F.  1429  neben  diesem  in  demselben  Grabe),  s.  Pauli 
Fo.  u.  St.  in,  18;  seimizi  G.  App.  122  (statt  dessen 
Heibig  Bull.  1877  p.  204  jedoch  seiantl  liest)  :=  seianti; 
presitze  G.  App.  956  =  presnte  (Deecke  Gott.  g.  Anz. 
1880  S.  1432);  rezu,  rezus'  F.  1297—1303,  rem  F.  1304 
in  demselben  Grabe  neben  raus'  F.  1305,  retui  F.  1306. 
Dass  das  ursprüngliche  t  in  ucnt-um  sich  erhalten  hat, 
während  es  in  cizi  u.  s.  w.  assibiliert  ist,  erklärt  sich 
wie  osk.  bantins  neben  bansae.  Bevor  das  Suffix  -ti  zu 
'zi  assibiliert  wurde,  fiel  das  -i  desselben  vor  -um  (ucrU'-um) 
aus.  Aehnlich  findet  sich  dd  statt  "^cdali,  wo.  das  a  vom 
folgenden  i  umgelautet  ist,  neben  dal-um,  wo  das  i  vor 
-wm  ausgefallen  ist  ohne  das  a  umzulauten. 


*)  Weniger  wahrscheinlich  ist  es  mir,  dass  das  n  vtm  ucnt-um 
wie  das  n  von  %uni  u.  s.  w.  zu  erkläi^n  sei,  nämlich  durch  den 
Einfluss  der  Nominalstämme  auf  -un,  bei  denen  der  Nom.  sg.  wie 
bei  *uctu  =  lat.  octo  auf  -m  endete. 
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Das  Suffix  der  etr.  Zahladverbia  ist  somit  als  -*/i 
(woraus  -art  u.  s.  w.)  erkannt.  Dasselbe  Suffix  finde  ich 
in  umbr.  dtUi  (iterum),  tertim,  lat.  tetiium,  skr.  dvüTjam, 
trtrjatn  u.  s.  w.  Dies  Suffix,  welches  ursprünglich  nur  den 
Zahlen  2  und  3  gehörte,  ist  im  Etruskischen  verallge- 
meinert worden. 

Wenn  diese  etymologische  Erklärung  richtig  ist,  löst 
sich  der  oben  hervorgehobene  Zweifel  über  die  Bedeutung 
der  etruskischen  Zahladverbia :  ^unz  bedeutet  nicht  >zwei- 
maU,  sondern  »zum  zweiten  Male«.  Dies  fuhrt  wieder 
zu  der  Erkenntniss,  dass  die  etr.  Zahladverbia  vom 
Stamme  der  Ordinalia  gebildet  sind,  und  diese  Erkennt- 
niss ist  für  die  etymologische  Erklärung  der  etr.  Nume- 
ralia  überhaupt  wichtig.  Das  Adverbium  cizi  aus  *ati, 
*cmti,  *cm-4'4  »zum  fünften  Male«  lässt  sich  mit  der 
indogermanischen  Form  ohne  Schwierigkeit  vermitteln. 
Wenn  wir  neben  cizi  {es')  und  cealxls  {celxls)  die  gleich- 
bedeutenden Formen  cezpz  und  cezpalxals  finden,  fasse 
ich  das  Verhältniss  nicht  so  auf,  dass  cizi  durch  Laut- 
wandel auf  *cezpzi  entstanden  sei.  Ich  vermuthe  viel- 
mehr, dass  die  Form  der  Cardinalzahl  ci  eine  Analogie- 
bildung nach  cizi  und  anderen  Formen  der  Ordinalzahl 
ist,  und  dass  die  ursprünglichere  Form  der  Cardinalzahl 
den  Formen  cezpz  und  cezpalxals  näher  stand.  Auch  bei 
anderen  Zahlen  scheint  die  Form  der  Ordinalzahl  auf  die 
Form  der  Cardinalzahl  Einfluss  gehabt  zu  haben.  Das 
Zahlwort  zal,  Dat.  m.  zetar,  zeral  bedeutet  nach  meiner 
Ansicht  »drei«;  es'tdzi,  eslz  aus  *zelzi  »zum  dritten  Male«. 
Hier  erscheint  eine  Stammform  zd-,  ursprünglicher  zer-, 
die,  wie  ich  meine,  durch  Assibilation  aus  *ter-  ent- 
standen ist;  vgl.  zec  =  tere  und  wlach.  tzest  =  lat. 
testu  u.  s.  w.,  siehe  Dicz  Rom.  Gr.  I,  230.  Die  Formen 
zei-,  zer-  aus  ^ter-  entsprechen  der  bei  der  Ordinalzahl 
erscheinenden  indogerman.  Form  lat.  tertius,  skr.  frffja-s. 
Ich  vermuthe  daher,  dass  etr.  zal,  zelar,  zeral  von  der 


Digitized  by  LjOOQIC 


174 


Form  der  Ordinalzahl  beeinflusst  sind.  Hiedurch  wird 
die  Vermuthimg,  zu  der  ich  im  vorhergehenden  durch 
andere  Gründe  geleitet  wurde,  dass  die  Form  s'a  >9echs€ 
von  der  Ordinalzahl  beeinflusst  ist,  bestätigt. 


mean,  mealzls,  nievazr. 

Die  Göttin  mean  erscheint  oft  in  etruskischen  Spiegel- 
bildern. Sie  wird  als  eine  jugendliche  Frau  dargestellt, 
die  gewöhnlich  nackt  oder  halb  bekleidet,  zuweilen  be- 
flügelt ist.  Sie  erscheint  mit  Stirnband  und  Halsband 
geschmückt.  Sie  bekränzt,  wie  sonst  die  dlpnu  oder  die 
mun^ux,  den  Herakles  (Gerh.  T.  GXLl  =  F.  1067)  oder 
erhebt  die  Hände,  um  ihn  zu  kränzen  (Gerh.  T.  CXLII 
—  F.  2146),  oder  bindet  eine  Tänie  um  sein  Haupt 
(Corss.  I,  1014,  vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1866  p.  102).  In 
einem  Spiegelbilde  sehen  wir  die  mean  den  Paris  auf  der 
Insel  der  Seligen  bekränzen  (Gerh.  T.  CLXXXI  =  F. 
2500).  Zweimal  tritt  sie  neben  Adonis  auf,  einmal  zu- 
gleich mit  (dpan,  grüne  Palmzweige,  die  sich  mit  den 
Spitzen  berühren,  in  der  Hand  tragend  (Gerh.  T.  GCCXXII 
=  F.  2494  bis);  in  einem  anderen  Bilde  folgt  sie  der 
ei^an  (G.  App.  770). 

Man  hat  mean  auch  Gerh.  T.  LXXXII  =  F.  2470 
zu  erkennen  geglaubt.  In  der  Mitte  sitzt  tinia;  vor  ihm 
hält  ^alna  einen  Knaben.  Links  steht  ajndu,  rechts  die 
bekleidete  m.an,  gegen  den  Knaben  hinschauend.  Sie 
ist  hier  beflügelt,  mit  Stirnband  geschmückt,  hält  in  den 
Händen  Saibenbüchse  und  Scheitelstift  oder  Schmink- 
büchse und  Schminkstäbchen. 

Die  mean  ist  hiemach  der  griechischen  Hebe  und 
den  Hören  nahe  vei*wandt.  Es  ist  der  Kranz  der  ewigen 
Jugend,  mit  dem  sie  den  Herakles  im  Olymp,  den  Paris 
auf  der   Insel   der   Seligen    bekränzt.    Auch   die  Hören 
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bezeichnen  gleich  der  Hebe  mythisch  die  schönste  Blüthe 
des  Lebens.  Die  Hören  erscheinen,  wie  Hebe  und  mean, 
in  der  dienenden  und  begleitenden  Umgebung  der  Aphro- 
dite und  des  Zeus.  Die  Hören  sind  Pflegerinnen  der 
neugeborenen  Götter;  ebenso,  wie  es  scheint,  mean. 

Der  Name  mean  scheint  mit  dem  Zahlworte  mealxls 
lautlich  verwandt,  obgleich  die  Bedeutungen  anscheinend 
ganz  disparat  sind.  Das  Zahlwort  mealxls  F.  2340  steht 
für  *mevcdxls,  wie  dies  durch  die  Nebenform  muvalxh  F. 
2335  a,  F.  2335  d  und  F.  Spl.  II,  115  (vgl.  mevaxr 
F.  1914)  erwiesen  wird.  Daher  scheint  mean  aus  einer 
älteren  Form  "^mevan  entstanden.  Man  hat  mealxls ,  mu- 
vcdxls  zu  lat.  novem,  gr.  iw^ay  skr.  ndvan  u.  s.  w.  gestellt. 
Wenn  dies  richtig  ist,  lässt  sich  mean  für  "^mevan  zu 
novtis,  vioq,  ndva-s  stellen.  Hiedurch  gewinnen  wir  für 
mean  die  Bedeutung  »die  jungec,  >die  jugendliche«,  welche 
trefflich  zu  ihrem  Auilreten  passt.  Für  das  Suffix  ver- 
gleiche ich  gr. «'««»-,  wovon  vsävig,  vBavlag,  Die  Deutungen 
von  mealxls  als  »neunzig«  und  von  mean  als  vsavtg  »die 
jugendliche«  stützen  sich  gegenseitig.  Den  Uebergang 
von  n  in  m  erkläre  ich  mir  folgendermassen.  In  den 
indogerm.  Formen  nhn  oder  n^m  »neun« ,  nhos  »neu« 
ruhte  der  Hochton  ursprünglich  auf  der  ersten  Silbe.  In 
dem  von  v^og  abgeleiteten  gr.  vsdv-  ist  der  Hochton  auf 
die  zweite  Silbe  verschoben.  Dasselbe  setze  ich  für  den 
etruskischen  Stamm  *netydn-  voraus.  Allein  durch  diese 
Verschiebung  der  Betonung  wurde  das  volle  kurze  e  der 
ersten  Silbe  zu  dem  Schwalaute  des  e  erleichtert.  Da  r 
in  *n{e)vdn  von  dem  anlautenden  n  nun  nicht  durch 
einen  vollen  Vokallaut  getrennt  war,  konnte  es  auf  n 
Einfluss  bekommen  und  dies  in  m  verwandeln.  So  ent- 
stand *m(e)vän,  und  ebenso  *m(e)välxls  ^us  '^n{e)vAlxls. 

Aehnlich  ist  nach  Ausdrängung  eines  e  m  durch  den 
Einfluss  eines  folgenden  f  aus  n  entstanden  in  prumfte^r] 
(pronepotes) ,  prumfs,  pruma^s'  (pronepos)   neben  nefts, 
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neps'  (nepos).  Ich  führe  aus  dem  Umhrischen  einen  mit 
meaixls  aus  *w(e)t?<M-  analogen,  wenn  auch  nicht  voll- 
standig  übereinstimmenden  Fall  an.  Neben  bmurent  (vene- 
rint)  und  anderen  Formen  mit  anlautendem  h  besteht 
mmes  (venies)  tab.  Iguv.  Ib  15,  wo  das  anlautende  b 
durch  den  Einfluss  des  folgenden  n  zu  m  verwandelt 
worden  ist,  weil  hier  ursprünglich  nicht  ein  voller  e-Vokal 
das  b  von  n  trennte. 

G^en  die  Deutung  von  fnealxls  oder  muvalils  als 
^neunzig«  spricht  freilich  der  Umstand,  den  Pauli  (Fo. 
u.  St.  III,  29),  wie  früher  Lorenz  (Kuhns  u.  Schleichers 
Beitr.  III,  29),  hervorgehoben  hat,  dass  es  4mal  unter 
den  im  ganzen  nur  19  Grabschriften  mit  ausgeschriebenen 
Alterszahlen  vorkommt.  Entscheidend  ist  dies  jedoch 
nicht.  Da  die  Angabe  des  Alters  durch  ausgeschriebene 
Zahlwörter  in  so  wenigen  Inschriften  vorkommt,  kann 
der  Zufall  hier  leicht  walten.  Dies  wird  dadurch  be- 
stätigt, dass  XCIII  unter  den  lat.-etr.  Inschriften  mit 
Altersangabe  durch  Zahlzeichen  vorkommt,  das  Zeichen 
für  achtzig  dagegen  nicht. 

F.  1914  A  2  trenne  ich  mit  Pauli  Fo.  u.  St.  III, 
1 36  f.  mevaxr  als  ein  Wort  ab.  Auch  mir  scheint  meiaxr 
mit  den  Zahlwörtern  meaixls  F.  2340,  mwalxls  F.  2335  a 
und  d,  F.  Spl.  II,  115  >(neun)zig€  verwandt.  Dagegen 
kann  ich  in  mevaxr  nicht  eine  Amtsbezeichnung  finden. 
Die  von  Pauli  dafür  angeführte  Analogie  von  zilax  sclieint 
mir  nicht  zutreffend,  denn  zilax  hat  nach  meiner  Ansicht 
mit  zal  nichts  zu  thun.  Ausserdem  wäre  eine  Beamten- 
bezeichnung neben  lautn  (d.  h.  familia),  dem  Collectivum 
von  lautni,  nicht  passend. 

Ich  vermuthe,  dass  der  Nom.  plur.  mevaxr,  der  die 
Pluralendung  -r  zeigt,  selbst  ein  Zahlwort  ist  und  dass 
es  »neunzig«  bezeichnet.  Gegen  diese  Deutung  lasst  sich 
der  Accus,  pl.  cezpalx  Fo.  u.  St.  III,  8,  No.  15)  anführen. 
Entscheidend   ist  dies  jedoch  nicht,  denn  cezpalx  ist  ein 
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Adjectiv  und  mit  aril  d.  h.  annos  verbunden,  meiaxr  wäre 
dagegen  als  Substantiv  und  von  Personen  angewendet. 
Dadurch  könnte  die  Differenz  der  Form  veranlasst  sein. 

Pauli  Fo.  u.  St.  in,  37—40  hat  bewiesen,  dass  -oZy, 
Gen.  -alils,  in  den  etr.  2^hnem  mit  dem  litau.  -lika  nichts 
zu  thun  hat,  und  er  hat  darin  (S.  127—130)  vielmehr 
ein  Doppelsuffix  -al-x  nachgewiesen,  dessen  beide  Elemente 
im  Etrusk.  häufig  vorkommen.  Die  Pluralform  meva-i^ 
ist  wie  mal  durch  das  Suffix  -x  gebildet.  Ich  sehe  in 
den  Bildungen  auf  -a/-x  speziell  etruskische  Neubildungen. 
Das  »zehn«  ist  in  ihnen  formell  eigentlich  nicht  aus- 
gedrückt. Dasselbe  ist  bei  den  altnorweg.  Zahladjectiven 
dtfroedhr  (octogenarius) ,  niroedhr  (nonagcnarius)  u.  s.  w. 
der  Fall.  In  den  altsächs.  Cardinalzahlen  ahtoda  80, 
nigonda  90  ist  das  >zehn«  ganz  verschwunden. 

Die  Deutung  von  mevaxr  als  >90«  ist  jedoch  sehr 
unsicher.  Sollte  es  vielmehr  nach  mean  als  »junge«  zu 
deuten  und.  mit  tanma  larezvia  zu  verbinden  sein? 

niai. 

Gorssen  II,  580-583  (T.  XXV,  3)  giebt  Mittheilungen 
von  einer  kleinen  abgestumpften,  mit  einer  Inschrift  ver- 
sehenen Pyramide  von  gebranntem  Thon,  die  bei  Sermide 
in  der  Provinz  Mantua  gefunden  ist;  unter  der  abge- 
stumpften Spitze  ist  sie  durchbohrt  parallel  mit  der  be- 
schriebenen Vorderseite  derselben  und  mit  der  Base.  Darin 
hat  man  ein  Gewichtstück  erkannt,  welches  zum  Aufhängen 
mittelst  eines  durchgezogenen  Fadens  bestimmt  war.  Die 
Inschrift,  welche  sich  weder  bei  Fabretti  noch  bei  Gamurrini 
findet,  ist  von  Gorssen  als  etruskisch  erklärt  und  als  solche 
auch  von  Deecke  Müll.  I,  132  n. 26  bezeichnet.  Gorssen  liest: 

IX 

tuine'  nhn 
IX 

Deecke,   Etraikitohe  Foriohungen.    IV.  12 
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Das  angebliche  t  ist  unten  unvollständig;  e  hat  die 
verschnörkelte  Form  fl.  Das  Trennungszeichen  hat  die 
Forni  einer  nach  rechts  gewandten  Volute. 

Die  Deutung  Gorssens,  wonach  die  Inschrift  den 
Namen  des  Töpfers  enthalten  soll,  scheint  unhaltbar.  Ein 
Vorname  tuine  (oder  zuine)  ist  unerhört.    Ich  vermuthe: 

puine'  niui 

Freilich  hat  das  von  mir  vermuthete  p  den  oberen  Quer- 
strich über  den  Grundstrich  nach  rechts  verlängert  % 
was  nicht  gewöhnlich  ist.  Allein  in  einer  bei  Vicenza  ge- 
fundenen Inschrift  (F.  21  T.  11)  kommt  neben  X  t  zweimal 
das  Zeichen  T  vor,  welches  Fabretti  p  liest.  Nach  meiner 
Vermuthung  ist  die  Anzahl  von  kleinen  Gewichtseinheiten, 
welche  das  thönerne  Gewichtstück  enthält,  zugleich  durch 
Ziffern  und  durch  Wörter  ausgedrückt.  Aehnlich  ist  in 
F.  2777  nach  meiner  Vermuthung  die  Zahl  sowohl  durch 
ein  Wort  als  durch  eine  Ziffer  ausgedrückt.  In  puine 
vermuthe  ich  Nom.  plur.  von  *puina,  dem  im  Lat.  ent- 
weder ein  *pondia  (fem.)  oder  ein  ^pondius  (masc.)  ent- 
sprechen würde.  Aehnliche  Ableitungen  sind  lat.  assi- 
pondium,  dupondius.  Die  Fonii  puine  steht  för  *punie, 
*punnie  durch  Epenthese,  vgl.  ruifris',  veila  u.  m. 
bei  Deecke  Müll.  II,  364  f.;  Gott.  g.  Anz,  1880  S.  1422. 
Im  Osk.  und  Umbr.  wird  nd  regelmässig  zu  nn  assimiliert; 
dieselbe  Assimilation  liegt  in  puine,  vielleicht  durch  Ent- 
lehnung aus  einer  italischen  Sprache,  vor.  Dass  ein  mit 
dem  lat.  j)ondo  verwandtes  Wort  im  Umbrischen  ge- 
bräuchlich war,  geht  aus  dem  Siglum  F  tab.  Iguv.  V  b 
9,  14  vor. 

In  niui  vermuthe  ich  »novem«.  In  nuis'  G.  App. 
462  =  F.  Spl.   III,  86  d.  h.  Novii  (Gen.)   neben  nuves' 

')  Die  Zeichnung  deutet  an,  dass  das  Gewichtstück  bei  dem 
Querstriche  beschädigt  ist. 
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G.  App.  705  entspricht  das  elr.  u  dem  lat.  ov.  Hiernach 
vermuthe  ich,  dass  niin  aus  *nui  entstanden  ist,  vgl. 
partiunm  F.  Spl.  III,  371  neben  partunus  F.  Spl.  III, 
367—8,  tiucufUnal  6.  App.  694  neben  tucnntives'  F.  1172. 
Das  Zahlwort  hat  nach  meiner  Vermuthung  die  Endung  -t 
angenommen,  weil  es  mit  dem  Substantiv  puine  gram- 
matisch verbunden  ist,  wie  tesne  mit  der  Endung  -«  für 
»10«  angewendet  wird,  wo  die  Zahl  mit  substantivischen 
Pluralformen  auf  -e  grammatisch  verbunden  ist.  Die 
Endung  -i  in  niui  scheint  nämlich  mit  dem  -e  von  puine 
ursprünglich  identisch ;  vgl.  velaf^ri  =  lat.  Vdaterrae  neben 
&ezle  =  Faesulae  und  Fem.  sg.  anini  F.  2358  (Deecke 
Müll.  II,  369)  =  aninai. 

Meine  Deutung  der  Inschrift  von  Sermide  wird  durch 
G.  App.  69,  T.  in  bestätigt:  Eine  zu  Talamonaccio  ge- 
fundene kleine  Scheibe  von  gebranntem  Thon  in  der 
Form  einer  Linse  und  am  Rande  durchbohrt,  um  als 
Gewichtstück  an  dem  Aufzug  eines  Webestuhls  befestigt 
zu  werden,  trägt  die  Buchstaben  pui,  welche,  wie  bei  der 
Inschrift  von  Sermide,  auf  den  weichen  Thon  vor  dem 
Brennen  aufgeprägt  sind. 

Das  Wort  puia,  Gattin,  das  Gamurrini  hier  finden 
will,  würde,  wie  mir  scheint,  als  Inschrift  eines  Gewicht- 
stäcks höchst  sonderbar  sein,  um  nicht  »sinnlos«  zu  sagen. 
Vielleicht  ist  pui  als  Abkürzung  von  puina  (Bezeichnung 
eines  Gewichts)  zu  deuten.  Die  Deutung  der  hier  be- 
sprochenen Inschriften  würde  vielleicht  mehr  gesichert 
werden  können,  wenn  man  untersuchte,  wie  die  Pyra- 
mide von  Sermide  in  Betreff  des  Gewichts  sich  zu  der 
Scheibe  von  Talamonaccio  verhält. 

Jedenfalls  wird  es  durch  die  Inschrift  der  zu  Tala- 
monaccio gefundenen  Scheibe  wahrscheinlich,  dass  das 
Etfuskische  ein  mit  p  anlautendes  Wort  besass,  welches 
mit  dem  lat.  pondo  verwandt  war. 

Nach  Bull,  deir  Inst.  1876  S.  131   ist  das  Gewicht 
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der  Pyramide  von  Sermide  930  Gramm,  also  beinahe  so 
viel  als  9  römische  trientes.  Dadurch  scheint  die  Geltung 
der  puine  niui  bestimmt. 

Meine  Deutung  von  mui  vertragt  sich  wohl  mit  meiner 
Deutung  von  mevalih;  denn  einerseits  scheint  niui  einem 
anderen  Dialekte  als  mevalxh  anzugehören,  andrerseits 
lässt  sich  die  etruskische  Form  für  9  nicht  mit  Sicherheit 
nach  met^alih  90  bestimmen. 


Die  Flectierbarkeit  der  etruskischen 
Zahlwörter. 

Gegen  die  Herleitung  der  etruskischen  Zahlwörter 
aus  dem  Indogermanischen  hebt  Pauli  Fo.  u,  St.  III,  40 
hervor,  dass  »die  gesammten  etruskischen  Zahlwörter 
flektierbar'),  während  von  den  indogermanischen  es  nur 
die  vier  ersten  sind.  Wollte  man  annehmen,  die  etrus- 
kische Zahl  Wörterflexion  sei  eine  Neubildung,  so  wurde 
diese  Annahme  daran  scheitern,  dass  die  Sprachentwick- 
lung sonst  durchaus  den  Gang  innehält,  dass  ehedem 
flektierte  Zahlen  unflektierbar  werden.  Beispiele  des  ent- 
gegengesetzten Ganges  sind  mir  nicht  bekannt,  und  ich 
zweifle,  dass  es  deren  giebt.c 


*)  yn  Widerspmch  hiemit  meint  Pauli  S.  126,  dass  die  Cardi- 
nalien im  Etruskischen  an  sich  unflectierhar  waren,  durch  die  Flexion 
aher  ordinale  Bedeutung  annehmen  konnten.  Wenn  dies  richtig  wäre 
(was  ich  nicht  annehme),  wurde  nicht  von  einem  Unterschied  zwi- 
schen etruskischen  flectierbaren  und  indogermanischen  unflectierbaren 
2^hlwOrtern,  sondern  nur  von  einer  Differenz  in  Betreff  der  Bildung 
der  Ordinalia  die  Rede  sein,  denn  die  indogermanische^  Ordinalia 
sind  ja  ebenfalls  flectierhar. 
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Die  Fleclierbarkeit  der  etruskischen  Cardinalia  zeigt 
sich  in  den  folgenden  Formen,  von  denen  ich  die  meisten 
schon  besprochen  habe:  1)  Es  finden  sich  die  folgenden 
Dativ-Formen:  fem.  tunur  vom  Zahlworte  2;  masc.  zelar, 
zeral,  fem.  zdur  von  3;  masc.  s'ar,  s'r  von  6.  2)  Die- 
jenige Flexion,  welche  die  Gesammtheit  der  etruskischen 
Cardinalia  angeht,  besteht  darin,  dass  sie  einen  Genetiv 
bilden,  z.  B.  ^unes'i,  senK^a',  hu»8,  za^rums,  cezpalxals, 
muvalxls  u.  s.  w.  3)  In  mehreren  Formen  der  Zahlwörter 
sehe  ich  eine  dem  Nom.  plur.  angehörige  Flexionsendung : 
-e*  in  iei  2  statt  Hcei  (auch  im  Gen.  teis't  teis);  -e  in 
tesne  10 ;  vielleicht  -t  in  niui  9 ;  (-r  in  mevaxr  90?).  4)  Neben 
&u  2  findet  sich  einmal  ^un.  5)  Endlich  erscheint  eine 
neutrale  Form  des  Nom.-Acc.  zeriu  3.  Pauli  hat  eine 
Kluft  zwischen  dem  Etruskischen  und  dem  Indogermani- 
schen dadurch  hervorgebracht,  dass  er  behauptet,  dass 
im  Indogermanischen  nur  die  vier  ersten  Zahlwörter  flec- 
tierbar  seien,  und  dass  ehedem  unflectierbare  Zahlen 
später  nie  flectiert  werden.  Ich  kann  diese  Kluft  nicht 
finden.  Z.  B.  im  Sanskrit  werden  ja  die  Zahlwörter  von 
5  bis  19  als  Plurale  flectiert,  mit  Ausnahme  des  Nom.- 
Accus.,  und  die  Zehner,  20  und  30  u.  s.  w.,  mit  ihren 
(Jompositis  werden  regelmässig  in  allen  Numeris  wie  femi- 
nine Stamme  flectiert  (Whitney  Gramm.  Uebers.  S.  175  f.). 
Im  Litauischen  haben  die  Zahlen  5 — 9  sowohl  im  Masc. 
als  im  Fem.  sechs  verschiedene  Casusendungen,  und  10 
wird  zum  Theil  als  feminines  Substantiv  flectiert.  Auch 
für  altgermanische  Sprachen  gilt  die  von  Pauli  behauptete 
Beschränkung  der  Zahlwörter-Flexion  keineswegs. 

Endlich  ein  Beispiel  aus  einer  modernen  indogermani- 
schen Sprache!  Im  Altnordischen  waren  die  Zahlen  5 — 19 
unflectierbar ,  später  im  Mittelalter  auch  20—90.  Im 
Neudänischen  bilden  dagegen  diese  Zahlen  sämmtlich, 
wenn  sie  substantivisch  angewendet  werden,  den  Gene- 
tiv auf  -«. 
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Die  genannte  Einwendung  Pauli's  wird  also  hinfallig. 
Ich  fasse  die  Genetivformen  der  etruskischen  Zahlwörter 
als  Neubildungen. 

Eine  andere  Einwendung  P^uli's  gegen  die  früher 
von  Corssen,  jetzt  von  Deecke  vertheidigle  Auffassung 
der  etruskischen  Sprache  gründet  sich  auf  die  verschie- 
dene Lautbehandlung  in  ci  neben  cuinte,  hu^  neben 
xuar&e  u.  s.  w.  Diese  Einwendung  berührt  meine  Auf- 
fassung nur  wenig,  da  ich  das  Etruskische  nicht  für  eine 
italische  Sprache  erkläre,  und  da  ich  es  wahrscheinlich 
finde,  dass  cuinte  und  luard-e  Lehnwörter  sind. 


Voealvorsehlag. 

Den  Vorschlag  eines  Vocales  hat  bereits  Corssen  I, 
570  f.  im  Etruskischen  nachgewiesen:  is'iminHi  F.  Spl. 
III,  388  (Dativ),  ismintiis  F.  1061  bis,  iminHans  F.  2094 
neben  smin&e  F.  2095  bis  a,  s'minHnal  F.  1143,  s'min- 
&inaz  F.  1145,  smin&i-  F.  1146  und  dem  osk,  Familien- 
namen smintiis  (Var.  simintiis,  smintis),  Corssen  verglich 
damit  spätlat.  Formen  iscolasticus  u.  ähnl. ,  Deecke  Fo. 
u,  St.  II,  56  italienische  wie  ismaccare  neben  smaccare. 
Deecke  hat  mehrere  Beispiele  eines  vorgeschlagenen  e 
oder  i  gefunden  (siehe  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1436;  Fo. 
u.  St.  II,  22  n.  80,  35  n.  123,  45,  90,  92),  nämlich: 
neben  zal,  sal,  zl  »dreic,  zelar,  zdur,  zeral,  zeriu,  za&rutns 
die  Formen  esals  F.  Spl.  I,  387,  Gen.  von  zd;  eslz  F. 
2057  (2mal  vorkommend),  es'tdzi  G.  App.  912  bis,  dss'i 
F.  2055  d.  h.  »zum  dritten  Male«;  eslen  G.  658,  un- 
mittelbar vor  Izlia&rumis  (Deecke  vermuthet  eslem).  Deecke 
(G.  g.  Anz.  angef.  St.)  nennt  diesen  Vorschlag  »unauf- 
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geklärt«.  Ich  erkläre  ihn,  wesentlich  mit  Pauli  Fo.  u. 
St.  III,  17  f.  übereinstimmend,  folgendermassen.  Fick 
(Gott.  g.  Anz.  1881  S.  1448)  bemerkt:  >Auf  dem  .  .  . 
Gesetze  des  Morenersatzes  beruht  der  Vocal Vorschlag  des 
Griechischen,  welcher  ursprünglich  nur  vor  solchen  Silben 
eintrat,  welche  ursprungliches  Schwä  ausstiessen.  Aus 
ner,  nires  konnte  im  Griechischen  nur  vti]q,  rt^Qeg  werden, 
aber  aus  v^qmp  wurde  d-vociv,  dvffQmv,  sowie  der  Minimal- 
vocal  der  ersten  Silbe  schwand«.  Dieser  Vocal  Vorschlag 
war  im  Griechischen  besonders  häufig  vor  Consonanten, 
deren  der  eine  r,  l,  n,  w,  $  war.  Nach  demselben  Prin- 
cipe erkläre  ich  etruskische  Formen  wie  eslz,  elss'i.  In 
zal  war  der  Vocal  zwischen  z  und  /,  wie  ich  mit  Pauli 
annehme,  ursprünglich  e,  wie  in  zelar.  In  dem  durch 
das  Suffix  'zi  gebildeten  Adverbium  ruhte  der  Hauptton 
ursprünglich  nicht  auf  der  ersten  Silbe.  Dadurch  wurde 
der  Vocal  der  ersten  Silbe  zu  einem  Minimalvocale  ge- 
schwächt. Indem  dieser  schwand,  wurde  ein  e  vor- 
geschlagen: es/^r  also  statt  *eslz{j  *z{e)lzl  Das  u  in  es'tilzi 
hat  sich  aus  dem  Stimmton  des  l  entwickelt. 

Denselben  Vorschlag  zeigen,  wie  Deecke  erkannt  hat, 
epr&ni  G.  App.  136  und  verwandte  Formen,  mit  pur^ne 
G.  App.  132  verglichen.  Ebenso  hat  Deecke  erkannt, 
dass  eplY,  1914  A  8  und  11  (hier  epi-c),  vielleicht  auch 
F.  560  ter  g,  mit  ^wi  identisch  ist.  Das  Substantiv  pul 
findet  sich  G.  App.  799  Z.  6  und  7  (in  dieser  Zeile  2mal), 
F.  2033  bis  Ea  (in  ptdum  mit  dem  enklitischen  -um) 
und  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Deeckes  in  F.  1565, 
siehe  Spl.  I  p.  104.  Die  Inschrift  einer  zu  Foiano  bei 
Bettolle  gefundenen  Schale  giebt  G.  App.  912  bis  so: 

ehi^u&iicdzrexuvazdes'ulzipul&esuva  —  — 

Allein  statt  -pid^esuva-  giebt  Heibig  (Bull,  deir  Inst.  1879 
p.  247)  'pule^emva-,  Dass  Helbigs  Mittheilung  hier  die 
richtige  ist,   wird  dadurch  bestätigt,   dass  die  Inschrift 
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nach  GamuiTini  No.  552  62  Buchstaben  enthält;  dies 
passt  nur  zu  Helbigs  Mittheilung.  In  pule  darf  man  wohl 
nicht  denjenigen  Familiennamen  sehen,  wovon  der  Gene- 
tiv G.  App.  799  Z.  2  erscheint,  denn  wenn  der  Name 
des  Subjects  genannt  sein  sollte,  würde  dies  gewiss  ge- 
nauer geschehen  sein.  Ich  vermuthe  in  ptde  einen  finalen 
Dativ  von  pul  Ich  habe  früher  (Academy  6.  Mai  1882) 
ptil  mit  puln  F.  2G42  identificiert  und  als  »Schale«  ge- 
deutet. Ich  vermuthe  jetzt  vielmehr,  dass  ptdn  »Schale« 
von  jnd  durch  das  Suffix  -w-  abgeleitet  ist,  und  dass  ptd 
»Opfer«,  und  sowohl  »Trankopfer«  als  »Opferschmaus« 
bezeichnet,  wie  lat.  poUticere  sowohl  vom  Trank  als  von 
Speisen  angewendet  wird.  Dies  Substantiv  scheint  mir 
zu  dem  indogermanischen  Wortstamme  für  »füllen«,  skr. 
par,prnnti  oder  piparti  »füllen,  sattigen,  i-eichlich  spen- 
den«, lit.  plUi,  »hineingiessen« ,  u.  s.  w.  zu  gehören; 
formell  entspricht  pul  dem  ind.  püra  »das  Füllen«.  Mit 
p^ü  scheint  puUace  d.  h.  sacrificavit  (Deecke)  zusammen- 
gesetzt; davon  mehr  im  folgenden.  Mit  etr.  epl  hat  man 
längst  lat.  epulum  zusammengestellt.  Dies  hat  im  Latei- 
nischen selbst  kein  Etymon;  auch  hat  man  für  eptdum, 
eptdae  aus  den  verwandten  Sprachen  keine  etynaologische 
Erläuterung  finden  können.  Nach  dem  Obigen  sehe  ich 
im  lat.  epulum  ein  Lehnwort  aus  dem  etr.  epL 

Ferner  erinnert  Deecke  für  den  Vocal Vorschlag  an 
Etruria,  ^ruscus,  wozu  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  18  Etriscus 
CLL.  III,  1,  no.  1502  fügt,  neben  TvQarivog^  Tuscus, 
umbr.  turskum.  Endlich  hat  er  den  Vorschlag  eines  i  in 
itrtäa  F:  986  neben  frt,  truivede,  trutnvt  erkannt;  siehe 
über  diese  Wörter  meine  Bemerkungen  im  folgenden. 

Ausser  den  von  Deecke  gefundenen  Beispielen  nennt 
Pauli  Fo.  u.  St.  III,  17  noch  das  Pron.  demonstr.  ecn, 
eca  neben  cm,  cn  Y.  1014  ter  (unsicher),  ca^  und  sieht 
in  a  einen  Vertreter  der  tönenden  Nasalis.  Dies  scheint 
mir  wegen   der  Formen   eku  G.  App.  912  bis  und  ecut 
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F.  1916  bis  nicht  zulässig.  Das  a  von  ca  scheint  mir 
indogermanischem  o  (vgl.  z.  B.  gr.  tJ,  tc6&i  u.  s.  w.)  zu 
entsprechen,  und  in  e-ca  sehe  ich  eine  Zusammensetzung, 
deren  erstes  Glied  entweder  mit  dem  e  des  etrusk.  eo^ 
(in  hoc,  hie)  oder  mit  dem  e  des  pälign.  ectic,  osk.  eka 
oder  endlich  mit  dem  *-  des  gr.  i^xsT  zu  vergleichen  isl. 

Ich  finde  einen  Vocalvorschlag  noch  in  mehreren 
anderen  Formen.  1)  In  escunac  F.  2335  (d.  h.  escuna-^ 
mit  dem  copulativen  -c)  und  dem  Familiennamen  esiimaa 

G.  App.  580  (Genetiv)  neben  scuna  F.  2279  am  Ende, 
s'cuna  F.  1914  A  Z.  10  und  23,  s'mne  B  Z.  10—11  und 
dem  Beinamen  scunns  F.  2279  Z.  2  (Genetiv).  G.  App. 
804  Z.  6  ist  vielleicht  scuna  als  eigenes  Wort  abzutrennen ; 
in  dem  Facsimile  T.  IX  ist  -una  undeutlich.  Nach  Undset 
ist  scun-  sieher,  allein  der  hiernach  folgende  Buchstabe 
ist  in  seiner  Zeichnung  undeutlich  und  hat  nicht  die  Form 
eines  a.  In  scuna  sehe  ich  ein  Substantiv,  und  dies 
scheint  etwas,  das  mit  dem  Grabe  und  den  Todten  in 
Verbindung  steht,  zu  bezeichnen.  Es  ist  nach  meiner 
Vermuthung  ein  gewisses  Todtenopfer.  F.  2335  schenkt 
Larth  Canpnas  mehreren  Verstorbenen  r-c  escuna-c  im 
Grabe,  d.  h.  wohl  einen  Grabstein  und  escuna.  Die  Grab- 
inschrift F..  2279  nennt  zuletzt  ein  scuna  (das)  dem  (ver- 
storbenen) Arnth  (geschenkt  ist).  F.  1914  A  10  ist  von 
s'cuna  der  Genetiv  &il  abhängig;  allein  dies  Hl  ist  B  19 
von  zeriu  nacxa  »drei  Todtenopfer«  abhängig  und  mit 
^univlH  (wahrscheinlich  ein  Opfer  an  die  Unterwelts- 
göttin tuxtdxa)  asyndetisch  zusammengestellt.  Vielleicht 
ist  s'cuna,  scuna,  escuna  von  ces'u  (d.  h.  situs),  wie  s'uHna 
von  s'uH  u.  s.  w. ,  abgeleitet,  wonach  es  eine  gewisse 
dem  Bestatteten  dargebrachte  Opfergabe  bezeichnen  \tird. 
Für  die  Umstellung  vgl.  sesctnei,  sescatna^  sesuctuna  neben 
secstinal  (Deecke  Müll.  II,  437).  Wenn  diese  Vermuthung 
richtig  ist,  hängt  der  Vorschlag  eines  e  wohl  auch  in  escunac 
damit  zusammen,  dass  ein  Minimalvocal  in  der  ersten 
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Silbe  schwand.  Darin,  dass  s^ctma  aus  *ces'una  entstanden 
ist,  haben  wir  vielleicht  den  Grund  zur  Schreibung  mit  s' 
zu  suchen. 

Die  Form  s'cune  kommt  nur  F.  1914  B  10—11  vor 
in  der  Verbindung:  vdHna  acilune  turiine  s'cune.  Pauli 
Fo.  u.  St.  III,  73  f.  fasst  hier  wohl  mit  Recht  acüune 
und  üirune  als  Verba  »machte  zum  Eigen thum  und  Ge- 
schenke. Da  8* Cime  dieselbe  Endung  zeigt,  liegt  es  nahe, 
auch  darin  ein  Verbum  zu  sehen  ^).  Wenn  dies  richtig 
ist,  bedeutet  s'cune  »widmete  (dem  Bestatteten)  als  s'cuna 
(als  Opfergabe)€.  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  dass 
s'cune  hier  entweder  Pluralform,  vom  Substantivum  s'cuna, 
und  Object,  oder  Dativ  sing.  sei. 

Ich  glaube  im  Etruskischen  überaus  viele  Wörter 
für  »Weihgeschenkc ,  »Opfergabe«,  »Todtenopfer«  zu  er- 
kennen. Diese  Wörter  waren  natürlich  nicht  sammtJich 
in  Betreff  der  Bedeutung  identisch.  Vielmehr  dürfen  wir 
voraussetzen,  dass  die  etruskische  Liturgie  und  Opfer- 
disciplin  jedem  Worte  eine  eigenthümlichc  speziellere  Be- 
deutung beimass.  Allein  wir  vermögen  bis  jetzt  bei  den 
meisten  dieser  Wörter  nur  die  allgemeinere  Bedeutung 
zu  finden.  Das  Entsprechende  gilt  auch  für  die  Bezeich- 
nungen mehrerer  anderer  Gegenstände,  Handlungen  und 
Begriffe,  die  mit  dem  Grabe  und  den  Verstorbenen  in 
Verbindung  stehen. 

2)  enac  F.  2279  Z.  6  und  7  neben  nac  F.  2598  und 
Magliano  am  Ende,  naj  G.  App.  804  Z.  2,  na\cecinia 
F.  1916  bis  (d.  h.  nac-ecinia),  nacx\a  F.  1914  B  Z.  18—19. 
Deecke  Fo.  u.  St.  II,  2  n.  5  sieht  in  nac  F.  2598  eine 
Abkürzung  von  nacnca  »Grab«.  Mir  scheint  nac  vollaus- 
gesclirieben   und  mit  nacnva  »Grab«  verwandt.    G.  App. 


')  In  der  Verbindung  s'cunaafuna  F.  1914  A  23  ist  s'cuna  freilich 
nicht  mit  afuna  nn<ilog,  obgleich  es  neben  diesem  steht  und  dieselbe 
Endung  zeigt. 
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804  ist  nax  mit  cexa  Object  des  Verbs  arce  d.  h.  fecerunt 
»opfertenc;  nac  F.  2598  ist  wie  axr  Objecl  des  Verbs 
^rce  »schenktec.  Daher  deute  ich  nac,  nax,  ^^^^  als 
»Todtenopferc  ').  Davon  ist  nacxa  vielleicht  Nom.-Acc. 
plur.  neutr.  Nach  meiner  Vermuthung  ist  nac,  mac  aus 
*n{e)ca,  wie  clan  aus  *clena,  *clema  entstanden.  Vielleicht 
sogar  aus  *necva,  wenn  das  v  von  nacnva  umgestellt  ist 
und  man  eine  Form  *necuna  voraussetzen  darf.  Von  dem- 
selben Stammworte  ist  gr.  v^xvia  fem.  und  rsxvtrta  neutr. 
plur.  »Todtenopfer«  abgeleitet,  lieber  die  Todtenopfer 
der  Etrusker  vgl.  Müller  ^11,  26,  93  f.  Hier  erscheint 
also  ein  echt  indogermanisches  Wort  im  Etruskischen. 
Dass  enac  Nebenform  zu  nac  ist,  folgere  ich  nicht  nur 
aus  der  formellen  Uebereinstimmung.  Neben  nax  steht 
G.  App.  804  cexa.  Von  nacxa  F.  1914  ist  ^unxtdM  ab- 
hängig, und  mit  nacxa  ist  vielleicht  ca  cexa  copuliert.  Wenn 
man  hiemit  vergleicht,  dass  F.  2279  Z.  7  cecas  und 
iHmxu\l(yl\  von  enac  abhängig  sind,  so  lässf  sich  die 
Identität  von  nac  und  enac  nicht  bezweifeln. 

Mit  ena^.  verwandt  ist  vielleicht  enesci  in  dem  Aus- 
drucke ztici^)  enesci  F.  1914  A  7—8,  B  2—3  und  11  —  12. 
Ist  efiesci  Dativ,  |von  einem  Adjectiv  *enesc  (statt  *nesc)j 
das  von  *wec-  =  v^xvg  durch  das  Suffix  -sc  abgeleitet  ist? 

3)  F.  1914  B  ist  der  erste  Satz:  veMna  s'atena  zuci 
enesci  ipa  s'pdane^i  fnlumxva  s'peM  reneo^i  es'tac  Z.  1 — 8. 
Das  Verbum  finde  ich  in  es*tac.  Dies  ist  von  demselben 
Stamme  mit  sta  F.  Spl.  ffl,  406,  F.  Spl.  III,  417,  F.  2754  a, 
F.  Spl.  I,  517(?),  F.  2261,  s'ta  F.  2404;  es'tac  bedeutet  also 
eigentlich  »stellte  aufc,  d.  h.  weihte.  Dieselbe  Wortform 
finde  ich  in  der  Inschrift  eines  marmornen  Cippus  von 


')  Auf  dem  Deckel  einer  »olla  ficlilis«  aus  Perugia  (F.  1972) 
steht  nax  allein  geschrieben.  Hier  ist  wohl  dasselbe  Wort  wie  G. 
.App.  804  anzunehmen. 

*)  Die  Worlform  :^uci  erinnert  an  tuci  Magliano  A  9. 
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Perugia  F.  1916.  Die  vier  letzten  Zeilen  möchte  ich  so 
lesen : 

spei»'  I  ar  •  avlao-  \  estakklae  \  xsitv :  cnma 

l  hat  in  spel»^  la»  und  klae  die  Form  |^,  die  auch  F. 
1014  bis  b  vorkommt;  v  ist  in  av,  xstv  und  cnmia  rechts 
gewendet,  ebenso  c  in  cnvna.  Rechts  von  dem  v  in  av 
sind  unten  zwei  Punkte  horizontal  neben  einander  vor- 
handen (vielleicht  Interpunction).  Zwischen  e  und  s  in 
estak  sieht  man  zwei  Punkte,  die  bedeutungslos  scheinen. 
Das  t  in  estak  ist  verschnörkelt. 

spelO'  Z.  5  ist  identisch  mit  s'pelo-  F.  1914  A  Z.  22—23 
und  s'pel&i  F.  1914  B  Z.  6,  worin  ein  Locativ  deutlich 
vorliegt.  Verwandt  ist  s'pelaneH  F.  1914  B  Z.  4—5. 
Das  Substantiv  spei  bezeichnet  gewiss  einen  geweihten 
Raum  des  Grabes.  Das  Verbuni  finde  ich  in  estak.  Die 
Subjecte  in  qr  •  av  lao-  —  klae  xsfv :  cnvna.  Ich  vermuthe 
hier  drei  Vornamen,  jeden  mit  einem  Familiennamen. 

Statt  (17'  hat  die  Zeichnung  nr  mit  A  über  n;  auch 
bei  a  in  tular  Z.  2  ist  die  Verbindungslinie  oben  ver- 
schwunden; ar  ist  eine  häufige  Abkürzung  von  amo^. 
Darauf  lese  ich  av  d.  h.  avle.  Endlich  kommt  lao-  =z 
laro^j  wie  wahrscheinlich  F.  344.  Das  erste  Gentilicium  ist 
klae,  dem  lat.  Ülavim  entspricht,  das  in  einer  Inschrift 
aus  Sutri  bei  Noel  des  Vergers  L'Etrurie  III  Nr.  70  vor- 
kommt; vgl.  Clavillia  I.  R.  Neap.  5061,  Clavenius  CLL. 
V,  1920.  Mit  klae,  lat.  Clavius  identisch  ist  Claim  in 
einer  lateinischen  Inschrift  zu  Vulci  (Bull.  1883  S.  47). 

Es  ist  bedenklich  xstv  zu  x^  ^.u  ändern,  denn  v  ist 
in  der  Inschrift  sonst  zweimal  nach  rechts  gewendet, 
e  dagegen  niemals.  Vielleicht  ist  x^/t?  graphische  Ab- 
kürzung statt  *x^^^}  und  dies  durch  Umstellung  aus 
*X(^este  entstanden  *).     Ich  vergleiche  es   mit  dem  Genlil- 

*}  Eine  analoge  Umstellung  in  zend.  khshtva  (sexlus)  statt  hvshtd. 
Steht  etr.  nacnva  für  necuna?  s.  oben. 
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namen  xestes  (Gen.)  F.  2328  (Cometo).  Dazu  stellt  Deecke 
Fo.  in,  24f5  xestn ...  F.  1996  (Perugia),  die  perusinisehen 
und  clusinischen  Namen  cestna,  Gen.  cestnm,  cesfnasa, 
cestnsa,  Fem.  cestnei,  Gen.  cesfncd  und  den  perusinisehen 
Namen  Cestius  bei  Vell.  Pat.,  K^anoq  bei  Appian.  Cestius 
ist  in  lat.  Inschriften  nicht  selten.  Hieher  gehören  wohl 
auch  ivesnas  (Gen.)  G.  App.  689  (Perugia),  eves^nal  F. 
1120  (Perugia),  nie&nal  F.  1123  (Perugia),  xvestnal  F.  1246 
(Perugia),  xvednas'  F.  1748  (Perugia).  Fabretti  vergleicht 
mit  diesen  lat.  Quaesluleius  (bei  Gruter.  201  col.  3),  allein 
kaum  mit  Recht.  In  cestna  u.  s.  w.  scheint  ein  r  ver- 
schwunden ;  vgl.  xci^Mlcis'  neben  x^(*^^^f  s'elnns'l  =  selvansl 
u.  a.  Der  Name  cnvna  ist  identisch  mit  dem  volaterra- 
nischen  Gentilicium  cnevna  F.  327  bis,  cfieuna  F.  328, 
328  bis,  329,  Gen.  cneunas'  F.  348.   Vgl.  Deecke  Fo.  III,  98. 

Die  hier  vorkommende  Wortfolge,  dass  erst  die  drei 
Vornamen  und  dann  nach  dem  Verbum  die  drei  Genti- 
licia  genannt  sind,  habe  ich  sonst  nicht  gefunden.  Die 
singulare  Form  des  Verbs  ist  ungeandert,  obgleich  es 
mehrere  Subjecte  sind,  es'tak,  estak  verhält  sich  in  Be- 
treff des  Anlauts  zu  s'ta,  sta,  wie  eseunac  zu  scuna.  In 
es'tac,  estak  ist  das  auslautende  -e  abgefallen  wie  in  den 
Verbalformen  turk,  zec.  Vinc.  Campanari  hat  bereits 
es'tac  als  enraxe^  stefif,  von  mrij^«  gedeutet. 

4)  etera,  das  nach  Pauli  Fo.  u.  St.  I  »Erbec  bedeutet, 
verhält  sich  nach  meiner  Vermuthung  zu  ^ura,  das  man 
gewöhnlich  »progeniesc  übersetzt,  wesentlich  wie  epr^ii 
zu  pur&ne,  epl  zu  pul. 

Nach  der  Analogie  von  epr&ni,  epl  sollte  man  eine 
Form  *ära  erwarten.  In  F.  346  findet  sich  selaei:fre, 
das  ich  als  Nom.  plur.  von  *zila  etera  verstehe,  wovon 
nach  Pauli  Gen.  sg.  zil  eteraias  F.  I,  436  a.  Zusammen- 
gesetzte Formen  ohne  u  vor  r,  die  jedoch  mit  ^ura  ver- 
wandt sind,  kommen  vor:  s*elva»res'  G.  App.  690  neben 
s*eha^uri  G.  App.  687. 
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Das  Substantiv  etera  scheint  wie  *iira  eigentlich 
»progeniesc  zu  bedeuten.  Darum  kann  es  als  ein  Syno- 
nym von  clan  (Sohn)  angewendet  werden,  siehe  Pauli 
Fo.  u.  St.  I,  53.  So  möchte  ich  es  auch  (gegen  Pauli 
Fo.  u.  St.  I,  54  f.)  in  den  folgenden  zwei  Inschriften 
verstehen : 

aw  sem^ni :  etera  \  hdvereal 

F.  1906  (Perugia).  Diese  Inschrift,  welche  sich  auf  einer 
»stela  sepulcralis«  befindet,  ist  wohl  die  Grabschrift  eben 
derjenigen  Person,  welche  in  F.  1757  (Perugia,  auf  einer 
»arca  lapidls  tiburtini«)  genannt  ist: 

au  :  sem^ni :  au  |  helvereal :  rUm 

In  F.  1555  (Perugia): 

aule'  anei'  eaenal'  e 

»Aule  Anei,  der  Cacnei  efera<i 

sehe  ich  ebenfalls  in  cacnal  den  Namen  der  Mutter.  Dies 
wird  durch  F.  1184  (Perugia)  kaum  widerlegt: 

aw  anei'  c[acnis''  au 

Diese  Inschrift  zeigt  zwar,  wie  Pauli  hervorgehoben  hat, 
ca(mi  als  Gognomen  oder  zweiten  Familiennamen  der  anei, 
allein  die  anei  können  diesen  zweiten  Familiennamen  beim 
Hineinheirathen  in  die  Familie  der  cacni  angenommen 
haben;  daher  scheint  es  nicht  auff'allend,  eine  cacfiei  als 
die  Mutter  eines  anei  zu  finden. 

F.  2033  bis  E,  a  fangt  nach  Deeckes  Lesung  so  an  ^) : 

vel.  leinies  amif'ial'  &ura'  lar(^iali8'a  [;]  clan :  velusum 
nefts' 


•)  Die  Ergänzung  leinies  scheint  bedenklich,  denn  Undset  liest: 
l  .cte. 


Digitized  by  LjOOQIC 


191 


Deecke  hat  hier  ^itra  durch  »progenies,  Nachkommec 
übersetzt,  allein  er  hat  das  Verhältniss  des  am»  zu  dem 
vel,  dessen  Grabschrift  diese  ist,  nicht  näher  bestimmt. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  Arnth,  dessen  »ura  Vel  ist,  vor 
dem  Vater  und  dem  Grossvater  des  Vel  genannt  ist.  Ich 
möchte  amo^ial  ^ura  durch  »Arruntis  gentilisc  übersetzen 
und  hiedurch  ausgedrückt  finden,  dass  Arnth  der  Vor- 
steher derjenigen  gens  war,  zu  der  Vel  gehörte.  Man 
vergleiche  F.  2603  (Basrelief  mit  einem  Gorgonenhaupt) : 
mi'  su^hd^ri^ura :  turce'  aw  vel^uri  fnis^cial,  wo  rel~ 
»urienra,  wie  schon  Pauli  St.  HI,  112  gesehen  hat,  >der 
gens  Velthuria  gehörig«  bedeutet. 

Wie  in  F.  2033  bis  E  a  »ura  neben  »Sohn«  genannt 
ist,  so  ist  der  Verstorbene,  wie  es  scheint,  in  F.  1245 
als  der  Sohn  eines  Mannes  und  daneben  als  der  etera 
eines  anderen  Mannes  bezeichnet:  aule :  tites* : petrunis* : 
velm' :  t'  \  etera 

Pauli  Fo.  u.  St.  I,  19  übersetzt:  »Aule,  des  Tite 
Petruni  (Sohn),  des  Vel  Tite  etera«,  indem  er  /•  als  tites' 
versteht.  Ich  möchte  f  als  tites'la,  Genetivus  Genetivi 
des  Vornamens,  verstehen.  Bei  velus'  denke  ich  pärunis' 
hinzu.  Dadurch,  dass  avle  der  etera  (d.  h.  gentüis)  des 
Vel  Petruni  genannt  wird,  ist  Vel  nach  meiner  Ver- 
muthung  als  der  Vorsteher  der  Petrunischen  gens  be- 
zeichnet. 

Eine  Inschrift  F.  1594  besteht  bloss  aus  etera  ohne 
jeglichen  Namen.  Wenn  diese  nicht  verstümmelt  ist, 
muss  sie,  wie  Pauli  annimmt,  die  Grabschrift  eines  namen- 
losen Kindes  sein.  Dies  Kind  ist  meines  Erachtens  durch 
etera  als  »zu  der  gens  gehörig«  bezeichnet. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  F.  1931  (Perugia): 
8uH cetera  \  vdv8'anei8*[sen\tinales'.  M^n  darf  dies  gewiss 
nicht  so  übersetzen:  »Der  etera  des  Vel  Anei  Sentinate 
(besitzt)  das  Grab« ,  denn  dagegen  streitet  die  gewöhn- 
liche Structur  derjenigen  Inschriften,  welche  nach  8*uM 
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einen  Genetiv  haben.  Ich  möchte  hier  etera  als  ein  Ad- 
jectiv  verstehen  und  die  Inschrift  so  deuten:  >das  sepul- 
crum  gentile  des  Vel  Anei  Sentinatec;  vgl.  das  Adjectiv 
vd^uri^ura  F.  2603.  Von  der  adjocti vischen  Anwendung 
des  Wortes  etera  finde  ich  noch  eine  andere  Spur.  Pauli 
hat  in  züa^'  eferav  F.  2055,  Gen.  zil  eteraias  F.  Spl.  I, 
436  a  gewiss  richtig  einen  Titel  gesehen.  Den  Nom.  pl. 
davon  finde  ich  in  sdaei:tre  F.  34f6.  Hier  sind  beide 
Glieder  congruent:  sowohl  sda  (=  zila,  cina)  als  etera, 
dessen  Pluralfomi  ihr  anlautendes  e  nach  dem  Diphthonge 
am  verloren  hat,  ist  flectiert.  Dies  scheint  darauf  hinzu- 
weisen, dass  etera  adjectivisch  mit  dem  Substantive  sela 
{ziUi)  verbunden  ist. 

Der  Titel  "^züa  etera  ^  Nom.  Flur,  selaei  tre,  bedeutet 
nach  meiner  Vermuthung  »Zila  der  gensc,  bezeichnet  also 
vielleicht  einen  Magistrat,  der  die  gcns  im  Kriege  führte. 
Später  bildete  man  ein  Compositum,  worin  nur  das  zweite 
Glied  flectiert  wurde:  zil  eteraias,  siehe  Pauli  Fo.  u.  .St. 
111,  61. 

Pauli  hat  erwiesen,  dass  eteraifts  F.  Spl.  I,  436a, 
eterais  436  b  der  Bedeutung  nach  Genetiv  von  et^ra  ist. 
Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  aia,  ai  hier  phonetisch  aus 
a  entwickelt  sei.  In  eteraias,  derais  vermuthe  ich  einen 
erweiterten  Stamm  *deraia,  der  sich  zu  d^a  verhält,  wie 
helenaia  zu  'EXhrj,  dvayxairi  zu  dvdyxtj,  Sflijrnia  zu  2flrjfri, 
Das  Verhältniss  von  nacnvaiusi  zu  nacnva  ist  dasselbe. 
Dass  der  erweiterte  Stamm  bei  eteraias,  naciivaiasi  auf 
den  Genetiv  beschränkt  ist,  scheint  im  skr.  Nom.  gatä, 
Gen.  galäjäs  Analogie  zu  haben;  vgl.  Fick  Gott.  g.  Anz. 
1881  S.  1462.  Darin  freilich  ist  das  Verhältniss  im 
Etruskischen  abweichend,  dass  dera  Masculinum  ist. 

Noch  sind  die  Formen  derav  und  derau  zu  besprechen. 
F.  2055: 

ale^as'  v  v  &du :  zila^'  parxis  \  zila^'  eterav 
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Hier  sehe  ich  in  eterav  nicht  mit  Pauli  Fo.  u.  St.  III, 
69  einen  Locativ,  sondern  den  Nominativ  äera  mit  der 
enklitischea  Partikel  -r.  Diese  hebt  hier  das  zweite  Glied 
züao^  äera  neben  dem  ersten  zila^  pariis  hervor,  so  dass 
wir  'V  durch  »und«  wiedergeben  können. 

F.  Spl.  I,  438  (Cometo,  Sargdeckel): 

hirimcurlnies'    lar&al'    clan  \  lar^iqJceinanaJ  \  caw&i 
eterau 

Auch  hier  findet  Pauli  Locative  und  übersetzt  »er  war 
catn-etera^.  Ich  erkenne  in  etei'au  den  Nominativ  etera 
mit  dem  hervorhebenden  enklitischen  -u  =  -v;  etera 
scheint  mir  das  Subject  des  Verbs  cam&i,  das  mit  can&e, 
can&ee,  mna  verwandt  scheint.  Ich  deute  dies  so:  »der 
Sohn  (des  Lartiu  Cuclnies)  (eig.  unbestimmt  progcnies 
oder  gentilis)  schenkte  (diesen  kunstlich  gearbeiteten  Sarg)« 
oder  »liess  (diesen  Sarg)  arbeiten«. 

Von  etera  ist  eteri  abgeleitet,  welches  nur  in  der 
Verbindung  latUti'  eteri  vorkommt.  Siehe  die  Beispiele 
bei  Pauli  Fo.  u.  St.  I,  22  f.  Dies  ist  gewiss  nach  Paulis 
trefflicher  Erklärung  Fo.  u.  St.  I,  55—57  aus  lautni  eteri 
entstanden.  Der  Ausdruck  lautn'  eteri  bezeichnet  wohl 
denjenigen,  der  selbst  nicht  etera,  nicht  edelgeborenos 
Mitglied  einer  elruskischen  gens  war  und  nicht  von  dem- 
jenigen stammte,  nach  dem  die  gens  ihren  Namen  hatte, 
welcher  dagegen  in  freiem,  untergeordnetem  Verhältniss 
dem  Hauswesen  und  der  gens  eines  edelen  Etruskers 
sich  angeschlossen  hatte  und  den  Gentilnamen  desselben 
trug.  Die  Stellung  des  etruskischen  lautn'  eteri  scheint 
derjenigen  des  römischen  clieNs  analog.  Auch  dieser 
war  den  Geschlechtsnamen  seines  patronus  zu  führen  be- 
rechtigt. 

In  F.  1935  =  1988  (Perugia,  Grabstele): 

[/a]r acutus' seth'es'  \  [lallut7iefers' 

D  e  e  c  k  e ,  Etnitkiiche  Fortchungen.    IV.  1 3 
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ist  eters'  wahrscheinlich  Genetiv  von  et^i  und  jedenfalls 
nicht  in  etemi  zu  ändern.  Für  eters*  statt  *eferis'  ver- 
gleiche man  Deecke  Müll.  II,  349.  Ich  übersetze  nach 
Deecke:  »(Das  Grab)  des  Larth,  des  ZaM/w-^m  des  Sethre 
Cutu«.  Ein  Genetivus  Genetivi  auf  -s'la  wäre  hier,  wo  vom 
Verhält niss  des  Sohnes  zum  Vater  nicht  die  Rede  ist, 
kaum  anwendbar  und  scheint  jedenfalls  nicht  nothwendig. 
Eine  Deutung  »Larth,  (Sohn)  des  Sethre  Cutu,  des  latdn- 
eteri^n  wäre  sachlich  bedenklich,  lieber  die  Lesung  dieser 
Inschrift  vergleiche  man  Corss.  I,  150,  T.  IV,  4. 


5  und  6)  Fabretti  1916  bis  giebt  nach  Garrucci  die 
Inschrift: 

xual'  tilimia  \  ecux'  itemr  na\cecinia'  ituifa'  qrw^  |  xei  iV* 

Hiezu  die  Bemerkung:  »iscrizione  incisa  intomo  sopra 
un  piombo:  specchio  con  graffito  che  rappresenta  Giove 
alato  neir  atto  di  apparire  a  Semele,  della  quäle  il  corpo 
giä  estinto  dal  fulmine;  due  vasi;  due  serpenti  agato- 
demoni;  due  alberelli«.  Allein  Spl.  I  p.  109  erklärt 
Fabretti  mit  Hinweisung  auf  Conest.  Monum.  di  Perugia 
IV,  510  dies  Denkmal  für  die  Arbeit  eines  Fälschei's. 
Conestabile  sagt,  dass  die  ersten  Archäologen,  wie  De 
Witte  und  Heibig,  den  Gegenstand  für  falsch  ansehen  und 
meinen,  dass  er  denselben  Ursprung  wie  mehrere  andere 
Fälschungen  (Bull.  1841  p.  74,  1859  p.  111,  AnnaH  1855 
T.  Xin  u.  a.),  die  z.  Th.  von  Blei  sind,  habe.  Deecke 
hat  die  Inschrift  nirgends  benutzt. 

Ich  habe  weder  den  Spiegel  noch  eine  Zeichnung 
desselben  gesehen,  und  ich  kann  schon  darum  nicht  be- 
urtheilen,  in  wie  weit  die  Darstellung  des  Spiegels  und 
die  Formen  der  Buchstaben  auf  Unechtheit  deuten.  Auch 
kann  ich  nicht  beurtheilen,  ob  der  Umstand,  dass  der 
Gegenstand  von  Blei  ist,  genügt,   um  ihn  für  unecht  zu 
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erklären.  Allein  ich  will  die  Meinung,  dass  die  Wörter 
der  Inschrift  stark  für  die  Echtheit  derselben  sprechen, 
hier  begründen. 

Wir  haben  hier  eine  längere  deutlich  geschriebene 
Inschrift,  deren  Wörter  sämmtlich  ein  echt  etruskischos 
Gepräge  tragen  und  gleichwohl  nicht  anderen  etruskischen 
Inschriften  entnommen  sein  können.  Schon  dies  lässt 
vermuthen,  dass  die  Inschrift  echt  ist.  Die  Inschriften 
der  sicher  gefälschten  Spiegel  haben  einen  ganz  anderen 
Charakter. 

Vom  einzelnen  hebe  ich  zuerst  das  Wort  ecux  her- 
vor. Dies  hätte  ein  Fälscher  in  keiner  anderen  etrus- 
kischen Inschrift  finden  können.  Allein  dass  die  Form 
ecux  richtig  ist,  wird  dadurch  bezeugt,  dass  6.  App. 
912  bis,  welche  Inschrift  später  als  F.  1916  bis  gefunden 
ist,  mit  eku  anfangt,  während  von  diesem  Pronominal- 
stamme in  früher  gefundenen  etruskischen, Inschriften  nur 
die  Formen  eca  und  ecn  vorkamen. 

Die  Endung  -x  von  ecux  ist  eine  häufige  etruskische 
Endung.  Bei  einer  Form  des  demonstrativen  Pronomens 
liegt  es  nahe,  darin  eine  enklitische  Partikel  mit  hervor- 
hebender Bedeutung  wie  das  -c  des  lat.  hie,  das  -A-  der 
oskischcn  Formen  ekak,  ekik  zu  vermuthen.  So  ange- 
wendet findet  sich  das  -jr  nach  meiner  Vermuthung  auch 
in  iux  F.  2754,  b  (capuanischer  Thonbecher),  welche  In- 
schrift Deecke  Fo.  u.  St.  II,  58  zuerst  so  gelesen  hat: 

icar  o^es  iux  ^^P? 

d.  h.  »Icarus  weiht  (eig.  stellt)  diese  Schale«.  Auch  dies 
zeugt  also  dafür,  dass  ecux  nicht  einem  Fälscher  gehört. 
Endlich  spricht  für  die  Echtheit  der  Wortform  ecux  das 
folgende  Moment:  ich  habe  mehrfach  feminine  Formen 
mit  u  neben  masculinen  mit  a  nachgewiesen,  so  alpnu 
neben  alpnas,  z\iv]u  neben  zivas,  zdur  neben  zelar.  Hier- 
nach scheint  das  neben  eca  vorkommende  ecux  ^'^e  femi- 
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nine  Form.  Hiezu  stimmt  gut  das  unmittelbar  voraus- 
gehende tiliinia;  denn  -m  ist  nur  seilen  Masculinendung 
(Deecke  Müll.  II,  473),  dagegen  sehr  häufig  Feminin- 
endung. 

Ein  anderes  Wort  spricht  noch  mehr  als  ecttx  für 
die  Echtheit  der  Inschrift,  nämlich  na\recinia.  In  diesem 
erkenne  ich  ein  zusammengesetztes  naoecinia.  Dies  ecinia, 
das  dieselbe .  volle  Vocalisierung  wie  tüimia  zeigt ,  findet 
sich  sonst  nicht,  ist  aber  offenbar  dasselbe  Wort  wie 
ecnia  Magliano  B  1 ;  es  verhält  sich  zu  diesem,  wie  lurini 
zu  lucni,  pacini  zu  pacnei  u.  s.  w.  Nun  ist  aber  die 
Magliano-Inschrifl,  welche  wie  F.  1916  bis  auf  Blei  ein- 
geritzt ist,  später  als  F.  1916  bis  gefunden. 

Dies  ecinia  liefert  also,  wenn  ich  mich  nicht  irre, 
einen  schlagenden  Beweis  für  die  Echtheit  der  Inschrift. 
Auch  das  erste  Compositionsglied  nac  spricht  hiefür;  vgl. 
nac  F.  2598  und  mc  Magliano  B  8  (S.  186  f.).  Ferner 
führe  ich  an,  dass  das  erste  Wort  der  Inschrift  xual  voll- 
ständig ein  echt  etruskisches  Gepräge  trägt;  vgl.  resxualr 

F.  2497,  ..eznxvalc  F.  2100,  petrual  u.  s.  w. . 

Auch  sonst  finde  ich  in  der  Inschrift  nichts,  das  auf 
Unechtheit  deutet.  Die  Doppelschreibung  des  i  in  «>  ist 
wohl,  wie  die  volle  Vocalisaiion  in  tüimia  und  nacecinia, 
ein  Zeichen  der  Alterthümlichkeit ;  vgl.  mit  F.  Spl.  f,  106, 
triile  F.  1233,   is'imin&ü   F.  Spl.  III,  388,  tin^iracriina 

G.  App.  936,  wo  V.  Duhn  (Bull,  dell'  Inst.  1878  p.  50) 
und  Undset  einen  Punct  vor  na  gesehen  haben. 

Nach  dem  im  vorhergehenden  Entwickelten  halte  ich 
mich  für  berechtigt,  die  Wörter  der  Inschrift  F.  1916  bis 
als  echt  zu  behandeln.  Hier  bespreche  ich  nur  nacecinia 
und  die  darnach  folgenden  Wörter.  Das  Verbum  des 
Satzes  vermuthe  ich  in  qpw^  mit  derselben  Endung  wie 
haro,  mtdeo-,  mun^.  Es  wird  eins  der  vielen  Synonyme 
für  »schenklec,  »weihte«  sein.  Vielleicht  ist  <rw^  mit  dem 
Substantiv   im   Genetiv  puts   G.    App.   799   Z.  6   (d.  h. 
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»Spende,  Opfer,  Trankopfer«?)  und  mit  pntace  F.  314  A 
(Imal),  piütace  (2mal),  d.  h.  „sacrificaiHi"  (Deecke),  ver- 
wandt. Hier  scheint  l  ausgedrängt  wie  in  veo^rus'  G. 
App.  385  und  551  für  vel^urus*,  vesi  für  velsi,  siehe  Pauli 
St.  in,  134  f.  Ganz  dieselbe  Erscheinung  zeigt  das  Um- 
brische  in  mufa  (gesprochen  mota)  =  lat.  mulfa  und  in 
kumafes  neben  kumaltu.  Diese  Lautneigung,  wie  so  viele 
andere  lautliche  EigenthünilichkeHen  des  Etruskischen, 
findet  im  Romanischen  Analogie;  vgl.  z.  B.  neufranz. 
couteau,  portug.  cuytelo,  span.  cuckillo  =  lat.  Accu^ativ 
ctdtellum.  Formell  scheint  *ptä  (wovon  piäs)  dem  ind. 
piirfd  zu  entsprechen;  in  q:ui>  fungiert  derselbe  Stamm 
verbal.  Dagegen  scheint  puUace  von  ptd  mit  einem  dem 
ind.  düQ  entsprechenden  Verbum  zusammengesetzt,  wie 
ich  dies  im  folgenden  begründen  werde. 

Das  Subject  des  Verbs  (\uO'  suche  ich  in  ituita.  Hierin 
vernjuthe  ich  einen  Nominativ  zum  Genetive  iP^ui^iialz 
G.  App.  912  bis.  Nach  meiner  Vermuthung  ist  ituita 
zunächst  durch  Epenthese  aus  "^üutia  entstanden;  vgl. 
Deecke  Müll.  II,  365.  Dies  *ittUia  ist  wieder  durch  Vocal- 
vorschlag  aus  *t(e)utia  entstanden.  Auch  in  Uruta  ist 
bei  anlautendem  t  ein  i  vorgeschlagen.  Nach  meiner 
Vermuthung  bezeichnet  ituita  »die  Stadtgemeinde«.  Ein 
l)crsönliches  Object  vermuthe  ich  in  x^y  das  ich  als  Dativ 
vom  Gentilicium  caie  deute.  Dies  findet  sich  auch  sonst 
mit  X  geschrieben:  xaes'  G.  App.  117  (Gortona),  x^^ee  6- 
App.  935  (Capua),  x<^i(^  6-  App.  701,  welche  Inschrift 
wie  F.  1916  bis  aus  Perugia  stammt.  Vor  der  Casus- 
endung i  ist  ai  (durch  ei)  zu  e  geworden. 

In  ii>  sehe  ich  ein  Adverbium  »hier«,  Nebenfonn 
zu  eO'.  F.  2581  finde  ich  dies  in  der  Form  «>.  Das 
»hier«  ist  so  viel  als  »in  diesem  Grabe«. 

Das  Object  endlich  ist  nacecinia  d.  h.  nac-ecinia  »ein 
als  Todtengabe  geschenktes  eciniat.  Ich  habe  schon  be- 
merkt, dass  ecinia  mit  ecnia  Magliano  identisch  ist.    Nun 
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kommt  dies  Wort  auf  zwei  Bleiplatten  vor;  daher  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  ecinia,  ecnia  eben  »Bleiplattec 
bezeichnet.  Diese  Vermuthung  lässt  sich  etymologisch 
stützen.  In  ecinia,  ecnia  vermuthe  ich  einen  Vorschlag 
von  e  wie  in  esals,  epro^ni,  escunac,  enac  u.  s.  w.  Ich 
setze  ein  Stammwort  *cena  oder  eigentlich  *cnna  »Bleie 
voraus,  das  ich  mit  HL  szvinas  >B]eU  identificiere;  *cena 
steht  für  *cvena;  vgl?  s'elans'l  neben  sdvansl,  mulenike 
neben  mtdveneke,  ci  neben  lat.  quinguey  xartiüasy  liehen 
xuar&ej  cestnal  neben  cves^nal.  Das  i  des  lit.  szvinas  scheint 
derselben  Art  wie  in  vilkas  =  skr.  vrka-s,  Jcetvlrtas  = 
gr.  T^'T^^TOtf,  8^ti  vgl.  gr.  xdxxri  u.  s.  w.  Vielleicht  ist, 
der  abweichenden  Bedeutung  ungeachtet,  gr.  y.vatog  mit 
lit.  szvinas  tax  vergleichen. 

Zu  ecinia,  ecnia  gehört  vielleicht  auch  lerzinia  F. 
1914  A  18.  In  diesem  Wort  vermuthe  ich  ein  zusammen- 
gesetztes ler-zinia  statt  *fler'cinia  »eine  dem  Grabe  ge- 
hörige Bleiplattec.  Das  erste  Glied  ler-  werde  ich  im 
folgenden  besprechen.  Mit  -zinia  für  *cinia  vergleiche 
man  zivas  für  *civas,  zinace  neben  dna. 

7)  Auf  einem  Spiegel  im  Pariser  Münzkabinet  (Gerh. 
T.  CLXXXI  =  F.  2500  Gl.  p.  378  f.)  sieht  man  einen 
geflügelten  Knaben  auf  dem  Arme  des  herde  (Herakles), 
den  derselbe  dem  tinia  (Zeus)  hinhält.  Der  Knabe  heisst 
nach  der  Zeichnung  Gerhards  epeur^  allein  Gerhard 
erklärt  HI,  175  nach  eigener  Anschauung  epiur,  wie 
auch  Chabouillet  gelesen  hat,  für  unzweifelhaft.  Zu 
beiden  Seiten  der  genannten  Gruppe  stehen  die  Göttmnen 
turan  und  ^alna.  Auf  einem  Spiegel  von  Vulci  (Gerh. 
T.  CCCXXXV,  2  =  F.  2146  bis)  lautet  der  Name  eines 
Jünglings,  der  von  liercle  emporgehoben  wird,  epiuv. 

Die  von  vielen  Gelehrten  angenommene  Deutung  von 
epiur  als  im'ovQog  »Wächter«,  »Beschützer«  liegt  formell  sehr 
nahe,  hat  aber,  w^ie  mir  scheint,  namentlich  in  der  Darstellung 
des  vulcentischen  Spiegels  gar  keinen  sachlichen  Anhalt. 
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Daher  vermuthe  ich  in  ^iur  eher  ein  echt  etrus- 
kisches  Wort,  das  »Knabec  bedeutet.  Nach  raeiner»Ver- 
niutliung  ist  epiur  zunächst  aus  *€pfnr  entstanden;  vgl. 
tiucuntnal  G.  App.  694  neben  tucuntines'  F.  1172,  apaiatms 
aus  apatruis.  Dies  von  mir  vorausgesetzte  *epuir  scheint 
mir  aus  *p(e)vir  durch  die  in  epl,  epr^i,  edz  u.  s.  w^. 
erkannte  Lautentwickelung  entstanden.  Das  etruskische 
epiur  »Knabe«,  welches  aus  *p(e)vir  entstanden  ist,  scheint 
mir  somit  dem  lat.  puer,  dem  altlateinischen  aus  povero 
zu  folgernden  pover  zu  entsprechen  und  mit  gr.  'JtttTg  (statt 
*jr«F/i)  nahe  verwandt  zu  sein.  Dagegen  sind  caipur 
F.  1488,  [njaepvr  F.  Spl.  II,  20  Lehnwörter  aus  dem 
Lateinischen. 

8)  Im  vorhergehenden  habe  Ich  prueunetura  G.  App. 
912  bis  mit  venas,  vence  in  Verbindung  gesetzt.  Nach 
meiner  Vermuthung  ist  eunetura  aus  *v(e)netura  entstanden. 

9)  Ueber  iiu  siehe  S.  87. 


Epenthese. 


Am  Deckel  eines  cornetanischen  Sarcophags  (F.  Spl. 
I,  436  a,  Deecke  Fo.  111,  19)  liest  man  die  folgende  In- 
schrift : 

ram^a  huzcnai  &ui  ati :  nacnva  :  lar&ial  \  apaicUrus 
zu  eteraias 

Die  Inschrift  ist  später  hoch  wiederholt  auf  dem  Sarco- 
phage  selbst,  in  der  Form  (F.  ebd.  b): 

ram&a  :  huzcnai :  ^ui :  cesu :  ati :  nactia :  laro^ial :  api- 
cUrus  zu  äerais 

Der  hier  vorkommende  Familienname  apaiatrus,  apiatrus 
(Gen.)  ist,  wie  schon  Lattes  bemerkt  hat,  mit  dem  eben- 
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falls  zu  Corneto  erscheinenden  Fauiiliennainen  apairui 
F.  2335c  (Nora.  sg.  f.),  apatrual  F.  2335  a  (Gen.  sg.  f.) 
identisch.  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  60—63  beweist,  dass 
apaiatrus,  apiatrxis  männlich  ist,  und  hat  als  dessen  lat. 
Aequivalent  Aptronius  erkannt.  Wenn  er  aber  meint, 
dass  apaiatrus  aus  einer  Grundform  *apatnis  entstanden 
sei,  und  einen  spontanen  Uebergang  des  a  in  ata  an- 
nimmt, scheint  mir  dieser  Lautübergang  ebensowenig 
hier  als  anderswo  gesichert.  Die  Richtigkeit  einer  anderen 
Auffassung  wird  erwiesen  durch  F.  2335  c,  wie  diese  In- 
schrift von  Brunn  Bull,  dcir  Inst.  1860  p.  148  mit- 
getheilt  ist: 

ram&a  :  apatrui  :  lar&al :  sex'   larHcäc  aleo-nal .... 
tnas  I  arn&al :  lar^alis^laluia'  apatrtiis'  pepnes 

(Fabretti  hat  apatruis'  ausgelassen  und  pepnas  ge- 
schrieben.) Hiernach  ist  apaiatrus,  apiatrus  durch  Epen- 
these aus  apatruis  entstanden.  Das  masculine  *apalrui, 
Gen.  apatruis  ist  aus  *apatruie  entstanden.  Analog  da- 
mit sind  einige  von  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  31  f.  genannte 
männliche  Familiennamen  auf  -«t ;  titui,  z.  B.  o^ana'  affi' 
tituis'  puia  F.  1527,  womit  Fabretti  lat.  Tüueius  ver- 
gleicht. Die  freilich  nur  in  einer  alten  Gopie  erhaltene 
Inschrift  G.  App.  106:  lar& :  petr\ui :  leas'u  enthält,  wenn 
richtig  überliefert,  den  männlichen  Namen  petrui  aus 
*petruiL  Die  Differenz  zwischen  lat.  Aptronius  und  etr. 
apatrui  aus  *apatruie  werde  ich  später  besprechen.  Aus 
apaiatrus  neben  apatruis  folgere  ich,  dass  auch  andere 
etr.  Familiennamen  auf  -m  neben  lateinischen  auf  -mius 
ältere  Formen  auf  -mi,  -uie  voraussetzen. 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  a,  e,  u  im  Etrus- 
kischen  durch  die  Epenthese  eines  i  in  ai,  ei,  ui  über- 
gehen können;  apaiatrus,  apiatrus  beweist,  dass  a  durch 
die  Epenthese  eines  i  auch  zu  aia,  ia  werden  kann.  Hier- 
von liegen  auch  andere  Beispiele  vor.     Der  Genetiv  von 
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TttQfatng  hat  F.  2144  die  Form  terasias',  dagegen  F.  Spl. 
I,  407  teriasals,  die  ich  aus  ^terashls  erkläre.  Das  Cog- 
nonien  sntsana  F.  953  (vgl.  Pauli  St.  III,  56)  ist  vielleicht 
aus  *8iasNa,  ^sasina  oder  aus  *8asiana  entstanden;  vgl. 
das  Gentilicium  sasunas  F.  Spl.  111,  299  und  die  lat. 
Genlilicia  Sassonim,  Sassius,  Sasius  ^). 

Aehnlieh  erklären  sich  wohl  die  Nebenformen  sians'l 
—  sans'l;  vgl.  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  46 — 49.  qeliuoe  oder 
qeliude  F.  45  =  ^luhtxrijrrig  steht  vielleicht  zunächst  für 
*qduHe. 

Unsicher  ist  es,  ob  etr.  na  durch  die  Epenthese  eines 
/(  zuweilen  aus  a  enlslanden  ist:  luunei  G.  App.  256  ist 
aus  *lanuei  entstanden,  wenn  es  mit  dem  römischen 
Gentilicium  Lanuius,  Lanuvim  (Fabr.  Gloss.  p.  999)  zu- 
sammengehört. 


(f  dem  ital.  f  entsprechend. 

Im  Namen  &ezle  und  im  Suffixe  -^/,  -^  entspricht 
elrusk.  ^  einem  italischen  f.  Ein  Beispiel  dieses  Laul- 
verhältnisses  giebt  nach  meiner  Vermuthung  der  Name 
Oadura  F.  2558  ter,"'Fem.  <^actrei  F.  48.  Deecke  Fo. 
in,  66  vemiulhet,  dass  beide  Inschriften  aus  Chiusi  stam- 
men. Der  Name  ^adara  entspricht  dem  lat.  Fidorius. 
Dies  erscheint  in  Brixia,  Pola,  Tusculum,  Neapolis.  Eine 
Inschrift  aus  Este,  die  dialectischen  Einfluss  verräth,  CLL. 
V,  2780  wird  von  Mommsen  so  gelesen :  Fougonia  Fecitorei 
filia,  Fucienia Etr.  ^adara  ist  durch  rückwirkende 


')  Deecke  MQU.  1,  488  vergleicht  jedoch  Sisenna  mit  siasana. 

veacia  F.  1276  (s.  Spl.  I  p.  102),  Gen.  veacial  F.  Spl.  III,  282, 
283,  viacial  F.  655,  gehört  wohl  nicht  zu  dem  lal.  Gentilicium  Vac- 
cius,  Vacctüy  sondern  scheint  wie  veane^  vianisa,  lat-elr.  veianius  von 
Veji  abgeleitet;  für  das  Suffix  vgl.  rumax  u.  älinl. 
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Assimilation  aus  ^^ectara,  *^9ctara  entstanden.  Fictorius 
ist  wohl  trotz  der  Form  Fecüorei  nicht  von  ficitor  >Feigen- 
gärtner«,  sondern  von  fidor,  fivgo  abgeleitet.  Dass  das  f 
des  lat.  fingo  aus  O;  dh  entstanden  ist,  wird  u.  a.  durch 
got.  deigan  bewiesen.     . 

In  einer  Inschrift  aus  Bettolle  G.  App.  547  findet 
sich  der  Beiname  oafure.  Diesen  identificiere  ich  mit 
lat.  faber,  das  oft  als  Beiname  vorkommt.  Zu  faber ') 
stellen  Ck)rssen  11 ,  26  und  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  27  den 
elr.  Beinamen  hapre  F.  461  und  das  Gentilicium  hapirnal 
F.  253,  Deecke  dagegen  beide  wohl  richtiger  zum  lat. 
caper.  Das  f  des  lat.  fabei-  ist  nach  Fick  Wörterb.  ü, 
116,  der  u.  a.  slav.  doI)rü  schön,  gut  vergleicht,  aus  *, 
dh  entstanden.  Für  das  u  von  &afure  vgl.  Deecke  Müll. 
II,  354—351;  I.R.N.  1225  kommt  Faburnius  vor.  Anders 
über  &afure  Deecke  Rhein.  Mus.  N.  F.  37  S.  382. 

Ein  weiterer  Fall,  wo  etr.  &  dem  lat.  f  entspricht,  ist 
der  folgende.  F.  Spl.  I,  310  (Perugia)  erscheint  der  Zuname 
Hecinia,  nach  Deecke  Müll.  11,  460  fem.  Und  F.  Spl.  I, 
311,  welche  Inschrift  demselben  Grabe  gehört,  ergänzt 
Deecke  Müll.  II,  397  [^le]cxinea8\  Sprachlich  nahe  ver- 
wandt scheint  mir  das  weibliche  Gentilicium  Hainei  F.  132, 
Gloss.  629  (Florentiner -Mus.);  &lainei  ist  aus  *&lacinei 
entstanden,  vgl.  velxaias'  F.  Spl.  III,  223  =  vdcwias  222, 
umbr.  feia  =  fagia,  deäu  =  lat.  dicito  u.  s.  w.  &lecinia^ 
ist  aus  *&lacihia  umgelautet,  vgl.  disntre  aus  "^alexsantre. 
Diesem  etr.  ^lecinia  (masc.  -fe?)  nun  entspricht  das  lat. 
Gentilicium  Flaccinius,  welches  Fabretti  Gloss.  489  aus 
Grut.  175,  6  und  Murat.  847,  1  anführt;  vgl.  die  Bei- 
namen i^ifew?cm«/s  Grut.  1109,  10,  Flaccinüla  Grut.  433,  5. 
Das  Stammwort  ist  lat.  flaccus. 


»)  Der  lat.  Beiname  Haber  I.R.N.  2281 ,  2384  g  ist  nach  meiner 
Ansicht  nicht  rus  faber,  wie  Corssen  annimmt,  sondern  aus  aß^og 
zu  erklären. 
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Fick  vergleicht  mit  lat.  flaccus  lil.  Mükti  schlaff  werden 
(von  den  Muskeln).  Diese  Vergleichung  scheint  mir  un- 
sicher. Wenn  sie  richtig  ist,  haben  wir  in  ^lecinia,  ^lainei 
ein  Beispiel  davon,  dass  etr.  ^  vor  l  aus  ursprünglichem 
bh  entstanden  ist. 

Vielleicht  entspricht  etr.  ^  lateinischem  f  auch  in 
&e8te  (masc.)  F.  2032  (Sovana),  ^estia  (fem.)  F.  2027 
(Sovana),  vgl.  oben  S.  95  f.,  wenn  man  lat.  Festus  ver- 
gleichen darf.  Namentlich  ist  hierbei  der  Vorname  Festns 
in  einer  lat.  Inschrift  von  ßolsena  (Deecke  Müll.  I,  488) 
zu  beachten.  Deecke  angef.  St.  verbindet  Festus  mit  dem 
etr.  fastia,  allein  dies  ist  vielmehr  zu  Fmista  zu  stellen. 

Andere  Fälle,  in  denen  ein  etr.  *  möglicher  Weise 
einem  lat.  /"entspricht,  bespricht  Deecke  in  Bezz.  Beitr.  1, 98. 


Die  Partikel  -ri. 

Deecke  Müll.  H,  507  f.,  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1441 
hat  eine  Endung  -ri  in  vielen  Wörtern  nachgewiesen. 
Die  Bedeutung  derselben  hat  er  nicht  bestimmt;  an  der 
letztgenannten  Stelle  deutet  er  an,  dass  es  eine  Flexions- 
endung sei.  Pauli  St.  III,  108—110  sieht  in  -r/  eine 
masculine  Casusendung,  welche  wie  die  angeblich  femi- 
nine Casusendung  -t?a  genetivische  oder  locativische  Func- 
tion habe.  Mir  scheint  -r«  entschieden  nicht  eine  Casus- 
endung.    Diese  Endung  kommt  in  caresri  F.  1915  vor: 

cehen  :  su&i :  hino^iu  :  &ues' :  sians' :  etve :  Oatire :  lata- 
nes*cle:  caresri:  — -  — 

Dies  caresri  steht  mit  cares  F.  1933  in  Verbindung.  Nun 
werde  ich  aber  im  folgenden  nachweisen,  dass  cares 
Genetiv  von  cal,  »Grabzelle«  oder  >die  Gesammtheit  der 
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Grabzellen« ,  ist.  Da  cares  Genetiv  ist ,  kann  -ri  in 
carcs-ri  nicht  Genetivendung  sein.  Das  Wort  cares-ri  F. 
1915  steht  syntactisch  in  demselben  Verhältniss  zu  ^aure, 
wie  cares  F.  1933  zu  [^~\urane;  l&~\uran€  cares  bezeichnet 
nach  meiner  Auffassung  >die  Geschlechtsgenossen  der 
Grabzellen«  d.  h.  die  in  den  Grabzellen  liegenden  (Je- 
schlechtsgenossen.  Das  Collectivum  ^aura  sagt  so  viel 
als  der  Pluralis  ourane;  o^aure  —  cares-ri  bezeichnet  also 
ebenfalls  »den  in  den  Grabzellen  liegenden  Geschlechts- 
genossen«,  eig.  »dem  Geschlechte  der  Grabzellen«.  Da 
cares  und  cares-ri  syntactisch  in  demselben  Verhältniss 
zum  regierenden  Worte  stehen,  kann  -ri  überhaupt  kein 
Casussuffix  sein.  Ebensowenig  kann  es  ein  Merkmal  des 
Pluralis  sein,  denn  der  Gen.  Flur,  wird  im  Etruskischen 
vielmehr  so  gebildet,  dass  das  singulare  Genetivsuffix  an 
den  Nom.  plur.  gehängt  wird. 

Nach  meiner  Vermuthung  ist  -rf  eine  enklitische  Par- 
tikel mit  hervorhebender  Bedeutung  wie  das  gr.  ye.  Diese 
Auffassung  wird  durch  die  Inschrift  des  grossen  perusi- 
nischen  Cippus  F.  1914  bestätigt.   A  Z.  4 — 5  nach  meiner 

Theilung:  tez  an  fus'le-ri  tesns*  teis'  ras'nes' ;  Z.  13 

kommt  ftis^le  (danach  Punct)  vor.  tez  fasse  ich  mit  Gors- 
sen  und  Deecke  als  Verbum  »dedicavit«  oder  »dedical«; 
an  ist,  wie  schon  Gorssen  gesehen  hat,  ein  demonstratives 
Wort  »dieö«;  fus'le-ri  muss  das  Object  sein;  tesns'  teis' 
ras'nes'  giebt  die  (verstorbenen)  Personen  an,  denen  der 
durch  fus'le-ri  ausgedrückte  Gegenstand  geweiht  wird, 
etwa:  »duodecim  tribulibus«.  Das  Subject  ist  das  im  fol- 
genden vorkommende  rdHna.  fm'le  muss  das  Grab  oder 
einen  Grabraum  oder  ein  im  Grabe  befindliches  Gebäude 
bezeichnen ;  ich  vermuthe  etwa  »aedicula«.  Hier  im  Anfang 
ist  dies  sowohl  durch  an,  als  durch  -r/  hervorgehoben. 

Analog  ist  die  Anwendung  der  Partikel  -rt  F.  i256 
(Bronzestatuette),  nach  der  Le^ting  Gamurrinis: 
eitüiscriture  \  arno^alitlepumpus' 
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Das  Subject  (>Amth  Alitle,  der  Sohn  des  Pumpii«) 
steht  in  der  zweiten  Zeile.  Das  Verbum  ist  iure  »schenkt« 
oder  »schenkte«.  Das  Object  eävisc-ri.  Ich  deute  eitvisc 
als  Ableitung  von  eüva;  es  bezeichnet  »etwas,  das  den 
Manen  gehört«,  »Todtengabe«. 

Eine  Sarcophaginschrift  (F.  2058)  endet :  —  —  lurr 
miace.  Dies  habe  ich  S.  106  so  gedeutet:  lu-ri  mi  ace 
»sarcophagum  autem  hunc  comparavit«. 

An  das  Object  gehängt  scheint  -t-i  auch  in  der  In- 
schrift eines  »Guttus«  von  Thon  aus  Gorneto  (Bull.  delF 
Inst.  1880  p.  51): 

ei'  mux'  ara'  an'  ei'  se^asri 

Es  ist  nicht  deutlich,  ob  der  vorletzte  Buchstabe  r  oder  v^ 
ist.  Ich  wage  die  folgende  Ueberselzung:  »dies  hier 
schenkte  die  Bruderschaft,  diesen  Sextarius«.  Das  Subject 
ist  arüj  das  Verbum  rnux,  das  Object  ei^  welches  durch  ei 
se»as-ri  wieder  aufgenommen  und  näher  bestimmt  wird. 
Die  Partikel  kommt  ferner  vor  F.  Spl.  III,  3()7 
(Gorneto): 

vd^ur  :  partunm :  larisalis^a :  clan  :  rani^as :  etielmal : 
zilx :  cexaneri :  ten^as  :  —  — 

Die  Anwendung  des  -r«  in  den  schon  besprochenen 
Beispielen  zeigt,  dass  hier  cexaneri  nicht,  wie  Pauli  an- 
nimmt, in  dem  Verhältniss  des  Genetives  zu  zilx  sieht; 
zilx  und  cexaneri  sind  vielmehr  mit  einander  coordiniert, 
bezeichnen  verschiedene  Aemter.  Das  Verhältniss  wird 
durch  verwandte  Inschriften  näher  bestimmt.     F.  2070: 

—  —  zilc :  parxis  :  amce  |  marunux  :  spurana  :  —  — 

F.  2335  d: zilc  ^uji'  ten&as'  marunux'  pax- 

anati'  —   — 

In  anderen  Inschriften  steht  marunuxva  statt  marunux- 
In  marunU'X   hat  Deecke  die  copulative  Partikel  -x   er- 
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kannt;  diese  ist  in  -x^a  nach  meiner  Vermuthung  mit 
einer  hervorhebenden  Partikel  -ua  verbunden.  Auch  in 
zil'X  finde  ich  die  copulative  Partikel  -x-  Das  -ri  in 
ceiane-ri  ist  also  mit  dem  -%  in  marunu-x  und  mit  dem 
'X^a  in  marunU'X^'a  synonym. 

In  cexane-ri  ist  folglich  die  hervorhebende  Partikel  -W 
als  copulative  Partikel  angewendet  (»et  imperator  et 
flamenc).  Aehnlich  ist  die  indische  enklitische  Partikel  -w 
theils  hervorhebend  (was  mir  die  ursprunglichere  An- 
wendung scheint),  theils  verbindend. 

Uebereinstimmend  mit  dem  Ausdruck  in  F.  Spl.  III, 
3G7  ist  G.  App.  802  "Z.  6  (Ck)rneto)  =  F.  Spl.  I,  418: 

I  .  .  n ;  cexaneri :  ten&  .  .  — 

Die  Annahme  Paulis,  dass  züx  unmittelbar  voraus- 
gienge ,  und  dass  . .  n  statt  \_zi]lx  verlesen  sei ,  scheint 
jedoch  nicht  zulässig.  Das  n  vor  ;  cexaneri  ist  nach  Undset 
sicher  und  kann  nicht  als  Ix  gelesen  werden. 

Das  enklitische  -ri  erscheint  ferner  F.  2279  (Cor- 
neto)  Z.  3: 

8'u^iti :  in :  flenzna  \  teisnira :  cal :  ipa :  ma'  ani: 

tineri  \ 

fine-ri  deute  ich  als  tine,  Dat.  von  fina,  tinia  (Jupiter) 
mit  dem  hervorhebenden  -r«;  tine  ist  wie  etre  F.  1915 
von  etva,  &aure  von  ^mira  gebildel. 

Ganz  ebenso  sehe  ich  in  hermeri  G.  App.  799  Z.  4 
den  Dativ  hertne  =  'E^fi^  mit  dem  hervorhebenden  -ri. 
Der  Dativ  ist  von  dem  Verbum  cao^as  »sie  haben  ge- 
opfert« (oder:  »geschenkt«)  abhängig. 

F.  1915  (Torre  di  S.  Manno): 

ipa  :  miirzua  :  cerurinn  :  ein  :  \  heczri :  tmiur  : 

dutiva:  —  — 

In  herz,  woran  -ri  gehängt  ist,  vermuthe  ich  ein 
Verbum,    wovon  das  Object  ein  (dies)  regiert  ist;    hecz 
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scheint  mir  eine  Nebenform  zu  tez  F.  1900,  F.  1914  A 
Z.  4,  F.  1052,  F.  2249,  worin  Deecke  eine  Verbalform 
erkannt  hat.  In  Betrefif  des  Anlauts  verhält  sich  hecz 
zu  tez  wie  hece  F.  1487  und  Spl.  I,  399  (s.  Deecke  Fo.  u. 
St.  n,  44.  46)  zu  tece  F.  1922,  F.  2596.  In  BelreflF  des 
C2  Vgl.  vdczna.  hecz-ri  bezeichnet  vielleicht  »stellt«  oder 
»stellte  auf  (im  heiligen  Räume)«. 

Auch  an  einer  anderen  Stelle  scheint  -r/  an  eine 
Vefbalform  gehängt.  F.  2056  (Viterbo,  Sarcophaginschrift): 

am^'  ale^n\a8' züc'  inar\unuiva'  fen^as' 

e^l  I  fnatu*  manimeri 

manimeri  ^)  ist  offenbar  mit  manim  F.  2055  und  manince 
F.  347  verwandt.  Alle  im  vorhergehenden  besprochenen 
Beispiele  haben  uns  die  Form  -ri,  nicht  -eri,  gezeigt.  Da- 
her scheint  es  mir  rathsam,  auch  hier  manime-ri,  nicht 
mit  Deecke  manim-eri,  zu  theilen.  manime  verhält  sich  zu 
manince  F.  347  wie  iure  zu  turce,  mulune  zu  muhuneke  u.  s.  w. 
Ich  verstehe  e^l  motu  manime-i'i  so:  »in  dieser  Grabstätte 
brachten  (oder:  bringen)  sie  Todtengaben  dar«.  Das 
Verbum  manime,  manince  ist  von  dem  Subst.  manim  F. 
2055  abgeleitet.  Die  enklitische  Partikel  -va,  die,  wie  wir 
sehen  werden,  mit  -ri  überhaupt  analog  ist,  wird  eben- 
falls sowohl  an  Verba  als  an  Nomina  gehängt. 

Die  im  vorhergehenden  genannten  Stellen  sind  die 
einzigen,  an  denen  die  Partikel  -n  sicher  vorkommt.  Mit 
Unrecht,^  wie  ich  meine,  suchen  Deecke  und  Pauli  die- 
selbe Endung  in  'tntetname\r  F.  1914  A  Z.  18—19.  Ich 
finde  darin  vielmehr  eine  Pluralform  auf  -r  im  Verhält- 
niss  des  Objects  (wohl  in  iemamer  zu  theilen).  Ebenso 
wird  qrmrier  6.  App.  799  Z.  9  oder  annpier,  wie  Undset 
gelesen   hat,  eine  Pluralform   sein.    Anderes,  das  nicht 

*)  Undset  hat  manimpri  gelesen.  Die  Striche,  die  e  von  />  unter- 
scheiden, sind  also  jetzt  undeutlich. 
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hieher  gehört,  wirft  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  81  f.  mit  -W 
zusammen. 

Ob  F.  Spl.  1,  329  Z.  3  unsere  Partikel  -ri  enthält, 
ist  mir  dunkel. 

Nach  meiner  Vermuthung  ist  die  enklitische  hervor- 
hebende, zuweilen  auch  verbindende  Partikel  -W  aus  einem 
Pronominalstamme  si  entstanden.  Dieser  erscheint  in 
der  indischen  enklitischen  Partikel  sTm,  die  im  Rigveda 
meist  nach  Pronominon  und  Präpositionen  mit  kaum  her- 
vorhebender Bedeutung  vorkommt,  femer  in  dem  alt- 
persischen enklitischen  Pronomen  der  3.  Pers.  shi  (Stamm); 
Acc.  sg.  shm;  Acc.  pl.  shis;  Zend.  hi  (Stamm);  htm; 
Mf  zuweilen  sM;  his,  Hieher  gehört  auch  das  altlat. 
e-rim  =  mm  bei  Festus.  Wenn  diese  Erklärung  richtig 
ist,  scheint  die  etruskische  Form  -ri  zuerst  im  Inlaut  nach 
Vocalen  entstanden  zu  sein. 


Die  Partikel  -va. 

Die  Endung  -m  ist  von  Deecke  Müll.  II,  507,  Fo.  III, 
105  f.,  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1441,  Fo.  u.  St.  II,  91,  von 
Pauli  St.  III,  110,  141  besprochen  worden.  Zwei  beson- 
ders wichtige  Beispiele  dieses  -va  hat  man  bisher  nicht 
erkannt.  Diese  finden  sich  in  der  Inschrift  "einer  zu 
Foiano  bei  Betlolle  gefundenen  Schale  G.  App.  912  bis 
=  552  0: 

ehuii^u^iialzrexurazeles'ulziptd^esuvapuriisurapriieune' 
turareketi 


')  Pauli  St.  III,  Ul  f.  hat  6.  App.  552  behandelt  ohne  zu  er- 
kennen, dass  dies  eine  unbrauchbare  Ck>pie  von  G.  App.  912  bis  ist 
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Heibig  Bull.  delP  Inst.  1879  p.  247  liest  -pule»-  statt 
'ptU^',  Hier  zeigen  rexuva  und  ^esuva  dieselbe  Endung 
und  sind  darum  als  eigene  Wörter  abzutrennen;  rexuva, 
o^esuva  stehen  für  *rexva,  ^o-esva;  vgl.  axuvitr  neben  axvistr, 
^anxuvil  neben  o-anxvü,  menerum  neben  menerva,  scduvi 
neben  s'alm,  päuvi  neben  petvi  Deecke  Müll.  II,  384, 
Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1427.  Das  Wort  ^esuva  enthält 
die  Verbalform  &es  d.  h.  wahrscheinlich  »ponit«  oder 
»posuit«,  über  welche  namentlich  Deecke  Annali  1881 
S.  163 — 168  handelt.  Hieraus  folgt  mit  Sicherheit,  dass 
-m  nicht,  wie  Pauli  annimmt,  ein  Casussuffix  ist.  Da 
'Va  hier  an  eine  Verbalform,  anderswo  an  Nominalformen 
gehängl  ist,  kann  es  nur  eine  enklitische  Partikel  sein. 
Diese  Partikel  hat  nach  meiner  Ansicht  eine  hervor- 
hebende Kraft,  ungefähr  wie  das  gr.  y«;  es  ist  in  der 
Function  dem  -rf  gleich.  In  6.  App.  912  bis  kann  ich 
das  Subject  nur  in  rex-uva  finden;  rex  ist  dem  Stamme 
nach  das  lat.  rex  regis,  got.  reiks,  altir.  ri,  skr.  raff'.  Das 
etr.  X  entspricht  öfter  dem  gr.  und  lat.  jr,  z.  B.  in  ax- 
memrun  =  ' AyaiA^fAViuv,  im  Gentilicium  xaie.  Wir  finden 
hier  wieder  ein  etriiskisches  Wort  von  indogermanischer 
Herkunft.  Formell  scheint  mir  rex  nicht  mit  der  indo- 
germanischen Nominativform  (lat.  rex,  got.  reiks)  iden- 
tisch ,  denn  auslautendes  gs  kann  im  Etruskischen  nicht 
zu  X  werden.  Vielmehr  scheint  mir  rex  ®'n  Accusativ, 
dessen  Suffix  abgefallen  ist.  Dieser  Accusativ  hat  hier 
die  Function  des  Nominativs  übernommen.  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  in  mehreren  neueuropäischen 
Sprachen.  Von  rexi-tiva)  d.  h.  rex  ist  der  Genetiv  ^w- 
^icdz  d.  h.  civitatis  abhängig.  Diesen  werde  ich  im  fol- 
genden näher  besprechen. 

Auch  F.  1915: 

—     —    certirum  :  ein  :   \   herzri  :  funur  :  rhdiva  : 
zelur  —  — 

Deecke,  Etrutkisohe  Fonohnngen.    IV.  1  ^ 
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scheint  in  chdiva  die  Partikel  -va  an  eine  Verbalforni  ge- 
hängt, denn  duti  scheint  mit  cluH  F,  2400 d  identisch; 
dufi'va  scheint  mit  hecz-ri  zu  correspondieren.  Die  Par- 
tikeln -W  und  -va  sind  sjmonym  und  sind  hier,  wie  es 
scheint,  in  einem  zweighederigen  Ausdrucke  copulativ 
angewendet. 

Die  Partikel  -va  ist  ebenfalls  in  einer  Sarcophag- 
Inschrift  aus  dem  Grabe  der  Alethna  (F.  2057)  an  eine 
Verbalform  gehängt: 

av\le'  ale]&nas  ['a]rn&^al'  dqn'  o^anxvüusc  ruvfiaV 
zUax[nü]  I  spureoi'  apasi'  svalas'  marunuxva  cepetr 
fenw  epr&nevc  eslz  te . .  .  \  epr^neva  eslz 

Hier  hat  Deecke  eprd-neva  statt  des  von  Orioli  gegebenen 
ei)r»i,.eva  eingesetzt.  6.  App.  136  scheint  epr&ni  mit  ver- 
baler Function  angewendet  »war  Porsenna«,  ebenso |>fir^w^ 
G.  App.  132.  F.  2057  folgt  die  Verbalform  epr^e^  an 
welche  -va  gehängt  ist,  unmittelbar  nach  dem  Worte 
/f? . . . ,  das  derselben  Begriffskategorie  angehören  muss. 
Wahrscheinlich  ist  te\nu\  zu  ergänzen  und  als  kurzer 
Austlruck  statt  marunu  cepen  tenu  zu  verstehen.  Wenn 
-m,  wie  hier,  an  das  letzte  von  zwei  gleichartigen  Glie- 
dern gehängt  ist,  können  wir  es  durch  eine  copulative 
Partikel  wiedergeben.  Eine  analoge  Anwendung  der  Par- 
tikel -ri  habe  ich  im  vorhergehenden  nachgewiesen.  Auch 
F.  2057  zeugt  dafür,  dass  -ra  kein  GasussuflBx  ist. 

F.  1915  wird  bei  ipacmurzfia:  das  Nomen  murz 
(=  murs)  durch  das  enklitische  -t/a  (=:  -va)  mit  dem 
derselben  Kategorie  angehörigen  Nomen  ipa  verbunden. 

Die  Partikel  -ra  kaqn  mit  einer  anderen,  sicher  copu- 
lativen  Partikel,  nämlich  -r,  verbunden  werden.  Einer- 
seits erscheint  -w?a,  -iva  d.  h.  -c  +  -^'ö  in  den  folgenden 
Inschriften : 

atnas'.  vel'  lar&al'  svaw  svalce'  at^il  LXIir  2f[/]n<^ 
maruxva'  farils'  ceptn*  qducti 
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F.  2101,  Deecke  Fo.  u.  St.  HI,  95.  Hier  verbindet  -x-^a 
maru  mit  einem  anderen  Beamtentitel  zila^.  Aehnlich 
folgt  F.  2056  und  G.  App.  740  marunu-x-va  unmittelbar 
nach  dem  Beamtentitel  züc,  ztlx,  der,  wie  es  scheint,  das 
copulative  -r,  -x  enthält.  In  wesentlich  demselben  Zu- 
sammenhange ist  marunuxva  F.  2057  angewendet.  In  6. 
App.  799  Z.  4  ru&ci^a,  Z.  5  lu&cm  scheint  die  Doppel- 
partikel 'C-va  an  einen  Locativ  gehängt.  In  F.  1914  B  Z.  5 
fulumxva  vermuthe  ich,  dass  drei  enklitische  Partikeln 
-um-X"^^  verbunden  sind  und  dass  ful  =  pul  ist.  Der 
Lautübergang  von  p  in  /",  welcher  nach  meiner  Ver- 
muthung  hier  nach  einem  Vokale  {s'pdane(^%)  eingetreten 
ist,  hat  in  dem  etr.  Lautübergange  von  c  in  ä  Analogie. 
Die  Partikeln  -ra  und  -c  sind  anderseits,  >\ie  Deecke 
bereits  erkannt  hat,  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  ver- 
bunden. Diese  Verbindung  erscheint  in  der  Form  -rc '). 
So  F.  2100: 

arw^'  —  —  —  I  eisvetfC  epr^nevc  inacstrevc:  —  — 

d.  h.  »et  fuit  sacerdos  et  Porsena  et  magister«  (Deecke); 
epr&nevc  erscheint  auch  F.  2057. 

Dieselbe   Doppelpartikel    finde    ich    mit    Deecke    F. 
Spl.  I,  388  (Vulci,  vgl.  Corss.  T.  XIX,  1): 

ftftes'    8'e^re'    —    —    zilaxnuce  \  zildr   j)urtsi'varcfi' 
lupu'  —  — 

Es  scheint  sehr  zweifelhaft,  ob  -f/,  das  nach  der  Doppel- 
partikel -t?c-  in  purts'vavdi  angetreten  ist,  mit  dem  Locativ- 
sufTixe  identisch  ist. 

Auch  allein  erscheint  die  Form  -r.     F.*  2055 : 

ale^nas'  v  v  ^du:ziln^'  parxis  \  zila&   eterav 

*)  Dass  -VC  stall  -cv  ==  lal.  -que  umgeslelll  sein  sollte,  scheint 
von  etruskiscbem  Standpunkt  aus  weniger  wahrscheinlich. 
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Hier  hebt  -r  das  Satzglied  ztla&  dera  als  mit  züa&  parjis 
gleichberechtigt  hervor  und  steht  somit  einer  copulativen 
ParMkel  nahe.  Nicht  verschieden  scheint  mir  das  wohl 
mit  hervorhebender  Bedeutung  angewendete  -w  in  F.  Spl. 

I,  438: ram&i  eterau,   wo  -u  das  Subject  dera 

hervorhebt:  »der  Spross  (des  Verstorbenen)  Hess  (den 
Sarcophag)  verarbeiten«. 

Pauli  (Forsch,  u.  St.  III)  findet  dagegen  in  purfs'- 
va-r-di,  dera-Vf  dera-u  ein  Locativsuffix  -t?  oder  -«. 

F.  2301,  Wandinschrift  eines  Grabes  bei  Cometo,  ist 
so  überliefert: 

civesanamatvesicalesece  \  eurasvdesvas'  fesMxvaxe 

Viele  Buchstaben  dieser  Inschrift  sind  jetzt  verschwunden, 
ündset  bezeugt,  dass  vor  dem  zweiten  Puncte  nicht  mit 
Deecke  Müll.  II,  467  zesvac  zu  lesen  ist.  Ich  theile: 
eurasv  desvaa  fes^  h^ax^-  Hier  deute  ich  das  -v  von 
euraS'V  als  eine  enklitische  Partikel,  wahrscheinlich  mit 
verbindender  Bedeutung.  Die  Richtigkeit  dieser  Deutung 
wird  dadurch  bestätigt,  dass  euras,  wenn  -v  abgetrennt 
ist,  und  desvas  dieselbe  Endung  zeigen.  Ich  vermuthe 
in  eura8  und  desvas  zwei  zusammengehörige  Genetive. 

Ob  die  enklitische  Partikel  -va  F.  Spl.  1 ,  438  bis  a 
(Corneto) : 

ram^a :  vipia  \  .  .  sval[ce :]  avü  \  LX'  icevis*  va 

in  der  dritten  Zeile  vorkommt,  ist  mir  unklar. 

Vielleicht  ist  das  etr.  -va,  -t?  (-m)  mit  der  b^rifflich 
nahe  stehenden  indischen  Partikel  -u  verwandt  Im  Grie- 
chischen hat  TovTo  eine  Spur  von  einer  entsprechenden 
Partikel  erhalten.  Etr.  -t^a  und  -t?,  wenn  dies  aus  -va 
entstanden  ist,  kann  jedoch  nicht  mit  skr.  -w  formell 
identisch  sein.  Verhält  sich  etr.  -va  zum  skr.  -u  unge- 
fähr wie  got.  vatöf  vahsjan,  ältn.  vakr  zu  skr.  udan,  ukshati, 
ugra?  und  ist  etr.  -r  durch  Äpokope  aus -ra  entstanden? 
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Oder  aber  ist  etr.  -»  mit  skr.  -u  identisch,  während  in 
-wi  das  -i?  mit  der  enklitischen  hervorhebenden  indogerm. 
Partikel  -ä  in  Verbindung  getreten  ist? 


Enklitisches  -la,  -1. 

Deecke  (Fo.  u.  St.  II,  37 — 49)  hat  nachgewiesen, 
dass  von  mehreren  Substantiven  eine  Nominativform  mit 
auslautendem  l  neben  einer,  wie  es  scheint,  gleich- 
bedeutenden Nominativform  ohne  l  vorkommt. 

1)  Auf  der  Vase  von  Tragliatella  (Deecke  Annali 
1881  S.  160  f.)  ist  in  einem  Labyrinthe,  das  gewiss  eine 
Stadt  bezeichnen  soll,  der  Name  imia  (d.  h.  Troja)  ge- 
schrieben. Auf  einem  Spiegel  aus  Bolsena  (F.  Spl.  III, 
315)  stehen  Achilles  und  Hector,  der  von  Memnon  und 
der  Göttin  des  Todes  begleitet  ist,  vor  einem  Tempel 
zusammen;  auf  der  Schwelle  des  Vorhofes  ist  truial  ge- 
schrieben. 

2)  hin&ia  kommt  einmal  in  der  Bedeutung  »t^i'Z»/, 
anima,  Todtenschatten«  vor  (F.  2147),  hin&ial  dreimal 
in  derselben  Bedeutung  (F.  2144,  2162,  Spl.  I,  407)  und 
einmal  als  Bezeichnung  der  Göttin  V^ix»/  (F.  2475). 

3)  Die  Namensformen  recua,  resxualc,  rectal,  rescial 
scheinen  eine  und  dieselbe  Göttin  zu  bezeichnen. 

4)  Gleichbedeutend  mit  den  Nominativformen  sians'I 
F.  807,  sans'l  F.  1930  und  1922  (siansl  F.  2610  bis?) 
scheint  der  Nominativ  siam'  F.  1915. 

Deecke  sieht  in  -/  ein  Suffix,  das  den  Stamm  er- 
weitert ohne  die  Bedeutung  wesentlich  zu  ändern.  Diese 
Auffassung  finde  ich  bei  resxualc  rectal  rescial  wahrschein- 
lich, theils  weil  dem  4  in  resxualc  ein  -c  beigefügt  ist, 
theils  weil  ich  diese  Namen  mit  sval-ce,  zivas  in  Ver- 
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bindung  setze.  Bei  den  anderen  Wörtern  möchte  ich  eine 
verschiedene  Auffassung  empfehlen,  wovon  sogleich  mehr. 
Nach  Pauli's  Meinung  (Fo.  u.  St.  III,  115)  ist  hinHa  aus 
hinHal  durch  den  so  häufigen  Abfall  des  4  hervor- 
gegangen. Allein  so  erklärt  sich  nicht  iruial  neben  truia. 
Für  tndal  ist  die  Uebersetzung  »Trojanum«  formell  mög- 
lich, da  truials  »Trojanus«  bedeutet,  allein  »Trojanum« 
wäre,  wie  mir  scheint,  F.  Spl.  III,  315  allzu  unbestimmt. 

Ich  möchte  das  -l  von  trtiial,  hino^ial,  sians'l,  sans'l 
als  demonstratives  Enklitikon  fassen,  welches  hier,  wo  es 
an  Nomina  gehängt  ist,  geradezu  als  Artikel  zu  fungieren 
scheint:  truicd  >}  Tgola.  Der  Artikel  kann  ja  in  meh- 
reren Sprachen,  z.  B.  im  Griechischen,  bei  Eigennamen 
stehen. 

Dies  demonstrative  Enklitikon  verbinde  ich  mit  dem 
Pronominalstamme  ata-,  al-.  Diesen  finde  ich  in  dem 
Ausdrucke  alti  s'u&äi  F.  2335.  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  69, 
78  f.  sieht  in  aUi  richtig  den  Locativ  eines  Pronomens 
und  übersetzt  »in  diesem  Grabe«.  Da  jedoch  in  dieser 
Inschrift  zuerst  an  s'uo-i  »dies  Grab«  vorkommt,  dann 
s'uO'iO'  »im  Grabe«,  scheint  es  mir  möglich,  dass  in  dem 
zuletzt  angewendeten  Ausdrucke  alti  s'u&iti  eher  ana- 
phorische  Bedeutung  des  Pronomens  »in  eo  sepulcro« 
als  deiktische  anzunehmen  ist.  Pauli  fasst  das  l  in 
aUi  als  Genetivzeichen.  Ich  deute  die  Formen  tarxnalH 
und  d^i,  die  er  als  analog  betrachtet,  anders  und  fasse 
das  /  in  aUi  als  stammhafles  Element. 

Eine  Nebenform  zu  alti  scheint  mir  ala^'  Magliano 
A  6,  eine  Form,  durch  welche  es  bestätigt  wird,  dass  / 
in  aUi  stammhaft  ist.  Auch  bei  ala^  scheint  anaphorische 
Bedeutung  anwendbar,  denn  ich  verbinde  ala^  xim^m, 
und  ximo^tn  kommt  schon  A  2  und  A  5  vor.  Ob  alatie 
G.  App.  802  Z.  6  (so  auch  von  Undset  gelesen)  zu  aüi, 
ala<y  (mit  enklitischem  -e  =  umbr.  -e,  osk.  -en)  gehört, 
weiss  ich  nicht. 
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F.  2330  (Corneto,  Stein),  Z.  3:  arü» : al»  scheint 
zwei  Locative  zu  enthalten.  Ob  aZ*  hier  Pron.  demonslr. 
=:  „in  hoc^  ist,  bleibt  unsicher,  da  die  Inschrift  nur  in 
einer  unzuverlässigen  Abschrift  vorliegt  und  mehrfach  un- 
klar ist. 

Etr.  alr4i,  akirO  erinnert  an  altlat.  oUus,  altir.  an-aü 
>von  dort  her«,  i-all  »dort«. 

Auch  in  mehreren  anderen  Wörtern  glaube  ich  noch 
4  oder  eine  ursprünglichere  Form  -la  als  demonstratives 
Enklitikon  zu  erkennen  und  meine,  dass  die  hier  ge- 
gebene Deutung  der  Wortformen  truicd,  hinoial,  sians'l, 
sans'l  dadurch  bestätigt  wird. 

Der  Erzhund  von  Gortona  trägt  die  Inschrift  F.  1049 : 

s' :  ccdus'Üa 

calns'tia  bedeutet  nach  meiner  Vermuthung  »das  (oder:  dies) 
dem  Bestatteten  angehörige«,  »das  dem  Bestatteten  ge- 
gebene Weihgeschenk«.  Es  ist  von  calu  F.  2058 ,  2059, 
»bestattet«.  Gen.  calus  F.  2339,  abgeleitet.  Das  4a  ist 
demonstratives  Enklitikon.  Vielleicht  steht  calus'Üa  für 
calusc4a,  von  cdusc  Magliano  B  1,  das  wie  eUvisc{'ri) 
hdsc,  avilsx  gebildet  ist.  Ich  werde  versuchen,  den  Laut- 
übergang von  rf  in  W  in  mehreren  Wortformen  wahr- 
scheinlich zu  machen.  F.  1049  ist  s' :  wohl  Subject  --= 
s'eo-re,  sodass  ein  Verbum  »besitzt«  hinzuzudenken  ist. 
Weniger  wahrscheinlich  ist  es  mir,  dass  s* :  Abkürzung 
des  Genetivs  s'eores  sei. 

Die  Basis  einer  kleinen  Erzstatue  F.  2G03  bis  trägt 
die  Inschrift: 

tue :  (üpnas  \  turce :  aise\ra8 :  ^itflHc\la :  trutvecie 

»Tite  schenkte  willig  der  Aisera  — «.  cdprMs  =  »lubens« 
habe  ich  S.  18—21  besprochen.  Ich  habe  S.  1 16  f.  nach- 
gewiesen, dass  aiseras  Magliano  A  4  als  Nomen  i)ro- 
prium  vorkommt,  und  dass  dieser  Name  eine  Göttin  be- 
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zeichnet,  deren  Name  anddrswo  asHra  geschrieben  ist.  In 
^uflHcla  sieht  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  114  einen  durch  das 
Genetivsuffix  -cla  gebildeten  Genetiv  von  ouflo^a.  Dies 
Genetivsuffix  hat  Pauli  S.  83  aus  dem  Genetivus  Genetivi 
-dlisla  gefolgert,  welchen  er  als  -alirda  deutet.  Allein 
Pauli  hat  nicht  nachgewiesen,  dass  Nomina  auf  -a  sonst 
einen  einfachen  Genetiv  auf  -ich  oder  -isla,  vor  welchem 
das  a  wegfalle,  bilden.  Bei  seiner  Deutung  der  Wort- 
form ^uft^icla  bleibt  das  i  vor  -da  ganz  unerklärt.  Diese 
Deutung  kann  somit  nach  meiner  Ansicht  nicht  die  rich- 
tige sein.  Deecke  Fo.  u.  St.  II,  52  f.  sieht  in  ^uflMda 
den  Genetiv  eines  Deminutivs;  allein  diese  Deminutiv- 
bildung hat  im  Etruskischen  selbst  schwache  Stutze.  Da 
aiseras  als  Nom.  progr.  vorkommt,  braucht  o^uflHela  nicht 
damit  grammatisch  verbunden  zu  sein.  Ich  vermuthe  in 
<yuflHc'la  das  Object  des  Verbs  turce;  -la  scheint  mir 
suffigiertes  Pronomen.  ^uflHc  deute  ich  als  »ein  der 
Thufltha  angehöriges  Weihgeschenk«.  Für  das  Suffix  -tc 
vergleiche  man  a^mic  F.  1050,  Gen.  a&nmics'  F.  1914  B  12, 
s'uoic  F.  2183,  vielleicht  den  Genetiv  melecravicces  G.  App. 
799  Z.  6,  statt  dessen  ein  Abklatsch  vielmehr  mdecrapicces, 
wie  Undset  liest,  zeigt  (Deecke  vermuthet  jedoch  sehr  an- 
sprechend m-aticces).  Auch  der  dem  Sinne  nach  nicht 
analoge  Genetiv  lisvlics'  F.  1922  scheint  dasselbe  Suffix 
zu  enthalten.  Aehnlich  ist  die  Inschrift  einer  Erzstatuette 
F.  274: 

eiseras  o^ufiH  \  cvei'  a 

wo  Pauli  cver  »Geschenk«  statt  cvei  vermuthet  hat.  In 
^ufi^i  »der  Thufltha  angehörig«  vermuthe  ich  ein  Adjectiv 
zu  cver;  für  die  Bildung  vgl.  eteri  von  derüf  atini  von 
atina,  latifni  von  latUn  (Pauli  Fo.  u.  St.  I,  57).  Die  Göttin 
i>ufl^a,  über  welche  man  Deecke  Fo.  IV,  29— -33,  Fo.  u. 
St.  II,  53  vergleiche,  scheint  nach  den  hier  besprochenen 
Inschriften  mit  der  aisera,  eisera  oder  as'ira  identisch. 
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Corssen  sah  also  mit  Recht  in  ^ufl&a  eine  Todesgöltin, 
denn  diese  Bedeutung  ist  für  as'ira  gesichert.  Die  Aen- 
derung  von  ^ufiH  in  ^nflH  scheint  mir  wegen  ^upitai 
F.  315  nicht  sicher. 

In  F.  1914  A  2—3:  lautn  vde-inas'  ea'Üa  afimas'  hat 
bereits  Deecke  in  Bezz.  Beitr.  III,  50  eine  Verbindungs- 
parlikel  es'Üa  vermuthet.  Vielleicht  ist  es^Üa  aus  VWa 
entstanden;  vgl.  lursO'  Magliano  B  5  und  7  statt  Hur&i, 
casHal»  Magl.  A  2  =  ca&icU&i  A  5.  Das  erste  Element 
in  es'tla  statt  *efi'la  scheint  mir  =  lat.  und  umbr.  et, 
gr.  its.  In  -ia  sehe  ich  ein  pronominales  Enklitikon; 
also:  »das  lautn  (d.  h.  die  familia)  des  Velthina  und  das 
(sc.  lautn)  des  Afuna«. 

Das  "la  erscheint  auch  F.  1914  A  1—2: 

euhxt'  tanma'  larezul\a  —  — 

larezu,  woran  -la  gehängt  ist,  scheint  mir  von  lar,  wie 
der  Name  cnizus  F.  2033  ter  d,  mzus  F.  2033  ter  c 
(siehe  Deecke  Fo.  III,  160)  vom  Vornamen  aieve,  cnei, 
gebildet.  Andere  Beispiele  des  Suffixes  -zu  bei  Deecke 
Müll.  II,  466*).  Das  e  von  larezu  ist  wie  das  e  von 
larece  F.  296  ter  b  zu  erklären,  tanma  larezu4a  scheint 
hiernach  »elf  Nachkommen  des  iar«  zu  bezeichnen,  larezu 
zeigt  kein  Pluralsuffix.  Dies  erklärt  sich  dadurch,  dass 
das  zweite  Element  von  tanma,  das  mit  larezu-la  gram- 
matisch verbunden  ist,  singulare  Form  und  Bedeutung  hat. 
Endlich  gehört  vielleicht  hieher  Magliano  A  6: 

:  maris'lme  niüa' 

Zwischen  maris'lme  und  niÜa  ist  offener  Raum,  allein 
keine  Punkte,  maris'l  ist  sicher  der  Genetiv  des  Götter- 
namens maris\  Vielleicht  ist  menifla  ein  Wort.  Hiemit 
müsste  man  mene  A  4  und  mimenicac  B  1—2  verbinden. 

')  Gehört  hieher  »tnupi  G.  App.  804  Z.  1  (siehe  S.  139)? 
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In  meni  vermuthe  ich,  wenn  die  genannte  Theilung  richtig 
ist,  ein  Substantivum,  das  mit  dem  öfter  vorkomm^iden 
Verbum  tnena,  wenis  verwandt  ist.  Dies  Verbum  scheint 
»widmen«  (eig.  »als  Todtengabe  widmen«)  zu  bezeichnen; 
das  Substantivum  also  »Widmung«.  Entweder  ist  in 
meni-tAa  -t  dasselbe  Suffix  wie  in  lut  G.  App.  88  (siehe 
S.  109),  asui  F.  2596  Z.  1  (S.  118),  canzaU  F.  2582  bis, 
oder  auch  es  steht  menüla  für  *mmic'la.  In  4a  sehe  ich 
ein  demonstratives  Enklitikon  oder  einen  angehängten 
Artikel  ^). 

Die  abgekürzte  Form  des  Enklitikons  4  erscheint 
nicht  nur  in  truial,  hindial,  sians'l,  sansU,  sondern  auch 
in  anderen  Wortfomien. 

F.  2221  T.  XLI  (Vulci  »in  cylice«): 

maruÜ 

Dies  deute  ich  als  »dem  maru  (dem  curator)  angehörig 
(ist)  dies«,  marutl  steht  vielleicht  für  *maruc4,  von  einem 
Adjectivum  *maru'C.  Eine  Bildung  wie  mefiitla  scheint 
ferner  namuUL  Dies  findet  sich  F.  816  (Chiusi  »arca 
mai-morea,  in  cuius  operculo  iacet  vir  in  lecto  cubans«): 

arno^ :  namtütl 

und  F.  1630  (Perugia,  operculuni  ossuarii): 

oa*  calunei'  velsis'  namultl 

fiamulü  ist  gewiss  kein  Name,  wie  Corssen  I,  127  meint. 
In  na-mtüü  vernmthe  ich  ein  zusammengesetztes  Wort, 
dessen  zweites  Glied  von  *mul  »Geschenk«  gebildet  ist; 
*mul  folgere  ich  aus  G.  App.  771  (Cometo,  Krug): 

mimtdukaviiesi 


')  Wenn  eine  TheiJung  ffi€  niila  die  richtige  wäre,  wurde  ich  me 
=  mi  deuten  und  nitla  mit  niclte  F.  2279  Z.  4  verbinden. 
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»dies  zum  Geschenk  dem  Kaviie  (Gavius)€;  mulu,  das  ich 
nach  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  51  übersetze,  scheint  Dativ.  Ver- 
wandt sind  ferner  mulune,  mulvannice  u.  s.  w.  »schenkte« ; 
auch  muleo-  F.  2059  »schenktet.  Mtd  steht  für  *inun 
und  ist  mit  fnun&  »schenktet,  lat.  munus,  verwandt. 
Sachlich  wird  diese  Corabination  von  namultl  mit  mulune 
u.  s.  w.  dadurch  bestätigt,  dass  mulune  F.  429  bis  a  und 
muluevneke  F.  Spl.  I,  234  auf  Aschenurnen  vorkommen. 

Für  die  Erklärung  des  -t-  in  namtdtl  verweise  ich 
auf  meine  Bemerkung  zu  mmitla. 

In  dem  zweiten  4  vermuthe  ich  ein  enklitisches  Pro- 
nomen, namultl  ist  nach  meiner  Vermuthung  statt  nax- 
muUl  oder  na<MnuUl;  vgl.  frauni  =  fraucni,  tames  tamai 
neben  iarinas  u.  m.  nai  6.  App.  804  Z.  2,  nac  Mag- 
liano  B  8  und  F.  2598  bezeichnet ,  wie  ich  dies  im  vor- 
hergehenden begründet  habe,  ein  Todtenopfer.  Als  erstes 
Glied  einer  Composition  scheint  dies  Wort  in  naoecinia 
F.  1916  bis  vorzukommen  ')•  namultl  scheint  hiernach  etwa 
»das  (oder:  dies)  zum  Todtenopfer  gehörige  Weihgeschenk« 
zu  bedeuten,  und  ist  wohl  vom  ossuarium  zu  verstehen. 
Ich  fasse  namultl  als  Object,  so  dass  ein  Verbum,  wahr- 
scheinlich »hat«,  »besitzt«,  hinzuzudenken  ist. 

Endlich  muss  e^l,  wenn  diese  Form  richtig  gelesen 
ist,  das  enklitische  demonstrative  4  enthalten.  F.  2056 
(Sarcophag-Inschrift ,  Viterbo)  hat  Orioli  nach  Bazzichelli 
am  Ende  so  gelesen: 

e^l'  I  tncUw  manimei'i 

• 

Auch  F.  m,  318  giebt  im  Texte  e^l  Deecke  Fo.  u.  St. 
II,  5  stellt  e^l  mit  (?^  zusammen  ohne  das  -l  zu  erklären. 
eo-,  das  vom  demonstrativen  Pronominalstamme  e,  ei  durch 
das  locative  Suffix  -^  =  gr.  -^m  gebildet  ist,  bedeutet  »hier« 


*)  Deecke  Müll.  U,  448  findet  dagegen  in  namultl  ein  Suffix  -tUte; 
s.  dun^tädl. 


Digitized  by  LjOOQIC 


220 


oder  »in  diesem«.  So  fasse  ich  ebenfalls  eH  und  ver- 
binde dies  mit  mcUu,  wie  in  e^  fanu  und  anderen  Aus- 
drücken ein  Locativ  auf  -^  von  einem  Pronomen  als 
Attribut  zu  einer  Casusform  auf  -u  von  einem  Substan- 
tivum  gehört,  •  Dies  ist  zuerst  von  Pauli  Fo.  und  St.  III,  67 
bemerkt.  In  fanu,  matu  u.  s.  w.  sehe  ich  Dative  oder 
Ablative,  die  als  Locative  fungieren.  Ich  deute  e^l  matu  als 
»in  dieser  Grabstätte« ;  tnatu  werde  ich  im  folgenden  näher 
besprechen.  In  e^l,  wenn  dies  richtig  ist,  fasse  ich  4  als 
ein  Enklitikon,  das  die  in  e^  liegende  demonstrative  Be- 
deutung stärker  hervorhebt.  Die  Zeichnung  Fabretti's 
Spl.  in  T.  IX  hat  jedoch  nicht  e^l,  sondern  eoi,  und  so 
liest  auch  Undset.  Wenn  eo^i  richtig  wäre,  mösste  man 
darin  die  ursprünglichere  Form  von  eo-  sehen;  vgl.  ei>t 
F.  255,  siehe  S.  41  f.  Allein  es  ist  mir  wahi-scheinlich, 
dass  eH  das  richtige  ist,  und  dass  die  Lesung  e&^i  da- 
durch entstanden  ist,  dass  der  Seitenstrich  des  /  jetzt 
undeutlich  geworden  ist.  So  sind  jetzt  auch  die  Seiten- 
striche des  e  in  manimeri  undeutlich  geworden,  denn  die 
Zeichnimg  ündsets  giebt  manimpri 


Durch  die  Nach  Weisung  des  pronominalen  Enklitikons 
'la  scheint  sich  ein  neuer  Weg  zur  Erklärung  des  Gene- 
tivus  Genetivi  auf  -s'la  zu  eröfliien.   Z.  B.  F.  Spl.  II,  107: 

pumpui :  larM : puia  lar^al :  clevlsinasavles'la 

»Larthi  Pumpuf,   Gattin  des  Larth  Clevsina,   des 
Sohnes  des  Avle«. 

Ich  vermuthe,  dass  avles'la  formell  eigentlich  »der  des 
Avle«,  »6  Auli€  bedeutet;  -/a,  d.  h.  o,  ist  unflectiert  an 
den  Genetiv  ades*  gehängt,  obgleich  es  logisch  Apposition 
zu  dem  Genetive  laro-al  ist.  Analoges  kommt  öfter  vor, 
z.  B.  F.  2322: 
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ravn^s  :  feldal  :  fdces'    am^al  :  lar^icd  :  vipencd   \ 
s'e^res :  cu^aas :  puia 

Siehe  Deecke  Fo.  III,  177;  Pauli  St.  II,  41  f.  Das  Be- 
streben, die  Wiederholung  des  «-Lautes  zu  vermeiden, 
wirkte  gewiss  dazu  mit,  dass  man  bei  der  Bildung  des 
♦Genetivus  Genetivi  die  Form  -/a  und  nicht  eine  dem  -/a 
entsprechende  Genetivform  anwendete. 

Für  meine  Deutung  spricht  der  von  Deecke  (Rhein. 
Mus.  N.  F.  36,  S.  580)  nachgewiesene  messapische  Gene- 
tivus  Genetivi:  bennarrihino ,  bäiovasno,  denn  -wo  sieht 
wie  ein  Pronomen  aus. 

Dass  das   -ia  des   etruskischen   Genetivus   Genetivi 
eigentlich  ein  flectierbares  Pronomen  ist,  scheint  aus  einer  . 
Wort  form  in  F.  1915  hervorzugehen: 

—  —   aules'  :  lar&ial  :  precu&uras'i  :  \  lard-ialiavle  : 
ceatncd :  denaraß'i :  —  — 

Hier  scheint  larHalisvle  ein  Genetivus  Genetivi,  der  sich 
auf  zwei  Personen  atdes'  und  lar&ial  bezieht.  Daher  steht 
hier  nach  meiner  Vermuthung  die  Pluralform  '4e,  d.  h.  o/, 
nicht  die  Singularform  -/a.  Eine  analoge  Erklärung  lässt 
sich  jedoch,  wie  es  scheint,  bei  alfnalide  in  der  Bilinguis 
F.  793  nicht  anwenden.  Dadurch,  dass  das  -la  des 
Genetivus  Genetivi  eigentlich  ein  flectierbares  Pronomen 
war,  erklärt  sich  vielleicht  auch  die  Form  -äisa,  F.  Spl. 
I,  201  (Chiusi): 

f Ostia  :  vehi  :  nus'teslisa 

bedeutet  vielleicht  >Fastia  Velsi,  Gattin  des  Sohnes  des 
Nuste«. 

nus'teslisa  scheint  Genetiv  von  mts'tesh  F.  533  (Chiusi) : 
arn^al  \  pidfnas* :  nus'iesla 
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»(Sarg)  des  Amth  Pulfna,  des  Sohnes  des  Nuste«;  mtsteda 
ist  der  Zuname  des  Vaters.  Freilich  weiss  ich  nicht  zu 
sagen,  warum  der  Genetiv  nicht  nus'feslasa  lautet. 

Die  Form  auf  -sla  scheint  zuweilen  als  einfacher 
Genetiv,  nicht  als  Genetivus  Genetiv! ,  zu  fungieren.  In 
der  Bi  Unguis  F.  252: 

ar^'  canzna  \  varnalisla 
c  c<imus'  c  f  variar  \  not 

scheint  es  natürlicher,  mit  Deecke  Müll.  II,  495  varnalisla 
durch  >Sohn  der  Varnia«  als  durch  >Sohn  des  Sohnes 
der  Varniac  zu  übersetzen.  Formell  scheint  vantalis-la 
eigentlich  >o  Vamiae*.  Aehnlich  möchte  ich  u.  a.  auch 
das  -/a  der  folgenden  zwei  Inschriften  erklären.  G.  App. 
71t  (Perugia,  ganz  kleine  Urne), 

auf  dem  Deckel:  etera 
auf  der  Urne:  aupnsla 
d.  h.  »der  des  Aupu«. 

G.  App.  436  (bei  Chiusi): 

lard-i :  tnurinei :  faltusla 

d.  h.  »die  (Gattin)  des  Faltu«. 

In  beiden  Inschriften  fasst  Pauli  Fo.  u.  St.  I  la  als  Gene- 
tiv von  laro^. 

In  F.  Spl.  in,  306  (Orvieto): 

mi  larO'ia  :  hulienas :  vdo^urusdes 

ist  rd^urusdes  mit  einem  Genetivus  Genetivi  auf  -da 
gleichbedeutend.  Allein  formell  ist  es  wohl  aus  id&urus 
clens  entstanden.  Dies  dürfte  wahrscheinlicher  sein,  als 
dass  rd^urusdes  für  ^vd&nrusles,  wie  deutsch  Sdave  für 
Slare,  altfranz.  esdate  (=  ahd.  slahtd)  »Geschlecht«  für 
eslate,  stünde,  und  dass  das  -les  der  Genetiv  von  4a 
wäre. 
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Auch  -/,  die  abgekürzte  Form  des  enklitischen  Ar- 
tikels, findet  sich  bei  der  Bildung  des  Genetivus  Genetivi 
angewendet,  wenn  Pauli  St.  11,  49  Recht  hat,  F.  1899: 

hermialcapznasl  \  man'  s'exis'  capzna 

so  zu  übersetzen :  »der  Hermia,  der  (Gattin)  des  Capzna, 
der  Mania  Tochter  (weihte  dies)  Capzna«.  Vielleicht  ist 
das  -al  von  velaral  F.  1717  (siehe  S.  75  f.)  wie  das  A 
von  capznasl  zu  erklären. 


Proklitisehes  1% 

Der  göttliche  Jüngling  laran  kommt  auf  neun  Spie- 
geln vor.  Auf  einem  Spiegel  aus  Orbetello  (F.  Spl.  II, 
93,  Gamurrini  Bull,  deir  Inst.  1873  S.  144)  sieht  man 
rechts  daxs'antre  und  dinei,  links  turan  (Aphrodite)  und 
einen  Krieger  laran,  die  einander  umarmen.  Hier  ent- 
spricht also  laran  deutlich,  wie  Gamurrini  bemerkt  hat, 
dem  griechischen  Ares. 

Ebenso  Gerh.  T.  CCLVII,  C,  1.  Links  sieht  man 
menrva  im  Gegpräch  mit  aplu,  rechts  laran  neben  turan, 
die  ihn  mit  dem  Arme  umfasst.  laran  erscheint  hier  mit 
Chlamys  und  Fussbändem,  sonst  nackt;  er  hat  Schwert 
und  Schild.  Fast  ganz  übereinstimmend  ist  die  Spiegel- 
darstellung Gerh.  T.  LIX,  2  =  F.  2474.  Auch  in  diesen 
beiden  Bildern  ist  laran  gewiss  der  griechische  Ares.  Auf 
dem  Spiegel  Gerh.  T.  CGLV,  c  =  F.  2487  bis  erscheint 
laran,  d.  h.  Ares,  neben  hercle,  menrva,  vile,  lauter  Per- 
sonen der  griechischen  Mythologie.  Der  Jüngling  ist  durch 
Helm  und  Wehrgehenk  gekennzeichnet  *). 

*)  Nahe  verwandt  ist  das  Bild  Gerh.  T^  CCLV,  B,  wo  castur  die 
Stelle  des  laran,  puUuce  die  des  hercle  einnimmt. 
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Auf  dem  Spiegel  F.  Spl.  I,  395  war  wohl  die  Geburt 
der  Minerva  dai-gestellt.  Die  Personen  sind  laran  (d.  h. 
Ares),  led-am,  tinia,  menrva,  &alna,  uni. 

In  anderen  Spiegelzeichnungen  tritt  laran  einem  an- 
deren kriegerischen  Gotte  gegenüber.  Gerh.  T.  XC  = 
F.  477  zeigt  in  der  Mitte  [8'eä]lan8  »Hephaistos« ,  der 
den  fnflun  >Dionysos«  umarmt.  Rechts  sieht  man  den 
Jüngling  laran,  mit  Chlamys,  Stirnband  und  Stiefeln,  sonst 
unbekleidet;  sein  linker  Arm  ist  auf  ein  Geländer  ge- 
stützt, an  welches  ein  Schild  gelehnt  ist.  Links  steht 
der  jugendliche  maris',  an  einen  Pfeiler  gelehnt,  mit 
Chlamys,  Kopfbedeckung,  Wehrgehenk  und  Stiefeln,  sonst 
unbekleidet,    laran  und  maris*  winken  einander  zu  ^). 

Gerh.  T.  CCLXXXIV,  1  =  F.  2478  stellt  die  Geburt 
der  Minerva  dar:  in  der  Mitte  tinia  mit  menrva;  an  seiner 
Seite  links  O'dna,  rechts  uni;  zu  äusserst  links  ein  leicht 
bekleideter  Jüngling  hlan  mit  Helm,  Wehrgehenk  (und 
Lanze?);  zu  äusserst  rechts  ein  ähnlicher  Jüngling  preale 
mit  Wehrgehenk.  Nahe  verwandt  ist  Gerh.  T.  CCLXXXIV, 
2  =  F.  2471  bis;  nur  sitzt  hier  links  (statt  preale)  ein 
bärtiger  Mann,  der  einen  Stab  hält,  dem  laran  gegen- 
über. Bei  ihm  sieht  man  die  Inschi*ift  maris  mit  einem 
undeutlichen  Zunamen.  Nach  Gerhard  ist  dieser  vielleicht 
phiusta,  d.  h.  nach  seiner  Umschreibung  fiusfa,  zu  lesen. 
Steht  fiusta  für  *fustia,  von  einem  dem  altlat.  fosfis  = 
hostis  entsprechenden  Worte  abgeleitet? 


')  Die  Spiegelzeichnung  Gerh.  IV,  73,  T.  CDU,  2  =  F.  Spl.  r, 
386  zeigt  links  einen  mit  Chlamys  und  Wehrgehenk  versehenen,  sonst 
nackten,  sitzenden  JQngling,  der  ein  Schwert  in  der  Hand  hält;  rechts 
einen  ganz  nackten,  sitzenden  Jüngling,  dessen  Fuss  auf  einem  Helm 
ruht.  Zwischen  ihnen  steht  eine  Figur  von  kräft)jj|;eren  Formen, 
wahrscheinlich  ein  älterer  Mann,  mit  um  die  HOflen  geschlagener 
Chlamys.  Er  streckt  seinen  Arm  ül)er  den  links  sitzenden  Jüngling 
aus.  Bei  diesem  Jüngling  bat  man  die  Beischiift  lur  gelesen.  Statt 
dessen  vermuthe  ich  lar  d.  h.  lar(an). 
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Auf  dem  Spiegel  Gerh.  T.  CGLVH,  B  =  F.  2094 
erscheint  laran  *)  als  fast  unbekleideter  Jüngling  niit  Ghla- 
mys  und  aufgestützter  Lanze,  zwischen  amatufunia  und 
turan  stehend.  Dasselbe  Spiegelbild  zeigt  uns  drei  Götter- 
kinder, alle  maris'  genannt,  allein  mit  verschiedenen  Zu- 
namen. 

Der  maris'  ist  mit  Mars  unzweifelhaft  identisch,  denn 
Mars  wird  auf  einer  pränestinischen  Cisla  als  Knabe 
ganz  wie  maris*  dargestellt;  siehe  Deecke  Fo.  IV,  36  nach 
Annali  1873  S.  221,  Monum.  IX  T.  58—59.  Allein  hie- 
durch  wird  die  völlig  gesicherte  Identificierung  des  laran 
mit  dem  griechischen  Ares  nicht  erschüttert.  Gamurrini 
(App.  S.  72)  scheint  mir  die  Schwierigkeit  in  der  folgen- 
den Weise  richtig  gelöst  zu  haben:  laran  giebt  den  Ares 
der  hellenischen  Tradition  wieder,  maris'  ist  der  italische 
Gott  Mars;  wie  Mars  nicht  urspriinglich  mit  Ares  iden- 
tisch* war,  so  blieb  maris*  in  Etrurien  neben  laran  be- 
stehen. Nach  dieser  Auseinandersetzung  kann  der  Name 
laran  nicht  aus  dem  lat.  Lar  erklärt  werden^);  auch 
von  dem  etruskischen  Vornamen  tor,  der  mit  laro-,  lam^, 
lat.  Laurentius,  zusammengehört,  scheint  er  mir  gi^und- 
verschieden.  In  der  hellenischen  Tradition,  aus  welcher 
der  Gott  selbst  stammt,  muss  auch  sein  Name  seinen 
Ursprung  haben,  laran  ist  nach  meiner  Ansicht  der 
griechische  Accusativ  "Aqijv  mit  vorangestelltem  etruski- 
schem  Artikel  /.  Auch  sonst  lieh  bei  der  etruskischen 
Nachbildung  griechischer  Namen  die  Accusativform  die 
Norm:  tevcrun  Gerh.  T.  CCGLXXVIII,  F.  2726  bis  Tbv- 
ic^og;  zäun  F.  2176  Zijrrig  oder  Zij&og,  Vielleicht  sind 
die  Beischriften  alixentrom  und  diovem  auf  pränestinischen 

')  In  der  Zeichnuug  Gerhards  steht  nur  qran  (das  erste  a  sieht 
wie  ein  n  aus). 

*)  Ist  der  Ausdruck  Lars  (oder  Lar)  militaris  bei  Marlianus 
Capella,  einmal  neben  Mars,  von  dem  etrusk.  laran  beeinflusst?  Vgl. 
jedoch  Deecke  Fo.  IV,  40. 

Deecke,  Etmtkitohe  Fonohnngen.    IV.  15 
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eisten  (vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  10)  analog;  allein  hier 
ist  eine  andere  Erklärung  möglich.  Sicher  findet  sich  im 
Vulgärlateinischen  und  Romanischen  ganz  dieselbe  Er- 
scheinung. »Man  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
das  ältere  Mittellatein  in  Städtenamen  eine  besondere 
Zuneigung  für  die  Form  dieses  Casus  ausdrückt,  indem 
es  z.  B.  Neapolim  gerne  für  Neapolis  setzt  (Bethmann  in 
Pertzens  Archiv  VII,  281).  Dem  entsprechend  sind  auch 
in  altern  romanischen  Werken  Eufraten,  Pentapdin,  dsgl. 
Barraban,  Moism  oder  Moisens,  Luciferum  gangbare 
Nominative.  Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  in  der 
romanischen  Nachbildung  deutscher  Wörter  sogenannter 
schwacher  Declination  die  Form  des  Accusativs  gewöhn- 
lich die  Norm  lieh«  (Diez  Roman.  Gr.  II,  9  f.).  Accu- 
sativformen  auf  -w  {Moisen,  Jord^nen  u.  s.  w.)  giengen 
als  Nominativformen  auch  in  die  celtischen  Sprachen  u.  a. 
über.  Der  Artikel  l  verwuchs  in  laran  mit  dem  an- 
lautenden a.  Auch  dies  hat  im  Romanischen  Analogie: 
fr.  Lille  (Insuh),  Lers  Flussname  (prov.  Erfz),  lierre 
(hedera)  u.  s.  w. ,  ital.  lero  (ervum),  lunicorvo  {unicomis) 
u.  m.,  siehe  Diez  Rom.  Gr.  I,  204. 

Auf  Gerh.  T.  CCLXXXIV,  1  hat  man  lalan  ge- 
lesen; allein  auf  dem  nahe  verwandten  Spiegel  Gerh. 
T.  CCLXXXIV,  2  steht  laran,  und  auch  überall  sonst 
ist  der  Name  mit  r  geschrieben.  Ob  in  lalan  Verlesung 
oder  Lautübergang  von  r  in  /  vorliegt,  kann  nur  Autop- 
sie entscheiden. 

Da  ein  mit  vokalischem  Anlaut  verwachsener  Artikel 
l  in  laran  sicher  gestellt  ist,  dürfen  wir  dieselbe  Er- 
klärung bei  anderen  Namen  anwenden. 

Auf  einem  Spiegel  Gerh.  T.  XLV,  1  =  F.  2473, 
Gloss.  994  erblickt  man  zwei  Brustbilder;  über  demjenigen 
rechts  ist  ein  Gestirn,  über  dem  links  ein  halber  Mond 
zu  sehen.  Bei  jenem  ist  aplun,  bei  diesem  lala  ge- 
schrieben,    lala  war   also   der   Name   der   etruskischen 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


Mondgöttin ;  sachlich  hat  sie  mit  der  Nymphe  Lara  oder 
Lala  (Ovid  Fast.  II,  585  ff.)  nichts  zu  thun.  Nach  meiner 
Vermuthung  ist  l  in  Uüa  vorgeschobener  Artikel:  Vala 
steht  für  H'ana'^  vgl.  rmdsle  =  mumle,  züace  =  zinace 
u.  s.  w.  Vota  für  *Vana  aber  identificiere  ich  mit  lat. 
Jana,  dem  Namen  der  Mondgöttin.  Siehe  Varro  r.  r.  I, 
37,  3 :  Nunquamne  rure  audisti  oäavo  Janatn  et  crescentem 
et  contra  8ene$centem?  Macrob.  Sat.  I,  9:  Pronuntiavit 
Nigidius  ApoUinem  Janum  esse,  Dianamque  Janatn.  An- 
lautendes j  fällt  regelmässig  im  «Etruskischen  weg :  am, 
uni,  und,  u^url. 

Nach  demselben  Principe  ist  vielleicht  lasa,  Gen.  lasl, 
zu  erklären.  Ueber  das  Vorkommen  dieses  Namens  siehe 
Deecke  Fo.  IV,  43  f.,  wozu  jetzt  G.  App.  832  kommt. 
Diesen  Namen  tragen  untergeordnete  Göttinnen,  nament- 
lich Schicksalsgöttinnen,  deren  Wesen  durch  Beisätze  oft 
näher  bestimmt  wird.  Ein  sachlicher  Zusammenhang  mit 
der  lat.  Lara,  der  Mutter  der  Lares,  altlat.  Loses,  scheint 
mir  nicht  vorhanden.  Passeri  hat  lasa  durch  „diva", 
S.  Birch  (Athenaeum  20.  Juni  1874)  durch  „goddess*"  über- 
setzt. Als  Diva  oder  Diva  Maier  werden  ja  bei  den 
Römern  mehrere  Göttinnen  von  untergeordnetem  Range 
bezeichnet,  welche  die  einzelnen  Acte  und  Thätigkeiten 
des  menschlichen  Lebens  mythisch  vertreten;  vgl.  Preller 
Rom.  Myth.  *5t.  Hiernach  möchte  ich  lasa  als  Vasa  er- 
klären, Fem.  von  ais-  =  »Gottc ;  vgl.  etrusk.  ta<Joi  =  ^ioi 
Hesych.  In  afrs  (Magliano)  ist  ai  wie  in  lasa  zu  a  ge- 
worden, ebenso  in  dem  abgeleiteten  as'ira  =:  *aisera 
(Gen.  aiseras,  eiser as)  und  in  den  verwandten  Formen 
asu,  asui\  siehe  S.  113 — 118.  Sowohl  nach  der  gewöhn- 
lichen Zusammenstellung  mit  den  römischen  Lares,  als 
nach  meiner  Erklärung  liegt  in  lasa  ein  Beispiel  etrus- 
kischer  Motion  vor. 

Das  proklitische  l  vermuthe  ich  femer,  wenn  auch 
nur  sehr  schüchtern,    in  le&am.    Alles,   was  man  von 
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dieser  Gottheit  weiss,  ist  von  Deecke  Fo.  IV,  38—40  mit- 
getheilt  und  trefflich  erläutert  worden.  Auf  einem  Spiegel 
(F.  Spl.  I,  395),  der  wahrscheinlich  die  Geburt  der  Minerva 
dargestellt  hat,  erscheinen  (von  links  nach  rechts)  die 
folgenden  Namen  der  abgebildeten  Gottheiten :  laran,  le^am, 
tinia,  menrva,  o^alna,  unu  Allein  die  Darstellung  ist  leider 
erloschen,  so  dass  sich  nicht  einmal  erkennen  lässt,  ob 
leO'am  einen  Gott  oder  eine  Göttin  bezeichnet.  Auf  dem 
Templum  von  Piacenza  kommt  der  Name  in  verschie- 
denen Formen  5mal  vor:  le&am  17,  leOfi  2*  und  4, 
le^ins  9\  le&ns  9;  ob  hiezu  noch  lefa  22  gehört,  ist  un- 
sicher. 

Nach  meiner  Vermuthung  ist  leo-am  aus  Ve^am  ent- 
standen und  e^am  aus  dem  gr.  'Eariap  entlehnt. 

Sachlich  passt  hiezu  trefflich,  dass  le^am  in  der  Mitte 
des  Templum  (17)  angebracht  ist.  Denn  Hestia,  die 
Göttin  des  Heerdes  und  des  Heerdfeuers,  hat  als  solche 
ihren  Sitz  in  der  Mitte  des  Hauses.  Der  Staat  hatte 
einen  gleichen  Mittelpunkt,  wo  man  der  Hestia  opferte. 
Ja  sie  wurde  später  als  der  mythische  Ausdruck  des 
ruhenden  Mittelpunktes  aller  beweglichen  Naturerschei- 
nungen aufgefasst,  und  iaria  bezeichnete  metonymisch 
den  Mittelpunkt  überhaupt.  Deecke  hat  die  Berührungen 
zwischen  le^am  auf  dem  Templum  von  Piacenza  und  Lar 
bei  Martianus  Capeila  mit  Recht  hervorgehoben:  le^atn 
kommt  auf  der  Bronze,  Lar  bei  Martian  häufiger  als 
andere  Göttemamen  vor;  zweimal  findet  sich  fe^aw  in 
derselben  Region  wie  Lar;  weder  le^am  noch  Lar  er- 
scheinen in  den  Nachtregionen.  Diese  Uebereinstimmungen 
widerlegen  nicht  meine  Combination  von  leO'atn  mit  Hestia, 
denn  Lar,  der  im  Penetrale  des  Hauses  oder  der  Stadt 
wohnte,  der  Schutzgeist  des  häuslichen  Heerdes,  ist  als 
solcher  der  Hestia  am  nächsten  verwandt,  ja  lar  be- 
zeichnet sowohl  im  Lateinischen  als  im  Romanischen 
(siehe  Diez  Wörterb.)  geradezu  iffria,  Heerd.  Daher  konnte 
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leo-am  als  Bewohner  der  Himmelsregionen  in  römischen 
Bearbeitungen  etruskischer  Fulguralbücher  durch  Lar  über- 
setzt werden.  In  der  Spiegelzeichnung  passt  es  treflFlich, 
dass  led-am,  d.  h.  Hestia,  bei  der  Geburt  der  Athene 
gegenwärtig  ist. 

Auch  formell  lässt  sich  le^am  mit  'EatU  vermitteln. 
U&^am  ist  eigentlich  eine  Accusativform  wie  laran,  tevcrun, 
zäun.  Auslautendes  n  wechselt  mit  m\  am  Magliano  = 
an,  daher  ist  es  nicht  auffallend,  dass  das  auslautende  -y 
durch  -w  wiedergegeben  ist.  Dies  geschieht  auch  in 
pruxum  F.  2754a  ^qoxovv.  Man  wende  nicht  ein,  dass 
'EoTia  im  Etruskischen  anlautendes  v  haben  müsste.  Denn 
erstens  kommt  im  Etr.  dinai,  dinei  u.  s.  w.  neben  vdma, 
vilenu  vor;  zweitens  findet  sich  frir/«  ohne  Digamma  auch 
in  Denkmälern  geschrieben,  die  in  anderen  Wörtern  Di- 
gamma anwenden:  so  das  von  iorin  abgeleitete  'Inrifioi 
neben  f*  in  einer  Inschrift  aus  Herakleia.  Vgl.  Knös 
de  digammo  p.  131.  Das  «  von  '  Eariav  ist  in  lei>am  aus- 
gedrängt, wie  z.  B.  ein  i  in  arn^al,  lar&al.  Ich  vermuthe 
nach  Deecke  Gott.  g.  Anz.  1880  S.  1426,  dass  i  zuerst  zu  j 
wurde.  Vor  dem  ;  gieng  st  hier  in  *  über  wie  vor  /  in 
ine&him  neben  mesUes',  lat.  magisfer,  vor  n  in  cue&nal  = 
cveso-nal,  ivestnal.  Deecke  Fo.  IV,  40  meint,  dass  mehrere 
Personennamen,  unter  denen  leO'aria,  denselben  Stamm  wie 
leo^am  enthalten.  Auch  hiedurch  scheint  die  Identität  von 
lei^am  mit' Eariav  nicht  widerlegt.  Wenn  Hestia  unter  dem 
Namen  le^am  bei  den  Etruskern  einheimisch  geworden  war, 
konnte  man  von  lei>ain  den  Familiennamen  le^ari  bilden. 
Dieser  Familienname  wird  theils  mit  anlautendem  l  ge- 
schrieben :  leaari  F.  Spj.  III,  236,  le&aria  240,  letat^ia  239, 
UtarinaL  Spl.  I,  202,  theils  mit  h:  he&aria  F.  Spl.  Hl,  237, 
238,  hetaria  G.  App.  445,  hdari  F.  Spl.  III,  235,  hetarias  241 ; 
mit  vokalischem  Anlaut  eo^ari  G.  App.  443.  Dieser  Laut- 
übergang des  /  in  h  ist  an  sich  sehr  auffallend,  und  noch 
mehr  dadurch,  dass  er  bei   diesem  Wortstamme  so  oft 
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vorkommt,  bei  anderen  dagegen  gar  nicht  nacl^wiesen 
ist  Vielleicht  ist  diese  Differenz  daraus  zu  erUären,  dass 
das  Stammwort  ursprungUch  nicht  nur  le^am^  sondern 
auch,  ohne  das  proklitische  /,  he^am  oder  e^m  (=:  'Eariaw) 
lautete. 

Der  Götterkreis  des  Templum  von  PiaceiKa,  wo 
le^am  vorkommt,  ist  zwar  wenig  von  griechischen  Vor- 
stellungen beeinflusst,  jedoch  erscheint  hi^  dar  gijechiscbe 
herde  (Deecke  Fo.  IV,  81),  weshalb  eine  ursprünglich  grie- 
chische leOxtm,  d.  h. '  Earia,  hier  nicht  auffallend  sein  kann« 

Auch  bei  Appellativen  ist  die  Anwendung  des  voran- 
gestellten Artikels  l,  wie  es  scheint,  nicht  ausgeschlossen. 
Ein  clusinisches  Bronzegefass  hat  die  folgende  Inschrift 
(F.  807,  T.  XXXII): 

mi  marid  har»  sians'l.'l  eimi 

Die  vier  ersten  Worte  deutet  Deecke  Fo.  u.  St.  II, 
47  so:  >hoc  Marti  dedicat  conciliumc.  har^,  hartHM, 
far&aria,  farthiaie  scheinen  mit  q^iQut  »darbringen,  dar- 
reichen c  (z.  B.  if^^Qnv  xodg  riri)  verwandt;  F.  1914  A  24 
ist  vielleicht  eine  hiehergehörige  Form  har  abzutrennen. 
In  /  vermuthe  ich  den  proklitischen  Artikel,  der  zu  dem 
substantivischen  Objecte  eimi,  von  dem  das  l  durch  einen 
grösseren  Zwischenraum  getrennt  ist,  gehört 

Wenn  wir  /  eimi  mit  F.  2778  bis  (tazza  nolana): 

emel  cripes 

vergleichen,  so  liegt  es  nahe,  in  beiden  Inschriften  das- 
selbe Substantiv  eimi  oder  eme  zu  vermuthen,  in  jener 
mit  dem  proklitischen  Artikel,  in  dieser  mit  dem  enkliti- 
schen Artikel  verbunden  *).  cripes  muss  dann  der  Gene- 
tiv eines  Personennamens  sein;  vgl.  KQißwv? 


')  Anders  Corssefi  I,  757.  Hieher  gehört  nicht  F.  260  (laroella  aenea): 
[la]rtinal  \  emlily  wo  emlil  weiblicher  Beiname  im  Genetiv  scheint. 
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Der  von  mir  angenommene  etruskische  Artikel  Z,  der 
mit  dem  demonstrativen  Pronomen  al-,  ala-  verwandt 
ist,  erinnert  auffallend  an  den  romanischen  aus  dem  lat. 
nie  entstandenen  Artikel,  der  im  Walachischen,  vielleicht 
durch  den  Einfluss  des  Albanesischen ,  hinten  angefügt, 
in  den  übrigen  romanischen  Sprachen  vorangestellt  wird. 
Es  fallt  mir  natürlich  nicht  ein,  den  romanischen  Artikel 
aus  dem  Etruskischen  herzuleiten.  Ganz  zufallig  scheint 
es  Jedoch  nicht,  dass  das  Etruskische  hier,  wie  bei  manchen 
anderen  Erscheinungen,  mit  dem  Romanischen  überein- 
stimmt. 

Endlich  bemerke  ich,  dass  ich  ein  pronominales  Ele- 
ment -ia  in  eulat  F.  1914  AI,  d.  h.  eu-la-t,  erkenne; 
dies  eulat  scheint  »hierc  zu  bedeuten.  Der  Genetiv  euras-v 
F.  2301  (siehe  S.  212)  zeigt  einen  Stamm  eu^a,  worin 
ich  eine  Nebenform  zum  Stamme  eu-la  vermuthe. 
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Berichtigungen  und  Ergänzungen. 

S.  1  Z.  4  V.  u.  G.  App.  87  liest  Dn  Undset  den 
ersten  Buchstaben  als  ^  tv  (nicht  als  v).  Die  Inschrift 
scheint  also  ti>n(]U  zu  sein. 

S.  1 3  Z.  1  V.  u.  Der  Abfall  des  a  in  tnus  =^  Movaa 
und  in  marmis  =^  Mdonriaaa  ist  wohl  nicht  nur  graphisch, 
sondern  zugleich  lautlich;  vgl.  purix  =  ^pQvy(a  S.  i26, 
üun  =  Unna.  Dies  ist  auch  die  Meinung  Deecke's,  der 
brieflich  die  Genetivendung  -s'  =  -s'a  vergleicht. 

S.  15  Z.  1  V.  u.  Der  Stern  vor  EifAOQq^ia  ist,  wie 
mir  Deecke  bemerkt,  zu  streichen,  denn  dieser  Name 
kommt  wirklich  vor,  siehe  Pape-Benseler. 

S.  33.  turmuca.  Quintus  Smyrnaeus  nennt  unter  den 
Amazonen,  die  mit  Penthesileia  nach  Troja  kamen,  JtiQi' 
fjinyfia  (I,  45.  260).  Mit  diesem  Namen  lässt  sich  tur- 
imica,  des  ersten  u  wegen,  schwerlich  vereinigen. 

S.  36.  F.  1046  (Cortona,  ein  zum  Aufhängen  be- 
stimmtes Amulet  von  Terracotta  in  der  Form  eines 
Herzens)  hat  die  Inschrift  ean,  Ist  dies  =  evan?  vgl. 
mealxls  statt  ^mevalxls. 

S.  37  Z.  2—5.  Man  streiche  die  Worte  »Drittens 
sprechen  —  —  nicht  ein  Lehnwort ,  ist« ,  denn  laran 
deute  ich  als  ein  Lehnwort. 

S.  38  Z.  7  -  3  V.  u.  Pauli  (Altit.  St.  I,  36  f.)  meint-, 
dass  das  etr.  sta  aus  dem  Oskischen  entlehnt  sei.  Allein 
dabei   hat  er  weder  s'ta  auf  dem  cäretanischen  Becher 
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noch  das  in  zwei  perusinischen  Inschriften  vorkommende 
es'tac,  estak  (siehe  S.  187—189)  berücksichtigt.  Das  ört- 
liche Vorkommen  des  Wortes  weist  also  nicht  auf  Ent- 
lehnung hin.  Vgl.  meine  Bemerkung  S.  242  zu  G.  App. 
804  Z.  4. 

S.  44.  Deecke  theilt  mir  brieflich  mit,  dass  er  schon 
vor  einem  Jahre  die  Bedenken  gegen  die  Echtheit  von 
F.  803  aufgegeben  und  pato^a  rite  als  patinam  dat  ge- 
deutet hat,  ebenso  F.  802  s'enu  li  \  rite  als  Laris  Sefio  dat. 

S.  53  Z.  15.  Auf  einer  Vase  im  Museum  von  Arezzo 
(Mon.  ined.  Vol.  VIU,  T.  VI;  Ann.  1864  p.  240)  trägt 
eine  Amazone,  die  mit  Herakles  kämpft,  den  Namen 
0Qaaoi.  Sie  hat  einen  Schild,  worin  man,  wie  es  scheint, 
ein  Gorgonenhaupt  sieht.  Die  Zusamnienstellung  von 
tarsu  mit  der  umbrischen  iursa  ist  mir  gleichwohl  wahr- 
scheinlich. 

S.  56.  Deecke  bemerkt  mir  brieflich,  dass  zivas' 
F.  1565  (siehe  Spl.  I  p.  104)  vorkommt,  hier  neben  ptd; 
auch  F.  2100  vermuthet  er  [;;]wZ  ziva^. 

S.  61  Z.  4—6.  Lies  »die  einen  kleinen  Vogel  an 
der  einen  Flügelspitze  berührt«  statt  »die  mit  einer  Flügel- 
spitze   er  fliegt«.  Siehe  die  Beschreibung  des  Spie- 
gels Annali  1879  S.  47—53  und  die  Zeichnung  Mon. 
ined.  Vol.  XI  T.  III. 

S.  69.  arce  »fecit«  vergleicht  Deecke  (Annali  1881 
S.  167)  mit  gr.  aQaQiaxta,  lat.  ar''{ti")8.  Der  Bedeutung 
nach  stimmt  etr.  arce  besonders  trefiflich  zum  armen. 
ar-ne-m  »mache«,  Aor.  ar-ar-i,  das  Hübschmann  Armen. 
Stud.  I,  20  mit  dgaQiaxui,  rjQnQov  vergleicht.  Hier  ßnden 
wir  also  ein  etruskisches  Wort,  das  lautlich  und  begriff- 
lich zugleich  so  genau  wie  möglich  mit  einem  indogerma- 
nischen Worte  übereinstimmt,  ohne  dass  dies  als  Ent- 
lehnung erklärt  werden  kann.  Zugleich  spricht  dies 
Wort  dafür,  dass  das  Etruskische  nicht  eine  italische 
Sprache  ist. 
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S.  81  Z.  14.  Statt  miace  F.  2058  hat  die  Zeich- 
nung bei  F.  Spl.  III  T.  X  tnr  ac .  t  (der  Buchstabe  nach 
c  kann  nach  der  Zeichnung  e  oder  v  oder  p  sein). 

S.  81  Z.  2—1  V.  u.  Schon  die  Differenz  von  «' 
und  8  macht  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  cdus'a  F.  2055 
dieselbe  Endung  wie  acnanasa  in  derselben  Inschrift  ent- 
halte. Wenn  Fabretti  Recht  hat,  nach  Anleitung  von 
o^elu  ^dtis'a  statt  ceit^'a  zu  lesen,  liegt  es  vielmehr  nahe, 
in  'S'a  ein  enklitisches  Wort  zu  vermuthen.  Dies  wird 
dadurch  bestätigt,  dass  zUapiu  mit  auslautendem  -w  un- 
mittelbar vor  f^dU'S'a  steht.  Dagegen  entscheide  ich  nicht, 
ob  -s'a  eine  copulative  Partikel  oder  ein  pronominales 
Subject  ist.  Die  von  Orioli  (Bull,  deir  Inst.  1850  S.  93) 
vorgeschlagene  Theilung  züainuce  lus'a  scheint  mir  nicht 
richtig. 

S.  82.  H.  Schäfer  (bei  Pauli  Altit.  St.  I,  66  f.)  be- 
kämpft ebenfalls  die  von  Deecke  vorgeschlagene  Deutung 
der  Wortform  acnaice  F.  985.  Er  bemerkt  mit  Recht, 
dass  'Ce  =  -c  (lat.  -que)  sonst  nicht  nachgewiesen  ist. 
Hiedurch  wird  auch  meine  Deutung  bedenklich,  obgleich 
das  ai  bei  der  Auffassung  von  acnai  als  Femininform 
(vgl.  Gorssen  I,  68 — 71)  keine  Schwierigkeit  macht.  Ist 
acnaice  das  Präteritum  eines  von  *acwa  »eigene  abge- 
leiteten Verbs?  bedeutet  es  >hat  (dies)  zum  Eigenthum 
bekommene?  Schäfer's  cumal'  cllan]  ist  unzulässig,  denn 
so  kann  in  der  Inschrift  nicht  gelesen  werden. 

S.  86  Z.  8  V.  u.  Nach  Hübschmann  (Armen.  Stud. 
I,  49)  ist  gr.  aioav  (statt  *x/F(oy)  =  armen,  siun  Säule. 

S.  87  Z.  1 1  f.  F.  849,  worin  ixu  vorkommt,  scheint 
mir  entschieden  echt.  Eine  Nebenform  exv  vermuthe  ich 
G.  App.  804  Z.  4;  siehe  den  Nachti-ag  zu  S.  187—189. 
Durch  diese  Form  wird  meine  Vergleichung  des  euga- 
neischen  exo  bestätigt. 

S.  94—97.  nes's,  nes',  nesna,  nes'l.  Ich  glaube  nach- 
gewiesen zu  haben,  1)  dass  nes*8,  nes',  nesfia  nicht  »Grabe 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


235 


bedeuten;  2)  dass  nes'  als  Apposition  einem  Personen- 
namen beigefügt  wird;  3)  dass  das  Femin.  mma  der  Be- 
deutung nach  dem  Masc.  neB'  entspricht.  Dagegen  zweifle 
ich  jetzt,  ob  ich  mit  Recht  nes'z  und  w€«'  als  »neposc^ 
nesna  als  »neptis«,  wes7,  ned  als  »dem  Enkel  oder  den 
Enkeln  angehörigt  gedeutet  habe.  Es  wäre  doch  auf- 
fallend, dass  in  zwei  verwandten  Inschriften  aus  Sovana 
nur  der  Grossvater,  nicht  zugleich  der  Vater,  des  (resp. 
der)  Verstorbenen  angegeben  wäre.  Hiezu  kommt,  dass 
ich  in  einer  etruskischen  Inschrift,  die  ich  später  behan- 
deln werde,  nepii  =  lat.  nefiis  gefunden  zu  haben  meine. 

Ich  schlage  jetzt  eine  andere  Deutung  vor,  die,  so- 
weit ich  sehe,  zu  dem  Vorkommen  des  Wortstammes  in 
den  verschiedenen  Inschriften  besser  passt.  Für  nes*  ver- 
muthe  ich  jetzt  die  Bedeutung  r/xv^,  r^xpoV.  Also  F. 
2032:  fesU  vd  nes'  »Vel  Th^te  der  Verstorbene  (wohnt 
hier)€,  F.  2027 :  ^estia :  vel^umas  \  nesna  »Thestia,  (Gattin) 
des  Velthuma,  die  Verstorbene  (wohnt  hier)«.  Die  ge- 
nannten Inschriften  sind  über  Thüren  der  Gräber  ange- 
bracht. Das  Adjectiv  nes'/,  welches  in  der  Verbindung 
8*uH  nes'l  erscheint,  bezeichnet  also  »dem  (den)  Ver- 
storbenen angehörig«;  iuHunesl  man  ist  »ein  für  den 
verstorbenen  Magistrat  bestimmtes  Grabmal«. 

F.  2059  =  F.  Spl.  III,  330,  wo  nes's  vorkommt, 
fordert  eine  nähere  Besprechung.  Von  der  üeberlieferung 
des  Anfangs: 

[^/] qleo^vass'e^resa :  nes's' 

siehe  oben  S.  94 — 95;    nach  nes's  soll    nur   ein   Punkt 
folgen.  Danach  haben  die  Abschriften  in  der  ersten  Zeile 
kein  vollständiges  Wort. 
Orioli  giebt: 

sac' 8* 

F.  Spl.  I  p.  111:  8V 

F.  Spl.  III,  330:  81... s' 
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Undset  zeichnet:  s ,  .cn  (s  ist  nach  Undsets  ausdrück- 
licher Bemerkung  deutlich;  die  zwei  Striche,  welche  er 
zwischen  s  und  c  zeichnet,  können  leicht  Reste  eines  a 
sein).    In  der  zweiten  Zeile  giebt  Orioli: 

den  . . . .  f  mule^svalasi'  —  — 

F.  Spl.  I  p.  111:  ...  mule^'  svalasi' 

F.  Spl.  III,  330:  ..ei...m...led'  svalasi' 

In  der  Zeichnung  bei  F.  Spl.  HI  T.  X  fangt  die  Zeile 
mit  c  an,  und  hier  ist  mtde»  deutlich. 
Undset  zeichnet: 

c  .e .  ,i'  muleO'  svalasi'  —  — 

Vom  zweiten  Buchstaben  sieht  man  hier  einen  ver- 
tikalen Strich.  Wenn  der  Buchst.  4  n  gewesen  ist,  scheint 
zwischen  diesem  n  und  i  nur  für  1  (kaum  für  2)  Buch- 
staben Raum  zu  sein.  Die  Zeichnung  Undsets  hat  eher 
muleO'  als  jpnule^  (nicht  sule^) ,  davor  einen  Punkt  (wie 
bei  Orioli). 

Hiemach  ist  das  von  Pauli  Fo.  u.  St.  III,  56  und  93 
vor  svalasi  eingesetzte  lmu]nt[su]le»  entschieden  falsch, 
und  muleo^  als  eigenes  Wort  scheint  mir  hier  sicher.  Ich 
habe  früher  nes's  als  Nominativ  aufgefasst.  Dabei  müsste 
nes's,  wenn  es  »der  Verstorbenec  bedeutet,  zum  voran- 
gehenden gezogen  werden.  Allein  formell  liegt  es  näher, 
nes's  als  Gen.  von  nes',  wie  z.  B.  maxs  von  max,  zu  fassen. 
Ich  schlage  in  F.  2059  die  folgenden  Lesungen  und  Er- 
gänzungen vor: 

nes's'  sacnlis'a]  |  deti  [m]/'  mtdeO'- 

Von  Anderen  ist  sacni  F.  Spl.  I,  402,  Gen.  sacnis'a 
F.  2169  und  F.  Spl.  I,  419,  mit  dem  davon  abgeleiteten 
sacniu  F.  2182  nachgewiesen.  Dazu  füge  ich  noch  aus 
einer  vulcentischen  Inschrift  Bull,  dell'  Inst.  1880  S.  149 
saaii . .  (sacnial?).    Abweichend  von  Deecke  sehe  ich  in 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


237 


sacni,  wie  ich  dies  spater  begründen  werde,  ein  Epitheton, 
das  dem  Verstorbenen  beigelegt  wird,  wie  z.  B.  »der 
Verklärtet  od.  ähnl.  Ich  deute  die  angeführte  Stelle  so: 
>dem  Verstorbenen  (ties's),  dem  Verklärten  (scumlis'aJI) 
schenkte  man  {mvleB)  diesen  Gegenstand  der  Grabkammer 
{den  mi)€.  Bei  dm,  worin  ich  eine  Ableitung  von  cda 
vermuthe,  scheint  der  Sarcophag  gemeint.  Ob  ein  Sub- 
ject  des  Verbs  mule^  in  der  Lücke  am -Ende  der  ersten 
Zeile  gestanden  hat,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Deutung  von  nes'  als  »der  Verstorbene«  wird 
uns  vielleicht  helfen,  andere  damit  zusammengehörige 
Wortformen  zu  finden. 

Auf  einem  viereckigen,  genau  zugehauenen  Block  von 
Nenfrostein,  der  bei  la  Cucumella  zu  Vulci  gefunden  ist, 
hat  man  die  folgende  Inschrift  (Bull,  deir  Inst.  1883 
p.  51)  gelesen: 

trunasrac^eo^a 

Ich  theile  tru  nasra  cve»a.  Ich  deute  tru  »zum  Geschenk«. 
Verwandt  sind  tri  F.  2408,  itruia  F.  986  »),  welche  Wort- 
formen ich  im  folgenden  als  Pcp.  Prät.  Pass.  zu  turce 
»schenkte«,  free  F.  2613,  ^rce  F.  2598  erklären  werde. 
Vielleicht  ist  tru  Dativ  =  gr.  doigm  (vgl.  armen,  tur 
Gabe,  s.  Hübschmann  Armen.  St.  I,  52),  wie  muln  G. 
App.  771 ,  das  Pauli  Fo.  u.  St.  HI,  51  »zum  Geschenk« 
übersetzt  hat.  Hiernach  scheint  es  nicht  nothwendig,  tru 
F.  2597  ^(auf  einem  Thongefässe)  als  graphische  Ab- 
kürzung aufzufassen. 

In  cve»a  vermuthe  ich  ein  Pcp.  Prät.  Pass.,  das  wie 
ifruta  F.  986  gebildet  ist.     Verwandt  ist  das  Substantiv 

^)  H.  Schäfer  (in  Pauli's  Allit.  SU  I,  67)  nimmt  in  dieser  In- 
schrift zahlreiche  und  gewaltsame  Aenderungen  vor.  Diese  Aende- 
rungen  sind  sämmtlich  abzuweisen,  denn  die  nach  Janssen  bei  F.  986 
gegebene  Lesung  ist,  wie  mir  Hr.  Prof.  Kern  mittheill,  richtig,  was 
ein  mir  vorliegender  Stanniolabdruck  bestätigt. 
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cver,  das  von  Pauli  St.  III,  87,  116  f.  als  »donumc  ge- 
deutet ist.  Eine  analoge  Bildung  scheint  mir  apir  F.  2336 
und  F.  Spl.  I,  514,  siehe  Deecke  Annali  1881  S.  161  f., 
wozu  nach  meiner  Vermuthung  der  Nom.  neutr.  plor. 
aperu  F.  1933  und  der  Dat.  sing,  apri  Bull.  delP  Inst. 
1882  S.  92  (in  einer  Inschrift  ohne  Worttrennung)  ge- 
hören. Ich  vergleiche  mit  cver^  apir  die  lateinischen  Bil- 
dungen auf  -u»,  Gen.  -eris  {opus  u.  s.  w.).  Ich  deute 
hiernach  cve^a  als  »gegeben«. 

Wenn  tru  —  cve&a  »zum  Geschenk  —  gegeben«  be- 
deutet, erwartet  man  eine  Angabe  des  (oder:  der)  Be- 
schenkten daneben  zu  finden.  Diese  Angabe  finde  ich  in 
nasra.  Dies  zeigt  dieselbe  Endung  -ra  wie  famera,  afra, 
purtisura,  prueunettira  (siehe  S.  125—135)  und  ist  darum 
als  Dat.  plur.  zu  deuten,  nasra  kann  durch  rückwirkende 
Assimilation  aus  *nesra  entstanden  sein  und  zu  nes^  ge- 
hören. Ich  übersetze  also  fru  nasra  cve^a  »zum  Geschenk 
den  Verstorbenen  gegeben«. 

F.  467,  T.  XXIX,  die  fragmentierte  Inschrift  eines 
Steines  von  Arezzo,  haben  Deecke  Fo.  IV,  37  und  Pauli 
St,  in,  91  f.  unabhängig  von  einander  so  gelesen: 

. .  arishalnasans'nas' ina 

Die  verschlungenen  Buchstaben  sind  hier  wohl  richtig 
aufgelöst;  dagegen  darf  man  hier  kaum  mit  Deecke  und 
Pauli  den  [injaris  halna  suchen.  Der  dritte  Buchstabe 
ist  nämlich  nach  Undset  sicher  und  deutlich  nicht  i, 
sondern  K  t.  Man  vergleiche  die  Bemerkung  Fabrettis: 
»Tertiae  litterae  |  forma  accedit  ad  ^|«.  Pauli  sagt:  »Der 
Stein  ist,  wie  Gamurrini  und  Orioli  ausdrücklich  be- 
zeugen, kein  Grabstein«.  Allein  diese  Gelehrten  haben 
nur  darum  einen  Grabstein  hier  nicht  sehen  wollen,  weil 
sie  in  der  Inschrift  lasa  lasen;  es  kann  also  von  einer 
Bezeugung  nicht  die  Rede  sein.  Dass  hier  wirklich  ein 
Grabstein  vorliegt,  ist  schon  wegen  der  Worte  Gamurrini's 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


239 


wahrscheinlich:  »H  suo  ritrovamento  avvenuto  a  Mar- 
ciano  allorchd  dal  capltano  Sozzi  si  scuoprirono  le  urne 
della  Stepheronia  mi  farebbe  dubitare  che  avesse  servito 
ad  una  porta  dl  un  loro  ipogeoc. 

Das  erste  Wort  kann  doch  wohl  nicht  anders  als 
{r\art8  ergänzt  werden. '  Die  unaspirierte .  Form  des  Vor- 
namens lart  findet  sich  nach  Deecke  Fo.  in,  189  12mal. 
Sie  erscheint  z.  B.  mehrmals  in  senensischen  Inschriften; 
und  in  der  arretinischen  Inschrift  F.  471  =  G.  App.  82 
geben  zwei  Abschriften  die  Namensform  IrL  In  [JPiarts 
haben  wir  wohl  eine  seltene  Genetivform  des  Vornamens 
zu  sehen.  Ebenso  deutet  Deecke  Fo.  u.  St.  11,  1 1  larO'isa 
G.  App.  221  als  den  Genetiv  des  Vornamens  laro4; 
anders  Pauli  Fo.  u.  St.  I,  87  f.  Vor  [Ijarts  mag  der 
Genetiv  eines  Gentiliciums  fehlen. 

Nach  {l]arts  folgt  hcUna  sans'.  In  sans'  hat  Deecke 
eine  Nebenform  zu  sians'  F.  1915  vermuthet.  Ebenso 
verhält  sich  das  gleichbedeutende  sans'l  F.  1922  und  1930 
zu  sians'l  F.  807,  siansl  F.  2610  bis.  Die  Vergleichung 
aller  dieser  Inschriften  zeigt,  dass  sans'  in  F.  467  Subject 
ist  und  dass  in  halna  hier  ein  mit  ^^es',  ka&u,  haro-, 
iece,  zec  begrifflich  verwandtes  Verbum  zu  suchen  ist.  In 
Betreff  der  Endung  -na  ist  halna  mit  har^na  F.  734, 
far^ana  F.  1226  zu  vergleichen.  Hiernach  ist  [/Jarte 
halna  sans'  wohl  so  zu  deuten:  »dem  Larth  schenkt  (oder: 
schenkte)  der  Senat  (oder:  die  Versammlung)«.  Wenn 
dies  richtig  ist,  muss  nas'ma  den  geschenkten  Gegenstand 
bezeichnen,  und  zwar  liegt  es  nahe,  hiefür  die  Bedeutung 
»Grab«  oder  »Grabmal«  zu  vermuthen.  In  nas'ma  sehe 
ich  ein  zusammengesetztes  Substantiv,  das  durch  rück- 
wirkende Assimilation  aus  *nes'-wa  entstanden  ist.  Das 
erste  Compositionsglied  ist  mir  nes'  »r/xv^c.  Das  zweite 
ist  vielleicht  man  Magliano  A3,  B  3,  das  Stammwort 
von  manim,  tnanime-ri,  manince,  welches  vielleicht  »Grab- 
mal«   bedeutet.    Für   den   Abfall   eines   auslautenden  n 
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vergleiche  man  wi  =  min,  ei  =  ein,  fnstntru  vielleicht 
statt  *fa8ti'&uma. 

Eine  Ableitung  von  nes'  »r/xi^-t  vermuthe  ich  in 
enesci.  Dies  findet  sich  in  dem  Ausdruck  zuei  enesci 
F.  1914  A  7—8,  B  2-3  und  11—12.  Ich  vermuthe  in 
enesci  den  Dat.  sg.  eines  Adjectivs  *enesc,  das  von  ne^ 
durch  das  Suffix  -sc  (vgl.  helsc,  eitvisc-ri,  ariUx,  raluse) 
abgeleitet  ist.  In  enesci,  wie  in  dem  verwandten  enar 
(S.  186  f.),  scheint  mir  das  e  vorgeschlagen.  Die  Wort- 
form zuci  lässt  sich  vielleicht  mit  tuet  Magliano  A  9 
durch  eine  Form  *tiuci  vermitteln.  Ich  vermuthe  in  2fun, 
tuet  den  Dativ  eines  Substantivs,  das  mit  dem  zweiten 
Gliede  von  pulrtuk  F.  849  »opferte«  verwandt  ist.  Viel- 
leicht wird  also  zuci  enesci  >zum  Todtengeschenk«  bedeuten. 
-  Etr.  nes*  »f^xt?«  scheint  mir  aus  *neci  entstanden 
und  mit  nac  »Todtenopfer« ,  ncumva  »Grab«  verwandt. 
Dass  diese  Wörter  indogermanisch  sind,  scheint  unver- 
kennbar. 

S.  98  Z.  11.  Die  für  F.  2033  bis  Fa  Z.  5  vor- 
geschlagene Ergänzung  ist  mir  jetzt  in  Betreff  des  [ra]r 
wenig  wahrscheinlich;  denn  es  wäre  auffallend,  wenn  bei 
der  Nennung  der  prumffe[r^  d.  h.  pronepofes  ein  Weib 
zuerst,  vor  au{le)  und  lar&,  genannt  wäre.  Daher  lese 
ich  jetzt: 

j)rumffe{r'  . . .]  v  att[']  Inr^ : 

und  deute  v  als  vd.  Die  unmittelbar  vor  v  fehlenden 
Buchstaben  lassen  sich  nicht  sicher  bestimmen. 

S.  102 — 103.  In  arst'ie  suöhe  ich  nicht  mehr  enkli- 
ti.sches  -e. 

S.  112.  Vielleicht  ist  laxe  Magliano  B  4  eui  von  In 
»Stein«  abgeleitetes  Adjectiv,  das  »steinern«  bedeutet  und 
mit  mtdsle  »Grabkammer«  attribulivisch  verbunden  ist. 
Das  Substantiv  lu  kann  aus  *lau  und  das  Adjectiv  laxe 
aus  *laaxe,  *latiaxe  entstanden  sein.     Für  das  Suffix  -axe 
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vergleiche  man  Deecko  Müll,  ü,  438.  Eine  andere  Flexions- 
fonn  desselben  Wortes  ist  lac»  Magliano  A  2. 

S.  135.  Die  Dative  plur.  fem.  cerur,  tunur,  zelur 
stimmen  vielleicht  voUständig  mit  altlat.  devasConiiseas,  vgl. 
Thumeysen  in  Kuhns  Zeitschr.  XXVII,  177.  Das  a  von 
zdar  Dat.  plur.  masc.  kann  vielleicht  aus  ai  (vgl.  gr. 
fitnoig  u.  s.  w.)  entstanden  sein,  siehe  S.  115 — 118. 

S.  151.  Deecke  schreibt  mir:  >Ist  Hesych's  dvpdi^ 
xnrri  =r  ^üj^-  mit  ^un  zu  vergleichen  ?€ 

S.  159  Z.  2  V.  u.  amqnei  F.  1523  gehört  sicher 
mit  hamqnal  F.  1522  in  demselben  Grabe  zusammen. 

S.  187—189.  Eine  Nebenform  zu  es'tac,  estak  »auf- 
stelltet, d.  h.  »weihte«,  glaube  ich  in  der  Inschrift  des 
comelanischen  Goldplättchens  G.  App.  804  Z.  4  zu  finden. 
Diese  Zeile  wird  von  Gamurrini  im  Texte  so  gegeben: 

'rx^szcsusiasir^atnaruna 

In  seiner  Zeichnung  T.  IX  ist  der  7.  Buchstabe  s',  nicht  s; 
der  8.  eher  /als  w;  der  10.  undeutlich;  der  16.  oben 
offen,  so  dass  er  einem  n  ähnlich  ist;  der  17.  eher  u 
als  /.  Undset,  der  die  Zeichnung  Gamurrini's  mit  dem 
Originale  verglichen  hat,  zeichnet: 

eivstc^lsi .  sir^niutiamna 

Er  bemerkt,  dass  die  ersten  10  Buchstaben  ihm  deutlich 
scheinen  und  dass  sie  nach  seiner  Meinung  nicht  anders 
gelesen  werden  können.  Vom  11.  Buchstaben  hat  er  im 
Bruche  nur  einen  kurzen  verticalen  Strich  sehen  können. 
Der  drittletzte  Buchstabe  ist  nach  seiner  Zeichnung  eher 
u  als  t.  Vom  vorletzten  Buchstaben  ist  namentlich  der 
rechte  Stab  undeutlich.  Wie  viel  oder  wie  wenig  vor 
dem  ersten  Buchstaben  fehlt,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
Ich  trenne  die  Wörter  folgendermassen :  eiv  stc  a'lsi 
asir  &muna  runa.  Ich  deute  exv  ==  itu  »Grabmal« 
(S.  87).    In  stc  sehe  ich  eine  Nebenform  zu  es'Utc,  estak, 

D  •  e  o  k  e ,   Etruskiache  Fonohungen.    IV.  1 0 
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und  ich  übersetze  >sie  stellten  aufc,  >sie  erriehtetenc. 
Die  Objecte  dieses  Verbs  sind  eir,  asir  und  die  folgenden 
Nomina.  Die  Form  stc  t)estätigt,  dass  ich  es'iac,  csiak 
richtig  zu  s'ta,  sta  gestellt  habe.  Für  die  Schreibung  ste 
vei^leiche  man  ps'l  G.  App.  799  (2mal),  ps&i  G.  App. 
704,  plsn»  F.  2163,  cnzus  F.  2033  ter  c,  lal.-etr.  ptroni 
F.  1256.  Das  Fehlen  eines  Vocales  in  sie  ist  graphisch, 
wenn  die  Auslassung  auch  wahrscheinlich  dadurch  be- 
günstigt worden  ist,  dass  der  Vocal  sehr  kurz  und  un- 
deutlich lautete.  Die  Lesung  s'lsi,  nicht  s'usi,  scheint  mir 
jetzt  die  richtige,  obgleich  ein  Substantiv  stm  oder  s'ttsi 
sonst  nachweisbar  ist.  In  s'lsi  sehe  ich  einen  durch  das 
Suffix  'si  mit  der  Bedeutung  des  Dativs  gebildeten  Casus 
von  zal,  sal;  also:  »sie  weihten  drei  Personen  ein  Grab- 
mal«. Wie  in  s'lsi  l,  nicht  al,  vor  -«  geschrieben  ist,  so 
vor  z  in  edz  (2mal)  F.  2057.  In  BetreCf  des  Anlauts^ 
verhält  sich  s'lsi  zu  eslz,  escds,  es'ülzi  u.  s.  w.,  wie  stc  zu 
es'tac,  estak,  nac  zu  «loc  u.  s.  w.  Die  Wörter  omuna 
runa  werde  ich  spater  besprechen. 

S.  201  Z.  3—6.  Das  Cognomen  siasana  F.  953  steht 
wohl  für  *sa8nia  =  lat.  Sassonius. 

S.  211  Z.  7  v.  u.     F.  Spl.  I,  388  (Vulci): 

tutes'  s'e&re'  lar&al'  dan'  pumplialx'  vdasr  züa%nuce 
ziläi'  purts'ravdv  lupu'  mais'  zaOrHtns 

Vielleicht  ist  ti  in  zildi  und  purts'vavdi,  wie  sonst 
oft,  als  tite  zu  verstehen.  Ich  deute  die  Inschrift  so: 
»Sethre  Tutes,  Sohn  des  Earth  und  der  Vela  Pumpli, 
starb  31  Jahre  alt,  als  Tite  die  Würde  eines  Zila  und 
Tite  die  Würde  eines  Porsenna  bekleidete".  Das  »als«  ist 
nicht  besonders  ausgedrückt;  die  Sätze  sind  vielmehr  un- 
verbunden  neben  einander  gestellt.  Man  vei^leiche  zwei 
Inschriften  des  Gefasses  von  Formello  (Bull,  dell'  Inst. 
1882  S.  92),  wo  ich  die  Wörter  so  trenne:  mi  atianaia 
ax-apri  alice  vendisi  \  vd&itr  zinace ,    was  ich  so 
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deute:  »Dies  schenkte  Atianaia  zur  Opfer (?)- Gabe  dem 
Veneli;  Velthur  war  Zina  (s.  v.  a.  Zila)€.  Diese  Deutung 
werde  ich  im  Folgenden  begründen. 

S.  218—219.  Das  Siibstantiv  namuia  F.  816  und 
1630  ist  vielleicht  eher  als  »den  dem  Bestatteten  ge- 
schenkten Gegenstand«  zu  deuten.  Wie  ich  jetzt  ver- 
muthe,  setzt  natnuUl  statt  *naimulcl  (vgl.  ccdm^tia,  maruÜ) 
ein  Adjectiv  *namtd(\  »einem  Bestatteten  angehörig«  vor- 
aus. In  *namulc  vermuthe  ich  eine  Ableitung  von  *namtd 
»bestattet«.  Dies  *naintd  steht,  wie  ich  vermuthe,  für 
*nacnval  und  ist  von  nacnt^a,  nacna,  nana  »Gruft«  durch 
dasselbe  Suffix  wie  spural  abgeleitet.  Durch  den  Einfluss 
des  folgenden  v  scheint  hier,  wie  in  muval%l8,  n  in  m  ge- 
ändert. 
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Indiees. 

A.  Yerzeichniss  der  besproehenen  etruskisehen 
Inschriften. 


FabrMi  CtqNit 


21  p.  130  f.,  178. 
27  p.  S7. 
29  p.  87. 

35  p.  87. 

36  p.  87. 
U  p.  21-23. 
45  p.  201. 
40  p.  2. 

48  p.  201. 
40  p.  2. 
58  p.  87. 

70  p.  72. 

71  p.  71  r. 
88  hi«  p.  72. 

103  p.  130,  169  r. 
109  p.  55. 
132  p.  202. 

252  p.  222. 

253  p.  202. 

255  p.  41-43. 

256  p.  204  f. 

259  p.  169  f. 

260  p.  230. 
270  p.  80. 

274  p.  110,  216. 
296  ter  a  p.  53. 


HalieanMi  (F.). 

I3a%  p.  115. 

i  314  p.  73  f.,  89,  156.  197. 

!  315  p.  30. 

332  p.  58. 

344  p.  188. 

346  p.  67,  140,  189.  192. 

351  p.  111. 

366  p.  115. 

406  p.  86. 

429  bis  a  p.  89. 

440  quat.  a  p.  72. 

459  p.  1,  7  r. 

461  p.  202. 

467  p.  238  f. 

471  =  G.  App.  82  p.  239. 

477  p.  224. 

480  p.  61  f. 

533  p.  221. 

560  ter  g  p.  183. 

604  p.  101. 

658  p.  110. 

734  =  G.  App.  356  p.  60.  239. 
|793p.  221. 
I  802  p.  45,  48,  88,  233. 
I  803  p.  44-52,  88,  233. 
|803  bis  p.  1. 
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807  p.  88,  213  f^  230,  239. 

808  p.  143  r. 
816  p.  218,  243. 
839  bis  r  p.  161. 
849  p.  87,  234,  240. 
867  ter  s  =  G.  App.  480  p.  105. 
874  p.  89. 

886  p.  63  f. 

887  bis  p.  89. 
910  p.  89. 
953  p.  201,  242. 

985  p.  81  f.,  234. 

986  p.  184,  237. 

987  p.  82. 
990  p.  131. 
1009  p.  86  f. 
1011  quat.  a  p.  161. 
1014  bis  b  p.  188. 
1014  quäl.  p.  24-27. 
1022  bis  p.  29. 
1041  p.  108  r. 
1046  p.  232. 

1048  p.  6. 

1049  p.  215. 

1050  p.  216. 

1051  p.  18  ff. 

1052  p.  18  IT.,  207. 
1(^4  p.  18  flf. 
1055  p.  18  ff. 
1062  p.  31. 
1067  p.  174. 
1070  p.  29. 
1184  p.  190. 
1203  i  p.  160. 
1226  p.  239. 
1245  p.  191. 
1250  p.  158. 
1276  p.  201. 
1398  p.  158. 
1487  p.  81. 
1497  p.  75. 
1522  p.  158. 


1523 

p.  241. 

1527 

p.  200. 

1555 

p.  190. 

1565 

p.  183,  233. 

1594 

p.  191. 

105. 

1603 

p.  159. 

1630 

p.  218,  243. 

1631 

p.  159. 

1632 

p.  159. 

1717 

p.  75  f.,  223. 

1757 

p.  190. 

1769 

p.  159. 

1859  bis  =  G.  App.  886  p.  160. 

1899 

p.  223. 

1900 

p.  1,  80.  207. 

1906 

p.  190. 

1914  A  1  p.  145  f.,  148,  217,231, 

A  2  p.  176  f. 

A  2-3  p.  217. 

A  4  p.  139-143,149,204,207. 

A  5  p.  139, 141, 143, 149, 204. 

A  7-8  p.  187,  240. 

A  8  p.  183. 

A  10  p.  185. 

A  11  p.  183. 

A  12  p.  152. 

A  13  p.  204. 

A  17  p.  81.  83. 

A  18  p.  85,  198,  207. 

> 

A  19  p.  57,  137. 

A  20-21  p.  139-143. 

A  22  p.  139-143,  149. 

A  22-23  p.  188. 

A  23  p.  185. 

A  24  p.  230. 

B  1-2  p.  137. 

B  2-3  p.  187,  240. 

B  4-5  p.  188. 

B  5-6  p.  211. 

» 

B  6  p.  188. 

» 

B  7-8  p.  187-189. 

» 

B  9  p.  81. 
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1914  B  10-1 1  p.  185  f. 
»  B  11  p.  57. 

»  B  11-12  p.  187,  240. 
»  B  12  p.  216. 
»  B  18-19  p.  157  f.,  186  f. 
»  B  19-20  p.  152. 

1915  p.  40,  41,  86,  89,  92,  133  f., 
138,  203  f.,  206  f.,  209  f.,  213  f., 
221,  239. 

1916  p.  129  f.,  188  f. 

1916  bis  p.  49  f.,  184  f.,  186, 

194-198. 
1922  p.  213  f.,  216,  239. 

1930  p.  30,  58,  213  f.,  239. 

1931  p.  101.   ' 

1933  p.  1 1 1  f.,  1 1 7, 136  f.,  203  f.,  238. 

1934  p.  81  f. 

1935  =  1988  p.  193  f. 
1937  p.  97. 

1972  p.  187. 

1988  =  1935  p.  193  f. 

2027  p.  95  f.,  203,  235. 

2032  p.  95  f.,  203,  235. 

2033  a  p.  39,  61  f. 

2033  bis  Ea  p.  51-53,  95,  106  f., 

183,  190  f. 
2033  bis  Eb  p.  95,  117. 
2033  bis  Fa  Z.  5  p.  88,  98  f.,  111, 
240. 

»  Z.  6  p.  110  f.,  118. 

»  Z.  7  p.  98. 

»  Z.  8  p.  102  f. 
2033  ter  c  p.  217. 
2033  ter  d  p.  217. 

2055  ==  Spl.  IH,  327  p.  68-84, 
192  f.,  207,  211  f.,  234. 

2056  =  Spl.  m,  318  p.  68-84, 
125-129,  207,  219  f. 

2057  =  Spl.  UI,  329  p.  59, 65  f.,  2 10  f. 

2058  =  Spl.  111,  332  p.  59  f., 
72-74,  81,  106,  125-129,  205, 
215,  234. 


117119, 


55,  236. 


2059  =  Spl.  III,  330  p.  59 
94-95,  99,  215,  219,  235-237. 
2073  p.  121. 
2084-2089  p.  97,  235. 
2094  p.  32,  225. 
2094  bis  B  p.  15-17. 
2097  ter  p.  25. 

2100  p.  56  f.,  72-74, 
125-129,  211,  233. 

2101  p.  210  f. 
2104  p.  121,  124. 
2119  p.  124. 
2126  p.  164. 
2131  =  F.  2182  p. 
2133  p.  97,  235. 
2141  p.  9-13. 
2144  p.  213  f. 
2146  p.  174. 

2146  bis  p.  198  f. 

2147  p.  33,  213  f. 
2154  p.  27  f. 
2162  p.  213  f. 
2167  p.  130. 
2169  p.  130,  236. 
2172  p.  81-84. 
2176  p.  36,  225. 

2182  =  F.  2131. 

2183  p.  164,  216. 
2215  p.  25. 
2221  p.  218. 

2249  p.  207. 

2250  p.  92. 

2279  Z.  2  p.  185. 

»  Z.  3  p.  41,  149,  206. 

»  Z.  4  p.41,  58,  111,136,218. 

»  Z.  5  p.  136. 

»  Z.  6  p.  186  f. 

>  Z.  7  p.  152,  186  f. 

»  Z.  9  p.  185. 

2280  p.  166. 
2283  p.  118  f. 

2301  p.  87,  112,  212,  231. 
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2307  p.  2. 

2328  p.  101-104. 

2330  p.  215. 

2335  p.  44,  55  fif.,  88-91,  103, 

130,  144,  159,  185,  214. 
2335  a  p.  175. 
2335  b  p.  67. 
2335  c  p.  200. 

2335  d  p.  175. 

2336  p.  237. 

2339  p.  146  f.,  215. 

2340  p.  68-78,  120  f.,  125-120,  175. 

2345  p.  4,  45,  117. 

2346  p.  45,  111. 
2346  bis  dp.  15,  49. 
2404  p.  38-41. 

2408  p.  49,  55,  237. 
2412  p.  15. 
2424  bis  p.  161. 
2454  ter  p.  44. 

2470  p.  174. 

2471  bis  p.  7. 

2473  p.  112,  226  f. 

2474  p.  223. 

2475  p.  44,  213  f. 

2476  p.  12. 
2478  p.  224. 
2487  p.  44. 

2487  bis  p.  223. 

2488  p.  117. 

2494  bis  p.  14,  44,  174. 
'2497  p.  61  f. 

2499  p.  16,  36. 

2500  p.  36,  62  f.,  174,  198  f. 
2505  bis  p.  1,  8  f. 

2505  ler  p.  1,  9. 

2506  p.  34-36. 
2513  p.  25. 
2558  ler  p.  201. 

2581  p.  197. 

2582  bis  p.  18-20,  218. 
2593  p.  45,  103. 


2596  p.  45,  118,  218. 

2597  p.  237. 

2598  p.  186,  196,  237. 
2600  aa  p.  88. 

2603  p.  49,  191. 

2603  bis  p.  18-21,  116,  215  f. 

2605  p.  49. 

2607  p.  1. 

2610  bis  p.  213  f.,  239. 

2042  p.  184. 

2661  und  2662  p.  118. 

2726  bis  p.  32,  225. 

2754  a  p.  229. 

2754  b  p.  195. 

2777  p.  152156. 

2778  bis  p.  230. 


Fabretti  Primo  Supplemente 

(F.  Spl.  1). 

106  p.  196. 
149  p,  33. 
162  p.  115. 
170  c  p.  160. 
201  p.  221. 

251  bis  o  p.  161. 

258  p.  159. 

297  =  G.  App.  734  p.  63. 

310  und  311  p.  202. 

328  p.  158  f. 

329  p.  206. 
355  p.  2. 

387  p.  40,  163  f. 

388  p.  211,  242. 
395  p.  224,  228  f. 
399  p.  170-172. 
402  p.  88,  236. 

107  p.  201,  213  f. 
418  =  G.  App.  802. 
419-420  p.  98,  236. 
433  p.  116. 
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436  p.  100. 

436  ab  p.  40,  67,  161,  192  f.,  199  f. 

438  p.  88,  193,  212. 

438  bis  a  p.  212. 

440  p.  81. 

18-21. 

161. 

92. 

29. 

237. 


443 
445 
453 
463 
514 


Fabretti  Secondo  Supplemento 

(F.  Spl.  FI). 

2  p.  2. 

20  p.  166. 

84  p.  165  f. 

93  p.  223. 

98  =  F.  Spl.  Ilf,  3±1   p.  90  f. 

107  p.  50  f.,  220. 

109  p.  144  f. 

115  p.  175. 


Fabretti  Terzo  Supplemento 

(F.  Spl.  HI). 

1  bis  =  G.  App.  3  p.  87. 

101  p.  99. 

171  p.  161. 

223  p.  202. 

235-241  p.  43,  229. 

306  p.  222. 

315  p.  36,  213  f. 

318  =  F.  2056. 

322  =  F.  Spl.  II,  98. 

327  =  F.  2055. 

329  =  F.  2057. 

330  =  F.  2059. 
332  =  F.  2058. 
352  p.  81. 


367  p.  205  f. 
388  p.  92. 
391  p.  1.  4-6. 
393  p.  84. 
39t  p.  1,  7  f. 
395  p.  25,  116. 


Gamurrini  Appendfce  (G.  App.). 


3  =  F.  Spl. 
30  p.  92. 


III,  1  bis. 


48  p. 
61  p. 
63  p, 
69  p. 


160. 

118. 

60  ff.,  233. 

179. 
71  =  Poggi  35 
82  =  F.  471. 

87  p.  1,  232. 

88  p.  109,  218. 
104  p.  81,  86. 

200. 
161. 
60,  183. 


p.  5. 


106 
127 
132 


136  p.  183. 

221  p.  239. 

256  p.  201. 

329  p.  63  f. 

356  =  F.  734. 

396  p.  1. 

414  und  415  p.  102. 

436  p.  222. 

443  und  445  p.  229. 

447  und  448  p.  161. 

489  =  F.  867  ler  s. 

547  p.  202. 

552  =  G.  App.  912  bis  p. 


184, 


580  p.  185, 

608  p.  103. 

643  p.  36. 

651  p.  49. 
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1«9. 
189. 
222. 
159. 

:  F.  Spl.  I,  297. 
146  f.,  211. 
36. 

36,  174. 
218  f..  237. 
85. 

2  p.  95. 

3  p.  91,  97,  99. 

4  p.  206,  211. 

5  p.  14,  41,  106,  211. 

6  p.  183,  196,  216. 

7  p.  183. 
9  p.  207. 

F.  Spl.  U,  418.  Z.  2  p.  HO. 
4  p.  118,  166. 
6  p.  77,  106,  206,  214. 

1  p.  3,  139-143,  217. 

2  p.  3,  109  f.,  140,  186  f. 

3  p.  3. 

4  p.  in,  234,  241  f. 
6  p.  185. 
117. 
119. 

832  p.  227. 
842  p.  30  f. 
872  p.  52. 
886  =  F,  1859  bis. 
91 2  bis = G.  App.  552  p.  49, 64  f.,  90, 
131  f.,  183  f.,  195, 197, 199, 208  f. 
914  p.  120. 
936  p.  196. 

Bullettino  deir  Institut«  di  corri- 
spondenza  archeologica 

(Bull,  deir  Jnst.). 

1880,  51  p.  165  f.,  205. 

1880, 68  =  Bull.  1880, 149,  b)  p.  24. 


690  p 

697  p 

711 

722 

734 

740 

762 

770 

771 

795  p. 

799  Z. 

»   Z. 

»   Z. 

»  z. 

»  z. 

»  z. 

»  z. 

802  q^ 

»  z. 
»  z. 

804  Z. 

»  z. 
»  z. 
»  z. 
»  z. 

p. 
p- 
p- 
p- 
p 


816 


1880, 103  p.  na 

1880,  149,  a)  p.  236. 

1880,  149,  b)  p.  23  f. 

1881.  39  p.  1,  8. 
1881,  45  p.  84. 

1881,  95   p.   60,   73,    105,    125, 
127  f.^  161. 

I  1882,  33  p.  22  f. 

1882,  92  p.  107,   198,  227,  238, 
243. 

1883,  51  p.  237. 


Annali  deir  Instiluto  1881    Tav. 

d'agg.  L  p.  160  f.,  213. 
Corssen  Sprache  d.  Etr.  I,   1014 

p.  174. 
Corssen  11,  T.  XXV.  3  p.  177-180. 
j  Deecke  Forsch.  ÜI,  410  p.  79. 
Deecke  in  Bezz.  Beilr.  I,  109  n.  XIX 

p.  130. 
Deecke  in  Bezz.  Bdlr.  I,  260  n,  14 

p.  91. 
Deecke  und  Pauli  Forsch,  u.  Stud. 

IH,  8  n.  15  und  16  p.  163  f. 
Das  Teiiiplum  von  Piacenza  p.  14, 

228,  230. 
Revue  Arch^ologique  IV  (1847)  PI. 

68,  8  p.  25. 


Die  Inscbrifl  von  Magliano  her- 
ausgegeben von  E.  Teza  in  Ri- 
vista  di  fllologia  X  S.  530-534. 


1  p.  79,  122. 

2  p.  104,  241. 

3  p.  122  f.,  239. 

4  p.  101,  116,  217. 

5  p.  101,  104. 

6  p.  1131 16,  214  f.,  217  f. 
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A  7  p.  85.  122  r. 
>  8  p.  85^7.  168. 
»  9  p.  102.  187,  240. 
B  1  p.  122  f^  196,  215,  217. 
»  2  p.  97,  102,  104-106,  235. 
»  3  p.  56,  239. 
»  4  p.  37,  99-101,  107,  149,  240. . 


B  5  p.  ^  r.,   104-106,  108,  113, 

217. 
»  6  p.  149. 

>  7  p.    104-106,   106,   HO,  113, 
217. 

>  8  p.  110,  113-115,  19G. 


B.   Etruskisches  Wortreg^ter. 


acair  98  f. 

acascf  98  f. 

ac€  81-83.  98  f.,  106,  154.  234. 

acve  153-155. 

acil  81,  98  f. 

acilum  81,  186. 

acnaice  81  IT.,  234. 

acnaine  83  f.,  154. 

acnanasa  69  f.,  80-84. 

acnina  83. 

acns  (acas?)  115  f. 

aevas  siehe  evas, 

aere  sielie  recua, 

av  (=  avle)  129. 

avil,  avils,  avilsz  73,  119-124. 

avun  siehe  atunis, 

ad'  4b. 

admic,  adumics*  216. 

ainpurat-unt  169  f. 

ai5ar(/  4,  117. 

flwra5  113,  116  f.,  215-217. 

aisinal  118  f. 

aisiu  118. 

£2(/?ifa  115. 

fl*rÄfr<r  31. 

ala  siehe  /(j/(J. 

o/d»  214  f. 

aJapnu  15. 


<7/a/f>  214. 

Ol»  215. 

fl/iV^  242  f. 

o/^ff,  aipanu,  alpnu  8-21,  54. 

fl//^aiw  (?)  18,  90. 

alpnas  18-21. 

d7/i  91,  214  r. 

am  102,  145,  229. 

amaiuiunia  32  f. 
'dim:^  121. 
I  amtpnei  159,  241. 
I  amtptiare,  anUiare  29. 
'  a»  145,  165  f.,  204  r. 

anc  133. 

aif^if  99. 

an^t  190. 

attnät[iale]  4-6. 

/iMfi  41-43. 

anxas  (anxes?)  22. 

apaiatrus,  apiatrus  100,  199  f. 

flf  fl5/  59. 

apairuis  200. 

a/wtf  117,  157,  238. 

apir  117,  237  f. 

fl/>r<r  (nicht  atre)  23  f. 

flfri  238,  242  f. 

as'er(as)  117. 

o^iVö  117. 
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ar  (=  ärn^)  129. 

ara  93,  165  f.,  205. 

*ara9^  86. 

ara^sia  49. 

arce  69  f.,  73,  109,  127,  140,  233. 

ariW  215. 

armrier  (armpier)  207. 

drn%al  229. 

flr^  101-104. 

arsvie  102  f.,  240. 

*as  79  f. 

qsarfnute  129  f. 

asill  asir  HO  f.,  118,  241. 

a5tt,  aju/,  (J5u;i;  118. 

d/ar  144,  149. 

atianaia  242  f. 

atrüy   atrs\    aturs*    129-131,    144, 

169  f. 
atre  siehe  apre, 
atunis  (nicht  avun)  12. 
aa-  (=  aule)  98,  169. 
flwV<?  129  f. 
aupusla  222. 
rt;f-(if ri  242  f. 
ax^r5  100. 
axviir,  a%vi5tr,  axuvitr  9,  49,  83  f., 

154  f. 
axtniem  siehe  axs*ies\ 
axnai  81  f. 

axs'ies*  (nicht  axmiem)  21-23. 
axr-um  187. 
a/r5  113-116. 
o/uffa  71. 

-^  103-105,  185,  234. 

^a  105  f. 

ffl^«V  115. 

cacni  190. 

irfl^fl5  206. 

cadial^i  104,  122,  217. 

caipur  199. 

(Tii/  203  f. 


calaina  49. 

caJeriaJ  75. 

^a/tf  31,  133,  215. 

^a/tt5  146  f.,  215. 

calusc  123,  215,  240. 

calus'tla  215. 

^(im^f  88  f.,  193,  212. 

campane  159. 

cdfia  193. 

canxate  109,  217. 

^fl«^t<r  88  f.,  147,  193. 

cande  88,  98,  193. 

can^usa  89. 

canptias  159. 

capinasl  223. 

cara%sle  31,  133. 

trar«,  care5-n  31,  133,  203  f. 

^rtt  31,  133. 

casdiali^  104,  122,  217. 

caxenei  115. 

-cf  (?)  82,  234. 

cealxhy  cdxls  164,  173. 

cecasin  152. 

c^o/^  c<^/>^  163-165,  173. 

cehen  94,  109. 

i:«Vfm  160. 

ceisinie  71. 

^<r/  80,  134. 

cela  133  f. 

c^/wj'a  (e«/tt5'a?)  81,  234. 

^«'tt  73,  112,  185. 

cerixu  55,  86. 

cerixun9e  88  f. 

^^wr  31,  133  f.,  241. 

cese^ce  88. 

cestna  189. 

c^X«  109,  187. 

cexane-ri  205  f. 

i:^j;ajr  166. 

'CVa  106,  210  f. 

cv<r^a  237  f. 

cver  237  f. 
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cves9nal  189. 

ci  113,  121,  145. 

cianis  48. 

ciemiaffrms  121. 

ciii  173. 

cina  57,  198. 

eis,  cis-tim  120  f.,  125  f.,  151. 

clal-um  71,  172. 

Clan  77  f. 

c/ß«/  48. 

clevsinas  51  f. 

clevsinsl  51-53. 

t:/«/  71,  83,  107  f.,  172. 

den  69,  152,  235-237. 

clenar  68-78. 

clenaras'i  93. 

i:/«fß5  112,  212. 

t/«««  77. 

t/^i  91. 

dt  169. 

dunsiai  50-52. 

t/«//-z'ö  124,  169,  209  f. 

cn^us^  cni\U5  217. 

c«v«d  129. 

CS'  67,  171. 

m>«  230. 

crisida  32. 

tMc/«  168. 

(:Mfe«a/  189,  229. 

cuiilania  161. 

^Mr<?  153,  169. 

curlun[atial\  6,  112. 

[c]urunas  79. 

-*  (?)  102  f.,  240. 

ean  232. 

<?ca,  ecn  122,  184  f. 

^«Vfia,  ecnia  123,  194,  196-198. 

^cwit  184,  194  f. 

eepana  39-41. 

evan  34-38. 

«/fl5,  a«/fl5  23,  36,  48,  83. 


eintiuras  37.  99-101. 

evrqiia  15,  49,  282. 

eiine,  e^na,  einnei  119,  140. 

eipus  164. 

«^  42,  220. 

e^ari  229  f. 

edaus'va  8. 

<re/  219  f. 

«•  165,  205,  239. 

eigenes,  eixeni  119,  140. 

ddi  41  f.,  161. 

eimi  230. 

««  157,  161,  206  f.,  239. 

eina  22. 

eiseras  116,  216  f. 

<r/5/i«;c  117-119,  211. 

eitoa  103,  205. 

eitvisc-ri  123,  204  f.,  240. 

^*rt  110. 

eku  87,  131,  184,  195. 

elenai  10. 

<r/w'f  65  f.,  102  f. 

^/m;/  230. 

emlil  230. 

<f/iac  186  f.,  240. 

enesci  187,  239  f. 

enie  84. 

epiuna  (nicht  enuna)  23  f. 

<f^/ar  (epeur?)  198  f. 

^/>/  183  f. 

^/w«  (<?/>^«5)  164. 

epr^ne-va  210. 

«'/ßc  137,  187  f.,  233,  240. 

esU'la  217. 

«'m/^/  64  f.,  173,  182  U 

erkle  29  F. 

«an  117. 

escuna-c  103,  185. 

<;5(^ra5)  116. 

«/^  182  f. 

estak  129  f.,  188,  233,  242. 

esuinune  119,  139-141. 
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esxunas  185. 

et  109  f. 

etera,  etera-v,  eiera-u  189-193, 211  f. 

eteraias,  eterais  192,  204  f. 

eteri  193  f. 

eterf  193  f. 

etve  138,  206. 

eulat  231. 

euras-v  212.  231. 

exv,  eugan.  «far^  87,  234,  241. 

efrs  113-116. 

V  (=  vd)  240. 

-v  195  f..  211-213. 

-va  124,  131,  208-213. 

vanas  siehe  i'<fwa5. 

va«0  47. 

varnalisla  222. 

'VC  211. 

t/«ana  201. 

vfflw^  201. 

vela^ri  136. 

v/?/(irfl/  75  f.,  223. 

vdcWi  92. 

velinani  136,  138. 

veWuridura  191. 

vel%uruscles  222. 

velxaias*  164,  202. 

t;/?«aj,  t'«f/5,  t'öwa^  71-74,  79, 126  f., 

129-132. 
v/?«r^  71,  74. 
tw/Wf«  242  f. 
x^esiae  72. 
t/<rfi5/  52. 
vilentt  54. 
w/  169  f. 
vnät  (ivnai?)  1,  232. 
vjf/tf/rM  169  r. 

lad'fums  155-157. 

laJ  73.  156-158,  173  f.,  183. 

^ec  30,  158,  173. 


lel  65.  131. 

lelar  125-127,  156,  178  f.,  241.. 

lelur  133,  241. 

leral  73  f.,  125,  156,  173  f. 

^<TIM  157  f. 

lieiun  36,  225. 

^iVii  99. 

liva  73  f.     . 

livas'y  livas  55-57,  233. 

^[ii']w  56,  73  f. 

lilace  107,  227. 

lila^  193. 

:^ila%nu  152. 

:^f7-0  ^i7-X  205  f.,  211,  242. 

linace  107.  198,  227,  242  f. 

^la:  99. 

^m:«  187,  240. 

hacanal  160. 

/;a/ii4  238  f. 

hameris'  160. 

bam<pna  158  f. 

hapirnal,  hapre  202. 

Äor  230^ 

Äar^  88  f.,  196,  230. 

har%na  230,  239. 

bärpilial  161. 

hastntru  168  f. 

hatunia,  haiusa  161. 

Äet£f  171,  207. 

Äf^-n  124,  206  f. 

he^aria,  häari,  helaria  Ih,  229  f. 

heixtimnatial  160. 

hekinas'  160. 

helverealy  helverial  75. 

Äe/5^  123,  215,  240. 

Ä«'fii  51,  122,  168. 

herdenia  23. 

herme-riy  hermu  14,  206. 
;  Ä««  162. 
;  hemal  162. 
I  hdariy  hetaria  siehe  he^äria. 
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hindia,  bindial  213  f. 

Mucna  162. 

hisu,  hisunia  162. 

hsrate  48  f. 

buicnai,  huicni  161. 

huiluniü  161. 

Ätt*  86,  158.163. 

bupni  161. 

Ättfr/ji  162. 

hui  86,  139  f.,  158-163. 

butie  162. 

«•  (=  a//^V)  48. 

^actara,  ^actrei  201  f. 

»alna  7,  12. 

^<lmn'  3. 

^anr  (nicht  ^aim)  1-9. 

^aftri  4. 

Qanrs'y  ^anursiy  9annursi  1,  4  f. 

[^]a«tff;ft;//]i  79. 

^at^r^  134,  204. 

»afure  202. 

d^^aiVf  38-40. 

»eile  135. 

»dus'a  siehe  celusfa. 

»ens-i  51.  168. 

e^ma  141,  146,  148. 

^e5-f/i;a  131,  209. 

»esan  35  f. 

^««  10. 

»este,  destia  95  f.,  202,  235. 

»ipurenaie  89  f. 

mainei  202. 

»lecinia,  »lecxineas'  202. 

4^muiu?  139,  217. 

er^<r  237. 

9muna  241. 

dtt,  ^tt«,  e«««'!,  ^tt-;t  85  f.,  134, 

149-152,  156,  241. 
»ues,  Quves'  86. 
»u^iiali  31,  49,  131,  209. 
»ui  73,  102,  105. 


;  9un  siehe  ^k. 

9unitd%e,  »uniuJ»!  151  f.,  185. 
#ii/»ftoi  217. 
*»ur  77. 

^rfl  77,  189191. 
[9]urane  136  f.^  138.  204. 
»tüum  150,  152  f.,  156. 
»ufi  67,  151. 
#«/i^i  216  f. 
9ufl»a  29,  216  f. 
»ufl^icla  216  r. 

fVr^f«  37,  99-101. 

i»  197. 

«7fr  196  f. 

m  85,  207. 

-I«  152. 

ipa  45,  135  f.,  210. 

ite  26. 

!/«»/  128. 

itruta  184,  197,  237. 

i7jii/fl  197. 

itun  80,  134,  232. 

iux  195. 

i;t  152. 

ixvaie  87. 

JX«  86  f.,  199,  234. 

ixuni[m\  86  f. 

/^w/«'^  85-87. 

ka  45. 

*i*a[j>  119. 
kep  110. 
ih'i&a;t  ^»  234. 
klae  188. 

• 
/-  223-231. 
-/,  -la  213-223. 
/fl^fr  240. 
/rtfr  129. 
/a/tf  112,  226  f. 
Man  224,  226. 
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lar  225. 

laran  228-226. 

lare^ula  217. 

Jar^  98. 

lardal  229. 

lar^ialisvle  221. 

lar^isa  239. 

laris  111. 

/flm/f  73. 

[/]flr5tfi  73,  105. 

\l\irts  238  f. 

lasa  227. 

/att/w  <r/^f  193  f. 

lautnida  28. 

lautnitas  80. 

/fl;r^  240. 

/«^flm  158,  227-230. 

Mari,  Maria,  läaria  229  f. 

leinies'i  190. 

ler\inia  198. 

letaria,  letarinaJ  siehe  Mari. 

letnle  153  f. 

/r/  239. 

/m,    /tt-ri,    /ttÖ^,    /«r,    /Mr5^    73, 

104-118,  211,  240. 
luanei  201. 
/m/W  73,  108. 

lur  (verlesen  statt  lar[an\7)  224. 
lusver  112,  136  f. 
/«/  109. 

-w  118. 

ma  104. 

♦wa  145  f.,  148. 

maerce  81. 

ma^utiu  100. 

malavis,  ntaJavisx  4,  145. 

w///f<r  107  f. 

mo/t/i  4. 

ma/f  123,  235,  239. 

fnanim  86,  239. 

manime-ri  207,  289. 


mawimr«  107.  207.  239. 

manrva  5. 

marcalurcac  102. 

marvas  79. 

mflriy,  ifwm  10-12,  152,  224  f., 

238. 
maris'I,  marisl  113,  116.  217. 
marmis  282. 
marni  101. 
maru  79,  148. 
marunuiva  211. 
war«//  218. 
maruxva  210  f. 
marxars  101  f. 
im75f<  112. 
m/i/tf  219  f. 
mflx  86,  145,  148. 
mralzls  175-177. 
m^fl«  31,  174  f. 
w/fl«i  siehe  meiani, 
meas  30  f. 
mwair  176  f.,  180. 
memum  146  f.,  152,  229. 
meiani  (meafii)  146  f. 
melecraticces  216. 
m/mi  218. 
meTU  217. 
w<?«i7/a  217  f. 
menu  68. 
WM-y//«  229. 
mexlum  152. 
mi  106,   109,  118,  217,  284-237, 

239.  242  f. 
nM  109  f. 
mii  196. 

mimenicac  105  f.,  217. 
mlis'iai  89,  105  f. 
muvfl/x/^  175  f.,  242. 
muifu  151. 
muki  165  f. 

m«//rfr  59,  107,  196,  219,  285-287. 
mulveni  102,  122. 
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muJsle  78,  100,  107,  149,  227. 

mulu  107,  218  f.,  237. 

tnuJune  219. 

mund'  44,  88  f.,  196,  219. 

mundu,  mun^üx,  mun^%  44,  83  f., 

88  f.,  145. 
municled'  146  f. 
munisuM  236. 

muix-uOt  murs'l,  murs  88-90,  210. 
mi^  13,  232. 
muina,  mutne  135  f. 
WM^  165. 

fw^,  fiflx  109  f.,  113, 196,  219,  240. 

nacecinia  196. 

nacnvay  nacna,  nana  40,  110,  240, 

243. 
nacnvaiasi  192. 
fiÄiTjt^i  152,  157. 
[n]aepvr  199. 
«flwtt///  218  f.,  243. 
nana  «ehe  nacnva. 
[fuilnua  110. 
«fl5'wa  238  f.  • 

wfl5ra  237  f. 
nfl;f  siehe  «fl^. 
ne9s'ras  97-99. 
if^/>«7  235. 

«<f5',  ms's  93-99,  234-240. 
ff«'/,  w«/  96  f.,  234  f. 
»^5««  95  f.,  234  f. 
f<<?//5',  neßs  95,  99. 
«iViw«^  109  f. 
niui  177-180. 
nus'tesla  221. 
nusUeslisa  221  f. 
fittrd:(i  146-148. 
nuii  42  f.,  58,  135. 

pakste  5,  29. 
pandsil  44-50. 
papaliaJ  58. 


papalser  70  t.,  78  f. 
/>a/»fl5/a  79,  166. 
/>fl/Owfl  45,  233. 
/)r^5^  29. 
pen^na  129  f. 
/w/^««  200. 
petrui  200. 

prueunetura  131  f.,  199. 
;>rwm//<r]  98,  175.  240. 
prus'atne  131. 
pruxum  221. 
pni  179. 
;>tt/w<r  177-180. 
;>«//  170,  183  f.,  211,  233. 
/>w/^  131,  183  f. 
/>«/«  184. 

pultace  74,  184,  197. 
/>u//i/J^  240. 

punpu  (nicht  ri/urM)  2. 
pupae  72. 
/>Mri;f  26,  232, 
\purtisura  131. 
\purts'vavcti  131,  211,  242.  ■ 
i/>///flr<r  197. 

|/>tf/5  196  f. 

r 
I 

i'-  (=  s'edre)  48. 

i'fl  86.  144  f.,  165-168. 

-j'a  234. 

s'ar  86,  125-127,  132. 

i'fl/^«fl,  s'atene  137. 

s'cuna,  s*cune  185  f. 

s'elva9res\  s'dva^uri  189. 

W«  241  f. 

s'pelane^iy  s'pd^,  s'peWi  188. 

5V  132  f. 

5'/fl  38,  187,  232. 

s'udi  191  f. 

s'udic  216. 

5'tf^iiw  137. 

s*uplu  111. 

5'tt«  111,  168,  241  f. 
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racunäa  37,  63. 

ram9a  29. 

ras'ney  ras'nes'   134,  138  f.,  143, 

150,  204. 
rasneas  51  f. 
rc  103. 
rtcial,  recua  (nicht  aere),  rescial, 

resxualc  37,  39,  60-64,  145,  213. 
recusa  83  f. 
re^u  172. 
reisnei  64,  143. 
reJtf/i  131  f.,  152. 
rescial  siehe  rf^io/. 
resciunia  83  f. 
r«tf  172.  . 
resxualc  siehe  r«:ia/. 
rff^/i  52. 

r^;f-ttvfl  131  f.,  209. 
-ri  106  f.,  124,  203-208. 
ritcey  ri^te  (?),  n7e  45  f.,  233. 
ru^-cva  211. 
rtfim  241. 
ruitru  siehe  punpu. 

sa  144  f. 

5acifi^  sacnis*a,  sacniu  235  f. 
50/  113,  121. 
50115'  238  f. 

5o«5'/  201,  213  f.,  239. 
sas'  144  f. 

505r5  (nicht  /Mr505)  49,  55. 
scunüy  scunus  185  f. 
5^<:^  30. 

se^asri  165  f.,  205. 
seian^i  (seianti?)  172. 
5^/fl«  67,  147,  189,  192. 
sdvansl  52. 

semtpalxls,  semtps'  168  f. 
svaJas,  svalasi  57,  59  f. 
5va/^e  57-59. 
sval^as  80. 

5IOÄ5',  5lft«5'/,  5ld«5/  201, 213  f.,  239, 
D  •  •  o  k  • ,  EfcrusUtohe  Fortchangen 


siasana  201,  242. 
sleled^  107. 
5/<r/>dri5  143. 
5/>f/^  128  f.,  188. 
spural  79. 
sta  187,  232  f. 
5/^  241  f. 
5M/>/«  110  f. 
sus'ina  111,  135. 
5aro5/  59  f. 
Susi  111. 

/•  (=  tites'Ia)  191. 

/o/a  (nicht  o/a)  5,  31. 

taJif^a  28. 

talmedi,  ialmif^e,  talmite  24-27. 

tatner a,  tame[rs]  125-129. 

tanma  145  f.,  217. 

tarsalus  55. 

/or5tt  53-55,  233. 

tarsura  54  f. 

tarxnalf^,  tarxnaWi  90  f. 

/^^<?  45,  207. 

tecvm  siehe  te^vm. 

tevy  tevara^y  tevatnal  85  f. 

/wrrtt«  32,  36,  225. 

/^  (/^oif)  145,  204,  207. 

tefhm  (tecvm)  147  f. 

/«,  /«V,  /^/5  100,  139,  141  f.,  144, 

149  f. 
hemamei-  85,  128,  207. 
[t]ene  139-144. 
/«itt  171,  210. 
tes'am  144  f. 
teriasäJs  201. 
tesantei  144. 
/ir5ii^,  /««5'  138-144. 
/t^o/  siehe  t^no/. 
/r  (=  tite)  242. 
/fa5'«V?  34  f. 
tivrs,  tivs  119  f. 
/i>*/r-n  206. 
IV.  17 
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/iifdn  (tin9u)  34. 

Uns'  107. 

tins  113. 

lülf  72.    . 

//7a/  200. 

Üfnaieis'  18. 

tnucaii  58. 

/rr  67,  147,  189.  192. 

tren9imi,  iretna,  treinei  33. 

/r/  237. 

/r«  237  f. 

/rtt/£/,  /ri//Vi/  213  f. 

truisie  27  f. 

/i/iT/  187,  240. 

tu9i-  tiu  101. 

/«^/i/  97,  122,  235. 

ttd'l,  ttüar  110  f..  118. 

/f/n/^  3,  169. 

tunu,  tus*nu  145. 

//i«i/r  133  f.,  151  f.,  241. 

iuran  10-12,  32. 

/f/rr  205. 

turk  189. 

/f/rm  16. 

turmucas  33  f.,  232. 

/Mfifli  siehe  sasrs. 

turunt  186. 

tuxulxa  152. 

-«  193,  212. 
-//ö  89.  210. 
ucntutn  171-173. 
ucrislane  142  f. 
t/^/M/ff  139,  141. 
M^ttr/  41-43. 


u^usif,  u9sU  29. 

-im»  126.  133,  171  f.,  183. 

-Mmiva  211. 

unris*  2. 

• 
I 

^ff«  15. 
^iu9e  201. 
9/5/f  162. 
9/^  62. 
ipu»  196  f. 

-I  85.  195. 

Zais  24-27. 
,  Z«  197. 

X*"^^  189 
I  -zva  210  f. 

ximdm  214. 
;  xisvlics"  216. 
;  ^i/v  129. 


faltusla  222. 
/fliii/  43. 

far9äna,  farfhtaxe  230,  239. 
/iw//a  49,  203. 
/arfif/rii  168  f.,  239. 
felinal,  fels'nal,  flinal  66,  143. 
ftusta  224. 
'flenina,  ßmine  136. 
;?«-?  129  f. 
/««/  58. 
fnis'cial  49. 
//«//<??  129  f. 
l/tä-umxva  211. 
fus'le,  fus'le-ri  204. 
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C.   Etruskiseher  grammatischer  Index. 


Schrift: 
c  188. 
t  178. 

V  188. 
/  188. 
m  22. 
p  178. 
f'  22. 

/  188,  238. 

Bucbstabenverschlingung  232. 
Trennungszeichen  178. 
Abkürzungen  5  f.,  116,  169,  188  f., 

191. 
Zahlen  durch  Ziffern    und  durch 

Zahlwörter  zugleich  ausgedrückt 

155,  178. 

V  sUtt  u  1,  169  f.,  241. 

u  slalt  V  Hl.  I 

Doppelschreibung   der  Vocale  35, 

196. 
Doppelschreibung  der  C^insonanlen 

a 

Lautlehre: 

Betonung  3,  52,  58,  175,  183. 

a  eingeschoben  93,  98-100. 

a  durch  rückwirkende  Assimilation 

aus  €  (und  i)  entstanden  5,  31, 

63.    76,    80,    145,    165,    202, 

238  f. 
a   durch   vorwirk.    Assim.    aus   i 

entstanden  116. 
a  (neben  e)  aus  ai  entstanden  115  f., 

118,  227,  241. 
a  (neben  »)    aus   au   entstanden 

240. 


a  in  unbetonter  Silbe  aus  J>  ent- 
standen 35,  76. 

a  neben  u  38,  137,  161. 

a  im  Auslaut  geschwunden  13  f., 
80,  134,  169,  232. 

a  vor  r  nicht  geschrieben  103,  133. 

a  entspricht  lateinischem  und  gr.  t> 
21,  54,  57. 

e  vorgeschoben  87,  132,  182-240, 
242. 

e  eingeschoben  143. 

e  in  Endungen  neben  a  159. 

e  durch  den  Einfluss  eines  folg.  i 
oder  €  aus  a  entstanden  172, 
202. 

e  nel)en  ae^  ei^  i  aus  ai  entstan- 
den 26,  118  f.,  135-144,  179, 
197. 

e  neben  /  65,  116  t.,  137. 

e  entspricht  in  Lehnwörtern  grie- 
chischem i  31. 

eu  (ev)  neben  m,  uv  52,  86,  175. 

i  vorgeschoben  87,  182,  184,  197. 

i  eingeschoben  131. 

i  im  Inlaut  geschwunden  194, 196, 
229. 

i  im  Auslaut  geschwunden  65,  172. 

i  entspricht  griechischem  si  22. 

i  durch  rückwirkende  Assim.  aus 
e  entstanden  100. 

tu  neben  u  179. 

u  aus  a  verdumpft  33  f.,  156,  160  f. 

u  neben  v  193,  210. 

u  aus  va  entstanden  59  f.,  131  f. 

UV  aus  V  entstanden  154,  209. 

ul   neben  /  3,  65. 

ur  neben  r  3,  130,  202. 
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Schwinden   eines    tieflonigen    Vo- 
cales  im  Anlaut  bei  Lehnwörtern 
26,  28; 
in  der  ersten  Silbe  nach  einem 
Conson.  39,  58,  143,  172; 
im  Inlaut  62,  160,  166  f.,  194, 
196. 
Epenthese  28,  36,  48  f.,  83,  100, 
140,    170,   178,   197,   199-201, 
224,  242. 
Ekthlipse  170. 
Aphärese  80,  170,  192. 
c  im  Inlaut  geschwunden  24,  110, 

129,  164,  167,  202,  243. 
q;  inlautend  207. 
et  aus  cl  entstanden  48,  163. 
ci  inlautend  171  f. 
0%  inlautend  157. 

V  geschwunden  23,  62,  150,  175, 
188  f.,  198,  232. 

V  umgestellt  110,  188. 

V  vor  Vocalen  aus  u  entstanden 
79. 

\  im  Anlaut  aus  c  entstanden  5-7. 
^  im  Anlaut  aus  /  {ti)  entstanden 

158,  173,  240. 
:(  im  Inlaut  aus  c  entstanden  198. 
Xi  164. 

h  im  Anlaut  geschwunden  43,  241. 
h  im   Anlaut    aus    c    entstanden 

158-163,  202. 
h  im  Anlaut  .scheinbar  aus  /  ent- 
standen 229  f. 
h  wechselt  im  Anlaut  mit  /  171, 

207. 
^  entspricht  griechischem  d  2,  25, 

28. 
^  entspricht  in  einem  Lehnworte 

gr.  X  8. 
^  entspricht  italischem/,  griech.  * 

42,  201-203. 
^  entspricht  lateinischem  ft  98. 


^  wechselt  mit  /  25,   133,  137, 

149  ff.,  196  f.,  210. 
0-  im  Inlaut  aus  st  entstunden  2^ 
^s  vor  /  aus  ^  entstanden  49. 
/  im  Inlaut  geschwunden  197. 
/  im  Auslaut  geschwunden  1,  214. 
/  aus  n  entstanden  67,   78,  107. 

226,  229. 
/  aus   r  entstanden   88-92,   118, 

156-158,  169, 173,  203,  226,  229. 
/  neben  al  242. 
m  im  Inlaut  geschwunden  30  f., 

124,  164. 
m  im  Anlaut   und  Inlaut   aus  n 

entstanden  175,  243. 
m  wechselt  im  Auslaut  mit  n  145, 

229. 
mn    wechselt    im    Inlaut   mit  vn 

160  f. 
n  im  Inlaut  geschwunden  22,  31, 

41,  165. 
n  im  Auslaut  geschwunden  239. 
n  im  Inlaut  vor  r  aus  m  entstan- 
den 2. 
n  im  Inlaut  aus  ni  entstanden  178. 
n  umgestellt  168  f. 
p  =  griech.  qp  24,  26. 
pl  im  Inlaut  nus^  entstanden  111. 
pi  entspricht  lateinischem  pt  169. 
r  im  Inlaut  und  Auslaut  geschwun- 
den 135.  163. 
r  im    Inlaut    und   Auslaut  aus  / 

entstanden  31,  59  f.,  13.S,  170, 

231. 
r  im  Inlaut   und  Auslaut   aus  5 

entstanden  74-76,  208. 
s  im  Anlaut  vor  m  geschwunden 

148. 
5  im  Anlaut  vor  t  geschwunden  50. 
5  im  Inlaut  geschwunden  77,  103, 

145. 
s  im  Auslaut  geschwunden  168. 
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5  wechselt  mit  s*  22,  65,  110  f., 

116   f.,    120,    144  f.,    165   f., 

185-189. 
5  und  s*  wechseln  mit  i  50,  58, 

66  f.,  89,  98,  103,  118,  118  f., 

140  f.,  192. 
5  vor  e  (anscheinend  vor  /  und  n) 

aus  c  entstanden  142  f. 
s  aus  /  anscheinend   vor  r  ent- 
standen 49. 
s  aus  CS  entstanden  167. 
s  im  Inlaut  entspricht  lateinischem 

r  166. 
sc  aus  c  entstanden  62. 
st  statt  s  vor  e  geschrieben  29,  155. 
t  geschwunden  3,  15  Anm.,  169, 

171. 
/  eingeschoben  146. 
/  entspricht  griechischem  d  25  f., 

28. 
/  in  Lehnwörtern  aus  dem  (i riech. 

schwer  erklärbar  25  f.,  29. 
/&  im  Inkut  45. 
//  aus  cl  entstanden  215,  218  f., 

243. 
vpt  entspricht  lat.  pt  168  f. 
Z  wechselt   mit  c  99,  102,  132, 

165  f.,  197. 
X  entspricht  griechischem  y  26, 209. 
X  aus  ^  entstanden  152. 
Xi  entspricht  lateinischem  et  170. 
/  im  Anlaut  geschwunden  43,  198. 
/  im  Anlaut  aus/»  entstanden  162, 

211. 
/  aus  s  und  n^  entstanden  67,  111, 

114  f.  ' 
/  im  Anlaut  geschwunden  41,  170, 

227. 
Aspiration  159,  196  f. 
Assibilation   30,  39,  49,  57,  62, 

90,  96.  98,  103  f.,  111,  122, 

135,  142  f.,  164,  172  f.,  217. 


Metathese  49  f.,  51,  66,  78,  110, 
157,  164,  168,  185,  188. 

Assimilation  124. 

Dissimilation  89  f.,  91,  135,  155  f., 
171. 

Ck>nsonantenliftufnng  49,  67,  242. 

Noroinalflexion: 

Nom.  sg.  masc  auf  -a  neben  -as 
21,  74. 

Noro.  sing.  masc.  auf  -5,  -s*  20, 
55-57,  127,  214  {truiais),  233 
{xivas'). 

Nom.  sing.  masc.  auf  -es,  -eis,  -es* 
in  Lehnwörtern  10,  22. 

Nom.  sg.  fem.  auf  -u  20,  54,  127, 
195. 

Noro.  sg.  fem.  auf  -e  84. 

Nom.  sg.  in  Lehnwörtern  dem 
griech.  Accus,  nachgebildet  32, 
36,  225  f.,  228  f. 

Accus,  sg.  als  Nomin.  fungierend 
209. 

Gen.  sg.  auf  -s,  -s*  1,  48. 100,  111, 
113,  120,  151,  196,  230,  239. 

Gen.  sg.  auf  -s,  -s'  neben  -us  79. 
»      »      »    -^  50,  81  f. 
»      »      »    -«  77,  203  f. 
»       »      >    -/  41;  an  die  Nomi- 
nativendung -s,  -s'  gehängt  52  f. ; 
mit  -al  wechselnd;  auf  -il  49. 

Gen.  sg.  auf  -a  mit  -aJ  wechselnd  1. 
»  *  ^  -al  mit  -asy  -as*  wech- 
selnd 153  f. 

Gen.  sg.  auf  -al^  131. 

Gen.  sg.  (am  öftesten  mit  der  Be- 
deutung des  Dativs)  auf  -si,  -s'i 
1,  4  f.,  38-40,  59,  242;  gram- 
matisch mit  einem  Dativ  auf  -e 
verbunden  40. 

Gen.  sg.  masc.  auf  -aiasiy  -aias, 
-ais  von  Nom.  auf  -a  192. 
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Gen.  sg.  mit  adverbialer,  tempo- 
raler Bedeutung  59. 
Gen.  sg.  auf  -cid  bekämpa  216. 
Genetivus  Genelivi  75  f.,  81,  194, 

197,  216,  220-223. 
Dal.  sg.   (oder  Gen.  sg.   mit  der 

Bedeutung  des  Dativs)  masc  und 

fem.  auf  -^e,  -le  158. 
Dat.  sg.  auf  -j  3  f.,  101, 114,  187, 

238,  240. 
Dat.  sg.  auf  -e  14,  40,  138,  206. 

»      >      >    -tt  4,  14,  117,  218  f., 

237. 
Dat.  oder  Abi.  sg.  auf  u  mit  der 

Bedeutung  des  Localivs43, 129  f., 

220. 
Local.  sg.  auf  -/?  102. 
Locat.  sg.  auf -dl,  -^,  -//,  -/  42  f^ 

102  f.,  105  f ,  109  f.,  132,  135, 

197.  211,  214  f.,  219  f.,  231, 

242. 
Locat.  sg.  auf  -te  129  f. 
Nom.-Acc.  (etymologisch  nur  Nom.) 

pl.  auf  r  (-ar,  -er)  68-79»  85, 

98,  112,  124,  176  f.,  207. 
Nom.-Acc.  (etymologisch  nur  Nom.) 

pl.  auf  -/  88,  124. 
Nom.-Acc.  (etymologisch  nur  Nom.) 

pl.  auf  -ei,  -e,  -i  135-143,  149- 

151,  177-179,  192. 
Nom.-Acc.  pl.   mit  Nom.-Acc  sg. 

gleichlautend  123  f. 
Nom.-Acc.  pl.  neutr.  auf  -a  und 

-ttV  157  f. 
Genet.  pl.  97-100,  113  f.,   120  f., 

124,  127,  130,  149.  ' 

Dat.  plur.  auf  -r  und  -ra  125-135,  ' 

238,  240  f. 
Locat  pl.  90-92,  104  f. 
Flexion  der  Mw-Stämme  15,  101, 

151. 
Schwache  Stammform  99. 


Gasusbeziebungen    zweier    zusam- 
*  mengehörigen    Wörter  .nur   an 

dem    einen   ausgedrückt  40  f., 

101,  105,  110.  113,  145. 
Flexion  der  Cardinalia  73  f.,  113, 

120  f ,  125-128, 132-135, 139-182. 

241  f. 
Pronomen    demonstr.    bei    einem 

pluralen  Nomen  unflectiert  105, 

157  f. 
Pron.   demonstr.   nachgestellt  43, 

105  f.,  110,  122,  236. 
Verbalformen : 

auf  -a  38. 

»    -e  45,  106,  154  f.,  207. 

»     'U  239. 

»    -ce,  -ke  98,  107,  171,  207; 
-c,  -k  189;  'X  86,  165. 

>  -9e,  -9i,  -d,  -te,  -ti  44-46, 

88  f.,  135,  169,  196  f., 
209  f.,  236  f. 

>  -na  131,  239. 

»     -ne,  -ni  45,  63,  101,  210. 

>  -nu  171. 

»     -asy  -es,  -es',  -ftas  79  f.,  85, 
209. 

>  -sa  80  f. 
Verbalformen  ohne  PiuralsufOx  bei 

mehreren  Subjecten  oder  bei 
einem  pluralen  Subjecte  74,  98, 
129  f.,  140,  242. 
Partie.  Prät  Pass.  auf  -la,  -9a, 
-/,  -9  80,  90,  196  fi,  237;  vgl. 
142. 

WortbildungssuH'ixe: 
-ae  72. 

-ai  (femin.)  39,  234. 
-e  90,  132,  152. 
-i  117,  216. 

-ifl  198;  (fem.)  49  f.,  51,  196. 
-ie  28,  90,  110. 
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-tt,  -ui  (masc.)  200;  -ui  (fem.)  105. 

'C  61  f.,  118.  145,  213,  218. 

'X  H-Z)  44,  102,  118,  145,  148, 

177,  201. 
'tc  216. 
'Ca  102. 
-aze  240. 
-V-,  -vtf  103. 
-lu  217. 
-:(r  siehe  -/r^ 
-^fl  (fem.)  28  f.  ' 
-/  58,  62,  97,  118,  124,  213. 
-i7  81,  118. 
-m-  129. 
-im  86. 

-«-  118  f.,  -{a-)n  37  f. 
-nä  21,  41,  81,  83,  112,  136,  138, 

140;  (fem.)  96,  235. 
-am  136,  138. 
-ena  40. 
-ina  83. 
-nia  (fem.)  83. 
-unta  (fem.)  33. 
-s%  -SU  112. 
-r  («•,  -ir)  237  f. 
(-a)-^i?  199,  166. 
-SU  siehe  -i'M. 

-5^,  -sx,  -isc  122  f.,  205,  240. 
-sie  78. 
-/  118. 
-ta  63. 

(-a-)/i?  5  f.,  49,  160. 
-iiu  100  f 


-tu  132. 

-/r,  -^r  154  f. 

Molion  20,  28  f.,  40,  96,  117, 127, 

133,  195,  227. 
Artikel  214-231. 
2a\i\  wiSvier,    Card  innl  ia : 

I  85  f.,  126,  145  f.,  148. 

II  85  f.,  133  f.,   139-142,  144, 
149-156,  241. 

in  73  f.,  113,  125-128,  133  f., 
156-158,  173,  242. 

IV  140,  158163. 

V  113,  120  f.,  126  f.,  163-165, 
173. 

VI  125-128,  132  f.,  144  f.,  165- 
168,  174. 

VII  168  f. 

VIII  163  f.,  169-172. 

IX  174-180. 

X  139-149. 
XX  153,  155  f. 
XXX  156  f. 

L.  LXX,  XC  177. 
Ordinalia  120  f.,  173. 
Zahladverbia  64-67. 
Enklitika  85,   89,   103,  105-107, 

126,  133,  166,  170, 195,  203-228, 

234,  242. 
Präfixe  62,  131. 
Composila  32.  85  f.,  101  f.,  110  f., 

130,  179,  196-198,  239. 
Analogiebildung  151  f ,  165,  172  f. 


D.   Italisches  und  lateiniseh-etruskisehes 
Wortregister. 

(Die  lateinischen  Wörter  sind  als  solche  nicht  besonders  bezeichnet.) 
Aefuianius  115.  I  Alixente[r]  (pi-änest.)  47. 


aesar  (lat.-etr.)  114. 
af  115. 


I  Alixentrom  (prän.)  225  f. 
I  amare  32. 
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amnis  160. 
Amuces  (prftn.)  47. 
annus,  anulus  124. 
Aptronius  200. 
Arsia  (lat-etr.)  103. 
Artena  (l.-etr.)  104. 
aioi  (altlat.)  47. 
atos  (prän.)  47. 

Cacilia  115. 

Cacina  (l.-elr.)  115. 

Cacus  115. 

Casenter{a)  (prän.)  47. 

Cisauna  160. 

aaif«  (l.-elr.)  188. 

Qusium  51  f. 

C«aM5  (l.-etr.)  115. 

Creisita,  Crisida  (prfln.)  47  f. 

Decuma  147  f. 
Diana  125. 
Diovetn  (prän.)  225  f. 
discere  54. 
Diuturna  41. 


/?orf«  114  f. 
ybi/w  224. 

/fo/»^  202. 

Hampano  (mit  griech.  Buchst,  auf 

Münzen  von  Capua)  159  f. 
Hampnhea  (l.-etr.)  159. 

lacor  (prän.)  48. 
ibi  42. 
lutuma  41. 

liir  227-229. 

Libitina,  Libentina,  Lubentina  17  f. 

L«wd  (l.-etr.)  112  f. 

Mar5  225. 

menes  (umbr.)  176. 

tnum's,  muttia  88. 

nepos  99. 

ATor/ia,  Nursia  (l.-etr.)  104,  147. 

o//tt5  215. 


ecuc  (pälign.)  185. 

eis  42. 

eka  (osk.)  185. 

^/>tt/um  184. 

eritn  208. 

<rr/)a//ia  (alt-lat.)  47. 

Jaber  202. 
Ffl/5ttte  135,  201. 
Faiista  49,  203. 
F«/ia  (l.-etr.)  203. 
Fictorius  201  f. 
Flaccinius  202. 
/fd<:<:«5  203. 
flagrum  115. 
;2^r/o  115. 
/i>  115. 


Painiscos  oder  Painsscos  (prän.)  47. 
Panda  49  f. 
Papirius  (l.-etr.)  166. 
patina  45. 

quinquatrus  156. 

m  46. 

i^^5cu  (dacisch)  63. 

r^/  (prän.)  46. 

rfjc,  r<r^itt5  112,  209. 

5^/10  (prän.)  47. 
statod  (alt-lat.)  38. 
Stimula  50. 

Tarquinii  (l.-etr.)  91. 
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terrere  54. 
Tursä  (umbr.)  53 
Turselius  55. 

Vata  (prän.)  46  f. 


vivus  57. 

Volaterrue  (l.-etr.)  136. 

Vulci  (l.-elr.)  92. 

xofer  (l.-etr.)  170. 


E.   Real-Index. 


Adjecliv     stall     des    eigentlichen 

Namens    in    Spiegelbeischriften 

22-27. 
Diclys:     Etr.     Spiegelzeiclinungen 

ünler  Beihilfe  des  Diclys  erklärt 

23,  27. 
Enna  4-6. 
Flügel  in   etr.  Kunstdai-stellungen 

7,  11. 
Gewichlstflcke  177-180. 
Gottheiten  113-119. 

GAitemamen  sowohl  weiblich  als 
männlich  12. 

Dieselbe  Gottheit  bald  durch 
einen  griech.,  bald  durch  einen 
ungriech.  Namen  bezeichnet 
14,  39. 

Genius  der  Jugendblüihe  174  f. 

Genius  der  Verjüngung  60-63. 

Genius  der  Unsterblichkeil  37  f. 

Are3  und  Mars  223-226. 

Demeter  1-9. 

Dioskuren  10-12. 

EileiÜiyia  8. 

Hera  39  f. 

Heslia  228  f. 
Griechische  Wörter  im  Etruskischen 

1-3,  8,  10,  14-16,  21-41,  47  f., 

58,  223-230,  232. 


Marmor  112  f. 

Medeia  61. 

Meergeschöpfe  als  Verzierung  13. 

Namengebung  48  f.,  64,  71  f., 
75  f.,  79,  82,  104,  129,  140  f., 
188. 

Nordelruskische  und  euganeische 
Inschriften  43,  87,  100,  130  f., 
234. 

Pränestinisclie  Inschriften  47  f. 

Seelenwägung  16. 

Sprache:  Die  etr.  Sprache  indo- 
germanisch, nicht  ilalisch  4,  20  f., 
38,  42,  46,  54  f.,  56-59,  62,  74  f., 
80,  90,  108,  137,  139-142,  166, 
187,  189,  198,  233,  237,  240. 
u.  s.  w.,  u.  s.  w. 

Die  etr.  Sprache  hat,  wie  die 
modernen  indogerm.  Sprachen, 
die  alte  Flexion  zum  grossen 
Theil  aufgegeben  und  durch 
Neubildungen  ersetzt  52  f.,  76, 
91-94,  135,  138,  181  f.,  209. 

Syracusanischer  Einfluss  in  Etru- 
rien  6,  8. 

Taube  der  Demeter  l^eigelegl  9. 

Theseus  10-13. 

Verse  71,  140. 

Volksetymologie  8. 
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Vorrede. 


Wenn  überhaupt  bei  Aufhellung  einer  dunklen  Sprache 
die  bilinguen  Inschriften,  welche  neben  dem  noch  un- 
verständlichen einen  bekannten  Text  enthalten,  für  den 
Forscher  von  ausserordentlichem  Werthe  sind,  weil  sie 
ihm  eine  sichere  Grundlage  bieten,  auf  die  seine  Ent- 
zifferung sich  stützen  kann,  so  ist  auch  bei  der  Ent- 
räthselung  des  Etruskischen  die  Aufmerksamkeit  der 
Gelehrten  früh  und  andauernd  auf  die  etruskisch- 
lateinischen  Bilinguen,  die  einzigen  zweisprachigen 
dieses  Gebietes,  gerichtet  gewesen;  vgl.  die  Zusammen- 
stellung bei  Co.  I,  52  flf.  Dennoch  ist  eine  neue  Be- 
handlung dieser  Inschriften  im  Interesse  der  etruskischen 
Forschung  durchaus  wünschenswerth.  Den  älteren  Werken 
fehlt  es  an  Vollständigkeit  und  gründlicher  Sachkenntniss 
—  Lanzi  z.  B.  hat  nur  7  Bilinguen,  während  e^  jetzt  30 
giebt  — ,  in  den  späteren  Werken  sind  sie  unter  die 
einsprachigen  zerstreut  eingereiht  oder  vielfach  irrig  be- 
handelt, so  dass  eine  zusammengefasste  eingehende  Be- 
trachtung im  Lichte  der  sonst  gewonnenen  Resultate  wohl 
der  Mühe  lohnt.  Freilich  will  ich,  um  übertriebenen 
Hoffnungen  vorzubeugen,  von  vorn  herein  gestehn,  dass 
der  Inhalt  sämmtlicher  bis  jetzt  gefundenen  Bilinguen 
leider  höchst  unbedeutend  ist,  da  sie  fast  nur  Namen 
enthalten.    Indessen  giebt  Form  und  Stoff"  dieser  Namen 
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immerhin  gewisse  sichere  Aufschlüsse  über  Bil- 
dung und  Wesen  der  Sprache,  selbst  wenn  man 
weitgehende  Entlehnungen  auf  diesem  Gebiete  annehmen 
sollte  (Fo.  V,  62,  nt.  244;  St.  V,  114).  Dazu  kommen 
dann  ein  paar  echt  etruskische  Vocabeln  (s.  besonders 
n.  ni).  Endlich  besitzen  wir  in  diesen  dürftigen  Resten 
ein  Pfand,  dass  es  auch  grössere  und  wichtigere  Bilinguen 
wird  gegeben  haben  und  dass  einst  die  Stunde  kommen 
wird,  wo  ein  glücklicher  Fund  durch  Blosslegung  einer 
ansehnlichen  zweisprachigen  Inschrift  das  etruskische  Räth- 
sel  definitiv  lösen  wird. 

Der  indogermanische  Ursprung  des  Etruski- 
schen  aber  imd  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem 
Griechisch-Italischen,  besonders  dem  Letzteren, 
wird  schon  in  dieser  Untersuchung  klar  zu  Tage  treten. 

Ich  ordne  die  Inschriften  nach  dem  Grade  ihrer 
Durchsichtigkeit  als  wirklicher  Bilinguen  und  stelle  die 
theilweisen,  unsichern,  scheinbaren  oder  falschen  Bilinguen 
an  den  Schlüss. 


W.  Deecke 
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Abkürzungen 

^  der  cilirten  Büchertilel. 

Ma.  =  Scip.  Maffei  Osservaiioni  läterarie,  Verona  1740,  T.  VI, 
p.  117  ff. 

Go.  =  Anl.  Fr.  Gori  Inscriptiones  antiquae  Graecae  et  Romanae  quae 
exstant  in  Bruriae  urhibus,  T.  I— III,  Florenz  1727—43. 

La.  =  Luigi  Lanzi  Saggio  dt  lingua  Etrusca  e  dt  alire  antiche  d'Italia, 
Rom  1789;  Sie  Ausg.  Florenz  1824—25,  T.  II,  P.  ///  hcri- 
lioni  funebriy  §  1  Iscri:(ioni  hilittgui,  n.  1—7,  p.  341  =  270  ff. 

Con.  J.  =  Gianc  Conestahile  Iscriiioni  Eirusche  e  Etrusco-Latine 
del  Museo  dt  Firen^e,  Florenz  1858,  mit  Tafeln,  Monumenli 
hilingui  p.  215  ff.,  n.  220-224,  t.  LXII-LXIII. 

Con.  M.  =  Desselben  Mofiumenti  dt  Perugia  Etrusca  e  Romana, 
T.  I— IV,  mit  Tafeln,  Perugia  1&55— 70  (Neuausgabe  von  Ver- 
miglioli  mit  Ergänzungen). 

C.J.L.  =  Corpus  InScript ionum  Latinarum,  besonders  T.  I,  heraus- 
gegeben von  Theod.  Mommsen,  Berlin  1863,  p.  254  ff., 
hinter  n.  1310. 

J.R.N.  =  Inscriptiones  Regni  Neapolitani  Latinae,  herausgegeben  von 
demselben,  Leipzig  1852. 

F.  =  Ariod.  Fa breit i  Corpus  Inscriptionum  Italicatum,  Turin  1867, 
mit  Tafeln. 

Gl.  =  Das  dazu  gehörige  Glossarium  lialicum. 

P. ,  S.,  T.  =  Desselben  Werkes  Primo,  Secondo,  Ter^o  Supplement o 
(1872;  1874;  1878). 

A.  =  G.  Fr.  Gamurrini  Appendice  zu  demselben  Werk,  Florenz  1880. 

F.  N.  P.  =  Ariod.  Fahre tti  dei  nomi  personali  presse  i  popoli  delV 
Italia  antica,  p.  14  ff. 

Lt.  =  Elias  Latles  Osservaiioni  sopra  le  iscri^ioni  hilingui  Etrusco- 
Latine.  Estratto  d,  rendic.  d.  Istit.  Lombard,  di  seiende  e  lettere, 
T.  IV,  fasc.  XVII,  1.  Nov.  1871. 

Co.  =  Wilh.  Corssen  Die  Sprache  der  Etrusker;  2  Bde,  Leipzig 
1874—75;  Cap.  II  »die  etruskisch-lateinischen  Bilinguen  und 
ähnliche  Inschriften  c  (I,  p.  51—240). 
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Ta.  =  Isaac  Taylor  Etruscan  ResearcheSy  London  1874;  Cap.  VIII, 
p.  249  ff.  Jhe  bilingual  Inscriptions" . 

M.  =  K.  Olfr.  Müller  Die  Etrusker,  2te  Ausgabe,  von  W.  Deecke, 
Stuttgart  (Alb.  Heitz),  1877. 

Kr.  =  W.  Deecke  Gorssen  und  die  Sprache  der  Etrusker,  eine 
KriÜk,  eMt  1875. 

Fo.  =  Desselben  Etruskische  Forschungen,  Heft  I— V,  ehdt  1875—82. 

B.  =  Desselben  Aufsätze  über  Etruskisches  in  Bezzen  berger 's  Bei- 
trägen zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen,  Göttingen 
1877  ff.  * 

6.  6.  A.  =  Desselben  »Neuere  etruskologische  Publicationen«  in 
den  Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen,  1880,  Stück  45—46, 
p.  1409—1450. 

St.  =  C.  Pauli  Etruskische  Studien,  Heft  I— III,  Göttingen  1879—80; 
Heft  IV— V,  Stuttgart  (Alb.  Heitz)  1881—82. 

A.  St.  =  Desselben  Altitalische  Studien,  Heft  I,  Hannover  (Hahn) 
1883. 

Ann.,  Bull.,  Mon.  Ined.  =  Annali,  Bulläini,  Monumenti  inediti  drlP 
Instituto  dt  correspondenia  archeologica  (a  Roma). 

Garr.  =  Raf.  Garrucci  Sylloge  Inscripiionum  Latinarum  aevi  Ro- 
manae  reipuhlicae,  Turin  1877,  p.  498  ff.,  n.  1950  ff. 

Fi.  =  A.  Fick  Vergleichendes  Wörterbuch  der  indogermanischen 
Sprachen,  Göttingen,  2te  Aufl.  1871;  3te  Aufl.  I  Bd.  1874. 

W.,  Wilm.  ==  Gust  Wilmanns  Exempla  Inscripiionum  Latinarum, 
2  Bde,  Berlin  1873. 

Fi.  Gr.  Ps.  =  Fick  Die  Griechi^hen  Personennamen,  Cröttingen  1874. 

Schneider  =  A.  Schneider  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Römischen 
Personennamen,  Zürich  1874. 

Ellendt  =  Fr.  Ellen  dt  de  cognomine  et  agnomine  Romano,  Königs- 
berg 1853. 

Andre  Abkürzungen: 

T.  =  Band  etr.  =^  otruskisch 

col.  =  Colonne  lat.  =  lateinisch 

p.  =  Seite  ml.  =  männlich 

t  =  Tafel  wb.  =  weiblich 

n.  =  Nummer  s.  ==  sieh! 

nt.  =  Note  vgl.  =  vergleiche! 

z.  =  Zeile  ff.  =  folgende. 
1.  1.  =  loco  laudato 
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I. 

Bilingue  Inschrift  eines  sorgfältig  gearbeiteten,  mit 
Reliefs  verzierten,  tempelforraigen  Sarkophags  aus  Innen- 
sischem  Marmor,  im  berühmten  grossen  Grabe  der  Vo- 
lumnier  zwischen  Perugia  und  Assisi :  F.  1496,  t.  XXXVI, 
nach  Con.  M.  II,  99  ff.,  n.  10  u.  11 ;  t.  XI— XII  u.  t.  XVI, 
n.  IQa  u.  b. 

Die  lateinische  Inschrift,  in  grossen,  dem  7ten 
bis  8ten  Jahrhundert  der  Stadt  angehörigen  Buchstaben 
eingehauen,  steht  an  einer  der  kleineren  Sarkophag  wände 
über  dem  Bilde  der  Tempelpforte  und  giebt  sich  dadurch 
als  Hauptinschriff  zu  erkennen;  der  etruskische  Text, 
in  kleineren,  meist  schon  abgerundeten,  späten  Formen, 
steht  querüber  in  der  Mitte  des  Deckels: 

lat.  p'  voliimnhis'  a'  f'  violens  \  cafatia'  natus 
etr.  pup  :  velimna  :  au  :  cahatial 

Die  Trennungspuncte  sind  theilweise  ergänzt:  sonst  ist 
die  Inschrift  vollkommen  deutlich;  vgl.  noch  Ritschi  Prise. 
Latin,  mon.  epigr.  LXXIII  Fa,  b;  CLL   I,  n.  1392;  Co. 

I,  139;  Fo.  m,  69,  n.  46  u.  281,  n.  4;  Garr.  n.  2057.  Die 
Identität  der  Person  steht  hier  ausser  Frage. 

üeber  das  Vornaraensiglum  etr.  pup'  =  puplie 
=  lat.  p'  =  Publius  vgl.  Gl.  col.  1486-87;  Co.  I,  34  ff.; 

II,  508;  Fo.  III,  280-289;  411.  Ich  bin  jetzt  freilich  ge- 
neigt, Manches  anders  zu  bestimmen.  So  wage  ich  F.  470 
(n.  1),  nach  Einsicht  von  Micali,  die  überlieferte  Lesung 
nicht  mehr  anzutasten: 

Doocke,   £truskiBcbe  Forschungen  u.  Stadien.    V.  1 
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Topf  ipr'  pupU 
Deckel  pupli'  tarintias' 

und  halte  auch  hier  pupli  für  den  Vornamen  eines  FYei- 
gelassenen,  wie  in  T.  208  (n.  3),  so  dass  hinter  tarpUias' 
das  Wort  lautni  zu  ergänzen  ist;  ipr,  etwa  =  Iher, 
könnte  der  einstige  Sclavenname  des  Freigelassenen  sein. 

In  F.  509  (n.  5)  bin  ich  geneigt,  jm//>[//]  als  niänn- 
hchen  Vornamen  zu  ergänzen,  da  trepuni  ebensogut  männ- 
lich, als  weiblich  sein  kann. 

F.  1421  (n.  6)  ist  spuites*  zu  sicher  überliefert,  um 
es  ändern  zu  dürfen. 

F.  1579  (n.  7)  ist  pu  am  wahrscheinlichsten  Ab- 
kürzung des  Genetivs  des  Vatervomamens  pupl%(e)8, 

F.  2336  (n.  9)  trenne  ich  jetzt: 

mi'  apir  »es  pu 

und  sehe  in  pu  den  Nominativ  des  Vornamens,  also  etwa 

hoc  opus  (?)  dat  Publius 

s.  Ann.  81,  p.  165,  n.-  4. 

F.  1785  (n.  10)  entscheide  ich  mich  für  die  zweite 
der  einst  von  mir  angedeuteten  Möglichkeiten  der  Auf- 
fassung : 

a  vulni'  sufw  pu 

so  dass  pu  wieder  GenitiV  des  Vatervornamens  ist. 

F.  2261  (n.  14)  möchte  ich  fast  Pauli  St.  III,  55, 
n.  188  zustimmen,  der 

mi  putere  sta  s*  kais'ies' 

vermuthet  hat,  d.  i. 

^        hoc  noTtJQiov  *stat  (=  ponit,  dedicat)  Sertor  Caesitis. 

vgl.  über  sfa  St.  III,  53;  Fo.  V,  Ind.;  über  s'(e»re)  = 
Sertor  n.  XXVII. 
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F.  314  A  9  (n.  16  a)  scheint  mir,  nach  genauerer 
nachträglicher  Prüfung  meiner  auf  Autopsie  beruhenden 
Zeichnungen,  der  Punct  hinter  dem  p  zufallig,  und  halte 
ich  die  Lesung  puüace  =  ptdtem  dedit  für  richtig ;  s.  1 1 
putace  (wie  B  10  q>ave  neben  ^lavi  B  7);  A  14  ptiftace; 
viell.  B  1  [pult]ar^e.  Ich  werde  über  dieses  Wort  und 
seine  Verwandtschaft  an  einer  andern  Stelle  sprechen. 

Hiemach  Stellen  sich  die  Chancen  für  einen  echt 
etruskischen  Vornamen  puplie  =  lat.  Publius  doch  gün- 
stiger, als  ich  noch  Fo.  III,  289  meinte,  und  ich  leite 
daher  von  ihm,  mit  echt  etrwskischer  Endung,  den  Fami- 
liennamen puplina,  auch  puplna,  puplin(i)e,  ab,  der  5mal 
vorkommt,  s.  die  Indices  zu  F.  u.  A.;  Co.  I,  364,  t.  IV, 
n.  3;  Fo.  IE,  302,  n.  51  a;  St.  I,  53-54.  Lateinisch  ent- 
spräche *PnbHmu3. 

Dagegen  möchte  ich  die  Verbindung  von  pupilie  F. 
203  (n.  2)  mit  lat.  Popil(l)iu8,  das  auch  in  Etrürien  vor- 
kommt (Noel  des  Vergers  TEtrurie  et  les  Etrusques,  T.  in, 
p.  Vn,  hinter  n.  64),  nicht  aufgeben^). 

Ich  halte  übrigens  Publius  für  eine  Koseform  von  Puhli- 
cda  (Poplicola)  oder  einem  ähnlichen  componirten  Namen. 

Der  etr.  Gentilname  velimna  entspricht  auch  nach 
andern  Inschriften  des  betreffenden  grossen  Grabes  dem 
lat.  Volumnius  Con.  M.  II;  F.  1487-96;  er  kommt  aber 
auch  sonst  vor  Gl.  col.  1913  flf.    Bei  dieser  Entsprechung 


*)  Trotz  etr.  pupu,  pupunie  neben  pumpu,  pumpunie  =  lat.  Pompo, 
Pomponius  u.  s.  w.  (Müll.  II*,  435;  Index  zu  A.;  s.  p.  16  ff.)  halte  ich 
etr.  pumplie  P.  388  =  lat.  Pompilius  nicht  für  identisch  mit  pupilie, 
*pupUe  =  Popil(l)ius,  da  letzteres  ursprünglich  ein  doppeltes  /  zu 
haben  scheint.  —  Unsicher  deutbar  ist  A.  431 

puplu  .  .ta  , . . 

Der  Anfang  erinnert  an  den  auf  Münzen  vorkommenden  Stadtnamen 
pupluna,  pufluna  (auch  pupJana?)  =  Populonia  M.  I,  415  flf.;  419; 
Fo.  II,  109  AT.;  140;  G.  G.  A.  1445.  Vgl.  noch fup[lel  fuJU,  fuflun(u)s 
Fo.  IV,  47  AT.;  G.  G.  A  1431. 
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nun  ist  dreierlei  zu  betrachten:  die  Wurzel,  das  pri- 
märe und  das  secundäre  Suffix. 

In  Betreff  der  Wurzel  etr.  vd-  =  lat.  pd-  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Neigung  des  Lateinischen,  ursprüng- 
liches e  hinter  v  zu  o  oder  u  zu  verdumpfen,  sich  nicht 
nur  in  einheimischen  Wörtern  zeigt,  wie  in  volo,  mti 
u.  s.  w.  neben  veUtj  vdim  u.  s.  w.  (umbr.  vel-,  Buch. 
Lex.  Ital.),  femer  in  vortere^  rortex,  in  voider,  haußg  hi  so- 
=  sve-'  z.  B.  socer,  -crti^,  sopor,  sonus,  sondern  auch  grade 
vorzugsweise  bei  der  Wiedergabe  etruskischer  Namen; 
vgl.  die  Familiennamen:  , 

elr.  vdnie  mit  lat.-etr.   Volnius 

>    vd(e)8ie         »         »  Volesius 


velcacie 
velusna 
velusna 
vfla&rie 


Volcacws 
Vola8en(n)a 
Volusen(n)a 
Vdattrrius 


mit  lat.-etr.   Volaterrae 
»  Volsimi 

>         Vfdci  (Vdri) 


u.  s.  w. 
Die  Städtenamen: 
etr.  veh»ri 
»     velsu[na  ?] 
»     velc .  ? 

s.  die  Indices  zu  F.  u.  A. ,  das  Gl.  und  Gori;  für  die 
Städtenamen  Fo.  II,  123;  100;  97.  Andere  Beispiele 
kommen  unten  gelegentlich  vor. 

Vereinzelt  scheint  sich,  wohl  durch  Einfluss  des  Latei- 
nischen, diese  Verdumpfung  auch  im  Etruskischen  zu  finden: 
vulmne[i]  F.  2095  bis  (doch  s.  ruisinei  Gl.) 
mini  F.  1785  (s.  oben  p.  2)^ 
vtdsisa  A  193  (erste  Zeile  dunkel)^). 
Da  vdimna  auf  einen  Vor-  oder  Beinamen  *veliinne 
=  lat.   Volumnm  zurückgehl,  so  wird  in  ihm  wohl  die- 


^)  Die  Ergänzung  [v]ulsnl  F.  1964  (s.  Gl.  col.  2022)  scheint  wegen 
der  Grösse  der  Lücke  falsch. 
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selbe  Wurzel  enthalten  sein,  wie  in  dem  Vornamen  vd, 
ja  dieser  könnte  gradezu  eine  Koseform  von  *velimne  sein ; 
s.  über  vd  und  seine  zahlreichen  Ableitungen,  besonders 
an  Gentilnamen,  Fo.  HI,  107  ff.;  377  ff.;  391  ff.;  G.  G. 
A.  1446.  Derselben  Wurzel  gehört  vielleicht  auch  vel^ur 
an,  dem  in  den  Ableitungen  ein  lat.  Voltur-  entspricht, 
s.  Fo.  III,  122  ff.;  375;  391  ff.;  G.  G.  A.  1446.  Ebenso 
scheint  verwandt  der  sabinisch-lat.  Vorname  Oi^Xiaog  (Plut. 
Numa  V,  2),  Volesus,  lat.  Vdtisus,  nebst  dem  Beinamen 
Volero  u.  s.  w.;  s.  noch  den  etr.  Gentilnamen  vel(e)sie^). 
Das  in  dem  vorausgesetzten  ^veliwnef  Stamm  *veliinnu 
für  *vdimno,  steckende  primäre  Suffix  ist  offenbar  das 
des  idgrm.  Part.  Präs.  Medio-Passivi  auf  -mana,  griech. 
-/iffo,  lat.  "tnino  u.  s.  w.  Im  Etruskischen  bis  jetzt  nur 
in  abgeleiteten  Namen  nachweisbar,  nimmt  es  folgende 
Formen  an,  wenn  ich  vom  Schlussvocal  abstrahire: 

-men-,  'min-,  -rnn-,  mit  Einschub  -mun- 

Diese  Endungen  nun  treten  theils  an  consonantische, 
theils  an  vocalische  Stämme,  und  der  sogenannte  Binde- 
vocal  davor,  gr.  o,  lat.  w,  /,  erscheint  etruskisch  meist 
als  M,  bisweilen  als  /;  nicht  selten  aber  ist  er  auch  syn- 
copirt,  so  dass  die  Endung  scheinbar  unmittelbar  an  die 
Wurzel  getreten  ist.  Die  erhaltenen  Fälle  sind,  nach  der 
obigen  Reihenfolge  der  Vocalisation  des  Suffixes: 

tari^u-men-aia  F.  808*) 
mdlrormen-a^  F.  451  bis  c^) 


^)  Die  Wurzel  der  obigen  Voinanien  bin  ich  geneigi  in  idgrm. 
var,  val  >wäblen,  wänschen,  wollen«  zu  sehn,  italisch  vel ,  daneben 
lat.  vol,  vul,  so  daas  *velimne  »der  gewünscht  wird«,  »der  Will- 
kommene« ist;  vgl.  die  slavischen  Namen  mit  Voll-,  die  germanischen 
mit  Will-,  nebst  ihren  Koseformen  (Fi.  Gr.  Ps.  p.  CCXIX);  vielleicht  auch 
die  griechischen  Namen  mit  BevA-,  ^ßovXoq  (elxit  19),  wenn  wirklich 
gr.  /Joi  dem  lat.  vol  entspricht  (CurtiusGr.  Etym.  539*);  s.  ferner  nt.  16. 

*)  üeber  die  Verwandtschaft  s.  unter  n.  XXVIU. 

*)  vgl.  Bildungen  wie  lat.  am-a-mini  oder  gr.  tifimfievog  u,  s.  w. 
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stra-men-as  T.  307  ^ 

tet-u-min-as'  A.  385,  t.  V) 

urs-min-i  F.  2095  quater  (=  A.  836)  «)  _ 

ww«-^-fnna  F.  435  ler  a,  neben  nus-mun-id  ebdt  b 

tec-u-mn-al  T.  117 

rest-u-mn-ei  F.  206 

cU-urmn-a^e,  -a^  A  799,  z.  5  u.  7,  t.  IX  ®) 

fäz-u-mn-^i  A  180 

heiZ'U'tnn-^ial  P.  170  c 

vetM-^ntta  u.  s.  w.,  s.  oben 

ut'i-rm-al  F.  440  ter  c  ^^) 

rec-i-mn-a  P.  297  (=  A  734)  *>) 

ar-mn-a,  -mn-ie  Gl.  col.  164  fif.,  daneben  ar-tnun-ia 

F.  1572  (M.  11«,  455) 
par-mn-i,  -mn-ial  F.  2107;  1541  **) 
cel-mn-ei  F.  1011  ter  p**) 
cra-mn-al  F.  1483 
du-mn-ei  F.  1648 

Hierzu  kommen  folgende  lat.-etr.  Götter-  und  Per- 
sonennamen, meist  ohne  Secundärsuffix: 


•)  vgl.  lat.  stra-metiy  -mineus  u.  s.  w.;  gr.  iütdfifvog  u.  s.  w. 

^)  So  zu  theilen,  wenn  tel-  die  Wurzel  ist,  s.  teta,  tel(i)na  u.  s.  w. 
Gl.  col.  1796  ff.;  es  könnte  aber  auch  reduplicirt  sein,  also  U-tu-  zu 
theilen,  vgl.  gr.  dido-fisvog, 

®)  lat.-etr.  Orsmin(n)iu5 ,  -ia  s.  Go.  u.  A.  1.  1.;  vgl.  auch  Vol- 
minia  (Garr.  n.  1408);  Volaminia  (Varro  d.  I.  L.  IX,  61;  p.  216  M.). 
wo  freilich  andre  Handschriften  Volumnia,  Volumina  haben. 

•)  Die»  erinnert  sehr  an  lat.  alutnnus,  -mna;  vgl.  auch  umbr. 
admune  =  *Almoni;  lat.  Alemona,  alimones  (Buch.  Lex.  It.).  —  Die 
Endung  -9e,  -d'  ist  vielleicht  Gasusendung,  s.  M.  IP,  506. 

***)  wenn  es  nicht  für  ultimnal  steht,  s.  p.  8. 

'*)  Die  Lesung  recinia  ist  falsch. 

'')  Man  könnte  freilich  auch  an  den  Fluss-  und  Stadtnamen 
Parma  denken. 

*')  Irrig  im  Gl.  col.  2079  celminei;  vgl.  lat.  columen,  -umna  zu 
Wurzel  cel. 
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VertHt-mnU'S,  Vort-u-mnu-s  ^^) 

Vdt'y-mnu'8  (Agrim.  1, 350  La.)  '^);  dazu  VoU-umn-^''^ 

Totru-wn-im  Gl.  col.  1827,  nebst  Ümninus  F.  2391*^ 

Eine  Reihe  andrer  etruskischer  Namen  dagegen,  die 
im  Suffixe  m-n  zeigen,  führe  icli  nicht  auf  Participia 
zurück^  da  sich  Nebenformen  mit  einfachem  m  zeigen 
oder  mit  Wahrscheinlichkeit  vorauszusetzen  sind,  so  dass 
erst  an  diese  das  n  als  neues  Suffix  angetreten  ist.  Hier- 
her gehören: 


")  »Der  sich  Wandelnde«,  s.  M.  11«,  50;  87;  256. 

**)  In  einem  Frgm.  der  Vegone,  s.  M.  II*,  560  zu  455,  z.  7.  — 
Das  y  ist  der  Mittellaut  zwischen  u  und  /,  und  zeigt  so  den  üeber- 
gang. 

")  s.  Ober  diese  Göttin  M.  II*,  62;  287;  329  u.  sonst.  Der 
gleiche  Wurzelstamm  begegnet  wohl  im  etr.  Vornamen  velta,  den  ich 
jetzt  an  einigen  Stellen  anerkennen  möchte  (Fo.  HI,  128  Gf.)  =  falisk. 
volta  (Garr.  n.  558),  daneben  voltio,  wb.  volti(a),  lat.  Beiname  Vol- 
tiusy  -Ha;  dazu  eine  Reihe  abgeleiteter  Gentilnamen,  wie  etr.  veltie, 
vdtina  und  -«««>,  falisk.  voltilio,  lat  Voltius,  -teius,  -tedius,  -tinius, 
-tilius^  u.  s.  w.  Zu  Grunde  liegt  wohl  ein  Part.  Perf.  Pass.  *velte, 
*volto  von  derselben  Wurzel  vel,  vol  wie  vel,  veJimna,  Fol  usus,  Vo- 
lumnius  u.  s.  w.  (s.  nt.  3),  also  »der  Gewünschte« ;  s.  nt.  24.  Die  Bildung 
von  Veltymnus,  Voltumna  stimmt  dann  zu  der  von  lat.  auctumnus.  — 
Dagegen  erinnern  die  Namen  des  drachenartigen  (?)  Ungeheuers  Volta 
(Phn.  II,  53,  140)  und  des  Flusses  VoUurnus  eher  an  lat.  voUvere^ 
goth.  val-vjan,  germ.  vil-tan  »sich  wälzen«,  val-tjan  »wälzen«,  »rollen« 
(Fi.  871*;  879*). 

")  ToJumnius,  Name  eines  vejentischen  Königs  und  eines  rutuli- 
scben  Augurs;  t(o)l(u)mninus ,  im  cäritischen  Grabe  der  Tarquinier, 
Beiname  eines  tarcna,  ziehe  ich  jetzt,  nach  Gardthausen*s  Vermuthung 
in  seinem  »Mastama«  dem  früher  von  mir  vermutheten  fl(a)m(i)ninus 
vor  (Fo.  UI,  246,  n.  7).  Die  Wurzel  ist  wohl  lat.  toi  »heben,  wagen«, 
wozu  auch  der  lat.  Vor-  und  Beiname  Tullus  mit  seinen  Ableitungen  ge- 
hören mag;  s.  gr.  tol-ßcc,  auch  in  den  Eigennamen  Tolfiaiog^  'Iil9ris; 
slav.  Toli-  (Fi.  Gr.  Ps.  82;  CXI);  vgl.  für  die  Wurzel  noch  gr.  Tsla- 
fiokf  und  den  etr.  Stadtnamen  t(e)lamun,  gr.  Ttl^fKoVy  lat  Telamo(n), 
auf  Münzen  (M.  I*,  414;  496;  Fo.  II,  128;  131;  147),  von  der 
schwächeren  Wurzelform  tel. 
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hermenas  F.  49,  nebst  hermanas'  A.  388;  harmna.. 

A.  823;   hirminah  T.  300;   lat.-etr.    Herminius 

u.  s.  w.  zu  hertne,  hefinie  u.  s.  w.  Gl.  col.  585  ff. ; 

s.  Fo.  V,  31  ff. 
numetias',  -nas  A.  607  u.  608  (B.  I,  102,  n.  VIII  a 

u.  b);   numnal  P.  371  (=  A.  756);   A.  924,  zu 

nuina^  num(a)sie,  numisie,  -nsiCf  numsina  u.  s.  w. 

Fo.  m,  265  ff.;  Indices  zu  F.  u.  A.  nebst  Gl.^^0- 
taminai  F.  364  bis  1;   tamnia  F.  1173;  neben  iama 

S.  34;  tamia»uras  F.  2033  bis  b,  s.  Gl.  u.  Ind.'^). 
setumna,  sehtmna  u.  s.  w.  (Ind.  u.  Gl.)  neben  sehtOi}- 

mie,  set(u)mie,  sdimie  u.  s.  w.  =  lat.  Septumius, 

SepHmius.  Setimius  (ebdt);   s.   noch   Sepfufttanus, 
•   Septiminus,  Septimienus  u.  s.  w.  (CLL.). 
laxumnie  und  luiumme  (Ind.  u   Gl.),  neb^i  huxutne, 

-miCf  bixiim€f  Itiane^  lummu;  lat.-etr.  Lucuwo  u.  s.  w. 

Fo.  m,  223  ff.;  G.  6.  A.  1447. 
uüimnie  (Ind.  u.  GL),  neben  lat.  uftimus'^^). 

Hierher  rechne  ich  auch,  des  a  wegen,  ^irmana  F. 
554,  meist  ^urmnn ,  -nie  (s.  die  Ind.  u.  Gl.),  einmal 
turmnas  F.  2573  ter  d;  lat.-etr.  thortmna  F.  1340;  vgl. 
den  Götternaraen  turm(u)s  M.  II  ^,  74,  nt.  126b;  turtmi- 
cas  F.  2147  u.  s.  w.;  s.  Fo.  V,  38,  nt.  138;  39, 
nt  142*«*'). 

**)  vgl.  noch  lat.  Numenius,  Kuminius^  Numonius,  Numanus; 
Numoleius;  Numicius;  Numesius,  -isitis,  -erius  u.  s.  w. ;  mit  ebenfalls 
lat  Numa,  Numitor  u.  s.  w. 

'*)  vgl.  lat.  Taminius,  Tanusius,  Tamisius,  Tamudius,  vielleicht 
auch  Tamsinius  u.  s.  w.«  doch  s.  Iat.-etr.  tamsini,  nt.  152. 

***•)  Hierher  ferner:  karmunis'  S.  4,  wohl  am  ehesten  eine  Ab- 
leitung von  *karmu;  s.  turmu.  —  In  sestimnei  A.  595  bt  ein  s  aus- 
gefallen, wie  sesumsnei  F.  iJ0i4  zeigt,  s.  M.  II',  455-56.  —  Undeulbar 
ist  . . .  e  tumnei  .  .  .  A.  372;  .  .  .  umnial  A  731. 

*•'')  Aehnlieh  ist  es  mit  amnal  F.  681  neben  amanas  T.  297;  s. 
auch  amnu  Ann.  81,  163  ff.;  ferner  vgl.  semna;  cumni(e)  =  lat  Co- 
minius  u.  s.  w.  s.  M.  IP,  456  ff. 
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In  der  Bildung  von  Eigennamen  auf  'm(e)nu  schliesst 
sich  demnach  das  Etruskische  den  indogermanischen 
Sprachen  mg  an,  vgl.  griech.  'Ayx<>f*^^^^9  'Axovfievog, 
KXv/isroCy  Kriftevog,  "Oq^uvog  u.  S.  W.,  ferner  *u4x«(Tafi«yo(;, 
' A^Bl^rti^f.Pog ;  Jf^ftfterog  und  /fsy/itvog,  auch  wb.  KXvft/pti, 
fOdoffi/rri,  MeXnofi^vrj  u.  s.  w. ;  dann  Ortsnamen  wie  die 
bilden  'OQ^ofitvog  (böot.  'EQxofiBvog);  ital.  und  lat.  be- 
sonders Götternamen:  Vdumnus  und  -mna  (»ut  bona 
vellent«  August,  de  civ.  dei  IV,  ^IV);  Piaitnnus  und 
Pilumnus  (auch  püumnoe  popfoe  im  Salierliede,  Fest, 
p.  205  M.);  Vitumnus^^^);  auch -Ortsnamen,  wie  Qitum- 
nu8,  porta  Ratuwena  u.  s.  w. ;  vgl.  zu  diesen  Bildungen 
M.  IP,  454  ff.;  L.  Meyer  Vgl.  Grammat.  \\\  289  flf.; 
Ck>.  Ausspr.  P,  528. 

Was  endlich  drittens  das  Secundärsuffix  betriflft, 
so  würde  dem  lat.  -tw5  von  Volumn-tm  eigentlich  etr. 
"$€(8)  entsprechen ;  wenn  aber  eine  solche  Form  *vdimn-ie 
neben  rdimn-a  nicht  wirklich  erhalten  ist,  so  Ist  das  wohl 
nur  Zufall,  da  die  Suffixe  -a  und  -le  in  etr.  Namen  so 
häufig  mit  einander  wechseln,  dass  sie  fast  als  blosse 
Varianten  betrachtet  werden  können,  s*  Fo.  V,  28  ff. 
(bes.  p.  33).  Derselbe  Wechsel  zeigt  sich  namentlich 
auch  im  Lat-etr. ,  wo  sich  neben  einander  finden:  Cae- 
cina  und  Caednius,  Vibenfia  und  Vibennius,  Spurinna  und 
Spurinnim,  Tarquenna  (Tarcna)  und  Tarqumius  u.  s.  w. 
Er  findet  sich  ferner  ebenso  im  Faliskischen,  wo  derselbe 
Vorname  *voUa  (Genit.  voltai  Garr.  n.  558,  etr.  velta,  s. 
nt.  16)  und  voltio  heisst  -.=:  dem  lat.  Beinamen  Voltius; 
die  Familiennamen  pleina  (Garr.  n.  796)  und  cotetiu  (Garr. 
n.  559)  den  lat.  Plinius  und  aämius  (CLL.  Ili,  5625) 
entsprechen;  vgl.  auch  etr.  aä(a)na,  cuona  neben  cutnie 
(M.  IP,  336).   So  begegnet  auch  in  Aletrium  der  Familien- 

*•*)  lieber  die  falschen   Formen  *Neptumnus,  Portumnus  s,  Co. 
Auäsp.  r-,  435  Note. 
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name  Corana  (Garr.  n.  584)  neben  lat.  Coraniua  (Wilm. 
n.  63);  so  wurde  der  sabinische  Vorname  oMa  lat.  sai 
Aitius  (Appius)  u.  s.  w. 

Schon  Fo.  V,  28  ff.  habe  ich  über  die  etr.  Stämme 
mit  Nominativen  auf  -a,  -e  und  -ie  gehandelt,  kann  aber 
jetzt  das  dort  Gesagte  mehrfach  berichtigen  und  ergänzen. 
Wenn  ich  damals,  durch  das  Messapische  (Rh.  Mus.  N. 
F.  36,  593  ff.)  verleitet,  noch  meinte  (p.  29,  nt.  106), 
»sehr  häufig  scheine  etr.  -a  auch  =  gr.  -o,  lat.  -o  (-ti) 
zu  sein« ,  so  nehme  ich  dies  jetzt  zurück  und  halte  den 
Unterschied  zwischen  den  etr.  Stämmen  auf  -«  =  gr.  -o, 
lat.  -5,  wie  auhj  marce,  cuinte,  tue;  cale,  creice,  crespe, 
visce,  lusce  u.  s.  w.,  die  nur  Vor-  und  Beinamen  bilden, 
und  den  Stämmen  auf  -a,  welche,  wie  diejenigen  auf  -i^, 
meist  Familiennamen  bilden,  scharf  fest.  In  den  p.  29 
angeführten  Fällen,  wie  tames  F.  2327  ter  b  neben  lärm, 
afunes'  F.  1914  All  neben  afuna,  lame  P.  131  neben 
lamal  F.  1717  u.  s.  w.,  nehme  ich  jetzt,  wie  schon  nt.  109 
für  den  letzten  Namen  fragend  hingestellt  war,  an,  dass 
-e  für  "ie  steht,  wie  sonst  unendlich  <>ft,  und  dass  also 
auch  hier  der  oben  besprochene  Wechsel  von  -a  und  -ie 
vorliegt.  Die  Namen  auf  -a  und  -ie  aber  gehn  nun  ihrer- 
seits theilweise,  ja  wohl  meistens,  ursprünglich  auf  solche 
auf  -e  zurück,  indem  bei  dem  Antritt  des  -a  oder  -ie  das 
-e  (geschwächt  aus  -m,  für  ursprüngliches  -<J;  vgl.  den  gr. 
und  lat.  Vocativ)  abfallt,  wie  das  oben  bei  der  Herleitung 
von  velimna  aus  einem  vorauszusetzenden  *vdimne  (Stamm 
^vdimnu  aus  -mnS)  angenommen  worden  ist^^).  Wenn 
nun  im  Etruskischen  die  entsprechenden  Formen  auf  -e 
durchgängig  noch  nicht  nachweisbar  sind,  so  finden  sie 
sich  doch  oft  im  Lateinischen,   wenn  auch  nur  in  appel- 


**)  Hiemach  ist  Fo.  V,  31  zu  berichtigen.  Die  Formen  auf  -a 
und  -ie  stehn  parallel  und  -a  fällt  vor  -ie  nicht  ab,  sondern  giebl 
mit  ihm  -aie,  s.  ebdt. 
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lativischem  Gebrauch,  bisweilen  auch  im  Lat.-Etruskischen, 
s.  oben  Vertumnus,  Voltumna.   Umgekehrt  sind  im  Latei- 
nischen und  Oskischen  die  Familiennamen  auf  -a  ganz 
durch  diejenigen  auf  -ius,  -ies  verdrängt  worden  **). 
Beispiele  von  italischen  Vornamen  auf  -«  sind: 

agrippaf  lat.,  o  in\  rovg  nodag  ynfvti&elg,  auch  Bei- 
name (Gell.  XVI,  16,  1). 

aUa,  sabin.-lat.,  6  dn^otg  roig  daHxvXoig  imßcUwmv^^^ 
auch  Beiname  (P.  Diac.  Exe.  Fe.  12,  9  M.);  da- 
neben attus  und  attius  (appim);  umbr.  at'  F.  86  a 
u.  b;  capenat.  at'  F.  2453  bis  i;  wahrscheinlich 
auch  etr.  (gegen  meine  Ausführungen  Fo.  III, 
8-20),  da  wenigstens  ein  wb.  Vorname  ao^ei  (von 
*(Ua,  a^a  =  atta),  alia,  ao^i  (von  *aUe  =  attius) 
festzustehn  scheint,  s.  auch  den  Familiennamen 
aiie,  aHe  u.  s.  w.;  vgL  Ann.  81,  163-64. 

kaha-s,  osk.  F.  2903;  vgl.  kaha-um,  dtrdaßia&ai, 
appetere  (Buch.  Lex.  It.);  etr.  Gentilname  cafate, 
cahate,  s.  unten. 

mara-s,  osk.;  vielleicht  verwandt  mit  dem  lat.  Bei- 
namen Maro  (Buch.  Lex.  It.). 

numa,  sabin. ,  lat.,  etr.  Fo.  III,  265  ff.,  auch  Bei- 
name; vgl.  die  lat.  Gentilnamen  Num(m)ius,  Nur 
moleius  (vom  Deminutiv  *numola,  s.  Scaevda); 
umbr.  wb.  nomdia  F.  77  i ;  auch  den  lat.  Vor- 
namen numitor;  s.  nt.  18. 

'•)  Dass  in  diesem  Suffix  die  Form  -ie  früh  neben  -w  (-tu) 
trat,  wie  sie  denn  auch  in  allen  italischen  Sprachen,  selbst  im  Latei- 
nischen, namentlich  in  älterer  Zeit  und  später  vulgär,  sich  findet, 
habe  ich  bereits  Fo.  V,  30,  nt.  1 13  hervorgehoben,  nach  B.  VII,  48  ff. 
(Kremer).   Ueber  die  ursp.  Identität  mit  dem  Genitivsuffix  s.  n.  XVL 

*")  Diese  Herkunft  scheint  mir  im  Ganzen  wahrscheinlicher,  als 
die  von  atta  »Väterchen« ,  doch  könnte  auch  dieses  neben  jenem  als 
Beiname  oder  Vorname  gebraucht  sein;  s.  papa,  aule  u.  s.  w. 
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froca,  alban.-Iat.  (Liv.  I,  3;  Verg.  u.  sonst),  graci- 
sirt  proea-s  (wie  'AyQtitirag,  Nofiäg),  daneben 
procm  und  proculus,  später  Beinamen,  „procerus, 
princeps''  (Fe.  cod.  Farn.  XII,  18,  p.  249  a  1  M.). 

tana-s,  osk.  F.  2879;  vgl  etr.  wb.  &an(i)a,  vielleicht 
auch 'ml.  O'ana,  s.  unter  n.  V. 

*voUa,  falisk.-lai.,  Gen.  roltai  Garr.  n.  558,  daneben 
falisk.  coltiOf  wb.  -ti(a);  vielleicht  etr.  vdta;  lai. 
Beiname  Voltius,  wb.  -tia  u.  s.  w.,  s.  nt.  16**). 

Beispiele  von  Beinamen  dagegen  sind  (vgl.  M.  P, 
499  fif.;  M.  IF,  468  ff.): 

alfa,  etr.  =  laL  alba,  von  aUms;  vgl.  den  Gentil- 

namen  Alhiusj  provinzial  Alfius  u.  s.  w. ;  s.  unter 

n.  XIV. 
manca,  etr.;   vgl.  lat.  Mancia,  Mancinus,   wohl  zu 

mancus  Ell.  p.  53  u.  75;  B.  I,  110. 
pansa,  lat.   „a  pansis  L  e.  MU  pedibm^  (PI.  Merc. 

ni,  4,  55),  später  auch  Vorname;   etr.  pama; 

vgl.  den  Genlilnamen  Pansius  u.  n.  XXX. 
papa,  etr.,  lat.,  sabell.  u.  sonst,  „wx  infantium  cibum 

appetentimn  ,pater ,  senex^;  daneben   lat.  Papus, 

Gentilname  JPapius  u.  s.  w.;  osk,  Vorname  ^xipe; 

volsk.  pa'  F.  2740. 
scaeva,   lat.,  auch  scaetms,  scaevola,  scaevina,  von 

scaems   »linkisch«;  etr.   sceva;  dazu  der  (Jentil- 

name  lat.  Scaevius,  etr.  scevie  u.  s,  w. 
vala,  lat.,  etr.  u.  sonst;  vgl.  messap.  Vorname  valla; 

Gentilname  lat.   Val(l)ius  u.  s.  w.  **). 
vara,  etr.,  neben  lat.  Varu^  u.  s.  w. 

2*)  Das  vorauszusetzende  Part,  Peif.  Pass.  *volto-,  etr.  *velie  ent- 
spricht vielleicht  dem  durch  griech.  ßslti(ov,  -TLOzog  vorausgesetzten 
*/J«AroV  »erwünsclit,  erwählt«,  s.  Gurt.  Gi*:  Etym.  539*  u.  nt  3  u.  16. 

")  Ueber  die  weitere  Verwandtschaft  s.  Rh.  Mus.  N.  F.  37,  389, 
bes.  den  oskischen  Superlativ  vala-imos  »der  beste;  auoh  Buch.  Lex.  lt. 
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Ausserdem  gehören  hierher  z.  B.  lat.  Calva,  Casca, 
Curm,  Helm,  Sicca,  u.  s.  w.,  neben  calvu$,  easctis,  ctimus, 
hdrus,  siccus,  die  z.  Th.  auch  in  dieser  Form  als  Bei- 
namen vorkommen ;  ferner  Ocella  neben  ocdhis;  Catüina  von 
einem  Deminutiv  *Cafilm  =  Cattdns  zu  Catus,  wovon  auch 
CatOy  Caiullus;  dann  S<ixa,  Saxula  neben  saxum;  endlich 
Laeca^^),  Seneca^  Nasica  u.  s.  w. ;  vgl.  Mohr  Quaestiones 
grammaticae  ad  cognomina  Romana  pertinentes.  Part.  I 
»über  die  Beinamen  auf  -o«. 

Was  die  Familiennamen  auf  -a  im  Etruskischen 
betrifft,  so  überwuchern  die  Bildungen  mit  ableitendem  n 
auf  "ina,  -eua,  -ana,  neben  blossem  -»la,  wobei  vielfach 
zweifelhaft  bleibt,  ob  man  den  Vocal  als  syncopirt  oder 
eingeschoben  betrachten  soll,  zumal  die  Quantität  des- 
selben unsicher,  wahrscheinlich  aber  verschieden  oder 
wechselnd  ist.  Im  Ganzen  habe  ich  mich  für  die  Syn- 
cope  entschieden  (M.  11  *,  33*  ff.;  6.  G.  A.  1418),  ohne 
den  Einschub  in  einzelnen  Fällen  ausschliessen  zu  wollen 
(M.  U^  353  ff.;  G.  G.  A.  1449  ff.).  Für  jene  Annahme 
spricht  besonders  die  Analogie  des  Lateinischen,  wie  auch 
der  andern  italischen  Sprachen.  Meistens  sind  dann  die 
Formen  auf  -ana  von  solchen  auf  -a  abgeleitet,  wie  z.  B. 
vipinana  von  vipina;  diejenigen  auf  -ina  und  -^na,  die 
oft  unterschiedslos  mit  einander  wechseln,  von  solchen 
auf  '(i)e,  wie  vipina,  vipetia  von  vip(i)e^'^).  Neben  -na 
findet  sich  dann  wieder  sehr  häufig  -nie;  vgl.  M.  IP, 
468  ff.  mit  456  ff.;  Fo.  III,  391  ff.  ^*).  Mitunter  sind 
alle  4  Formen,  auf  -a,  -ie,  -va,  -^ie  neben  einander  er- 
balten, z.  B. 


^)  Vielleicht  =  *Laevica  zu  laevus;  doch  s.  nl.  105. 

*')  Ob  auch  Formen  auf  -ena  direct  auf  Namen  auf  -e  (=  ursp.  o) 
zurflckgehn,  bezweifle  ich  jetzt,  und  möchte  z.  B.  hermenä  F.  49  neben 
hirminaiä  T.  300,  lat.-etr.  Herminius  nicht  direct  auf  *herme,  sondern 
.   auf  hermie  zurückfahren  (gegen  Fo.  V,  32). 

*•)  üeber  die  Namen  auf  -«na,  -unie  s.  unten  p.  16  flf. 
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apa,  auch  Beiname;  apie,  wb.  apia  (mindestens 
4mal);  apina4  (Gen.  Fem.)  F.  429;  vielleicht 
apna-H  F.  1878  (s.  P.  p.  108);  apini(e)  F.  871; 
daneben  apeim-l  F.  1820;  ferner  ml.  apia,  apiana 
u.  s.  w.;  lat.  Apfpßus,  Apfpjinius  u.  s.  w. 

teta;  tetie;  tetina  (tetna) ,  alle  sehr  häufig;  täni(ej 
P.  251  bis  e;  Gen.  tetnia*  A.  559;  lat.-etr.  idim 
P.  251  ter  o;  lat.  Tet(tßu8,  Tet(t)m(H)tus ;  auch 
Td{t)eiu8,  Täßßdim,  Tetftßenus  \\.  s.  w. 

vdca  (vdxaj;  velcie  (velxie);  i^dpia,  die  beiden  ersten 
häufig;  vdini(a)  A.  428;  daneben  vdxanei  A.  101; 
vdiinei  F.  349;  vdxeini(e)  F.  1381  u.  1382,  u.  s.  w., 
s.  unter  n.  XX. 

Bisweilen  werden  die  fehlenden  Formen  durch's  La- 
teinische ergänzt,  z.  B. 

veizai  veizie,  nicht  selten;  veizna-l  F.  675;  lat.-etr. 
veistn(n)iu8  (CLL.  u.  Gori). 

Meist  fehlen  ein  oder  zwei  Glieder,  oft  wohl  nur  zu- 
fallig, wie  z.  B.  die  Form  auf  -na  in: 

casa-s  T.  387  (s.  Co.  I,  219);  cazi{e)  F.  460;  casniej 
häufig  (M.  n*,  342);  vgl.  noch  lat.-etr.  casius 
F.  1183;  cassim  F.  460  u.  sonst;  casnio  P.  381; 
Casinivs  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  ist  femer  anzunehmen ,  dass  als 
Zwischenstufe  zwischen  den  Namen  auf  -a,  -ie  und  denen 
auf  -wa;  -nie  Beinamen  auf  -^ne,  resp.  -ifte,  -me,  -ane  an- 
zusetzen sind,  von  denen  dann  erst  die  neuen  Gentil- 
namen  abgeleitet  wurden.  Sind  diese  auch  im  Etruski- 
schen  bis  jetzt  kaum  mit  Sicherheit  nachweisbar ,  z.  Th. 
wegen  der  Vermengung  der  Endungen  -e  und  -ie,  so  sind 
sie  doch  im  Lat.-Etruskischen  bisweilen,  im  Lateinischen 
sehr  häufig  erhalten  und  ergänzen  nicht  selten  die  im 
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Etruskischen    vorhandene  Lacke;    vgl.    folgende  20  Bei- 
spiele : 

aiflna,  camp.-etr.  T.  417  (=  P.  520  bis;  s.  Fo.  III, 

330,  n.  2;   St.  III,  53,  n.  185);   lat.   Aeflanius 

neben  Aefulamis;  ¥gl.  die  Stadt  Aeftdae. 
alfna,  alfnie^  auch  älfina  (M.  IT*,  343);  lat.  Albinius, 

provinz.  Alfinius,  neben   Albimis,  resp.  Alfinus; 

daneben  Alfetnus  und  Alfetim;  s.  unler  n.  XIV. 
atdna,  auJnie  (M.  IP,  339);  lat.-etr.  atdinna,  vvb.  aul- 

nia;  lat.  AvJhiiua  neben  Aulinus;  daneben  lat.- 

etr.  Auleum,  Oleniis,  wovon  Olmius;  s.  M.  P,  444. 
catnpna,  campanie  (M.  IP,  458;  G.  G.  A.  1418);  lat. 

Campanius  neben  Campanus, 
capevanie,  capuan[ie]  (M.  IP,  458)  neben  lat.  Cupuanus 

von  Capua. 
ceisinie  F.  2339-40;   lal.  Caesinius  und  Caesen(n)iiis 

neben  Caesmus;  vgl.  die  Stadt  Caesena;  s.  unter 

n.  XIX. 
crespnie  A.  667;  herzust.   F.  937  bis  (s.  G.   G.  A. 

1418);  lat.  Crispinius  neben  Crispinus, 
herina,  herinie,  lat.-etr.  h(a)erin(n)a,  herenna  u.  s.  w. ; 

lat.'  Heren(n)im  neben  Herinus  Grut.  894 ,  3 ;  s. 

unter  n.  XXVI. 
laucana,  laucanie,  auch  lucania  (wb.  F.  1673;  s.  M. 

n^  371)  u.  s.  w.;  lat.  Lucanius  neben  Lucanus, 
laucina  (lapcina),  -cinie,  auch  Invcna,  lucinie,  lucnie 

u.  s.  w.  (ebdt);  lat.  Lucinus,  auch  Göttin  Lucina 

u.  s.  w.  s.  unter  n.  XXV  u.  M.  P,  466. 
lecnie  M.  11'^  458;  lat.-etr.  licini;  lat.  Licinius  neben 

Licinus;  s.  n.  XII. 
marcana,  -ante,  daneben  marcna  ("marxnaj,  -cnie  M. 

n^  335  u.  418;  lat.  Marcanius  neben  Marcanus; 

daneben  Marcinius  und  Mareinus;  s.  M.  P,  467  flf. 
puntna-s'  F.  724  bis  e;  lat.  Ponien(n)iu^  neben  Pon- 

tenus;  auch  Pontinius  und  Pontinus. 
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sahiniieys  F.  1771  (mit  h  =  f,  s.  unten);  lat.  Sa- 

hinius  neben  Sabinus,  provinz.  Safinius  und  Sb/?- 

nus;  vgl.  osk.  safinim  (Gen.  PI.). 
secstwa  u.  s.  w.  M.  11  ^  356-57;  353;  lat.  Sextinius 

(SestinimJ  neben  Seodhius  (SestinusJ. 
spurina,  -inie  u.  s.  w.;  lat.-etr.  S}mrm{n)a;  lat.  Spu- 

r%n{n)iu8  neben  Spurm(n)us;  s.  M.  I*,  469-70. 
^eprina,   -inte   M.   IF,   426;    lat.   Tiherhmis  neben 

Tiberinus;  unibr.-lat.   FIuss  Tifemus,  Stadt    Ti- 

fernum;  vgl.  etr.  ^^/V/  u.  s.  w.;  s.  M.  P,  460. 
jvawjV  M.  IP,  458  u.  373;  lat.   Veianim  neben  Vei- 

anus  (auch   falisk.-Iat.);    vgl.   die  Stadt  Veü;  s. 

noch  reacie  unter  n.  XXVIII. 
vdmna  Gl.   col.  1922;    lat.-etr.  und  lat.  v()lusen(n)a, 

Volusefi{n)ius  neben  VoJusmm,  Velusenus;  daneben 

etr.  veJas'nei  (wb.  F.  287);  lat.-etr.  volasenna  (auch 

campanisch)  und   Volasennim;  s.  unter  n.  XVI. 
vipina,  'inie,  auch  vipena,   u.  s.  w.  (s.  d.  Indices); 

lat.-etr.    vibe7t{n)a;   lat.     Vibett{n)ius ,    Vibin{n)iu8 

u.  s.  w. ;  s.  unter  n.  XXX. 

Wenn  im  Lateinischen,  ursprünglich  wohl  nur  im 
provinziellen  Latein,  neben  den  zahlreichen  Beinamen 
auf  -enus  u.  s.  w.  auch  G  e  n  t  i  I  namen  auf  -enus  (-ennus), 
seltner  -iwi«  und  -anus,  statt  auf  -enius  (-ennius),  -iniuSf 
-^nius  auftreten,  so  stehn  diese  wohl,  eigentlich  incorrect, 
halblatinisirt ,  für  die  etruskischen ,  faliskischen  u.  s.  w. 
Namen  auf  -ena,  --inaf  -^na. 

Was  die  Gentilnamen  auf  -utm,  -unie,  lat.  -onius 
betrifll,  so  sind  diese  wohl  meist  direct  von  Bei-  oder 
Vornamen  auf  -w,  lat.  '0(n)  abgeleitet,  ohne  Vermittlung 
von  Formen  auf  '*une,  lat.  "urms,  -^nus,  wenn  auch  eine 
Anzahl  von  italischen  Namen  von  Göttern,  Göttinnen 
und  Städten  auf  -t?ni^  (-önua),  üna  {'ona)y  vorkommen, 
wie  lat.  Neptunm,  Poriünus  (wie  tribünus;  neben  pcUronus); 
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Fortuna,  Vacüna  (sabinisch  ?) ;  Bellona,  Orbona,  Pomona; 
umbr.,  volsk.,  sabell.,  auch  etr.  vesuna  u.  s.  w.;  lat.-etr. 
Coriona  (etr.  curttma?  s.  F.  1048),  Orlona  u.  s.  \v.  (s. 
noch  lal.  matrona,  Co.  Aussp.  I-,  574  flf.);  vgl.  Fo.  V, 
29  ff.;  35;  M.  P,  500  ff.;  ^^  473  ff.  neben  458  ff.; 
478  ff.;  Fo.  III,  391  ff.  Auch  hier  wird  das  u  im  Elms- 
kischen  bisweilen  syncopirl,  s.  M.  IV,  334  ff.;  G.  G.  A. 
1418  ff.     Es  genüge  ein  Beispiel: 

piimpu,  etr.  Bei-  und  Familienname,  =  lat.-sabin. 
Pompo(n)f  Bei-  und  vielleicht-auch  Vorname,  vom 
lat.-sabin.  Vornamen  Pontpus  (de  prn.  p.  209  H.) ; 
abgeleitet  der  etr.  GeniWname pump(u)na,  pump(u)- 
nie  =  lat.  Pomponius;  davon  wieder  etr.  pump- 
nana,  vgl.  lat.  Pomponmns,  Pomponianus  ^-*), 

Tritt  die  Endung  -a  an  Stämme  auf  -de,  so  fallt  das 
-e  ab  und  es  entsteht  das  Suffix  -/a,  erhalten  in  apia 
(s.  p.  14),  rilia  (s.  M.  IP,  376),  pecia  (St.  I,  32)  aa.,  vielleicht 
im  Götternamen  tinia  (neben  tina)  M.  11*,  473,  sowie  in 
den  Ableitungen :  aria-nas*,  alfia-nas',  pilenia-nas',  puplia-na 
ebdt  457  u.  447;  vgl.  den  lat.  Beinamen  Vatia  von  vathis 
„cuius  crura  introrsu^  distorta  sunt^. 

Das  bisher  betrachtete  -a  der  italischen  Eigennamen 
nun  ist  offenbar  dasselbe,  wie  dasjenige  in  den  lat.  ap- 
pellativen  Wörtern  scriba,  scurra,  in  Compositen:  affri- 
cola,  coUega,  mit  nivema,  die  alle  5  auch  als  Beinamen 
vorkommen,  u.  aa.  Es  ist  dann  ferner  identisch  mit  dem 
griech.  -ä*;  (-ijt;)  der  ersten  Declination,  wie  in  ßvag,  ßdr}^-, 
ßQoißrig,  componirt :  dyxvXoxifXrig  u.  s.  w.,  besonders  häufig 


'•)  Von  dem  Deminutiv  von  Pontpus:  *Pompilus  komml  der  Genlil- 
name  Pompiltus  ==  etr.  pumpJie  (s.  oben  nl.  1);  von  dem  Deminutiv 
*PompuUu5  aus  *Pompon(u)lus  von  Pompo  (vgl.  CaluUus  zu  Cato): 
PonipuUius,  Pompidenius  (CLL.  111);  von  einem  Deminutiv  *Pompidus: 
Pompidius,  Potttpedius,  umbr.  pumper io-;  vgl.  noch  Pompeius;  mai*s.- 
lat.  Pompaedius,  das  auf  einen  Beinamen  *Poinpa  zurückgebt,  u.  s.  w. 
Do  ecke,   Etruskisohe  Forachungen  n.  Studien.    V.  2 
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auch  grade  wieder  in  Eigennamen,  bei  denen  keineswegs 
immer  eine  Contraetion  aus  -/a^,  -«/«<?  anzunehmen  ist, 
wie  Fick  Gr.  Pers.  p.  XXXVII  meint.  Vielmehr  steht 
KdXag  neben  xaXog,  Mxag  neben  Xvxog,  wie  lat.  Cahni 
neben  calvus,  Sulea  neben  stdctts;  vgl.  noch  £(f*(tg,  A'a^x«^, 
u.  s.  w.,  auch  flvQyrigy  XQvarigy  Meyiarjig  aa.  Dann  frei- 
lich wurden  solche  Koseformen  auch  wohl  direct,  ohne 
Vermittlung  einer  Form  auf  -o?,  gebildet,  wie  Srofiag, 
T/Q'rttig  u-  s.  w.  Dem  ital.  -ia  entspricht  dann  gr.  wov, 
wie  'AQxiag  neben  'AQX^ffi,  Jafdiag  neben  Jafiiog,  ^Eiictg 
neben  "Exiog ,  Nixrja/ag  neben  -tlatog  u.  s.  w. ,  oft  auch, 
ohne  erhaltene  Form  auf  -log,  nach  Analogie  gebildet, 
wie  'Aya^iag,  (hiidiag  u.  s.  w.  Fick  Gr.  Ps.  p.  XXXQ  ff. 

So  zeigt  sich  in  der  griechisch-italisch-etruskischen 
Namenbildung  eine  weitreichende  üebereinstimmung. 

Dieselbe  erstreckt  sich  theilweise  auch  auf  die  Bil- 
dungen mit  w;  man  vergleiche: 

gr.  -Xvog,  'Irag  (-iViy^)  mit  etr.  '*ine,  nna,  -inie,  lat. 
"Inus,  -Initis  z.  B.  TIv^^Tvogy  -Ivrig  neben  TJvQQog, 
Uv^^lag;  wie  lat. -etr.  atüina  neben  atüe;  lat, 
Aidinus,  -intus  neben  Aulu8^% 

gr.  -iwy,  mit  etr.  -w,  lat.  -o(n)  z.  B.  /Ishtav  zu  ^««fo^, 
wie  etr.  aulu  zu  aule,  lat.  Pompo(n)  zu  Pompus; 
weitergebildet  gr.  -MPiog  =  lat.  -mius,  etr.  -unie 
z.  B.  ^ Aya^iüvtog, 

gr.  wb.  -aiva  aus  *-a^y«,  ^-aua  mit  etr.  '^ni(a),  lat. 
-ania  z.  B.  gr.  yidxaiva  neben  Mixtur;  etr.  laiicania, 
lat.  Lticania.  Ja  auch  im  Etruskischen  tritt  bis- 
weilen Epenthese  ein,  wie  in  anainie,  vdxeinie 
neben  ananie,  *v€lxank  (s.  velxanei)  u.  s.  w.,  s. 
G.  G.  A.  1422  ff. 

'®)  Auch   im   Griechischen    tritt   mitunter  Schaffung  in   -iv^og, 
wb.  'tvva  ein,  wie  im  ital.  -eimus  (-innus)y  -ennius  (-innius). 
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Ich  erwähne  endlich  noch,  dass  die  griechischen 
Namen  auf  -atog  den  etr.  auf  -aie,  -eie,  den  lat.  auf  -aius, 
-aeus,  -eius,  -^us  entsprechen  (s.  Fo.  V,  31),  und  dass 
sich  die  griechischen  Patronymika  auf  -i'^ä  (-/<5i/)  zu  den 
lat.  Gentilnamen  auf  -iditis,  viell.  etr.  -itie,  verhalten,  wie 
die  etr.  Namen  auf  -a  zu  den  lat.  auf  -/ws.  Dies  ist  eine 
sehr  wichtige  Uebereinstimmung**). 

Kehren  wir  zu  unsrer  Bilinguis  zurück,  so  entspricht 
dem  lat.  a'  f'  =  AuH  filius  im  etr.  Texte  aw  =  aules(a), 
Genitiv  von  ante  =  lat.  Aulus;  vgl.  über  die  Genitiv- 
bildung Fo.  V,  11,  nt.  39  u.  40;  auch  M.  IP,  484  flf.; 
G.  G.  A.  1439.  üeber  den  Vornamen  aule,  aus  avle,  ur- 
sprünglich avile,  und  seine  Ableitungen  s.  M.  P,  443; 
Fo.  m,  58  ff.;  390  ff.;  G.  G.  A.  1446;  Fo.  V,  5,  nt.  17. 
Nach  Fo.  III,  377  scheint  avile  Deminutiv  von  einem 
vorauszusetzenden  *ar^  und  würde,  wenn  dieses  =  lat. 
avus  ist,  den  »kleinen  Grossvaterc  bezeichnen,  was  vor- 
trefflich zu  der  griech.-lat.  Sitte  stimmt,  dem  ersten  Enkel 
den  Namen  des  Grossvaters  zu  geben,  einer  Sitte,  die 
wieder  auf  der  richtigen  Beobachtung  der  oft  überraschen- 
den Aehnlichkeit  des  Enkels  mit  dem  Grossvater  beruht  ^^). 
Zu  vergleichen  ist  noch  der  oben  erwähnte  oskische  Vor- 
name pape,  lat.  Beiname  Papus,  Papa,  etr.  papa;  gr. 
JlciitTcog,  ndnaq,  TlanvXoqy  fla<n(nyf(g,  ndnnuMf ,  Ilaitiaxog; 
vielleicht  auch  Atta  (s.  oben  nt.  23)  und  etr.  ane  (Fo.  V, 


«•)  Hiernach  ist  das  im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXXVI,  p.  579  von 
mir  Bemerkte  zu  verbessern.  Dem  gr.  -tecdä  (iddrj)  steht  lat. 
-iedtus  zunächst.  Andere  Uebereinstimmungen  Obergehe  ich  liier; 
s.  nt.  36. 

'')  So  ist  auch  das  deutsche  »Enkel«  Deminutiv  von  »Ahn«, 
vgl.  Kluge  Ety.  Wrtb.  d.  deutschen  Spr.  p.  66.  —  Uelwr  die 
Wurzel  av  und  ihre  sonstigen  Ableitungen  s.  Deecke  Deutsche  Ver- 
wandtschaflsnamen  p.  176  ff.  z.  B.  altfrzs.  avelei  »Enkel«;  Ober 
an  ebdt  214  ff.  z.  B.  lat  anus  »alte  Frau«;  lit.  anu-kas  »Gross- 
vater«. 
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19,  nt  69;  54,  nl.  211),  wenn  dies  mit  dem  deutschen 
»Ahn,  Enkelc  verwandt  ist  ^®). 

Der  Beiname  Vielem  im  lateinischen  Texte  fehlt  im 
etruskischen,  wie  das  Gleiche  in  n.  IV,  V  u.  aa.  der  Fall 
ist,  was  zu  bedauern,  da  wir  sonst  einige  sichere  etrus- 
kische  Vocabeln  haben  würden,  üebrigens  ist  Violem 
auch  sonst  als  agnomen  der  Volumnier  bekannt :  vgl.  den 
Consul  L.  Volumnius  Flamtna  Videns  (307  a.  u.  c.)  und 
einen  andern  P.  Volumnius  Videns  ^  städtischen  Beamten 
von  Perusia,  in  einer  lateinischen  Marmorinschrift  dieser 
Stadt  (Vermiglioli  Iscr.  Perug.  11,  423;  s.  Con.  M.  II, 
99  flf.). 

Es  bleibt  noch  in  beiden  Texten  die  Bezeichnung  der 
mütterlichen  Abkunft: 

lat.   Cafatia'  natus 
etr.  cahati<il 

Letzteres,  abgekürzt  aus  *cahaiialisa  —  vgl.  ciarMcHisa 
n.  XX  —  ist  Genitiv  eines  Stammes  cahatiali-,  der  aus 
eahatie,  wb.  cahatia  erweitert  ist,  s.  Fo.  V,  8  flf.;  25  ff. 
und  vgl.  z.  B.  lat.  Marfiali-s  neben  Martiu-s,  Marita. 
üebor  die  genitivische  Bedeutung  der  Endung  -al(isa)  s. 
noch  Fo.  I,  41  flf.;  M.  IP,  493  flf.;  G.  G.  A.  1439.  Der 
dem  etr.  cahaiial(isa)  entsprechende  Genitiv  findet  sich, 
statt  naius  mit  dem  Ablativ,  in  der  lat.-elr.  Inschrift  Con. 
M.  IV,  n.  263: 

L  ad^natis  cafatiae 

Die  Fo.  I,  44-46  zusammengestellten  lat. -etr.  In- 
schriften zeigen,  dass  auch  beim  Genitiv  der  Mutter,  der 
meist  die  Form  auf  -iae  (auch  auf  -faf),  seltner  die  mehr- 
deutige auf  -ias,  bisweilen  die  etruskische  auf  -(i)al  zeigt, 

'*)  Wahrscheinlich  ist  ane  wegen  \Hi,  Annius  u.  s.  w.  von  äni  = 
Janus  zu  trennen,  3.  n.  XV. 
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(g)natHS,  wb.  (g)n(Ua  üblicher  war,  als  ßius,  ßia,  also 
auch,  wo  der  blosse  Genitiv  steht,  eher  zu  ergänzen  Ist, 
als  letzteres.  Im  Etruskischen  werden  clan  »Sohne ,  sex 
»Tochter €  verbal tnissmässig  selten  hinzugefugt,  auch  zum 
Vornamen  des  Vaters;  ein  dem  (g)ncUu8  entsprechendes 
etruskisches  Wort  ist  noch  nicht  nachgewiesen. 

Der  Familienname  der  Mutter  cafatie  (nur  hier  mit  h 
geschrieben)  =  lat.  Cafatius  ist  ziemlich  häufig  und  be- 
gegnet auch  in  der  Bilinguis  n.  VII  (s.  das  Glossar  und 
die  Indices). 

Was  das  Suffix  betrifft,  so  unterscheide  ich  jetzt, 
in  genauerer  Ausführung  von  M.  11  ^  440  ff.,  ein  doppeltes 
etr.  -atie  (auch  -aWe;  s.  über  die  Aspiration  M.  11  *,  415): 
1)  =  lat.  -öS  (Genit.  -ätis),  seltner  -ütius,  Ethnika 
bildend,  die  auch  als  Bei-  und  Gentilnamen  verwandt 
werden  z.  B.  von  bekannten  Städten:  etr.  capenat(i)e  zu 
lat.  Capetuis  von  Capena;  atmat(i)e  zu  lat.  Atinas  von 
Atina;  man&vaf(i)e  von  Mantua  ^^);  helvina((i)e ,  vgl.  die 
umbrische  Stadt  Hdvälum,  Deminutiv  von  ^Hdvinum; 
frentinat(i)e  zu  lat.  Ferentinas  von  Ferentinum  u.  s.  w; 
ferner: 

urinat(i)e  von  urina,  dem  etr.  Namen  von  Nola- 
(M.  P,  167,  nt.  30);  auch  lat.  Gentilname  Uri- 
natim  C.I.L.  V  (3mal). 
maeceftas,  lat.-etr.,  als  Ethnikon  von  Varro  (de  1.  1. 
VIII,  84;  p.  196  M.)  angeführt,  als  Gentilname, 
z.  B.  des  berühmten  Freundes  des  Augustus, 
nachgewiesen  von  Bormann  Variae  observationes, 
Lectionsprogr.  v.  Marburg  Ost.  1883,  p.  III-V; 
vgl.  noch  Maecenatia,  -atiantis^^ 

**)  vgl.  bei  Steph.  Byas.  Mavtovtijgf  xat«  övynoni^p,  für  ♦Mav- 
TovaTtjg. 

'*)  Ob  etr.  mehnaiie  dem  lat.  Maecenas  entspricht,  ist  liesoiulers 
wegen  der  Form  me^nates'  F.  1505  recht  zweifelhaft;  es  könnte  auch 
zu  maejanas  geboren. 
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imefanati,  Dativ,  lat.-etr.  (Noel  d.  Verg.  III,  p.  VI, 
n.  52);  lat.  Mefanas,  wb.  Mefanatm  CLL.  V 
(6mal);  etr.  mefattänal  (Gen.  Fem.)  A.  219;  s. 
n.  XXXI. 

Trebativs,  lat.,  wohl  von  Treba,  Stadt  der  Aequer;  vgL 
Trebiates,  Einwohner  von  *Trebia,  in  Umbrien^^). 

2)  =  lat.  -atim,  Gentilnamen  von  Beinamen  auf 
'ättis,  Participien  oder  den  Participien  analogen  Bildungen, 
z.  B.  lat.  Sedatius  vom  Beinamen  Sedatus;  Optatins  von 
Optatm;  Oclatius  zu  oc(u)lattis,  s.  Oclata,  Beiname  der 
Bona  Dm;  BuUatim  zu  bullatus,  vgl.  den  Beinamen  Biäia^^) 
u.  s.  w.     Hierher  auch: 

ßomatius  von  RomcUiLs  CLL.  V;  dazu  vielleicht  etr. 

rumate-sa  F.  818. 
vecnati'Sa  etr.  (s.  nt.  36);  lat.   Vecnatius,   Veynatitis 

Gl.  col.  1903  von  *vegnatus. 
ecnat{i)e  (ehnatie)  etr.  (s.  B.  I,  100  ff.);   lat.-etr.  u. 

lat.  Egnatim  von   *eg^nalti8;  vgl.  Egnatuleius  Cic. 

Phil,  m,  3  u.  sonst  ^«). 
pabate,  lat.-etr.  (CLL.  I,  1332)  zu  lat.  *papa'u8;  vgl. 

den  Beinamen  papa  (s.  ob.)  u.  z.  B.  lat.  patraius. 


^®)  Man  könnle  vermuthen,  etr.  -ate  (so  lautet  die  Form  durch- 
weg) siehe  nicht  für  -atie,  sondern  entspreche  dem  lat  Nebenslamm 
auf  -ati  (s.  Gen.  PI.  -atium),  aher  dem  steht  entgegen,  dass  eine  Form 
auf  -atisa  nur  einmal  vorzukommen  scheint  (vecnatisa  F.  764),  wäh- 
rend von  -alt  kaum  ein  -alesa  gebildet  wird.  Danach  gehört  das  -e 
(eig.  -o)  zum  Stamme,  und  ich  möchte  eher  glauben,  dass  die  lat 
Form  -a(ti)s  aus  -atius  gekürzt  ist,  so  dass  gr.  -atä  (-crrij)  sich  zu 
lat  -ntio'  verhält,  wie  -iöa  ('idrj)  zu  -idio- ,  -Lvs.  {-hrj)  zu  -Inio- 
u.  s.  w.,  etr.  ül)erhuupt  -a  zu  -ie;  vgl.  noch  die  lat  Feminina  auf 
-alia  (neben  ml.  -as)  und  die  Ableitungen  auf  -aiianus.  Die  Kürzung 
ging  vom  Nominativ  aus,  wo  -aties,  -atiis,  -atrs  zu  'a(t)s  ward;  vgl. 
ähnlich  damnas  =  damnat(u)s;  umbr.  pihai  =  piat(u)s  u.  s. 'w.;  s. 
p.  19  mit  nt  31. 

")  vgl.  Rh.  Mus.  N.  F.  XXXVII,  p.  386  ff. 

^*)  vgl.  auch  die  apulische  Stadt  Egttalia  (Gnatia). 
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calati    F.    314    A    6    (wb,?)    e.tr.,    zu    lat.     cata- 

So  führe  ich  denn  auch  cafatie  =  Cafatius  zurück 
auf  ein  Particip  *cafate  ^=  lat.  *cafatus  von  einem  Verbal- 
stamme cafa-,  identisch  mit  dem  osk.  kaha-  i^dmlaß/a^atf 
appetere€^  wozu  auch  der  oben  (p.  11)  erwähnte  osk/ Vor- 
name kaha-s  (Buch.  Lex.  Ital.)  gehört.  Auch  etruskisch 
findet  sich  das  h  statt  f  in  unsrer  Inschrift  in  cahatial; 
vgl.  zu  diesem  Wechsel  M.  IP,  422  z.  B.  hastia  =  fastia 
=  lat.  Faust{i)a;  haltu  =  faltu  =  lat.  FaUo;  htdti  = 
fulu  =  lat.  FuUo  (daneben  Hollo-)  u.  s.  w.  *"). 

Demnach  entspricht  also  in  n.  I  der  etr.  Text  dem 
lateinischen  genau,  bis  auf  den  fehlenden  Beinamen. 


II. 

Eine  leider  verlorene  und  nur  in  lateinischer  Um- 
schreibung erhaltene  bilingue  Inschrift  einer  Todtenkiste, 
die  sich  einst  im  Museum  Bucelli  zu  Montepulciano  be- 
fand, also  wohl  aus  der  dortigen  Umgegend  herstammte, 
ist  zuerst  veröffentlicht  worden  in  Ma.  p.  146;  vgl.  F.  936; 
Co.  I,  77;  Fo.  IE,  69,  n.  47.    Der  überlieferte  Text  lautet: 

lat.  a*  titius'  a'  f'  scae'  calis 
etr.  a'  Uli'  a*  vanial 


'*')  vgl.  die  campan.  Stadl  Calatia^  wovon  der  Beiname  Calatinus. 
Unsicher  ist  der  ml.  Beiname  calati  F.  681  bis  {-pi?).  —  Abzutrennen 
scheint  mir  jetzt  davon  calia^e  P.  398,  das  zu  Cales  gehören  könnte, 
doch  s.  Calenus. 

**)  Die  Verbindung  von  osk.  kaha-  mit  lat  cohum,  in-cohare 
(Buch.  Lex.  Ital.;  Soph.  Bugge  Altit.  Std.  34  flf.)  halte  ich  für  ver- 
fehlt; der  Lautverschiebung  nach  entspricht  caf-  dem  germ.  hab-, 
wovon  »habenc,  wie  cap~  dem  germ.  haf-,  wovon  »heben«;  s.  Kluge 
DeuUches  Etym.  Wörtb. 
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An  der  Identität  der  Person  ist  auch  hier  nicht  zu 
zweifeln,  da  Voinanie,  Familienname  und  Vorname  des 
Vaters  stimmen.  Die  Vornamensiglen  bedeuten:  lat.  a' 
=  Atdus  =  etr.  a'  =  aule;  lat.  a'  f'  =  Auli  ßixis  = 
etr.  a'  =  aules(a);  s.  über  diese  Abkürzungen  Fo.  III,  68 
(verglichen  mit  52);  über  den  Vornamen  selbst  n.  L 

Der  Familienname  lat.  titius  =  etr.  titi(e)  ist  sehr 
häufig;  er  ist  abgeleitet  vom  Vornamen  etr.  Ute  =  lal. 
Titus,  s.  M.  P,  471;  Fo.  III,  336  Cf.;  391.  Daneben  finden 
sich,  mit  n,  s.  p.  14  fif.  unter  n.  I,  die  Gentilnamen :  etr. 
tUina  A.  136,  und  tüinie  (titnie)  =  lat.  Titinius  M.  H*, 
337;  vgl.  noch  Tüienus;  Titienses  (Tities)  aa.  Auf  ein 
Deminutivum  mit  etr.  -Ze,  lat  -io-,  vgl.  lat.  Tittdus  P. 
Diac.  Exe.  Fe.  366,  9  M.;  Titl<ie  I.  R.  N.  5199  (Gen.  Fem.), 
gehn  zurück :  etr.  titdie  (iitlie)  M.  IP,  344  =  lat.  Tit^tis, 
TiUditis,  letzteres  auch  lat.-etr.  Go.  I,  286,  und,  weiter 
abgeleitet,  etr.  tiüna  F.  227;  921,  auch  tütdnie  A.  902*')» 
lat.-etr.  titilnei  A.  420  (wb.);  vgl.  noch  lat.  Tüulenm, 
"lenius  (Tüilenim) ,  Titilienus;  pränest.  tüdeiai  P.  482  v 
(Gen.  Fem.).  Von  einem  lat.  Deminutiv  *Titidu8  kommt 
Titidius;  von  einem  Augmentati v  etr.  Hüu,  lat.  *Tito(n) 
kommen  etr.  tituie  M.  IP,  475  (auch  A.);  lat.  Titueius 
Murat.  1754,  12  u.  13,  sowie  der  Beiname  Tütdlus  (aus 
*Tüontdm),  wb.  Titulla,  Andere  Ableitungen  liegen  zu 
Grunde  in:  Titusim,  wovon  wieder  Titmidtits,  vielleicht 
identisch  mit  Titiirms,  nach  dem  Autor  de  praen.  p.  218  H. 
das  sabinische  Stammwort  für  Titus  ^^).  Etruskischen 
Klang  hat  Titisems  CLL.  III  (2m.);  isolirt  steht  Titasidius 
ebdt  II,  846  (zu  etr.  *tita  (?)^  vgl.  numasie  zu.  numa,  oben 
p.  11).     Die  Kürze  des  i  ist  mitunter  durch  Verdopplung 

*»)  A.  696  ist  tiuc[u\nU  herzustellen,  s.  G.  G.  A,  1426. 

*^)  „Titus  e  Sahino  nomine  Tiiurio  fluxit,  —  Nicht  zu  vermengen 
damit  ist  gr.  Tityrtis,  in  Unteritalien  aucli  Titurus  geschrieben,  s.  Gl. 
col.  1824;  dazu  Tiluris  1.  R.  N.  6945.  Verlesen  ist  etr.  tiiur  F.  462 
=  S.  6  (s.  Fo.  111,  141)  u.  1954  (s.  P.  HO). 
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des  t  angedeutet:  Tittitis,  Tiitianus;  asstbilirt  ist  Tizius 
CLL.  III,  2788  (s.  etr.  tizial  F.  845);  Tüsiefius  Wilm. 
n.  2066.  —  Der  Vorname  begegnet  auch  umbr.-etr.  als 
tite  F.  88  bis;  falisk.  tüo  F.  2443;  Bull.  81,  151  ff.,  n.  3; 
sabin.-lal.  titus;  umbr.,  osk.,  sabell.  als  Siglum  t,  wie  im 
Lateinischen.  Das  Femininum  ist  etr.  titi(ä)f  isolirt  Uta 
F.  992  (Gl.  col.  1032,  s.  Fo.  III,  346,  n.  52);  lat.  Tüia, 
auch  vereinzelt  Tita  (Orelli  2735)  *'^). 

Der  Rest  des  lateinischen  Textes  enthält  einige  Schwie- 
rigkeiten. Zunächst  scheint  mir  die  Vermuthung  von 
Lattes  zweifellos  richtig,  dass  statt  scae  vielmehr  scap' 
zu  lesen  ist  =  Scaptia,  s.  die  gleiche  Abkürzung  in  der- 
selben, überhaupt  regelmässigen,  Stellung  des  Tribus- 
namens  z.  B.  CLL.  I,  1483 


L'  f.  Scap  I  Seleucus 


Das  schliessende  calis  aber,  wenn  es  richtig  ist,  kann 
nur  Beiname  des  Vaters,  im  etruskischen  Genitiv,  sein; 
vgl.  lat.  fiigri  in  der  Bilinguis  n.  XII  und  in  etr.  In- 
schriften z.  B.  F.  730: 

amza :  tlesna :  artio-alisa :  camarinesa 

und  mit  Hinzufügung  des  Mutternamens  F.  727: 

a^ ;  tlesna :  vi :  \  papasa :  seiantial : 

auch  lat.-etr.,  mit  Voranstellung  des  Miitternamens  und 
gleichfalls  etr.  Beinamensform  F.  857  bis  e: 

c  sentius'  c  f  \  grania'  cnat  \  hanossa 
vgl.  hanusa  F.  612  bis  a  u.  b; 


*^)  Fem  zu  hullun  ist  der  Beiname  TiUo  »Feuerbrand«  0.1. li.  111, 
5316,  wovon  wobl  Tütionius  ebdt  5054.  —  Vielleichl  in  zwei  Wörter 
zu  zerlegen  ist  etr.  tit  Mus'  S.  3,  so  dass  ///  Abkörzung  ist;  doch 
vgl.  die  etr.  Namen  aur  -alu  M.  IP,  446;  aucb  nordelr.  Ck).  1,  943  ff. 
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häufiger  ohne  den  Vornamen  des  Vaters  z.  B.  F.  729 : 

ar :  Üesna :  claucesa 
vgl.  M.  IP,  486. 

Der  letzteren  Form  entspricht,  mit  Hinzufugung  des 
Beinamens  des  Todten  selbst,  F.  2099 : 

<::arir  ccdis''  vala 

Zu  der  hier  vorliegenden  seltenen  Nominativform  auf 
.«  für  -ie  vgl.  aipii  F.  2555,  t.  XLIV  u.  M.  H*,  331; 
G.  G.  A.  1414;  zu  vala  F.  2102.  Als  Nominativ  des 
Beinamens  ist  cdl{i)e  anzusetzen,  und  dieser  Beiname  lässt 
sieh  grade  auch  sonst  bei  den  tüte  nachweisen,  F.  254 
(Fo.  III,  336,  n.  3;  s.  Kr.  p.  21,  n.  66): 

a'  Ute'  a'  rale  u.  s.  w. 

sogar  mit  denselben  Vornamen,  wie  in  der  Bilinguis**); 
vgl.  über  cal{i)e,  wb.  cali{a),  lat.-etr.  caüia  Gl.  u.  Ind.  — 
Der  dem  etr,  calis',  lat.-elr.  calis  entsprechende  lat.  Geni- 
tiv scheint  erhalten  in  der  lat.-etr.  Inschrift  F.  955: 

auW  larcii  caUi 

verglichen  mit  F.  954: 

atdlo'  larci*^) 

Ebenso  bietet  eine  gewisse  Schwierigkeit  oder  viel- 
mehr Unsicherheit  der  im  etr.  Texte  erhaltene  Mutter- 


")  In  Ute  cale  F.  2582;  tiles'i  calesH  F.  346  dagegen  scheint  Ute 
Vorname,  cal(i)e  Gentilname,  obwohl  ich  dies  nicht  absolut  l)ehaupten 
niöclite. 

**)  Ebenso  a  vensi  caUi  Con.  J.  Mon.  Lat.  t.  VI,  29;  dagegen 
calU  F.  2355  beruht  auf  einem  Irrthum  der  Lesung  (Autopsie).  Die 
Verbindung  von  cal(i)e  u.  s.  w.  mit  Gallus,  die  ich  früher  versucht 
habe,  u.  s.  w.  gebe  ich  auf;  vgl.  lat.  Cal(l)ius;  etr.  calisna,  cduna 
u.  s.  w.;  vgl.  noch  lat-etr.  Callae  P.  251  ter  d.  Der  gewöhnliche 
etr.  Genitiv  des  Mascul.  ist  caies(a). 
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name  im  Genitiv  ranial,  da  eine  Familie  *tana  oder  vanie 
oder  überhaupt  nur  eine  von  anklingender  Namensform 
bisher  nicht  nachgewiesen  ist;  doch  vgl.  lat.  Van{n)iti8?^% 


III. 

Die  drille  zu  betrachtende  Bilinguis  ist  diejenige  der 
berühmten  Sleintafel  von  Pesaro  (0,64m  hoch;  1,58m 
breit),  mit  grossen  schönen  lateinischen  Buchstaben, 
während  der  darunter  stehende  etruskische  Text  klei- 
nere, dünne,  verschnörkelte  Buchstaben  zeigt,  die  dem 
sogen,  nordelruskischen  Alphabet  sich  nähern  (M.  11^, 
529;  t.  col.  XV;  Co.  I,  12  ff.;  1. 1,  8),  was  zu  der  Fund- 
slälte  passt.  Auch  hier  ergiebt  sich,  wie  in  n.  I,  der 
lateinische  Text  als  der  wichtigere;  die  Zeil  mag  eher 
noch  etwas  spater  sein,  vielleicht  schon  kaiserlich.  Ver- 
öffentlicht ist  die  Inschrift  zuerst  von  Lilius  historia  di 
Gamerino  I,  8  (im  J.  1562);  die  übrigen  Ausgaben  und 
Besprechungen  s.  bei  Fabr.  C.  I.  It.  p.  IX,  der  die  In- 
schrift selbst  unter  n.  69,  t.  VII,  nach  Oliveri  Marmora 
Pisaurensia  p.  11,  n.  XXVII,  giebt;  vgl.  noch  Co.  I,  135  ff.; 
Fo.  I,  32  ff: 

lat.   [/•  caYatius'  l  p  sie'  haru8pe[x]  \  fulguricUor 
etr.  cafates'  Ir  Ir  nets'vis'  trutnvt'  frontac 

Die  Ergänzungen  sind  sicher;  der  etr.  Text  bildet 
nur  eine  Zeile.  Das  o  in  froiüac  ist  specifisch  nord- 
elruskisch;  vgl.  P.  p.  194;  Fo.  II,  n.  26  \  p.  31  (Münze 
von  Vetulonia,  in  Bologna). 

Ueber  den  Gentilnamen  lat.  cafatim  =  etr.  ca- 
fatss^  mit  erhaltenem  s  des  Nominativs,   s.  p.  23,  unter 

**)  etr.  vanin  ...  F.  944  ist  unsicher. 
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n.  I,  und  über  die  Bewahrung  des  s:  M.  11^,  484.  Wenn 
diese  Bewahrung  sonst  grade  in  Nordetrurien  selten  ist, 
so  ist  sie  hier  wohl  dem  Einfluss  des  lateinischen  Text^ 
zuzuschreiben. 

Die  Vornamen sigla  sind  zu  erklären: 

lat.  l'  ^=  Lars  =  etr.  Ir  =  larO' 
>    l'  f-  =  Lartis  filius  =  etr.  Ir  =  lare'(i)al{isa) 

vgl.  über  den  Vornamen  etr.  lar(n)t  =  lat.  Laurm{tys 
M.  l\  462;  Fo.  lU,  187  ff.;  G.  G.  A.  1447;  St.  H  u.  IV, 
69;  Fo.  V,  10  ff.  Die  lat.  Form  Laritys  ist  entlehnt 
lieber  die  etr.  Abkürzung  Ir  für  Nominativ  und  Genitiv 
s.  Fo.  III,  209  u.  211 ;  über  die  lat-etr.  Formen  und  Ab- 
kürzungen ebdt  213-14.  Da  lat.  Z*  sonst  Lucius  bedeutet, 
könnte  man  allerdings  auch  annehmen,  dass  in  unsrer 
Inschrift  der  etr.  Vorname  lar&  mit  dem  lat.  Lucius  ver- 
tauscht sei;  s.  unten  ähnliche  Fälle,  n.  XII  ff. 

Die  Nachstellung  des  Vornamens  ist  im  Etruskischen 
nicht  selten  und  findet  sich  am  häufigsten  in  Toscandla 
(Tuscania)  z.  B.  F.  2117: 

vipinanas'  vdo^r  vel&urus'  u.  s.  w. 

und,  unsrer  Bilinguis  noch  ähnlicher,  F.  2102: 

ccdes :  lo^ :  lo^  \  vala'  ril  X 

Das  lat.  ste  ist  die  bekannte  Abküi-zung  der  tribus 
Stüllaiina;  die  Stellung  ist  ähnlich,  wie  in  n.  H.  Bei  der 
weiteren  Vergleichung  der  beiden  Texte  ergiebt  sich  die 
Schwierigkeit,  dass  den  lateinischen  2  Titeln  3  etrus- 
kische  gegenüberzustehn  scheinen.  Wir  beginnen  unsere 
nähere  Betrachtung  mit  dem  letzten,  als  dem  deutlichsten. 
Schon  Fo.  I,  33  habe  ich  franta-c,  im  Gegensatz  zu  Co. 
I,  331,  zerlegt  und  in  -c  die  copulative  Conjunction  = 
lat.  -que  »und«  erkannt  (Fo.  I,  7  ff.).  Dann  ist  fronta 
ein  ml.  Substantiv  auf  -a,  wie  die  unter  n.  I  betrachteten 
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Namen;  genauer  aber  ist  frotirta  zu  theilen,  so  dass  das 
Suffix  -ta  dem  gr.  -rä  {^xri)  entspricht,  wie  in  vav-xrig, 
xA/ff-Tijv»  «o«/Tiff  u.  s.  w.,  lat.  entlehnt  nau-ta,  dep-fa, 
poeta  u.  s.  w.,  auch  homerisch  bekanntlich  mit  verkürztem 
Nominativ  alxftrird,  ij^irr«,  iir^oT«  u.  s.  w.  Die  Wurzel 
hat  schon  Corssen  richtig  als  dieselbe,  wie  in  gr.  ßiiov-ri] 
»Donner«  erkannt,  an  Entlehnung  aus  dem  Griechischen 
aber  ist  schon  des  f  wegen  nicht  zu  denken;  vgl.  gr. 
ßQ^fi-ftv^  ßoofi-og;  dagegen  lat.  frem-fire,  fren-d-ere;  mhd. 
brem-an,  brim-f-t;  nhd.  »brummen«  (auch  vom  fernen 
Donner  gebraucht);  ind.  Vräm  »sich  unstät  bewegen«,  so 
dass  die  Bedeutung  des  Schalles  sich  aus  dei^jenigen  der 
vibrirenden  Bewegung  entwickelt  hat,  s.  Kuhn's  Ztsjchr. 
VI,  152;  Gurt.  Gr.  Ety.  Wrt.  519';  Fi.  702=*;  Kluge  Dtsches 
Etym.  Wrt  Demnach  ist  das  elr.  f  =  h  älter,  als  das 
gr.  ß.  Nun  aber  kommt  ein  entsprechendes  Wort  auch 
in  der  oskischen  Inschrift  F.  2789,  t.  LV  vor: 

ianas :  niumeriis :  Yf runter 
»Tanas  Numerius,  der  frunter^ 

und  es  verhält  sich  elr.  fronta  zu  osk.  frunter  ähnlich, 
wie  gr.  o^JCijcTTiftf  (-t«)  zu  o^^^iiffTiy^ ,  xvßegvriTt^g  («t«)  zu 
Y.vßsQfrirTiQ  (s.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  IP,  345  flf.).  Auch 
im  Etruskischen  aber  ist  die  Endung  -ter  naclizuweisen, 
nämlich  in  dem  Worte  his-ter  Jtidio",  das  ich  unter  n.  V, 
nt.  59  näher  betrachten  werde;  vgl.  noch  die  italischen 
Verwandtschaftsnamen  pä-ter,  frä-4er,  auch  ma-ter,  und 
den  äquicolischen  Vornamen  Fer-ter  (M.  I,  elog.  XXXV, 
p.  564)  s.  unter  n.  V.  Neben  den  Endungen  -ia,  -ter  aber 
steht  noch  drittens  gr.  -toi(i  (-to^),  osk.  -iur,  lat.  -tor^ 
"tur-,  etr.  -iur-,  -^ur-  (in  Ableitungen),  s.  unten  1.  1.  Es 
ist  demnach  der  in  neuerer  Zeit  aufgestellte  Gedanke,  die 
griechischen  Masculina  auf  -triq  seien  ursprünglich  ab- 
stracte  Feminina  gewesen,  so  dass  /crwoV«  eigentlich  »die 
Ritlerschaft«   und  dann   erst  »den  einzelnen  Ritter«  be-. 
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zeichnet  habe,  sicher  zu  verwerfen;  vgl.  noch  die  unter 
n.  I  betrachteten  Ethnika  auf  "trjg.  Wir  haben  vielmehr 
aucli  hier  wieder  das  echt  männliche  Suffix  -a,  das  neben 
dem  -er,  -or  steht,  wie  in  den  Eigennamen  neben  -ie. 

Zweifellos  entspricht  demnach  das  etr.  fronta,  osk. 
frunfer,  dem  Sinne  nach  dem  lat.  ftdguriator,  wofür  sonst 
fulguritor  oder  ftdgurator  üblich  ist;  und  zwar  bezeichnen 
alle  ursprünglich  nicht  den  >Donner€-  oder  »Blitzdeuter«, 
sondern  gradezu  den  »Donnerer«  oder  »Blitzer«,  vgl.  den 
Jupiter  Fidgerator  einer  Inschrift  (Orelli  n.  1240)  und 
des  Nävius'  „ftdgorivü  Juppüer^  (Non.  11 ,  110).  Die 
etruskischen  fulguritores  nämlich  schrieben  sich  auch  die 
ars  ftdgura  diciendi  »Gewitter  zu  machen«  zu,  woher  der 
Name  des  Jupiter  Elidus  stammt,  der  sich  die  Blitze 
»entlocken«  lässt  (M.  11*,  165  ff.;  bes.  176-177). 

Von  den  beiden  andern  etruskischen  Wörtern  scheint 
mir,  wie  ich  bereits  Fo.  V,  53  ff.  ausgeführt  habe,  trutnti 
dem  lat.  haruspex  zu  entsprechen.  Ich  zerlege  mit  Cors- 
sen  I,  354  ff.  das  etr.  Wort  in  tridn-vt  und  nehme  mit 
ihm  Ausfall  eines  i  zwischen  den  beiden  letzten  Buch- 
staben an,  so  dass  -vt  =  'v(i)t  für  -t??rf  dem  indischen 
vtd  am  Schlüsse  von  Compositen  (s.  Grassmann  Wrtb. 
z.  Rigveda  1277)  entsprechen  würde,  in  der  Bedeutung 
»sehend,  schauend,  kennend«,  zu  der  Wurzel  von  lat 
vid-ere,  also  dem  Sinne  und  der  Bildung  nach  =  lat. 
"spex  für  -sptc-s;  vgl.  der  Form  wegen  noch  die  lat. 
Composita  auf  -ses,  Genit.  -atd-is;  -pes,  Genit.  -pU-is 
u.  s.  w.  Der  Abfall  des  nominativischen  -s  nach  einem 
Dental  ist  im  Etruskischen  regelmässig,  wie  z.  B.  in  Iar{ny, 
amt,  zilat  u.  s.  w. ;  vgl.  noch  messap.  da^ä,  boscU  u.  s.  w. 
Rh.  Mus.  N.  F.  XXXVI,  589  ff.  und  das  dort  weiter  Aus- 
geführte. Bei  dem  angenommenen  Ausfall  des  i  nun 
erklärt  sich  auch  das  v  zwischen  den  Gonsonanten  neben 
dem  vorhergehenden  w.  —  Das  erste  Glied  des  Gompo- 
situms  dagegen,  trutn-,  erkläre  ich  anders,  als  Corssen. 
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Ich  führe  es  zunächst  zurück  auf  ein  Part.  Perf.  Passivi 
*trtäe  =  osk.  irtdo-^  das  auf  der  tab.  Bant.  z  15  und 
auf  der  Bleitafel  A.,  930,  z  12  vorkommt  und  „sandus, 
sacer*^,  »festgesetzt,  geheiligte  zu  bedeuten  scheint  (Fo.  V, 
52  flf.).    Ich  finde  es  im  Etruskischen  wieder  in: 

•    M  F.  2408  (auf  einer  Schüssel)  =  „sacrum^ 

irtd-vecie  F.  2603  bis  =  „sacdli  oMf}*"  d.  h.  »für 
die  Schatzkammer  des  Tempelsc;  vgl.  die  be- 
treffende Bedeutung  von  olxog. 

Eine  Ableitung  sehe  ich  femer  in: 

i-tnä-a  F.  986  =  „comecrat** ;  eig.  „*in8ecrat^^'^). 

Ja,  vielleicht  ist  trvt-n  selbst  herzustellen  in  der  Inschrift 
F.  78,  t.  VI  bis,  wo  ich  jetzt  ergänzen  möchte : 

{trulfn  iurce'  ram^  alfia 
[uh]tavr  sehan[sl] 

d.  i.  „sacrum  dedit  Bamtha  Alfia  Ociavii  (uxor)  Silvano". 
Das  schliessende  -a  von  ram^[d]  ist  vor  dem  folgenden  a 
abgefallen,  wie  das  genitivische  s  von  uhtavi[8]  vor  dem 
folgenden  8.  Ueber  die  Ergänzung  8elvan[8l]  s.  Fo.  IV, 
54  ff.  — -  Die  Wurzel  tru  »festsetzen,  heiligen«  scheint 
mir  eine  Weiterbildung  der  bekannten  Wurzel  tar  »hin- 
durchdringen,  ans  Ziel  bringen«;  vgl.  noch,  der  Form 
nach,  ind.  taru  »erreichen,  erlangen«  (Grassm.  Wrtb.  z. 


^O  Ueber  den  Ausfall  de«  n  s.  M.  11%  434  ff.;  G.  G.  A.  1433; 
zum  Abfall  des  -/  dagegen  vgl.  falisk.  cupa  =  lat.  cubat  F.  2452.  — 
Die  Ergänzung  von  F.  986  z.  2  durch  Scbftfer  in  Pauli  Altital.  Stud. 
p.  66  ist  nach  der  Abbildung  bei  Janssen  Mus.  Lugd.  RaL  t  U, 
n.  23»»  unmögHch  (s.  F.  t.  XXXIV).  Ich  halte  auch  tut  für  zu- 
sammengesetzt mit  i(n),  und  ei-  für  abgekflrzt  aus  einem  dem  alUat. 
einom  >und«  entsprechenden  Worte;  s.  ein'  F.  1581;  1914  B  17; 
1915;  ei'  F.  1934  bis  a. 


Digitized  by  LjOOQIC 


32 


Rigveda  526)^^);  der  Bedeutung  nach,  lat.  ter-mo,  fer-tnen, 
ter-fnintis  u.  s.  w.  Es  heisst  demnach  trutn-v{i)t  „saerum 
inspiciens^  oder  „scurorum  peritus*^,  wie  ind.  hoirä-vid. 

So  bleibt  noch  das  etr.  Wort  näs'vis,  von  Corssen, 
sicher  irrig,  für  ein  Beiwort  gehalten.  Es  findet  sich, 
mit  geringer  Abweichung  der  Schreibung,  wieder  in  der 
Inschrift  einer  chiusinischen  Travertinume  F.  560  ter  h, 
t.  XXX: 

nae'  cim  \  pe&nal  \  näsvis' 

Zwar  hält  Fabretti  diese  Inschrift  für  verdächtig,  und  ich 
war  früher  geneigt  ihm  darin  zuzustimmen  (Fo.  III,  99, 
n.  10);  aber  schon  eben  die  Abweichung  in  der  Schrei- 
bung spricht  gegen  eine  Fälschung.  Dann  ist  die  Auf- 
fälligkeit der  Vomamenform  n<xe  für  cnaeve  beseitigt  durch 
meine  Wiederherstellung  von  [n\aepvr  S.  20  =  Gnei  puer, 
neben  dem  lat.-etr.  Genitiv  naeipurs  S.  21;  vgl.  naepori 
CLL.  I,  1539  e;  nae...  ebdt  570;  s.  B.  III,  34,  n.  22; 
Fo.  in,  97,  n.  8.  Der  Familienname  cicu  aber  begegnet 
auch  in  cae'  cicu  F.  157,  t.  XXII  u.  sonst,  vgl.  noch  wb. 
cicufiia  M.  IP,  478^'**).  Ueber  den  häufigen  Familien- 
namen pe{i)i^na  aber  s.  unter  n.  XXX. 

Was  nun  die  Deutung  von  nets'vis  {netsr^is')  betrifft, 
so  ist  sie  sehr  unsicher:  ich  wage,  unter  allem  Vorbehalt, 
folgende  Hypothese.  Zu  den  Functionen  der  etr.  Ein- 
geweide- und  Blitzschauer  •'^'*)  gehörte  nämlich  auch  die 


**)  Ebenso  sieht  ein  anderes  tru  neben  tar  >bohren«,  Vanicek 
Lat.  Ely.  Wrtb.  64*.  —  Zu  truto-  gehört  vielleicht  auch  der  umbrische 
Gentilname  trutüis  F.  85  =  lat.  Trut(t)idiuSy  -edius, 

**)  Die  ältere  Form  scheint  cincu  M.  IP,  473,  vielleicht  niclit  zu 
trennen  von  cencu,  cecu  u.  s.  w.  ebdt;  vgl.  fri  =  5;  ce-alils  =  50. 

*'*)  Die  Vogelschau  scheint  nicht  echt  etruskiscli.  Wflre  nets'vis 
=  augur,  so  hätte  diese  ehrenvolle  Bezeichnung  im  laU  Text  der 
Grabschrift  des  L.  Cafätius  sicher  nicht  gefehlt;  so  muss  das  Wort 
vielmehr  etwas  bezeichnen,  woför  ein  echtes  lateinisches  Wort  fehlt 
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Todtenbeschwörung,  die  sacra  Acherontia  M.  IP, 
26  u.  94.  Zerlogt  man  nun  das  Wort  in  net-a'vis,  so 
könnte  nef-  für  *ne»-,  *nekt'  auf  ein  Particip  Perf.  Pass. 
*necte  »getödtet,  todt«  =  lat.  *nerto~  (in  e-nectus)^  ind. 
nasfa-s,  bactr.  nasta-,  zurückgehn  s.  Fi.  123^.  Ueber  das 
Vorkommen  der  idgrni.  Wurzel  nak,  gr.  rfx,  lat.  nee  im 
Etruskischon,  in  nac-nva^  nesna,  nes'l  u.  s.  w.  s.  Fo.  V,  2, 
nt.  5;  Co.  I,  592  ff.;  für  den  Lautubergang  aber  von 
et  durch  %(,  ht,  &  in  t  vgl.  lat.  Octavius  ■■=  etr.  uhtaviey 
u^atne,  vtarie  M.  HS  422  ff.;  G.  G.  1430;  ähnlich  bei  pt, 
lat.  Serthnins  =  etr.  8eht{u)mie,  set(u)nne  und  8ä{i)mte; 
ferner,  weniger  vollständig  in  der  Formenreihe,  gr.  "Exrotg 
:=  etr.  ecfur,  extur,  ehiur;  lat.  Neptunus  =  etr.  7ie{>un(tt)s  ; 
endlich,  vor  «,  den  etr.  Famihennamen  arsie,  aisie,  ahsie, 
zuletzt  asie  =.  lat.  Axius  M.  I-,  238-').  —  Der  zweite 
Theil  von  nef-s'vis  ist  wohl  als  ein  Stamm  auf  -ie  zu 
deuten,  von  einer  Wurzel  su,  so  dass  net-s'v-ie,  mit  dem 
oben  l)etrachteten  Wechsel  zwischen  -?>  und  -a,  eine 
Bildung  wäre,  wie  lat.  agri-cd-a,  aurtg-a  (=  auri-tg'o)^ 
lapi'CTd-a  u.  s.  w.  Die  Wurzel  su  aber  ist  idgrni.  = 
»erregen,  antreiben,  in  Bewegung  setzen«.  Es  enthielte 
net'S'v-ie  also  dieselben  Grundelemente  wie  gr.  vanvoaaootiy 
vexvG<7üog  (=-r?oFo$)  »Todte  erweckend«,  eigentlich  »«auf- 
scheuchend« (in  Nonnus'  Dionysiaca  44,  202,  s.  Lobeck 
Phryn.  647). 

Eine  Bestätigung  dieser  Deutung  von  mlwis*  liegt 
vielleicht  in  einer  Placidischen  Glosse  (ed.  Deuerling,  p.  68, 
10,  unter  w),  auf  die  G.  Löwe  mich  aufmerksam  ge- 
macht hat: 

*')  Die  Form  nei^  ist  vielleicht  erhalten  in  ned'-s'ra-s  A.  799  z.  3, 
wenn  dies  »Todtenrnhestiitte«  lieissl;  v^l.  naper  s'ran-c  i(ä)l  F. 
1914  A  15;  atr-s'r-c  F.  2335.  Diese  Deutung  von  ne&s'ras  würde  zu 
derjenigen  von  dem  dort  damit  verbundenen  acasce  als  »haute« 
passen  (Fo.  V,  5  IT.).  Die  Wurzel  könnte  idgrm.  kra-m  »ruhen«  sein, 
indisch  (ram. 

D  e  c  c  k  e  ,   Etraskiseho  Forschungen  u.  Stadien.    V.  3 
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nartheterem :  ampice(m)  Tuscum 
artheraierem  (Vatican.   lat.  5216  artheratorem) :  am- 
spicem  Tuscum 

Als  wahrscheinlich  beste  Form  ergiebl  sich  daraus 
narfherafer  als  etr.  Bezeichnung  eines  »Wahrsagers«,  die 
ihn  wohl,  wegen  der  unsichern  doppellen  Erklärung, 
eigentlich  weder  als  auspex  noch  haruspex,  sondern  nach 
einer  dritten  Thätigkeit  bezeichnet.  Die  Endung  -fer  {■4or, 
unetruskisch  wegen  des  o,  ist  Latinisirung)  stimmt  zu 
dem  oben  p.  29  betrachteten  elr.  his-tei* ,  osk.  frun-ter. 
Eine  der  lateinischen  ersten  Conjugation  entsprechende 
etr.  Conjugation  von  Verbalstämmen  auf  -a  haben  wir 
schon  oben  p.  31  in  i{nytnif-a(t)  angenommen;  vgl.  noch 
Bildungen  wie  vel-a-^H,  ver-a-trii,  fdl-a-^re,  selv-^'^{u)r(i)ef 
husr-na-fre  u.  s.  w.  M.  IP,  444;  Index  zu  A.  —  In 
narther-  aber  sehe  ich  einen  Gomparativ  *nmihere  = 
dem  gr.  n^QrsQog;  vgl.  vsQTSQO'iiavrig  »Todtenbeschwörer« 
=:  vsxQO'fiavrigj  vfKvo-fiavTig,  lieber  die  Aspiration  des  f 
nach  r  s.  M.  IP,  417  flf.;  G.  G.  A.  1430.  Italisch  be- 
gegnet derselbe  Gomparativ  in  umbr.  nei-tru-  (tab.  Eug. 
la  32;  VI  b  25  u.  s.  w.)  =  sinisfro-,  eig.  inferior,  vgl. 
lat.  inferi.  Wie  wir  ein  etr.  Verb  ^narther-a-  annehmen, 
so  gab  es  ein  gr.  vaxv-iXnv  »Todte  beschwören«,  woher 
das  Substantiv  vBnvVaiio^y  neben  dem  sehr  gut  ein  *vfKviGxi\{i 
»Todtenbeschwörer«  gebildet  werden  konnte;  vgl.  noch 
lat.,  in  andrer,  aber  verwandter  Verwendung  parentare, 
"fatio,  "fafus  u.  s.  w.  Es  wäre  demnach  nartherater  ein 
Synonym  zu  nefs'tns.  Sehr  wichtig  wäre  es  nun  freilich, 
wenn  man  sich  auch  auf  die  Richtigkeit  der  Accusativ- 
endung  -em  in  nartherafher-em  verlassen  könnte. 
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IV. 

Ein  Zweifel  an  der  Identität  der  Persönlichkeit  ist 
ferner  ausgeschlossen  bei  der  bilinguen  Inschrift  einer 
chiusinischen ,  jetzt  im  archäologischen  Institut  zu  Rom 
befindlichen  Thonurne  mit  männlicher  Deckelfigur  T.  105. 
Der  lateinische  Text  ist  eingeritzt;  der  etruskische, 
über  jenem  stehend,  ist  nur  roth  aufgemalt  und  dadurch 
als  nebensachlich  gekennzeichnet: 

etr.  au  fapi  lar^ial 
lat.  a*  fabi'  iiumus 

vgl.  Gamurrini  im  Bull.  1874,  p.  81 ;  Corss.  I,  995;  Fo. 
III,  69,  n.  45;  St.  II,  34,  n.  27. 

lieber  den  Vornamen  etr.  au-  =  aide  =  lat.  a' 
=  Aulus  s.  unter  n.  I,  p.  19;  ebenso  über  den  Genitiv 
des  Vatervomamens  UxrHaliim)  unter  n.  III,  p.  28.  Dass 
larHal  meist  männlich,  nicht  weiblich  ist,  hat  Pauli  über- 
zeugend nachgewiesen  (St.  II). 

Der  Familienname  etr.  fapi{e)  =  lat.  Fabi(u8) 
ist  italisch  wohlbekannt,  im  Etruskischen  aber  sonst 
nicht  nachgewiesen ;  der  lat.  Nominativ  hat  hier  die  ver- 
kürzte etr.  Form,  die  auch  sonst,  selbst  in  echt  lat.  In- 
schriften nicht  selten  ist.  Es  gab  übrigens  Fabii  auch 
im  Pelignerland  (Caes.  b.  civ.  II,  35),  nebst  einem  pagus 
Fabianus;  bei  den  Sabinern  eine  gens  Fahidia. 

Im  lat.  Text  steht  endlich,  statt  des  Vatervornamenö, 
ein  Beiname  Jticnus,  den  ich  jetzt  für  eine  Variante  von 
Junciis  halten  möchte,  das  mehrfach  als  Beiname  vor- 
kommt und  wohl  =  dem  Appellativ  iuncus  ursprünglich 
einen  »binsenartig  lang  aufgeschossenen  Menschen«  be- 
zeichnet; vgl.  eiuncidus,  eiuncescere  bei  Plinius  nat.  bist. 
XVII,  22  (35),  173  u.  182.    Auch  das  abgeleitete  Junci- 
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fitis  findet  sich  als  Beiname  (Wilm.  n.  1250  u.  1251). 
Die  Vermittlung  bildete  eine  Form  *miimus,  s.  Thum- 
eysen  »über  dn,  tn,  m  im  Lateinischen«  in  Kuhn's  Ztschr. 
XXVI,  p.  301  fif.,  und  iucfius  ist  wohl  als  die  ältere  Form 
zu  betrachten,  verwandt  mit  Wurzel  iii,  ittg  »binden«. 


V. 

Eine  ähnlieh  angelegte  Bilinguis  ist  vielleicht  die  In- 
schrift eines  beim  Canonicus  Brogi  in  Chiusi  befindlichen 
chiusinlschen  Ziegels,  nach  Brogi's  Gopie  bei  Gamurrini 
A.  401,  t.  VI: 

etr.  a»  :  frepi :  ^anasa 
lat.  ar'  frebi'  hfstro 

Den  Punct  zwischen  dem  a  und  s  in  ^anasa  halte  ich 
für  zufällig,  da  er  nur  einfach  ist,  während  sonst  im  etr. 
Text  je  2  Puncte  stehn,  und  die  Lücke  überhaupt  für 
eine  Interpunction  zu  schmal  ist. 

lieber  den  Vornamen  etr.  a»'  =  wne^  =  lat.  ar 
=  A^-unitys  s.  M.  P,  445;  Fo.  ÜI,  35  fl*.;  G.  G.  A.  1445; 
St.  II  u.  IV,  69;  Fo.  V,  16-17,  wo  ich  ihn  mit  ind. 
arvanf'  identificirt  habe.  Speciell  über  die  Abkürzungen 
etr.  a»'  s.  Fo.  III,  14  flf.;  52;  372;  lat.  ar  ebdt  55. 

Mit  dem  Familiennamen  etr.  trept'(e)  =  lat. 
Trebi{u8)  verhält  sicti's  in  Bezug  auf  die  Form ,  wie  in 
der  vorigen  n.  mit  etr.  fain{e)  =  lat.  Fabtius)-^  dagegen 
ist  der  Namensstamm  ebenso  echt  etruskisch,  wie  italisch. 
Zu  Grunde  liegt  ein  Vorname  ital.  frebd--''):  osk.-gr. 
TQeßg  F.  3890  a  u.  b;  sonst  abgekürzt  (Nom.  u.  Genit.): 


")  Für    die   Annahmo    eines    Vornamenstamines   trebi^-,   lat. 
Trebius  mit  i,  fehlt  es  an  zwingenden  Gründen. 
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etr.  tr  A.  584  (s.  G.  G.  A.  1448);  pränest.  tr  P.  482  p; 
488;  osk.  tr  (auch  wb.  F.  2749,  z.  2);  nicht  selten  osk.-, 
campan.-,  lucan.-lat.  Tr,  einmal  Treb'  I.  R.  N.  2383  g; 
pelign.-lat.  Tr  P.  509.  Von  ihm  ist  der  obige  Familien- 
name abgeleitet,  auch  osk.  trebiis,  osk.-lat.  Trebius  (s.  Gl, 
Ind.  u.  M.  U^,  471);  ferner: 

etr.  trepu,  eig.  augmentativer  Beiname  ^=  lat.  *7're- 
bo{n);  davon: 

»    trepunie  =  lat.  Trebönius; 

»  treplie  F.  2112,  von  einem  deminutiven  Vor- 
namen *trep(i)le  =  lat.  *Trebilu8;  vgl.  lat. 
Trebdlim  von  *lVebdlu8  aus  ^Trebilulus,  doppelt 
deminutiv; 

»    trepalu  F.  145  (s.  M.  IP,  446)  *«) 

>  trepanie  A.  528  =  lat.  Trebafiius  (Garr.  n.  161)  ^^ 
lat.  Trebicius  u.  s.  w. 

Im  Anlaut  findet  sich  auch  Tereb-,  Traeb-,  Treu-  und 
Trib-  s.  G.  I.  L.  Ind.;  I.  R.  N.;  Wilm.  Im  Umbrischen 
erscheint  Trebo-  auch  als  Gottesname,  mit  dem  Beinamen 
Jovie-,  tab.  Eug.  I,  a  8;  VI,  a  58,  s.  Breal  p.  109"). 
Die  Wurzel  des  Vornamens,  auch  der  Ortsnamen,  scheint 
ital.  treb-  =  <tk»|I'/;  (Buch.  Lex.  Ital.) ;  vgl.  noch  kymr. 
treb  »Dorf«  u.  s.  w. ;  lit.  trob-a  »Gebäude« ;  goth.  thaürpa 
»Dorf«  u.  s.  w.;  vielleicht  lat.  trab'S^% 

Der  Zusatz  ^anasa  im  etruskischen  Texte  kann  nun 
schwerlich  anders  aufgefasst  weixlen,  wie  laro^ial  in  der 


*^)  Die  Endung  -aiu  ist  speciell  nordetruskisch,  s.  Co.  I,  9i2  IT., 
und  findet  sich  auch  in  keltischen  Namen  wieder,  wie  Gennalo, 
Tuathalo(n) ,  Vindalu-co  u.  s.  w.;  doch  ist  sie  auch  sonst  etr.,  s.  M. 
\\\  446-47. 

^^)  Dieser  (jentihiame  könnte  auch  auf  ein  Ethnikon  *Trebanus 
zurnckgehn,  s.  ohen,  p.  22  Trehatius,  sowie  Trebianus,  Trehias  (Gen. 
-atis),  Trehulanus  u.  aa. 

**)  Nach  Huschke  u.  Böcheler  wb.  Treba  Jovia,  s.  Lex.  Ital. 

*•)  Von  Fick  freilich  zu  gr.  r^ajri/|,  t^onig  gestellt  365^ 
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vorigen  Nummer,  nämlich  als  Vorname  des  Vaters  im 
Genitiv.  Freilich  ist  ein  ml.  Vorname  »atia  neben  dem 
bekannten  wb.  ^an{i)a  von  mir  bisher  für's  Etruskische 
bezweifelt  worden  (Fo.  III,  145  flf.),  aber  er  steht  wenig- 
stens nach  der  oben  unter  n.  III  raitgetheilten  Inschrift 
für's  Oskischc  in  der  Form  tana-s  fest  (F.  2879).  Viel- 
leicht ist  demnach  auch  etr.  o^ana,  tana  anzuerkennen,  in: 

ß^ana  hdi  aii  ar  clan  F.  607 

nur  in  lat.  Umschrift  erhalten,  daher  uncontrolirbar; 

tana'  urinaie'  reusi:  F.  534  bis  1 

wo  reust  vielleicht  zu  reusi[al\  zu  erganzen  ist*').  Siehe 
auch  ^n-  F.  1014  ter  (Fo.  III,  411  zu  p.  285,  n.  19). 

Im  lat.  Texte  haben  wir  statt  dessen  wieder  einen 
Beinamen  histro,  wohl  synonym  m\i  hister  „ludius^  uni 
histrio,  wovon  jenes  bisweilen  lat.  als  Beiname  vor- 
kommt***). Nach  Livius  VIl,  2  scheint  hister  die  echt 
etr.  Form,  histrio  latinisiii;  eine  Mittelstellung  nimmt 
histro  ein  =  etr.  ^his-trti;  vgl.  die  etr.  Gentilnamen 
fast-n-tru  (hast-n-tru);  vera-iru,  lat.-etr.  veratro,  wb.  etr. 
vercUrunia ,  lat.-etr.  veraironia;  apa-tru,  auch  apia-trti, 
apaia-tru;  acna-4ru  A.  800-801 ;  letnni-tru  M.  IF,  444;  G.  G. 
A.  1437;  femer  lat.  bala-tro  >Possenreisser<,  auch  Beiname 
(oder  =  gr.  ßaQu^Qog?).  Die  Endung  etr.  -^r-w(«),  lat. 
-fr-ö(w)  ist  aus  -ter  durch  Anhängung  von  -w(m),  -ö(»)  ge- 
bildet, wie  lat.  -tr'io{n)  durch  Anhängung  von  'io(n),  beides 


*^  F.  758  ist  wohl  9ana:veti  v[e\\tanasa  zu  lesen  (=  F.  839 
bis  u;  s.  Schäfer  in  Pauli's  Allit.  Slud.  I,  p.  62).  —  In  F.  607  wäre 
hell  alt  doppeller  Familienname  oder  Familien-  und  Beiname;  über- 
liefert ist  atiar,  woraus  man  allerdings  auch  atia[  conjiciren  könnte, 
s.  Fo.  111,  12,  n.  16. 

**)  Doch  kann  Hister  (Wilm.  n.  507  Histar)  auch  »der  Istrier« 
heissen,  wie  es  beim  Consul  Sex.  Palpellius  Hister  (43  p.  Chr.)  zweifel- 
los scheint,  s.  Wilm.  zu  n.  1133. 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


39 


sehr  häufige  griechisch -italische  Suffixe,  besonders  bei 
Naraen,  die  freilich  an  die  Endung  -/«•,  -tor  sonst  kaum  noch 
antreten.  Das  -ter  von  his-ter  habe  ich  bereits  unter  n.  III, 
p.  29  dem  osk.  -ter,  äquicolisch  -^,  gr.  -triQ  (-rf  ^),  lat.  -ter 
gleichgesetzt  ^%  Die  schon  von  Gorssen  (I,  261  u.  sonst) 
erkannte  Wurzel  des  Wortes  his-ter  ist  indgrm.  hos 
>lachen,  Possen  machen,  schauspielemc ;  vgl.  wegen  des 
i  =  a  vor  Doppelconsonanz  lat.  canistrum  =.gr.  xai»«- 
<5tQ09;  raviäeUus  =  gravastdlus  (Co.  Ausspr.  IP,  281  ff.). 


VI. 

Bilingue  Inschrift  aus  Perugia,  leider  verloren,  nur 
überliefert  von  Vermiglioli  Inscr.  Perug.  p.  32,  n.  46; 
danach  F.  1888  u.  Con.  M.  IV,  491,  n.  703  =  MXXXI: 

lat.  /•  f  telia'  gnata 
mesia'  arun 
etr.        ar  mesi 

vgl.  noch  Co.  I,  58.  Das  lat.  e  ist  durch  zwei  senkrechte 
Parallelstriche  geschrieben.  Sehr  auflallig  ist  im  lat.  Text 
die  Anordnung,  so  dass  man  versucht  ist,  das  Ganze, 
wie  schon  Fabretti  vorgeschlagen  hat,  umzukehi'en: 

etr.        ar :  mesi 
lat.         arun'  niesia 
l'  f  teiia'  gnata 


**)  Anderen  Ursprungs  ist  -Ire  in  etr.  ma(c)s-tre  =  lat.  magis- 
ter(-us),  eine  doppelle  Gomparativbildung,  wie  minister,  sinisler,  s. 
M.  \\%  466;  G.  G.  A.  1442.  —  lieber  den  etr.  Vornamen  selre  = 
ilal.  Sertor y  s.  unten  unter  n.  XX VII.  —  Unsicher  ist  der  zu  er- 
gänzende syncopirte  Vocal  in  axvistr  (-i^r,  aiuvitr),  acair  (=  -str), 
s.  Fo.  V,  5. 


Digitized  by  LjOOQIC 


40 


Jedenfalls  ist  der  Sinn  klar,  und  an  der  Identität 
der  Person  kein  Zweifel. 

Ueber  den  wb.  Vornamen  etr.  ar  =  ar{u)n&ia  = 
lat.  arun*  =  Aruntia,  wie  über  den  ml.  arnO'  =  Arun{t)s 
s.  Fo.  III,  35  ff.,  speciell  46  ff.;  51;  55;  G.  G.  A.  1446 
vgl.  oben  n.  V.    Die  Abkürzung  aruw  steht  vereinzelt. 

Der  Familienname  mesie  =  lat.  Mesius  begegnet 
auch  sonst,  s.  Gl.  col.  1161  und  F.  1687  ar  fwe«t»?]; 
F.  1390  tnesial  (Gen.  Fem.);  eine  Ableitung  liegt  vor  in 
mesina-l  F.  1056  bis  c  (Gen.  Fem.).  Wahrscheinlich  ist 
lat.  Mesius  (von  Afessius  zu  trennen)  identisch  mit  Maesius 
(Wilm.  n.  1230  a,  b,d);  Maisius  (Wilm.  n.  2038;  2830). 

Häufig  ist  der  Gentilname  der  Mutter  etr.  tda 
und  tetie  {täiie),  auch  lat.-etr.  teties  T.  264  bis  (Gen. 
Masc);  lat.  Tet{t)ius;  abgeleitet:  etr.  tetina  {tetna,  te^na) 
und  netinie  {tefnie,  te&nie)  s.  Gl.,  Ind.,  M.  II *,  472;  469; 
337  L  420  u.  s.  w.;  auch  lat.  etr.  tetina  P.  251  ter  o; 
lat.  Tetinius;  ferner  lat.  Tetteitis;  Tettienus;  Tet(t)idius, 
letzteres  auf  ein  Deminutiv  *Tetidus  zurückgehend,  von 
dem  vorauszusetzenden  Bei-  oder  Vornamen  *Täus^%  — 
Genau  entspricht  dem  lat.  täia'  gnatus  oder  gnata  das 
etr.  tetUd,  wie  es  z.  B.  F.  416  vorkommt. 

Das  lat.  l  f  wird  eher  Lartis,  als  Lucii,  ßia  heissen, 
s.  unter  n.  III,  p.  28. 


VII. 

Es  folgen   einige   bilingue  Inschriften,  bei  denen  in 
einem    der   beiden    Texte    der   Familienname   fehlt,   die 

*®)  Schwerlich  ist  *Tdus  Nebenform  von  Tüus,  obwohl  ietulus 
u.  Aehnliches  vorkommt;  vgl.  eher  teta  „palumbes,  columb<t',  Seiv.  zu 
Verg.  Ecl.  l,  58.  —  Zweifelhaft  ist  die  Ableitung  von  Tela/renus 
I.  R.  N.  1465  (GaiT.  n  1621  irrig  Tetarfenus),  Vgl.  noch  oben  nL  7 
zu  tetumina-s'  A.  385. 
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Identität  der  Person  aber  durch  den  Vornamen  und 
sonstige  äbereinstinimende  Nebenbezeichnungen  gesichert 
scheint. 

Die  erste  dieser  Inschriften  steht  auf  einem  Sarg- 
deckel von  Travertin,  1809  zu  Ghianciano  gefunden,  F. 
980,  t.  XXXIV,  nach  eigener  Gopie  und  Papierabklatsch : 

etr.  cuinte'  s'inw  arntnal 

lat.   q'  sentius'  l  f  arria'  fiaftis 

vgl.  Co.  I,  113;  St.  IV,  82.  Beim  e  von  cuinte  ist  der 
unterste  Querstrich,  beim  i  von  s'inu  der  obere  Theil 
etwas  zerstört,  aber  die  Lesung  zweifellos. 

Der  Vorname  ctUnte  ist  nicht  echt  etruskisch,  son- 
dern entlehnt  aus  lat.  Quintus:  deshalb  ist  er  ausge- 
schrieben. Er  kommt  auch  nur  hier  vor;  häufiger  jedoch 
ist  der  abgeleitete  Familienname  cvintie  =  lat.  Quin(c)tiu8; 
vgl.  Fo.  111,1 99-100;  A.  244,  und  über  den  Wechsel  von 
u  und  V  M.  II-,  385;  G.  G.  A.  1427«»). 

Der  dem  lat.  Sentius  entsprechende  etr.  Familien- 
name sentie,  der  gar  nicht  selten  ist  (s.  Gl.  u.  Ind.  u. 
n.  XI),  fehlt  im  etruskischen  Texte,  der  dafür  den  Bei- 
namen s'inu  (sinu)  enthält;  vgl.  M.  IP,  474  und  über 
das  wb.  s'inunia  {simmia)  ebdt  478,  sowie  Gl.  u.  Indices«^). 
Von  einem  verwandten  abgeleiteten  Beinamen  *s'inina 
(sinina)  kommt  wb.  s'ininei  S.  125;  sininei  A.  778;  vgl. 
noch  die  Insel  Sinatm  im  tyrrhenischen  Meer  vor  der 
Küste  von  Latium  Plin.  nat.  bist.  III,  6  (12),  81. 

Da  nun  s'inu  auch  als  Beiname  der  seiautie  vor- 
kommt (F.  908),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  etr.  sentie 
aus  seiautie  zusammengezogen  ist,  also  auch  lat.  Sentius 

«»)  vgl.  lat.  Cuintus  Orelli  4!29;  falisk.  -cue  =  lat.  -que  Garr. 
II.  796;  ähnlich,  al)er  aspirirt  etr.  xtmrOe  =  lat.  Quartus  F.  466 
bis  t;  viell.  A.  905,  s.  G.  G.  A.  1448;  Fo.  111,  354;  s.  nt.  49. 

•-)  A.  179  sinunias  ist  correcter  als  -nia  T.  212;  s'inu  alsTöpfer- 
marke  von  Marzabotto  P.  42  könnte  =  gr.  Zivmv  sein. 
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aus  *Seiantim;  vgl.  auf  dem  Ziegel  F.  486  vdia  9e\fUi, 
auf  der  dazu  gehörigen  Urne  F.  491  vdia :  seianti;  femer 
die  Mittelstufe  seantie  u.  s.  w.  M.  IP,  373-374,  nt.  77. 
Zu  Grunde  liegt  der  einfachere  Familienname  etr.  seie  = 
lat.  Seins  (Sehim,  s.  Garr.  n.  757),  wovon  der  Beiname 
Seianus,  dessen  berüchtigter  Träger  unter  Tiberius  auch 
aus  Etrurien  stammte;  s.  noch  Seitdenus  Wilm.  n.  2543; 
Seiena  Garr.  n.  1845  (wb.). 

Das  lat.  /•  f  wird  hier  eher  Lucii,  als  Lartis,  ßius 
heissen;  s.  n.  VI.  u.  Ol. 

Endlich  der  Muttername  etr.  amtna,  -nie  würde 
eigentlich  einem  lat.  *Arruntinius  entsprechen,  das  sich 
zu  dem  häufigen  Arruntius  verhält,  wie  Tarquinius  (etr. 
tarcna,  tarxunie)  zu  Tarquius  (etr.  tarxie),  Varinius  (etr. 
tarna,  -nie)  zu  Va^-ius  (etr.  vara,  -rie)  u.  s.  w.  Auch 
etr.  arntie  aber  =  lat.  Arruntius  findet  sich  bisweilen: 
vgl.  hierzu  M.  P,  476;  IP,  435;  Fo.  III,  390-92;  St.  II, 
4  fif.;  G.  G.  A.  1450;  St.  IV,  82  flf.;  Fo.  V,  16  flf.  Eine 
weitere  Verkürzung  endlich  liegt  im  lat.  Arrius  vor,  das 
auf  eine  Koseform  "^Arrm  zurückdeutet  =  ind.  arva-s, 
bactr.  aurca-  (Fi.  21')  neben  lat.  Ar(r)un{tys,  ind.  armnt-, 
bactr.  aurvanir  u.  s.  w. ;  ähnlich  wie  gr.  Jlo^  neben 
/llaq^  Gen.  Jiavrogy  Qetog  neben  Qnaq,  Evqioqßoi;  neben 
<M()ßag  vorkommt.  Dieselbe  Gleichstellung  von  etr.  amtna, 
-w/c  und  lat.  Arrius,  wie  in  unsrer  Inschrift,  wiederholt 
sich  in  zwei  andern  Bilinguen,  n.  XVII  u.  n.  XVIII;  vgl. 
noch  arria'  natus  T.  96  u.  97,  und  über  die  Erweiterung 
durch  n  überhaupt  Fo.  V,  33  ff. 


VIII. 

Die  zweite  Inschrift  ähnlicher  Art  ist  die  eines  Frei- 
gelassenen, auf  einer  Travertinuine  aus  dem  Grabe  der 
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vlesie  (=  lat.  Vdesifis,  Vlesitis,  gewöhnlich  Volesius)  in 
Ponticello  del  Campo  bei  Perugia,  entdeckt  am  7.  Nov. 
1878:  A.  719,  t.  VIII,  nach  Guardabassi's  Relazione  n.  3: 

lat.  /•  scarpus'  scarpiae'  l  tucipa 
etr.  lani^'  scarpal'  lautni 

Die  Lesung  des  etr.  Textes  ist  erst  von  mir  sichergestellt 
G.  G.  A.  1444;  vgl.  St.  IV,  6,  n.  22;  78,  n.  14. 

Dass  die  hier  erwähnte  Familie  der  scarpie  mit  der- 
jenigen der  vlesie  verschwägert  war  und  daher  dasselbe 
Grab  benutzte,  zeigen  die  Inschriften: 

A.  720  lat.  tania'  vlesia'  scarpes 

>    718  (Guard.  5)  ^a*  vlesi*  afle'  8[c]arpe8 

Das  letzte  Wort  von  718  giebt  Gamurrini  als  sarcus, 
aber  mit  der  Bemerkung,  es  sei  „assai  corroso** ^^),  In 
afle  möchte  ich  einen  Beinamen  der  vUaie  sehen,  hier 
also  wb.  =  afle[i\;  vgl.  die  väi{e)  aufle  F.  1422-34.  Die 
'Familie  der  scarpie  findet  sich  auch  sonst  in  Etrurien: 

F.  1183  lat.  /•  casim'  l  f  scarpia'  natus^*'') 
A.  unter  719  lat.  l*  scarpim'  iustus*  dtisio 
aus  Marini  Fratr.  Arv.  p.  326. 

Weiterbildungen  mit  n  sind: 

scarpini  lar<hi .  .  .  |  rutmiisla 

F.  1977,  s.  P.  p.  110  (überliefert  scarpmi,  woraus  man 
weniger  leicht  ^scarpuni  machen  könnte;  doch  s.  auch 
pe^ni  unter  n.  XXX). 

•*)  Allenfalls  könnte  man  scarpu-s  als  Nebenform  von  scarpie-s 
ansetzen,  s.  unlen  scarpunie;  oder  gar  sarpus  mit  UQcksicht  auf 
san(e)sna  =  scan(e)sm  u.  s.  w.,  s.  G.  G.  A.  1433. 

•*•)  Die  M.  H',  436  vcrniutbete  Umstellung  aus  casp(e)ria,  da 
die  Inschrift  dem  Gralje  der  casp(e)ne  angehört,  nehme  ich  jetzt,  da 
weitere  Inschriften  desselben  Stammes  zu  Tage  gekommen  sind,  zurück. 
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cupe  scarpunies'  mi 

»(Die)  Schale  des  Scarpunie  (Ist)  dies« 

P.  519  =  A.  850  (wo  ivvxzcamunies  s.  G.  G.  A.  1433); 
vgl.  zur  Bildung  des  Namens  iarjjunies  F.  2166.  Der  etr. 
Genitiv  scarpal  geht  auf  einen  Stamm  scarpa  =  scarpie 
zurück;  auflällig  ist  lat.  scarpus  statt  scarpim;  vgl.  laL- 
etr.  sartagus  neben  sartage  P.  251  ter  u  und  s  =  etr. 
"^sartacie;  auch  die  oben  erwähnten  lat.  Gentilnamen  auf 
'tius  =  etr.  -^la,  -nie.  Im  etr.  Text  konnte  der  Familien- 
name leicht  wegbleiben,  da  er  sich  nicht  nur  aus  dem 
lat.  Text,  sondern  auch  schon  aus  scarpal  ergab. 

Dass  nun  hier  scarpal'  laiUni  =  scarpiac  l{ibertus) 
ist,  daran  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  und  bleibe  ich, 
trotz  Pauli's  Einspruch  in  Heft  I  u.  IV  der  Studien,  bei 
meiner  Ansicht,  dass,  wenn  auch  die  Wortbedeutung  von 
lautni{e)  „domesticus^  sein  mag,  es  doch  die  Sachbedeutung 
von  libertus  angenommen  hatte.  Der  Form  nach  ist 
lautnie,  ursprünglich  wohl  *laufinie,  ein  Adjectiv  auf  -i> 
=  lat.  -ius;  vgl.  den  Gentilnamen  latdna,  -nie  {taütn-, 
lutn-j  latH'?)^  vielleicht  auch  lauHnie,  =  lat.  Lautinius 
I.  R.  N.  4682  (s.  B.  III,  47;  S\.  I,  73)  «•»>).  Im  Genitiv 
latäunis'  F.  348  bin  ich  jetzt  geneigt,  Einschub  eines  u 
anzunehmen;  auf  die  Nominativform  lautn{i)e  geht  der 
Genitiv  Iquines  F.  1887  bis  b  zurück  (B.  HI,  45).  Die 
Bedeutung  „domesticm,  getUitkitis ,  familiär is*^  Megi  noch 
vor  in  F.  2335  (Co.  I,  t.  XVII,  1)  z.  1-2: 

an  I  s'tio^i  laufni : 

„hoc  sepiihrum  gmtilicium^. 

Abgeleitet  ist  dies  Adjectiv  von  einem  Substantiv 
laiiln  =  „domus,  gens,  familia^,  das  an  mehreren  Stellen 
erhalten  ist: 

^  ^)  Im  lat.-eli'uskischen  ludniae  V,  363  nehme  ich  Erweichung  an. 
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F.  1914,  z.  2  laiän  vdoinas' 

„familia   VoUinii" 
F.  2279  (Co.  I,  581),  z.  1  lavtn:p^mpus  \ 

„famüm  Pomponis" 
F.  1915,  z.  1  laidn  :  precus*  : 

„familia  Preconis  (oder  Praeconis?)" 

Ein  anderes,  von  demselben  Substantiv  abgeleitetes  Ad- 
jectiv,  mit  deminutiver  Endung,  steckt  vielleicht  in  F. 
1915,  z.  1 

etve :  &aure :  laiänes'ch : 

vielleicht  = 

„Mi  genii  domesticae^ 

Das  s'c  kann  die  beginnende  Assibilation  des  c  aus- 
drücken, s.  M.  IP,  429-30;  G.  G.  A.  1432-33,  so  dass 
jenes  Adjectiv  etwa  einem  lat.  Haut{i)nictdo'  entspi^echen 
wurde,  vgl.  Subslantiva  wie  amnictdo-,  cormculo',  Ad- 
jecliva  wie  acrictdo-,  dtüciado'  u.  s.  w.  In  Betreff  der 
Verwandtschaft  von  latdn  möchte  ich  auf  Fabretti's  alte 
Vermuthung  (T.  p.  34  ff.)  zurückkommen,  der  es  mit  lat. 
lautus  verbindet,  dessen  Grundbedeutung  mir  „liberahY 
zu  sein  scheint,  so  dass  es  nur  volksetymologisch  mit 
lauttis  {lolus)  »gewaschen«  vermengt  ist;  man  vergleiche 
Verbindungen  wie  lautior  Uberaliias;  lauiiores  liherti;  homi- 
nes  lauti  et  urbani;  lautius  res  dornest icas  tueri;  ferner 
lautitia,  glossirt  durch  magnificeniia ,  eleganlia,  munditia, 
epulartun  sumpUtositas  oder  libercditas  in  riclu  et  vestitu  et 
habitatione;  ebenso  Imäitaa  =  y,itolvxüäta^'.  Verwandt 
ist  sicher  auch  latäia  (Gen.  -orutnjj  seltner  lautiae  (Gen. 
-arwfw),  glossirt  durch  supellex,  h'rdofiePia{i),  munditiae,  mit 
der  Nebenform  datitia  =  „gtiae  dantur  legatis  hospitii 
graiia^  P.  Diac.  Exe.  Fe.  p.  68  M.;  man  beachte  noch 
die  Verbindungen:  aedes  libe^-ae  locus  lautias;  locus  lau- 
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iiaque.   Eis  geht  hieraus  hervor,  dass  ein  das  »freie  Haus- 
wesenc  bezeichnender  Stamm  zu  Grunde  hegt. 

Möglich  bleibt  dabei  die  im  Liter.  Centralblatt  1881, 
p.  1186  von  mir  hervorgehobene  Verwandtschaft  mit 
slavodeutsch  laudha,  laudhi  >Leute€  (Fo.  V,  63,  nt.  246) 
s.  Fi.  538^,  wo  noch,  mit  w,  wie  die  etr.  Wörter,  preuss. 
ludini  »Hausfrauc ;  altslav.  Ijudinu  »Mensche  hinzugefügt 
sind.  Das  lat.  d  in  dautia  wäre  dann  secundär,  wie  in 
adeps,  cadamitas  u.  s.  w.  (Co.  Ausspr.  I*,  224)^^).  — 
Ueber  das  etr.  Femininum  laufni^a  s.  unter  n.  XXIII. 

Der  im  lat.  Text  unsrer  Inschrift  zugefügte  Beiname 
tucipa  ist  offenbar  der  frühere  Sclavenname  des  Frei- 
gelassenen, wegen  der  drei  Tenues  vieldeutig;  vgl.  die 
gallischen  Namen  mit  Doci-  und  Togi-  Fl.  Ps.  p.  LXXIX 
u.  LXXX;  messap.  doki-hi  und  die  Endungen  -ba,  -pa 
Rh.  Mus.  N.  F.  XXXVII,  388  u.  XXXVI,  588;  aber  auch 
lat.  Doeeim  und  Tuccius  nebst  dem  Beinamen   Tucca. 

Was    endlich    den    von   der  Herrin   überkommenen 
Vornamen    des  Freigelassenert   betrifft ,•   so  entspricht 
hier  zweifellos  lat.  l*  =  Lars  dem  etr.  larn»,  das  eben 
deswegen  ausgeschrieben   ist  und  dessen  n  ein  kostbarer  . 
Rest  der  alten  Form  ist,  s.  unter  ri.  HI,  p.  28. 


IX. 

Nur  der  Vorname  stimmt  in  der  bilinguen  In- 
schrift einer  Gemme  von  gestreiftem  Agat,  1872  auf  dem 
Montarozzi  l)ei  Corneto  gefunden,  von  Gamurrini  er\vorben 
und  dem  Florentiner  Museum   geschenkt.    Die  Inschrift 


•*)  Die  Verbindung  von  etr.  lauttti  mit  gr.  ilsv^fQog  (B.  III,  5i) 
ist  demnach  aufzugeben. 
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ist  in  Spiegelschrift,  zum  Siegeln,  eingegraben  und  lautet 
nach  A.  774,  t.  X: 

lat.  vcl  max 
etr.  rel  pepn 

Nicht  ganz  sicher  ist  pepn  (Gamurrini  liest  pem  oder 
penif  beides  sehr  unwahrscheinlich),  doch  wird  es  nicht 
nur  durch  die  Abbildung  bestätigt,  sondern  auch  durch 
das  häufigere  Vorkommen  des  Familiennamens  pepna  in 
Südetrurien  (s.  Gl.  u.  Ind.),  daneben  papnie  und  paipna, 
letzteres  auch  in  Corneto  T.  372,  lat.-etlr.  ebendort /)atpi- 
nius,  {von  mir  selbst  copirt);  vgl.  über  die  Epenthese 
und  ihre  Entwicklung  G.  G.  A.  1422;  über  die  weitere 
Verwandtschaft  unter  n.  XVI;  auch  papa  unter  n.  I^ 
p.  12. 

lieber  den  Vornamen  etr.  rel  ^=  lat.  vd  s.  M.  I^ 
451  ff.;  Fo.  in,  107  ff.;  G.  G.  A.  1446;  speciell  über  die 
lat.-etr.  Formen  Fo.  III,  121-122;  über  einige  abgeleitete 
Familiennamen  Fo.  III,  SÖO-92  und  unter  n.  I,  p.  5. 

Das  lat.  max  ist  dann  offenbar  der  Beiname  MaJi^hnus], 
so  dass  die  beiden  Texte  sich  wieder  ergänzen  und  der 
volle  Name  des  Mannes  lateinisch: 

Vd'  Papinius  Maximus 

lautete. 


X. 


Eine  nur  geringe  Differenz  endlich  bietet  in  der 
Namengebung  die  vielumstritlene  Bilinguis  einer  1861 
gefundenen  chiusinischen  Thonume,  einst  bei  Hrn.  Pietro 
Nardi-Dei,  jetzt  leider  verschwunden,  so  dass  die  bloss 
schwarz  aufgemalte,  nicht  überall  ganz  sicher  copirte  In- 
schrift  nicht    mehr   verglichen    werden   kann.     Fabretti 
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giebt  sie  unter  n.  794  bis  nach  einer  Copie  von  Mazzetti 
(Bull.  1861,  p.  209,  n.  1)  nebst  einer  Variante  aus  an- 
deren Heften;  mehr  oder  weniger  abweichende  Copien 
und  Herstellungen  finden  sich  bei  Co.  I,  118;  B.  III,  26, 
n.  1;  Fo.  III,  239,  n.  16;  Gamurrini  im  Bull.  1874,  p.  16; 
St.  I,  79,  n.  124;  IV,  4,  n.  11.  Ich  lese  jelzt,  mit  ge- 
ringer Abweichung  von  Pauli's  letzter  Lesung: 

etr.  letirle'  qisis*  lavtni 
lat.  /•  phisius'  l  fe^^^'/M 

indem  ich  annehme,  dass  in  dem  Schlussworte  das  q 
Fabretti's  und  h  Gamurrini's  aus  einem  e  entstellt  sind, 
was  auch  sonst  nicht  selten  ist.  Das  /  ist  bis  auf  den 
Querstrich  erhalten.  Aus  den  schwachen  Spuren  des 
letzten  Buchstabens  hat  Gamurrini  willkürlich  ein  o  ge- 
macht und  so  seine  Lesung  hucio  oder,  mit  Ignorirung 
des  I,  huco  erhalten;  mir  scheint  am  einfachsten,  mit 
Pauli  IV  auch  hier  ein  [e\  zu  ergänzen. 

Im  etr.  Text  ist  das  t  von  lavtni  durch  Erlösehen 
des  Querstriches  etwas  undeutlich  gewesen,  aber  un- 
zweifelhaft; auch  Pauli  hat  seine  frühere  Lesung  Irtxmi 
(in  I)  zurückgenommen.  Das  Verhältniss  der  beiden  In- 
schriften hat  er  klar  erkannt: 

etr.  »Leucle,  Freigelassener  des  Phisi(e)« 
lat.   >Lucius  Phisius,  der  Freigelassene,  (als  Sclave) 
Leucle  (genannt)«. 

Nur  nehme  ich  seine  Deutung  von  leude  =  gr.  yfsMxXij^;, 
im  lat.  Text  laude  =  yfaoxXijg  nicht  an,  denn,  auch  ab- 
gesehn  von  dem  unerklärlichen  Dialectwechsel,  der  durch 
meine  Lesung  allerdings  weggeräumt  würde,  ist  y/«wxi^«; 
schwerlich  ein  passender  Sclavenname,  und  es  liegt  auch 
eine  echt  etruskisch-italische  Deutung  näher.  Schon  Gors- 
sen  liat  I,  245  vermuthet,  dass  leu  auf  einer  etruskischen 
Gemme,    die   eine   Löwin   darstellt   (F.  2538),    »Löwe« 
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bedeute  =  lat.  ho,  und  ich  habe  Fo.  III,  231  ff.  hu  = 
Leo  aus  den  Genitiven  leu-my  hu-sla  und  dem  Familien- 
namen hu-^m  (-nie)  auch  als  etr.  Beinamen  nachgewiesen 
(s.  unter  n.  XVI),  Als  ein  Deminutiv  von  hu  nun  fasse 
ich  leitch  =  lal.  hunmlm  (Not.  Tiron.  p.  174  u.  sonst). 

Wir  erhalten  so  zugleich  einen  zweifellosen  Fall  für 
das -männliche  Deminutivsuffix  -ck  =  lat.  c(uym,  neben 
wb.  -da  in  ^vflH-da  ^  =  lat.  -c{u)la;  neulr.  -de  in 
muni'de,  =  lat.  -c{u)lumy  s.  Fo.  V,  4,  nt.  i2;  53,  nt.  203, 
ob  dasselbe  »Bauwerke  oder  »Geschenk«  heisst;  s.  noch 
über  velourus'de-s ,  Hvde-s  am  Schlüsse  unter  n.  XVI. 

Die  früher  von  mir  angenommene  Verbindung  von 
teude  mit  hnxie  =  Lucius  (Fo.  III,  239)  ist  der  VocäI- 
schwierigkeit  wegen  aufzugeben. 

lieber  lavfni,  lai4tni{e)  Jibertus"  s.  unter  n.  VIII,  p.  44  ff. ; 
im  lat.  Texte  fehlt,  wie  nicht  selten,  der  Vorname  des 
Herrn,  da  er  in  der  Regel,  wie  zweifellos  auch  hier,  mit 
dem  Vornamen  des  Freigelassenen  identisch  war.  An 
l(art),  Liars)  ist  hier  nicht  zu  denken. 

Der  Familienname  etr.  qisie  =  lat.  Phisius  be- 
gegnet lateinisch  auch  unaspirirt  als  Pfsius  C.  I.  L.  V, 
5829**^);  eine  Weiterbildung  ist  wohl  lat. -etr.  pisenft{u8) 
P.  251  ter  p,  q,  r,  t.  VIII;  auch  sonst  lat.  PimiHvs  nebst 
Pisentianus  u.  s.  w. ;  vgl. ,  noch  den  etr.  Beinamen  pisice 
F.  1600;  den  lat.  Beinamen  Pi8o{n);  den  etr -lat.  Städte- 
nkmen  Pisa  oder  Pisae,  das  umbr.-lat.  Ethnikon  Pistpates, 
den  Fluss  Pisaums  nebst  der  Stadt  Pisanrum  u.  s.  w.  **'). 


*•)  Zweifelhaft  erscheint  mir  jetzt  die  Verwandtschaft  mit  etr. 
tpesu-s  F.  117-18,  dem  wieder  hesu-al  F.  1880  n.  hesei  F.  1608  (P. 
p.  105)  nahe  treten  (M.  II*,  422),  doch  s.  aucli  hisu,  hisu-nia  u.  s.  w. 
(M.  II*,  478)  nebst  dem  räthselhaflen  hiseuc  A.  198,  und  oskisch 
fhanis  T.  424  (Familienname). 

•^)  Der  Gentilnanie  Pisinnius  pfehört  wohl  eher   zu  pisinnus  = 
t>ttsiJlus  Gl.  col.  140.3;  melirdeutig  ist  Pisid(ius)  Garr.  n.  1273. 
'Dcocke,   Ktrtiskisoho  Porachiinffen  n.  Studien.    V.  4 
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XI. 

Der  Vorname  fehlt,  wie  gewöhnlich  im  Lateinischen, 
nicht  seilen  auch  im  Etruskischen,  in  der  bilinguen  Grab- 
schrift einer  Frau  auf  einer  Travertinlade  von  Chian- 
ciano,  schon  bei  Lanzi  II,  341  =  270,  n.  2;  nach  neuer 
eigener  Gopie  und  Papierabklatsch  bei  F.  979,  t.  XXXIV : 

etr.  senti'  vilina  \  l' 
lat.  smtia'  sex*  f 

vgl.  noch  Co.  I,  58,  der  bereits  erkannt  hatte,  dassdas/- 
am  Schlüsse  von  Z.  2  zu  Z.  1  gehört;  Fo.  III,  212,  n.  100; 
324,  n.  3;  auch  Garr.  n.  1978. 

Die  beiden  Texte  erganzen  sich  auch  hier  wieder, 
indem  der  etr.  den  Familiennamen  der  Mutter  hinzufügt, 
der  lat.  den  Vornamen  des  Vaters,  so  dass  der  voll- 
ständige Name  lateinisch: 

Setitia,  Sex(ti)  f{ilia\   Vilmiae  {g)nata 

lauten  wurde;  vgl.  z.  B.  P.  363  lat.-etr. : 

c  grania'  c  f  \  ludniae'  gnata 

Die  Grabschrift  der  Mutter,  halb  lateinisch,  ist  vielleicht 
erhalten  in  F.  978,  wo  ich  herstelle: 

vilinia*  mitis 

vgl.  Lanzi  II,  389  =  318,  n.  182  und  senti  F. -975.  Ich 
habe  über  den  Familiennamen  senfie  und  seine  wahr- 
scheinliche Entstehung  aus  seiantie  unter  n.  VII,  p.  41  ff. 
gehandelt.  Eine  Bestätigung  bietet  wieder  unsere  In- 
schrift, insofern  sie  die  Verwandtschaft  der  sentie  und 
rilina  bezeugt,  während  andrerseits  der  mit  vüina  zu- 
nächst zu  verbindende  Beiname  vilia,  wb.  viliania,  bei 
den  sehnt ie  vorkommt,  s. 
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F.  101 1  bis  d  <>a  :  seianti  :  vüiania :  titial :  sec : 

»  g  &ania  :  seiatüi :  viliania :  marcnal : 

A  122  seianzv  viliania  \  tarxia'  larcn\alisa 

wahrscheinlich: 

F.  1011  bis  h  &an'  latini'  vi'  siat'  tnjiam 

vgl.   mati  F.  2090;  seaie  Gl.   col.    1610,  beide  wohl  = 
sria(n)tie  M.  II*,  374,  also  siat;  =  s{e)ia  (n)i{ies),  Genitiv. 
Die  Contraction  in  smii  begegnet  dann  wieder  in: 

F.  1011  bis  k  ^aiia'  senti'  rV  rein^^l 

wo  ich^rZ*  für  Abkürzung   von  viliania  halle;    vgl.   die 
Grabschrift  der  Mutter: 

F.  1011  bis  f  ^ana :  remznei :  riliasa : 

Der  Gen.  Masc.  viliasa  begegnet  noch  P.  215;  A.  280; 
F.  1011  bis  a;  vilias*  F.  596;  der  Gen.  Fem.  vüinal  F. 
562  ter  d;  halb  latinisirt  uülincd  F.  894  bis  a.  Derselbe 
Familienname  ist  auch  oskisch  erhalten  in  vtlineis  F.  2817, 
t,  LH.  Jjateinisch  findet  sich,  vielleicht  verwandt,  Vü(l)ius, 
Vil{J)onin8. 


Wir  gelangen  jetzt  zu  denjenigen  bilinguen  Inschriften, 
in  denen  die  Identität  der  Person  zunächst  durch  die 
Verschiedenheit  des  Vornamens  zweifelhaft,  erscheint.  Da 
aber  einerseits  die  Bestattung  zweier  Personen,  besonders 
gleichen  Geschlechts,  in  demselben  Sarge  doch  sehr  un- 
wahrscheinlich ist  —  nur  bei  Ehegatten  begegnet  sie 
ausnahmsweise  —  andrerseits  mehrfach  ein  ziemlich  regel- 
mässiger Ersatz  etruskischer  unlateinischer  Vornamen 
durch  bekannte  lateinische  vorliegt,  so  bleibt,  nach  Ana- 
logie der  bisher  betrachteten  Inschriften,  wenigstens  in 
den  meisten  Fällen,  die  Identität  der  Person  doch  schliess- 
lich wahrscheinlicher. 
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So  ist  ein  etr.vel,  dem  kein  lat.  Name  entspricht, 
sechsmal  durch  lat.  c  =  Gaim  wiedergegeben,  einmal 
durch  q'  =  QuifUus;  so  entspricht  dem  etr.  an*^,  dessen 
lat.  Form  Aruns  veraltet  und  später  unüblich  ist,  drei- 
mal lat.  c  =  Gaim,  einmal  m'  =  Manins. 

Im  Einzelnen  stellt  sich  die  Sache  so: 


XII. 

Bilingue  gemalte  Inschrift  einer  Urne,  wahrscheinlich 
aus  dem  Grabe  der  lemie  in  Siena,  jetzt  im  Florentiner 
Museum  (n.  219),  zuerst  veröffentlicht,  und  zwar  am  voll- 
ständigsten, von  Lanzi  11,  342  =  271,  n.  5;  t.  III,  n.  9; 
später,  nachdem  ein  Theil  der  Buchstaben  erloschen  war, 
von  Con.  J.  p.  215,  n.  221,  t.  LXII,  nach  ihm  von 
Fabretti  Gl.  col.  561;  F.  253.  Die  jetzt  erloschenen 
Buchstal>en  sind  eingeklammert: 

lat.   [c-  li]cini  rj['f'  nig^'i] 
etr.  r  leene'  r*  \  hapirnal 

vgl.  noch  Co.  I,  107. 

Hier  entspricht  also  zweimal,  im  Namen  des  Todten 
und  in  dem  seines  Vaters,  lat.  c  dem  etr.  v\  Wurde 
man  hier  zwei  Personen  annehmen,  so  könnten  es  nicht 
einmal  Vater  und  Sohn  oder  zwei  Brüder,  sondern  höch- 
stens Vettern  oder  Onkel  und  Neffe  sein,  was  sehr  un- 
wahrscheinlich ist.  Auch  erganzen  sich  die  Inschriften 
wieder  vortrefflich,  indem  die  lateinische  ausser  dem  Vor- 
auch  den  Beinamen  des  Vaters  giebt,  die  etr.  den  Fami- 
liennamen der  Mutter. 

Der  Familienname  des  Todten  etr.  lema^  lernte 
=  lat.  Lieini{ua)  ist  allbekannt  und  findet  sich  in  Etru- 
rien  besonders   in  Sieim,  s.  Gl.  u.  Indices;   M.  II *,  335, 
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wo  auch  eine  lat.  syncopirte  Form  Licnia  (wb.,  Gl.  cd. 
1059)  angeführt  ist.  In  lat.  Leicinius,  aus  Nemi,  Garr. 
n,  1477,  drückt  ei  offenbar  nicht  den  langen  Diphthong, 
sondern  den  kurzen  Mittellaut  zwischen  e  und  e  aus,  auf 
dem  die  verschiedene  Schreibung  im  Etmskischen  und 
Lateinischen  beruht.  Der  Name  ist  offenbar  abgeleitet 
von  einem  Beinamen  etr.  *l€cne,  lat.  Licinus  Garr.  n.  1850; 
Wilm.  Ind.,  identisch  mit  dem  Adj.  licinm  »aufwärts  ge- 
bogen, gekrümmt«  ^^), 

Anfällig  für's  Lateinische  ist  die  Anfuhrung  des 
Vaterbeinamens,  Genit.  Nigri,  statt  des  Beinamens  des 
Todten  selbst;  es  ist  dies  aber  echt  etruskisch,  vgl.  meine 
Erörterungen  über  die  Genitive  auf  -sa  {-s'a)  M.  IP, 
487  ff.  z.  B.: 

F.  604  ar :  hde :  hatusa 

F.  777  bis  a  ar :  vipi :  lusceaa 

und  mit  Zufügung  des  Vatervornamens,  wie  hier: 

F.  697  vi :  reitizna :  vi :  sepiesa 

Der  Familienname  der  Mutter  hapirna  findet 
sich  wieder  in  der  Form  haprna  F.  1604**''),  weiter  ge- 
bildet aus  hapre,  ml.  Beiname,  F.  461.  Danach  beruht 
das  i  von  hapirna  auf  Einschub,  haprna  aber  ist  syn- 
copirt  aus  Viaprena,  dessen  Nebenform  Vuipretüe  in  den 
geschwächten  Formen  havrenie,  harenie  erhalten  ist  F. 
2095  bis  b;  ter,  a-b;  Co.  I,  103  ff.;  t.  X,  1-4;  s.  noch 
T.  p.  !231,  t.  XVII,  2-6;  vgl.  über  die  Erweichung  des  ^> 
zu  V  und  den  Ausfall  des  v  M.  ^^  425 '% 


•«)  Die  etr.  Namen  lecn  F.  173  u.  lecs  F.  176  a  u.  b  sind  schwer- 
lich verwandt,  s.  M.  11*,  415;  Ober  hcusti  u.  s.  w.  s.  B.  Ill,  31. 

«»)  TJnsicIier  ist  die  Ergänzung  von  hap'.  .  .  F.  1704,  vielleicht 
hap[rnal]. 

'<>)  Fahrelti's  liCsung  baj)renies  F.  2095  ter  b  (nach  Bull.  1^57, 
p.  34)  wird  von  Corssen  bestritten. 
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Eine  andere  Ableitung  des  Stammes  Aap-  liegt  Tor 
in  haplna{l)  F.  562  bis  a.  In  den  G.  G.  A.  1430  habe 
ich  Entstehung  des  h  aus  x  durch  Aspiration  von  c  an- 
genommen; vgl.  zu  etr.  hapre  das  lat.  Caper"^^);  ferner 
den  etr.  Gentilnamen  capra-s*  (Gen.  Masc.  F.  1962)  zu 
lat.  Capritis;  etr.  kaprtias  A.  782,  t.  IX;  caprinal  A.  267 
(s.  auch  268)  neben  lat.  caprinm  (s.  die  Beinamen  /V- 
cina,  Canina,  Arvina  u.  s.  w.);  etr.  hapUtM  neben  lat. 
Capridus,  -ola,  Capdla  (auch  ml.)  u.  s.  w.;  vgl.  noch  lat. 
Capranius,  Caprc^ius  nebst  der  Insel  Caprasia  u.  aa. 

Gombiniren  wir  wieder  die  beiden  Texte,  so  erhalten 
wir  den  vollen  lat.  Namen: 

C'  Licininß  O  f'  Nigri  Caprinae  (gjncUus 

genau  angelegt,  wie  z.  B.  etr.  F.  697  bis  c: 

vi :  reinzna :  ao^ :  sepiesa  :  splaturias' 


XIII. 

Marmorlade  vonf  Arezzo,  1834  gefunden,  mit  ein- 
geritzten grösseren  lateinischen  und  kleineren  etr.  Buch- 
staben, zuerst  publicirt  von  A.  Fabronius  (Bull.  1834, 
p.  149,  mit  Note  von  0.  Kellermann),  dann  bei  F.  460, 
t.  XXIX,  nach  einer  Zeichnung  Gamurrini's  und  einem 
Papierabklatsch : 

lat.  6-  cassius  c  f  \  saturninus 
etr.  v  cazi'  c  clan 

vgl.  Co.  I,  152;  Fo.  III,  86,  n.  44;  I,  25,  n.  28;  M.  U^ 
432 ;  auch  Garr.  n.  2062.  Da  der  linke  Strich  des  a  von 
cqzi  etwas  absteht  und   gekrümmt  ist,  worin  ich  jetzt 

^*)  Die  Grundform  beider  ist  capro-  s.  gr.  xctTr^o-g. 
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nur  Flüchtigkeit  eines  späten  Schreibers  sehe,  so  las  ich 
früher  cäszi,  was  mir  jetzt  zu  künstlich  scheint;  ist  doch 
auch  das  n  von  dan  flüchtig  und  defect  geschrieben.  Eine 
Flüchtigkeit  endlich  sehe  ich  auch  in  der  Beibehaltung 
des  c  für  den  Vornamen  des  Vaters  aus  dem  lat.  c, 
während  im  Vornamen  des  Todten  selbst  dafür  v  steht, 
wie  in  beiden  Fällen  in  n.  XII.     Es  entspricht  so  das: 

lat.  c{aii)  ({iliiis) 

genau  dem: 

etr.  c{aies)  dan 

Ueber  das  etr.  Wort  dan  =  lat.  ßius  >Sobn«  s. 
Kr.  p.  17  flf.;  M.  P,  502.  Die  Kasus  bieten  die  Form 
dm-  mit  noch  nicht  aufgeklärtem  Vocalwechsel  (M.  IP, 
363),  bei  dunkler  Etymologie.  Wenn  ich  nun  hier  eine 
neue  Vermuthung,  freilich  nur  zaghafl,  wagen  darf,  so 
ist  es  folgende:  Auszugehn  ist  von  einem  Stamme  *ciam, 
abgestumpft  dan,  vgl.  die  Endungen  -zi,  -^i  u.  s.  w. 
neben  -z,  -»  u.  s.  w. ,  eine  Abstumpfung,  die  in  weiter, 
theil weise  zu  weiter,  Ausdehnung  Pauli  St.  V,  46;  66; 
80  flF.  behandelt  hat;  vgl.  RL  IF,  504;  506.  Andrerseits 
entstand  durch  Epenthese  *daln{i),  *dein{t),  d^n-;  vgl. 
M.  IP,  364  ff.;  G.  G.  A.  1422  ff.,  besonders  die  Stufen- 
folge : 

lat.-etr.  cacina,  etr.  caicna,  lat.  caecina,  etr.  ceicna, 
endlich  cectia  ^-); 

s.  auch  etr.  pepna  =  lat.  Fapinius  unter  n.  IX,  p.  47. 
Wir  erhalten  so  eine  Wurzel  dan,  die  sich  im  übrigen 
Indogermanischen  wiederfindet  im  lit.-slav.  Verbum  ^dan-ja 
>sich  neigen«  (Fi.  568*),  altsl.  MonjaM,  Uoni-ii;  dazu  lit. 

'^  Letzteres  F.  2095  ter  c;  A.  228;  es  könnte  allerdings  auch 
=  cencna  sein,  s.  M.  II*,  435. 
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pa-klana-s,  altsl  po-Monü,  m.  »Verneigung,  Verbeugung« ; 
lit.  pa-klanu-s  »ehrerbietig«.  So  wäre  elr.  claH{i)  »der 
sich  Neigende,  Ehrerbietige«,  eine  passende  Benennung 
des  »Kindes«.  Dieselbe  Wurzel  finde  ich  mit  grösserer 
Sicherheit  im  Namen  des  durch  seine  Seeen  und  seine 
frühere  grossartige  Versumpfung  berüchtigten  etruskischen 
Flusses  Clafiis  wieder'^);  vgl.  lit.  klana-^,  m.  »Sumpf, 
Pfütze«,  eig.  »Niederung«;  klani-s,  m.  »niedrige  SteUe  im 
Acker«.  Derselbe  Flussname  begegnet  ferner  bei  den 
campanischen  Etruskern  als  Name  des  Liris  (jetzt  Gari- 
gliano)  und  eines  kleineren  Flusses,  auch  Clanius  genannt 
(jetzt  VAgno),  s.  Gl.  col.  857  ff.;  M.  P,  200  ff.;  170.  Von 
dem  Flussnamen  stammen  dann  wahrscheinlich  wieder 
die  etr.  Familiennamen: 

clanie-s  (Gen.,  camp.)  P.  518'^);  viell.  dani  T.  398 
(ml.  Beiname) ;  lat.-etr.  Clanius  61.  col.  857 ;  Go. 
1,  414;  Garr.  n.  2058. 
damu,  wb.  chniii''^),  mit  Epenthese  [c]lanniu,  Gl. 

col.  858;  A.  ^^32-538,  s.  G.  G.  A.  1424  (irrig). 
claniciam{e)  F.  803,  t.  XXXII;  vgl.  den  jetzigen  Ort 

Cfdanciano  =  lat.  *Clanicianum, 
Auf  die  gleiche  Wurzel  dan  und  zwar  auf  ein  Pari. 
*dan-tu-,  Nomin.  -ie  »gebeugt«,    das   als   Beiname   ge- 
braucht ward,  gehn  wohl  zurück  die  etr.  Familien-  und 
Familienbeinamen : 

dantie,  daneben  datie  und  vielleicht  ciantie,  s.  Gl., 
Ind.  u.  M.  ^^  389  nebst  nt. '% 

")  jetzt  Chiana;  vgl.  ober  die  einstige  Versumpfung  der  Chiana- 
Ebene  und  ihre  Trockenlegung  M.  I«,  400,  nt.  30  h;  90*;  nt.  44. 

^^)  Pauli's  rrf)nieclur  num[i\clames  in  einem  Wort  statt  des  über- 
lieferten num'  cianies  St.  III,  12,  n.  36  kann  ich  nicht  beitreten,  s. 
Fo.  III,  131,  n.  7. 

'*)  Entweder  för  *claniu-i  oder  von  einem  Nel^enstamm  *ciaftu, 
s.  lardui  neben  lar^u  u.  iartiu  u.  s.  vv.  M.  II*,  473  ff. 

'«)  kland^  A.  544  beruht  auf  falscher  Abtheilung,  s.  G.  G.  A.  1450. 
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clantina,    daneben  ciantina,   s.    P.  198  u.   A.   259 

(G.  G.  A.  1428);  cia&na  F.  2560. 
clantu-nia  (wb.)  F.  501 ,  wonach  F.  497  danlu  (ml.) 

für  daniu  herzustellen  ist 

Die  Erweichung  des  l  zu  f,  die  sich  im  ilal.  Chiana, 
Chianciano  wiederfindet,  ist  demnach  sehr  alt").  Eine 
andre  Erweichung  zeigen  die  Nebenformen  der  oben  er- 
wähnten Flugsnamen:  Glanis  (/^«V*<;),  Glanius,  wie  lat. 
gladiusy  gloria  u.  s.  w.,  s.  Co.  Ausspr.  P,  78.  Dürfte 
man  annehmen,  dass  schon  im  Indogermanischen  oder 
wenigstens  im  europäischen  Urzweige  desselt)en  neben 
der  Wurzel  clan  eine  erweichte  Variante  glan  existirt  hat, 
so  würde  ich  etr.  clan{i),  *clain{i)  »Sohn«  gradezu  mit 
dem  german.  *kiaini  »klein«,  durch  Epenthese  aus  *klani 
entstonden,  gleichsetzen ,  dessen  Grundbedeutung  dann 
»sich  neigend«  wäre  (nicht  »rein« ,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt  s.  Kluge  Dtsch.  Etym.  Wrt.  p.  167).  Sagen 
wir  doch  auch  »der  Kleine«  für  »Knabe,  Sohn«;  »von 
klein  an«  =  a  puero  u.  s.  w.  '^). 

Der  etr.  Familienname  cazi{e)  steht  in  dieser  Form 
jsolirt,  denn  in  der  Inschrift  2617  bis  bin  ich  mit  Fa- 
bretti  geneigt,  Entstellung  aus  ca\^p]zmd  anzunehmen. 
Das  jenen  wiedergebende  cassitis  dagegen  ist  in  lal.-etr, 
Inschriften  nicht  selten  z.  B.  F.  460;  Garr.  n.  2034;  201.1 ; 
wie  denn  auch  Horaz  (Sat.  I,  10,  61)  einen  etr.  Dichter 
Casffius  nennt.  Weitere  Combinationen  sind  bedenklich, 
da  einerseits  das  etr.  z  mehrdeutig  ist  (s.  M.  IP,  431  ff.; 
G.  G.  A.  1433),  andrerseits  der  Ursprung  des  S8  in 
Cassiiis,  auch   wenn  es  von  einem  Beinamen  *Casst4s  = 

'^  üelwr  klanin[s'l\  F.  2608  bis  Imii  ich,  Imlz  Paulis'  Erörle- 
rimg  in  d«ii  AUil.  St.  I,  68,  noch  im  Unklaren;  s.  Fo.  Hl,  267,  n.  9. 

")  Trennt  Curtius  Gr.  Etym.  Wrt.  150*  xkivm,  äol.  xUpva}  = 
*aX{vJ(o  mit  Kecht  von  inil.  fri,  so  wäre  auch  clin  eine  Variante  von 
clan,  s.  lat.  clftiäre;  golli.  blains  »HögeU,  eig.  »Abhang«  =  *hlan-jas'f 
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cassus  »leer,  hohl«  kommen  sollte,  dunkel  bleibt.  End- 
lich sind  die  sich  einander  vertretenden  etr.  und  lat. 
Namen  der  Bilinguen  keineswegs  immer  etymologisch 
identisch,  s.  etr.  canzna  ^=^  lat.  caesius  (n.  XIX);  etr. 
cupma  =  lat.  coelhis  (n.  XV)  u.  s.  \v.  Am  nächsten 
läge  für  die  Verwandtschaft  mit  etr.  cazi{e)  das  unter 
n.  I  mit  seinen  Ableitungen  angeführte  casa-s  (Genit. 
T.  387,  t.  XI,  nach  Co.  I,  219),  wozu  dann  auch  der 
nicht  seltene  Familienname  casnie  gehören  tmrde  (s.  Gl., 
Ind.  u.  B.  I,  101,  n.  VT),  auch  umbr.-etr.  cxime  T.  67; 
lat.-etr.  camio  P.  381.  Doch  können  alle  diese  Formen 
ebenso  gut  auch  zu  dem  sonst  weit  verzweigten  italischen 
Namenstamme  cas-,  wohl  verwandt  mit  lat.  casa  »Hütte« 
gehören;  vgl.  präneslinisch  c(is/o&*  Garr.  n.  625;  lat.  C<wf- 
nhi^,  Casidius,  den  neugefundenen  Vornamen  Caso  A.  940 
u.  s.  w.  — 

Es  bleibt  der  Bei na^me  saturnimis,  im  lat.  Text,  zu 
betrachten,  der  auch  sonst  lateinisch  vorkommt  und  von 
dem  sogar  wieder  ein  Gentilname  Saturninim  abgeleitet 
ist  (Wilm.  Ind.).  Er  findet  sich  aber  auch  lat.-etr.  P.  368 
und  ist  selbst  entweder  ein  Ethnikon  —  vgl.  die  etr. 
Stadt  Saturnia  Gl.  col.  1605;  M.  T,  205  ff.;  Fo.  IV,  65  — 
oder  von  dem  Familiennamen  '^'Saturnius  abgeleitet  = 
etr.  saturiiiie  T.  316  (=  A.  745),  vielleicht  mit  Epen- 
these sauturinie,  s.  GL,  Ind.  u.  M.  IP,  452.  Dieser  aber 
wird  wieder  eher  auf  den  Gott  etr.  sat{u)re  =  lat.  Sa(e)' 
turmis^  als  auf  den  Beinamen  sature  F.  702  {^=  lat.  satur 
oder  gr.  -«tiwi«^?)  zurückzuführen  sein;  vgl.  darüber  und 
über  die  weitere  Verwandtschaft  Fo.  IV,  65-67. 

Auffällig  ist  im  etr.  Texte  das  Fehlen  des  Familien- 
namens der  Mutter. 
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XIV. 

Kleine  Todtenkiste  von  Travertin,  F.  792,  t.  XXXH, 
nach  einem  Papierabklatsch,  den  O.  Kellermann  bei 
Paolozzi  in  Ghiusi  nahm,  s.  Bull.  1833,  t.  zu  p.  60, 
n.  20;  s.  auch  p.  50: 

etr.  vi*  alfni'  nuvi  \  cainal 

lat.  c  alfius'  a'  f  \  cainnia'  natu^ 

Auch  hier  entspricht  der  etr.  Vorname  v{e)l  dem  lat. 
c{aius);  der  Vorname  des  Vaters  a{ules)  fehlt  im 
etruskischen  Text. 

Der  etr.  Familienname  cUfniie),  auch  alfna,  ist 
nicht  selten  und  würde  eigentlich  einem  lat. -etr.  *Alßnius 
entsprechen,  das  provinziell-lat.  vorkommt,  echt  lat.  AI- 
binius,  während  lat.-etr.  und  sonst  provinz.-lat.  alfius, 
echt  lat.  Albius,  dem  etr.  alfie  gegenübersteht  (s.  Gl.  u. 
Ind.);  aber  die  Einschiebung  eines  n  ist  willkürlich  und 
findet  sich  auch  sonst  grade  in  Bilinguen,  s.  unter  n.  Vn, 
p.  42;  Fo.  V,  33.  Beide  Familiennamen  nun  gehn  zurück 
auf  den  Beinamen:  etr.  alfa  =  lat.  Alba  vom  Stamme 
*alfu',  auch  umbr.  alfu-  =  lat.  albus  > weiss«,  auch  als 
Beiname  Albus  (Ellendt  de  cogn.  p.  10);  s.  unter  n.  I. 
Andere  Ableitungen  sind:  etr.  alfina-s^  (Gen.,  S.  87); 
alfiana-s'  (Gen.,  S.  86);  provinz.-lat.  Alfinus;  Alfenus 
und  Alfenius;  Alfidius;  lat.  Albinus  und  Albinitis;  AI- 
biicius;  während  Albanus,  wovon  wieder  Albanius  kommt, 
wohl  eher  Elhnikon  von  Alba  ist.  Pelignisch  findet 
sich ,  mit  Vocaleinschub ,  alafis  =  Alfius  A.  942 ; 
osk.  auf  Münzen  (Enderis  LVI,  7)  alafaternum,  Gen. 
Plur.  des  Ethnikons  einer  Stadt  *Al{a)faferna  »Weissen- 
burg«.     Das    gr.   dXqiog  »weiss«,    ahd.    dp-iz   »Schwan« 
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zeigen,  dass  das  etr.  und  ital.  /*  :=:  bh  älter  ist,  als  das 
lat.  b''). 

Es  folgt  im  etr.  Text  ein  Beiname  oder  sogen, 
zweiter  Familienname  nuvi{e)  =  lat.  Novtm.  Der- 
selbe kommt  auch  sonst  vor,  mit  verschiedenen  Varianten, 
z.  B.  Gen.  nuve-s'  und  nui-s',  s.  Gl.  u.  Indices.  Zum  lat. 
Novius  gehört  der  Beiname  Novianm  z.  B.  CLL.  III,  1 105. 
Es  gab  aber  auch  einen  mit  jenem  Gentilnamen  gleich- 
lautenden italischen  Vornamen  pranest.  novios  Wilni. 
n.  2828  (ficoronische  Cista);  campan.-lat.  Novius  Liv.  IX, 
26;  lucan.-lat.  abgekürzt,  im  Genit.,  nov'  L  R.  N.  418; 
osk.  Siglum  iiv'  F.  2874;  auch  etr.  nv  F.  440  quater  b 
(wb.);  vielleicht  sabell.-lat.  n*  P.  509®**).  Von  diesem 
Vornamen  direct  leite  ich  pranest.  novieia  ab  P.  486  b; 
von  seinem  Deminutiv  *Noi?idus  den  lat.  Familiennamen 
Novioleius  Garr.  n.  1913.  Man  könnte  nun  zunächst  durch 
die  vielen  lateinisch  als  Vor-  oder  Beinamen  vorkommen- 
den Ordinalien  verlockt  werden,  auch  Novius  von  novem 
abzuleiten ,  und  speciell  fSr  diese  Form  sich  auf  Deeius, 
neben  Decimus,  von  decein  berufen,  aber,  wie  ich  schon 
in  meinem  ersten  Aufsatz  über  die  messapischen  In- 
schriften (Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVI,  p..  588)  für  Deeius 
und  Deciwus  einen  andern  Ursprung  (von  Wurzel  dec- 
in  dec-ety  dec-or  u.  s.  w.)  wahrscheinlich  gemacht  habe, 
so  möchte  ich  auch  Novius  lieber  von  novus  >neu€  ab- 
leiten. Dafür  spricht  einmal  der  oskische  Vorname  nüvel- 
lu-m  (Acc,  F.  2749,  z.  7)  =  lat.  "^Nocellum,  dann  die 
grosse  Reihe  verwandter  lateinischer  Bei-  und  Gentil- 
nanjen,  wie  Novm  selbst,  ferner  Novellus  mit  Novdlius, 
Noveliianus,   Novelledius;   Novantius,   Novalus,   Novatillus, 


")  Unsicher  ist  alhisla  F.  15U  (s.  V.  p.  104)  mit  /;  =/;  die 
Formen  mit  a/p-  halte  ich  fern. 

*•)  Freilieb  könnte  das  w  auch  =  ftuma,  numerius  u.  s.  w. 
sein. 
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ja  Novaiillianua;  dann  Novetius  und  Nore(n)8fs;  Novicius 
u.  s.  w.  **^). 

So  trenne  ich  auch  von  lat.  nönus  »der  neunte«  den 
vielmehr  vonnttrie,  JVorm«  abzuleitenden  Familiennamen: 
etr.  nuvnie,  nunie  (s.  Gl.  u.  Ind.)**-)  =  pelign.  nomis 
A.  942  =  lat.  Nmim  (auch  Beiname  CLL.  III,  4725; 
5191),  wahrscheinlich  auch  nmbr.  nonio-  (noniar,  Gen. 
Fem.  t.  Eng.  Via  14,  s.  Breal  p.  40);  vgl.  noch  provinz.- 
lat.  Nonnitis  (wenn  nicht  zu  mmnus),  Nun{n)ius  und  Nuni- 
dius  (Wilm.  n.  1951)«»). 

Was  nun  das  Verhällniss  betriflfl,  in  welchem  der 
Familien-  und  der  Vorname  Norhts  zu  einander  stehn, 
so  könnten  beide  direct  von  norm  abgeleitet  sein:  ver- 
gleichen wir  aber,  dass  auch  Appius,  Caius,  Cneius,  Lucius, 
Mafnu$,  Numisius  (Nuineriits) ,  I*fMius,  Serrhis,  Spttrius, 
Tiborius,  Yibius  als  Vor-,  wie  als  Familiennamen  gebraucht 
werden,  wozu  noch  etr.  aelie  =  lat.  Aelius,  an(i)e  =  lat. 
Annius,  trepi{e)  =  lat.  Trebius,  tarxi{e)  ^=:  lat.  Tarquius, 
vielleicht  Jauxusie,  st^rie  u.  aa.  kommen,  so  wird  es  wahr- 
scheinlicher, dass  zwar  der  Vorname  Nomus  direct  von 
voiHfs  stammt,  der  Familienname  Nm^ius  aber  erst  wieder 
vom  Vornamen  Novius  abgeleitet  ist.  Schon  Schneider 
»Beitrage  zur  Kenntniss  der  römischen  Personennamen« 
Zürich  1874,  p.  16-17,  nt.  81  macht  nun  darauf  auf- 
merksam, dass  diese  Ableitung  überhaupt  wohl  so  zu 
denken  ist,  dass  jedesmal  an  den  Vomamenstamm  auf 

**)  Noi'atmSy  Novanius,  Novarins  u.  ?.  w.  gehn  auf  Fliiss-  und 
Ortsnamen  zurück. 

**)  F.  140  ergänze  ich  w//i'[wl/V,  nicht  nnvleys",  s.  Gl.  col.  1263. 
—  Auf  Irrllium  beruht  niivcinal  F.  571  (s.  Gl.  col.  120.3);  sehr  un- 
sicher sind  nuineiy  nuistt,  nuirni  A.  265  ff.  — 

**)  Zu  vergleichen  sind  die  griechischen  mit  »tP-og  »neu«  zu- 
.sammengesetzten  Eigennamen  und  ihre  Koseformen,  wie  Nitt,  Ntaiog, 
Nimv,  Nstovag  u.  s.  w.  Fi.  Gr.  Pers«.  p.  <>0;  auch  cell.-lat.  Novius 
(Fluss),  Novia-dumwi ,  -magus,  Novesium  (Städte)  u.  s.  w.,  s.  Zeuss 
Celt  Gr.S  Ind. 
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"to  die  gewöhnliche  Endung  der  Gentilicia  -ius  trat,  also 
nach  gesetzmässigem  Abfall  des  ö  eigentlich  das  Doppel- 
suffix 'i-dus,  'iius,  contrahirt  -Tus  entstand.  Es  unter- 
schieden sich  demnach  die  Familiennamen  auf  -im  ur- 
sprünglich durch  die  Länge  des  i  von  den  sonst  gleich- 
lautenden Vornamen.  Seit  aber  das  Gesetz  »vocalis  ante 
vocalem  corripitur«  durchdrang,  fiel  diese  Unterscheidung 
weg.  Im  Etruskischen  ist  vielleicht  eine  Spur  jener  Lange 
des  *  in  der  sonst  ungewöhnlichen  Doppelschreibung  er- 
halten, wie: 

eaiia  F.  1627  =  1405  »*) 

caiial  F.  1129  u.  1131 

kantest  A.  771,  t.  IX  (Fo.  HI,  88,  n.  50) 

luveiies  F.  2287 

m2>na  T.  350  (Co.  I,  987) 

vielleicht 

aniies  F.  2302  (Abtheilung  unsicher). 

Doch  findet  sich  dies  ii  allerdings  auch  sonst;  vgl.  M.  ü*, 
331 ;  G.  G.  A.  1414  ^^). 

Der  Familienname  ddr  Mutter  eaina,  cainie  ist 
im  Etruskischen  sehr  häufig,  s.  Gl.  u.  Indices.  Die  un- 
organische Verdoppelung  des  n  im  lat.  cainnia  begegnet 
wieder  in  cainnia  iuainda  Garr.  n.  1954  (falsche  Angabe 
im  Index;  wohl  lat.-etr.),  ja  auch  im  etr.  F.  624  bis: 

larO'i :  cainnei :  cainal 

Sonst  findet  sich  lat.-etr.  eaina-l  P.  159;  cainai  F.  2649; 
caenei  Go.  I,  174  (wb.   =  etr.   minei).     Entstanden   ist 

^*)  F.  2180  ist  slnU  caiia  vielleicht  cana  zu  losen,  s.  St.  Hl,  69,  n.220. 

^*)  Zweifelhafter  noch  ist,  ob  auch  »las  ei  von  caieis',  aneis', 
velxeis'  so  zu  erklären  ist,  tiass  es  für  lauges  r  steht,  wie  oft  im 
Lateinischen;  s.  M.  II«,  374;  G.  G.  A.  1425;  dagegen  Fo.  V,  31, 
nt.  116  u.  unter  n.  XV. 
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etr.  caina,  -wiV  aus  rai^'na,  -inie;  vgl.  mmtifij  oder  -nql 
F.  471  =  A.  92,  t.  IV;  syncopirt  caunei  A.  ISl'  (s.  G.  G.  A. 
1424),  vielleicht  caun[a]l  F.  613^*^).  Varianten  sind: 
kainei  A.  91 ;  xa»w(«)^Ä)  S.  49;  reifm  F.  154;  ceineal  S.  95 
(s.  M.  IP,  368);  vielleicht  mi(i)e  A.  229  (s.  6.  G.  A. 
1423).  Ein  lat.-etr.  Beiname  cainm  Garr.  n.  1960,  wenn 
nicht  =  gr.  xmvog^  scheint  die  Vermittlung  zu  bilden  zu 
dem  einfacheren  Gentilnamen  etr.  caviie  (s.  oben  kavüe-si, 
Dativ),  caiie  (s.  gleichfalls  oben),  gewöhnlich  caie  {cai,  cae) 
aspirirt  xaui-s  (Gen.)  S.  94;  xaie  (xae)  s.  Gl.,  Ind.,  M.  P, 
449  «F.;  G.  G.  A.  1429  u.  1446  u.  s.  w.;  lat.-etr  caf)ius 
Con.  J.  Mon.  lat.  1. 11,  8 ;  prov.-lat.  Camus,  Caius  (G.I.L.), 
daneben,  auch  in  Etrurien,  Gamtis-,  Gaius;  osk.  gaaviis 
F.  2802  bis  a;  gariis  F.  2749,  z.  6  u.  s.  w.  Dieser 
Familienname  ist  wieder,  in  der  oben  geschilderten  Weise, 
von  dem  gleichlautenden  Vornamen  abgeleitet :  etr.  *cavie, 
caie  (rat,  cae)^'^),  wb.  caia  (cai);  lat.  Gaim,  Gaia  (auch 
Caius,  Caia)^^);  falisk.  cavio,  cavi,  cqio,  wb.  cavia,  cavi, 
abgekürzt  ca' ,  c  (s.  GL;  Garr.  n.  795  ff.;  Bull.  1881," 
t.  zu  p.  151  ff.),  auch  amiternisch-lat.  cavia  CLL.  I,  1298; 

osk.  gaav (Genit.,  F.  2843),  sonst  in  Siglen  g-,  umbr. 

ca'  F.  97 ;  c  F.  81 ;  volsk.  ca'  (Gen.,  F.  2736,  z.  4);  provinz.- 
lat.  O  und  G'  u.  s.  w.  Auch  als  Beinamen  sind  Caius, 
Caia;  Gaius,  Gaia  nicht  selten.  Vgl.  über  diesen  Vor- 
namen und  seine  Ableitungen  noch  M.  P,  449  ff. ;  Fo.  III, 
74  ff.;  390  ff.  Ueber  das  Deminutiv  ca{v)üe  und  seine 
Derivata  s.  unter  n.  XXIV;  über  cavsna,  cavsu  u.  s.  w. 
unter  n.  XVI;  von  einem  lat.  Deminutiv  auf -?V/w,*?  stammt 


^)  Gavinius  Gl.  col.  271  ist  doch  wohl  eher  =  Gabinius. 

*^  Oh  «las  isolirle  havi  A.  12  auf  einem  Schalenfragmenl  von 
Adria  Vorname  ist,  ist  unsicher. 

®^)  Priscian's  Caiius  p.  739  P.  ist  wohl  ursprünglich  die  Schreibung 
des  Familiennamens,  s.  Gaiiiis  Mar.  Victor,  p.  2469.  —  Eine  Er- 
innerung an  die  alte  Form  *Gavius  liegt  wohl  noch  in  der  Ableitung 
von  gaudeo  (de  prn.  p.  218  Ha.)  vor. 
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der  Gentilname  Gavidius,  auch  Cavidim  (Gl.  col.  271); 
räthselhaft  ist  Gavivim,  Cavivius  (cbdt).  Eine  eigenlhüm- 
liehe  Weiterbildung  zeigt  der  etr.  Familienname  kav%at{i)e 
T.  295;  vgl.  den  lat.  Beinamen  Cniantim  CLL.  III,  4755. 

Der  Ablativ  bei  (ff)natm,  (g)nafn  ist  in  laL-etr.  In- 
schriften im  Ganzen  seltner,  als  der  Genitiv,  s.  Fo.  I, 
44  ff.,  wo  auch  cainai'  natm  F.  2649  cltirt  ist. 

Endlich  mache  ich  darauf  aufmerksam*,  dass  wie  in 
unsrer  Inschrift  nuvi'  cainai,  so  F.  139-140  cainei :  nuT\n]is' 
vorkommt,  und  wie  dort  alfni'  mm',  so  pelignisch  A.  942 
neben  einander  /•  noimin  und  /•  alafis'  c\  Es  wird  da- 
durch die  engere  Vers(;hwägerung  und  sonstige  Beziehung 
der  betreffenden  drei  Familien  bewiesen. 


XV. 

Die  folgende  neue  Bilinguis  ist  von  Dr.  Undset  beim 
Canonicus  Brogi  in  Ghiusi  von  einer  steinernen  Aschen- 
kiste copirt  und  Hm.  Prof.  Soph.  ßugge  mitgetheilt  wor- 
den, dessen  Güte  ich  ihre  Kenntniss  verdanke: 

lat.  c  annius'  l'  f'  coelia'  gnat 
etr.  i^eJ:  anne'  c}i\ 


Die  späte  Zeit  verräth  sich  in  dem  doppelten  n  des  etr. 
Textes,  wie  in  der  rechtsläufigcn  Stellung  des  ^,  ein 
Zeichen,  dass  dem  Schreiber  die  etruskische  Schrift  nicht 
mehr  geläufig  war. 

Auch  hier  entspricht  wieder  der  Vorname  lat.  c 
=  Gaius  dem  etr.  vel.  Der  Familienname  lat.  annius 
=  etr.  ann{%)e  ist  sehr  häufig ;  das  doppelte  n  zeigt  auch 
die  halblatinisirte  etr.  Inschrift  T.  210: 

Uh'  annie'  herinalasn 
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wahrscheinlich  identisch  mit  A.  162: 

la'  annie'  herina  . . . 

mit  der  Variante  hennnnas  (vgl.  A.  388  senüas^  hermanaa*)^ 
Mir  scheint  Fabretti's  Lesung  correcter;  doch  deutet 
das  n  von  Gamurrini's  hermmuxs  eher  auf  die  gewöhn- 
liche Form  herinaUsa.  Auch  das  abgeleitete  lat.-etr.  annae 
F.  318  =  Annaetis  zeigt  Doppelconsonanz,  s.  Fo.  III,  29, 
n.  9^^).  Umgekehrt  findet  sich  im  Lateinischen  bis- 
weilen einfache  Consonanz  (s.  Garr.  Index),  besonders 
auch  in  Etrurien  z.  B.  ank  T.  211 ;  aber  auch  pelignisch- 
lat.  ania  A.  947;  oft  in  Ableitungen.  Die  gewöhnliche 
etr.  Form  des  einfachen  Familiennamens  ist  ante  (ani,  ane) 
s.  Gl.,  Ind.,  M.  II^  470  ff.;  daneben  vielleicht  aniies  F. 
2302  (Abtheilung  unsicher) ,  auf  t  hindeutend ,  wie  ich 
denn  jetzt  auch  (g^en  Fo.  III,  25  flf.)  einen  Vornamen 
an(i)e  annehme,  von  welchem  der  Familienname  in  der 
unter  n.  XIV,  p.  62  geschilderten  Weise  abgeleitet  ist; 
vgl.  Nom.  ane(8'),  Gen.  anes'  F.  131;  985-87;  P.  373; 
vielleicht  Sigle  an-  F.  1710;  P.  399,  z.  1;  s.  Fo.  V,  19, 
nt.  69;  54,  n.  211  ^).    Ableitungen  sind  ferner: 

etr.  an^e  F.  1088;  2297;  Genit.  anäs'  F.  1089; 
1890;  1931  =  etr.-lat.  annae  =  pelign.-lat.  anaes 
A.  945  ^=  lat.  An{n)aius,  Annaetis,  Anneim,  An- 
netfs,  s.  oben;   dazu  lat.  Anaiedius  Wilm.  n.  21. 

etr.  ananie,  mit  Epenthese  anainie,  aneinie  u.  s.  w.; 
daneben   aninie  =  lat.  Aninius,  s.  M.   IP,  369; 


••)  Wohl  nur  verschrieben  ist  anni  F.  1097  för  atiani  s.  F. 
1092—1102;  vgl.  M.  II«,  333,  nt  6. 

»*)  Ein  lat.  Vorname  Anius,  den  Garrucci  n.  1866  u.  2302  an- 
nimmt, ist  zweifelhaft;  unwahrscheinlich  ist,  dass  der  etr.  Vorname  anie 
mit  dem  Namen  des  Gottes  ani  =  lat.  ]anis ,  Janas  (Fo.  IV,  20  ff.) 
zusammenhängt.  Man  könnte  eher  an  Wurzel  an  denken,  wozu 
deutsch  »Alm,  Enkel«,  lat.  anus  u.  s.  w.;  s,  papa,  osk.  Vorname  pape, 
unter  n.  I  u.  nt.  33. 

T)  e  0  c  k  e ,  Etruskischo  Fortchnngen  o.  Stadien.    Y.  5 
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G.  6.  A.  1422-23;  aufläUig  lat.-etr.  aniainei  P. 

251  ler  a. 
etr.  aniu'sa  Genit.  T.  82;  vielleicht  anues  T.  296^'); 

s.  tu  neben  u  M.  11  *,  473-75. 
etr.-Iat.  anici-sa  Genit.  A.  471;   lat.  Anicius,  wozu 

Anicianus  u.  s.  w. 
etr.  anis'al,  ml.  Gen.  A.  116,  T.  V;  s.  Fo.  V,  19. 
lat.  Avnidius,  Annidimus  u.  s.  w. 
lat.  Anniolenus  Garr.  n.  2302  ^^. 

Sehr  auffallig  ist  nun  aber  die  grosse  Verschieden- 
heit des  Mutlernamens  in  den  beiden  Texten: 

lat.  codia'  gnat[t4s]  =  etr.  cupsmd. 

Wir  finden  freilich  einige  Analogieen: 

in  n.  XIX   etr.  canzfta  =  lat.  caesins 

»    »    XXI     »  unafa     =    »     otaciHus 

»    »    XXn    »  zim       =    »     scribonius 

»    »    XXVI  »  herina   =    *     lab(e)ri(m). 

Hiervon  ist  der  letzte  Fall  jedoch  unsicher,  wie  ich 
unten  nachweisen  werde;  in  scribonius  =  zicu  liegt  eine 
wirkliche  Uebersetzung  vor;  in  den  drei  andern  Fällen 
stimmt  der  Anlaut  in  beiden  Sprachen,  denn  etr.  u 
entspricht  auch  dem  lat.  o.  An  eine  etymologische  Ver- 
wandtschaft oder  Uebersetzung  aber  ist  bei  unata  =  ofa- 
cilius,  einerseits  des  ganz  verschiedenen  Klanges,  andrer- 
seits der  vollkommnen  Dunkelheit  der  Bedeutung  von 
otacilitis  wegen,  kaum  zu  denken.  Eher  könnte  man  bei 
canzna  =  caesius  eine  Uebersetzung  oder  gar  eine  ent- 

••)  Ich  glaubte  eher  anxes  zu  lesen;  S.  67  bessere  ich  anes  aus 
anvs. 

")  Die  Ahlheilung  ist  unsicher  l>ei  etr.  ananstis'  A.  70.3;  die 
Herkunft  dunkel  bei  lat.  anavis  Garr.  n.  1165. 
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fernte  etymologische  Verwandtschaft  (canz-  =  caes-)^^) 
vermuthen,  wenn  nicht  auch  etr.  kaisie,  caisie  u.  s.  w. 
wiederholt  vorkämen,  s.  M.  IP,  368  und  die  Indices  zu 
T.  u..  A.  Ausserdem  ist  die  Herleitung  von  lat.  Caesius 
unsicher,  da  man  an  caesiua  »blauäugig«*'^),  caesus  (von 
caedo),  den  Vornamen  Kaeso  u.  s.  w.  denken  kann*  Was 
endlich  unsern  Fall  betrifft,  so  Hesse  sich  auch  hier 
eine  Uebersetzung  und  etymologische  Grundverwandtschaft 
annehmen.  Das  lat.  Codius  (auch  Coüius  Garr.  n.  1 11  u. 
!258)  kann  kaum  einen  andern  durchempfundenen  Sinn 
gehabt  haben,  als  »himmlisch«,  von  coelum,  altlat.  auch 
coilos,  »Himmel«,  wie  denn  auch  Codius  und  cadum  als 
Nebenformen  vorkommen.  An  letztere  schliessen  sich 
wahrscheinlich  an:  etr.  caüinal  F.  317  (s.  lat.  Kaili  CLL. 
I,  849);  ceüia  F.  1405  =  1627 ;  cdie  und  cela  F.  637  bis  g, 
wbl.  cdia,  auch  der  Beiname  cdus  Genlt.  Masc.  F.  2027  bis; 
lat.-etr.  cdia-a  Genit.  Fem.  P.  156,  auch  lat.  Cditis  Grut. 
1051,  1;  s.  Gl.  u.  Indices;  M.  IP,  368,  nt.  65;  Fo.  IE, 
92  ff.  ^•'').  Als  Wurzel  von  lat.  codum  ist  noch  immer 
am  wahrscheinlichsten  ku  »schwellen,  sich  wölben,  hohl 
sein«  anzusetzen;  vgl.  gr.  xoZXog  (aus  x6^iXog)y  lat  cava  caeli, 
codi  famires  u.  s.  w.  Ck).  Ausspr.  I'^  370.  Eine  im  Wesent- 
lichen gleichbedeutende  Erweiterung  dieser  Wurzel  aber 
ist  kup  Fi.  536^;  Co.  Ausspr.  P,  546,  tvozu  küpä,  ml. 
und  wb.,  kaupa  ml.  »Wölbung«,  »Berg«,  andrerseits 
»Höhlung« ;  vgl.  etr.  cupe  =  gr.  xvwij,  lat.  cüpa  »Schale« 


•')  Nimmt  man  Einschub  des  n  im  Elruskischen  an,  und  im 
Lateinischen  Epenthese  (?),  so  erhfilt  man  cä^  =  cas;  aber  nament- 
lich letztere  Annahme  ist  sehr  bedenklich. 

•♦)  Auch  dessen  Etymologie  ist  unklar. 

•*)  Die  Verbindung  von  caüinal  mit  caile  nehme  ich  zurQck; 
unsicher  ist  ceJus'a  F.  2055  =  T.  327;  fem  zu  halten  ist  ceJa  »Grab- 
zelle« =  falisk.  cda  =  lat.  cella,  nebst  lat.  Cellius  Wilm.  1907.  — 
Vgl.  noch  lat.  Caelennia  Marini  Acta  fr.  Arv.  p.  394;  lat.-etr.  caeli 
Genit.  Masc.  T.  266  (Fo.  Ifl,  91). 
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Co.  I,  427  u.  sonst;  Fo.  HI,  101.  Es  könnte  nun  etrus- 
kisch  von  derselben  Wurzel  auch  ein  Wort  für  »Himmel« 
abgeleitet  gewesen  sein,  und  davon  der  Familienname 
cupsna,  cupsnie  (s.  Gl.  u.  Ind.)  herstammen,  so  dass  er 
in  der  That  eine  Art  Uebersetzung  von  Codius  wäre. 
Daneben  findet  sich,  sogar  im  selben  Grabe,  cupdna,  -nie 
Fo.  V,  34;  ohne  s  dagegen:  cupna,  mit  Einschub  cupuna, 
s.  A.  447-48;  G.  G.  A.  1435  u.  1433.  Ob  in  cuprna 
S.  71  das  r  aus  s,  z  entstanden  ist  oder  einer  andern 
Endung  angehört,  vielleicht  gar  dem  /  von  cup{s^na  ent- 
spricht (s.  unter  n.  Xu  haplna  neben  hapma)^  lasse  ich 
dahingestellt;  s.  noch  lat.  Ouprenius  Murat.  1665,  1;  aber 
heranziehn  zu  dem  vorausgesetzten  etr.  Worte  cup-  »Him- 
mel«  möchte  ich  das  sabinische  Wort  cup-encus  (Serv.  z. 
Aeneide  XII,  539)  »Priester«,  eig.  »Himmelsdiener«,  zu- 
sammengesetzt mit  *ancti$  »Diener«,  vgl.  den  lat.  Vor- 
namen Anctis;  ferner  anmlare,  anciUa,  die  Anctdi  und 
AnndaBy  wie  schon  Co.  Aussp.  IP,  430  gesehn  hat;  femer 
das  gleichfalls  sabinische  Adj.  cuprm  »gut«,  eig.  »himm- 
Usch«,  so  dass  die  dea  Oupra  =  Juno  nicht  bloss  eine 
„Bona*^  dea  war,  sondern  auch  eine  dea  „CaeJestis^;  s. 
Varro  de  1.  L.  V,  159;  Co.  in  Kuhns  Ztschr.  X,  1,  21; 
XX,  83,  der  auch  sabell.  kiperi  auf  detn  Stein  von  Crecchio 
heranzieht;  M.  IF,  46,  nt.  20  u.  21,  auch  I-,  139,  nt.  54; 
Fo.  IV,  19,  50,  72  (Jufw  Cadestis).  Auch  zwei  Städte 
Namens  Oupra  gab  es  in  Picenum,  s.  Gl.  col.  965  und 
die  citirten  Stellen  von  Müller's  Etruskem '*^'). 

**)  Die  Zugehörigkeit  der  lat  GeDtilnamen  Cupius,  Cupimnius, 
des  Beinamen  Cupicus,  ist  zweifelhaft;  siehe  noch  Ciipnvo  Verg. 
Aeneid.  X,  186.  —  Zum  Stamme  etr.  cail-f  cetl-  (aus  *cavil')  könnte 
allenfalls  auch  der  Göltername  cilens  gehören  (mit  t  =  ei\  at),  s.  Fo. 
IV,  72. 
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XVI. 

Die  folgende  Bilingiiis  zeigt  neben  der  Verschieden- 
heit des  Vornamens  auch  eine  geringe  Abweichung  im 
Familiennamen.  Sie  befindet  sich  auf  einer  Todtenkiste 
von  Travertin,  1827  zu  Ghiusi  im  Deposito  dei  Dei  (s. 
Dennis  11^,  343)  gefunden,  mitgetheilt  von  O.  Kcllcrmann 
im  Bull.  1833,  p.  52,  t.  zu  p.  60,  n.  1 ;  danach  im  CLL. 
1,  1368^^)  und  bei  Fabretti  61.  col.  73.  Gorrecfer  ist  sie 
wiedei-gegeben  F.  793,  nach  Con.  Spicil.  prim.  p.  5,  n.  3 
(Rev.  archeol.  N.  S.  IV,  434).  Der  lat.  Text  steht  auf 
dem  Deckel,  der  etr.  auf  der  Lade: 

lat.  c  vensius'  c  f  caius 
etr.  vd :  veiizile :  cUfnalisle 

vgl.  noch  Co.  I,  129;  Fo.  HI,  134,  n.  19;  B.  III,  27,  n.  2; 
St.  1,  36;  Garr.  n.  1994,  dessen  Angabe,  die  Inschrift 
befinde  sich  im  Florentiner  Museum,  irrig  scheint;  sie 
wurde  beim  Schliessen  des  Deposito  vielmehr  in  das 
städtische  Museum  von  Chiusi  gebracht,  wo  ihre  Spur 
verloren  gegangen  ist. 

Auch  hier  entspricht  wieder  der  Vorname  lat.  c 
dem  etr.  vd.  Der  etr.  Familienname  venzU{i)e  scheint 
noch  einmal  vorzukommen  in  der  Inschrift  F.  771: 

^a.'vetia  \  venzile 

wo  letzteres  Genitiv  des  Gatten  zu  sein  scheint,  also  am 
Schlüsse  ein  -s  oder  -s*  verloren  hat,  s.  unten  p.  70, 
u.  vgl.  Fo.  III,  133,  n.  18;  St.  I,  36  u.  G.  G.  A.  1434. 
Abgeleitet  ist  er  von  einem  Vornamen  venzile,  der  viel- 


•^)  Hier  sind   aber  irriger  Weise  2  Inschriften  vermengt;  auch 
die  Trennung  veniileal :  fnalisie  ist  falsch. 


Digitized  by  LjOOQIC 


70 


leicht    erhalten    ist    als   Name    eines    Freigelassenen    in 
S.  37: 

venzile :  alfnis* :  lautni 

und  in  der  Grabschrift  von  dessen  Gattin,  gleichfalls  einer 
Freigelassenen,  S.  38: 

ram&a :  lautni^a  :  venziles' 

so  dass  puia  zu  ergänzen  ist'**^),  s.  Fo.  III,  133,  n.  16-17; 
St.  I,  35,  n.  56.  Dieser  Vorname  venzile  nun  ist  ein 
Doppeldeminutiv,  durch  -üe  =  lat.  -Um  abgeleitet  von 
venza,  das  selbst  wieder  Deminutiv  auf  '{t)za  von  vett-er, 
ven-el  zu  sein  scheint;  vgl.  larzile  von  larza  aus  laroiza 
A.  257  von  larß-;  *arnzile,  aus  dem  Gentilnamen  amzl{i)e, 
der  dem  venzü(i)e  ganz  parallel  steht,  zu  erschliessen, 
von  amza  aus  *arno^iza  von  amo-  u.  s.  w.;  vgl.  Fo.  III, 
377-78;  G.  G.  A.  1435  (auch  schon  M.  P,  448).  Die 
Nebenform  des  einfachen  Deminutivs  veinza  S.  69,  nur 
durch  Epenthese  erklärbar,  zeigt,  dass  auch  venza  aus 
*vefnza  entstanden  ist;  s.  Fo.  HI,  132  flf.;  A.  545.  Der 
Abfall  oder  Ausfall  der  Endung  -er  oder  -el  in  ven-^tjza 
hat  vielleicht  seine  Analogie  in  v^ep-za  F.  314  A  10,  wenn 
dies  =  *&eprt'Za  ist,  s.  Fo.  HI,  166,  n.  6;  vgl.  auch  den 
Ausfall  des  *  in  larza,  amza  und  wb.  ramza.  Ueber 
den  Vornamen  vener,  vend,  Genit.  venerus,  vendus  s.  Fo. 
III,  130  ff.;  G.  G.  A.  1446  (auch  schon  M.  I\  455). 
Wesentlich  identisch  mit  ihm  scheint  der  lat.  Götter- 
name Venus,  Genit.  alt  Venerus,  etr.-lat.  veneres  A.  812, 
ursprünglich  wohl  dreigeschlechtig  wie  vetus,  vgl.  vener-äri, 
dann  aufs  Femininum  beschränkt,   wie  im  Etruskischen 


^^)  Allerdings  könnte  veniiles'  für  -lies*  auch  Genitiv  des  Geuiil- 
namens  des  freilassenden  Herrn  sein;  doch  Hesse  dann  S.  37  nur 
eine  gezwungene  Deutung  zu.  Eber  könnte  der  Beiname  caius  auch 
för  F.  793  (und  dann  auch  für  771)  auf  einen  Freigelassenen  hin- 
deuten. 


Digitized  by  LjOOQIC 


71 


auFs  Masculinum.  Die  Grundbedeutung  ist  sicher  »Wonne«, 
»Reiz«,  adjectivisch  »anmuthig«,  »erfreuend«,  s.  die  indgrm. 
Wurzel  van  »lieben,  begehren,  gewinnen«  Fi.  209 \  Eine 
Weiterbildung  mit  /  ist  femer  der  lat.  Name  Ventdtis,  wie 
ein  Gesandter  des  Turnus  bei  Vergil  (Aeneid.  Vni,  9) 
heisst,  in  späteren  Inschriften  auch  Beiname  (f.  R.  N. 
2383  d),  wb.  Venula,  Gruter.  967,  9;  davon  weiter  ab- 
geleitet, in  Gentilnamenform,  Venilia,  die  mythische  Gattin 
des  Janus  und  Faunus  und  als  solche  der  Venus  nahe 
verwandt  (Preller  Rom.  Myth.  463,  503,  581).  Im  Os- 
kischen  findet  sich  vom  ml.  Vornamen  *venil  =  etr.  verid 
der  Dativ  venilei  F.  2753;  von  der  erweiterten  Form 
*vmilo^  =  lat.  Ventdus  der  Genitiv  venileis  F.  2776;  ab- 
geleitet ist  der  Familienname  vendiis  F.  2753  (Nomin.) 
=  pranest.  und  lat.  Vendius  (auch  Vendlius,  Veneilitis), 
s.  Gl.  col.  1925,  daneben  Venerius  CLL.  III,  3mal,  auch 
Beiname,  wenn  dieses  nicht  direct  aus  dem  Namen  der 
Göttin  abgeleitet  ist;  vgl.  noch  Vendaeus  CLL.  III,  715, 
und  von  Ventdus:  Vemdeim  nebst  Venuteianus  (Vennu- 
leianus).  Auf  ein  andres  Deminutiv  des  ursprünglichen 
Stammes  *Venidus  geht  Venidius  zurück  CLL.  III,  205. 
Verwandt  ist  femer  der  etr.  Familienname  veni{e)  A.  754 
(s.  unter  n.  XXVII),  campan.-Iat.  auf  Münzen  von  Pästum 
vene  Garr.  n.  66,  p  u.  r,  vielleicht  lat.  Vennitis;  sowie 
der  etr.  Beiname  venu,  wb.  venunia  M.  P,  501  (Gl.  col. 
1930),  T.  176;  vgl.  lat.   Vennofiius^'*). 

Dem  etr.  venzü{i)e  würde  nun  eigentlich  ein  lat. 
*Vensilius  entsprechen,  das  vielleicht  im  l§t.-etr.  Ve- 
silius  (bei  Gori),   lat.   Veselius  CLL.  III,  3093    erhalten 


•^  Unsicher  und  von  zweifelhafter  Zugehörigkeit  ist  venari  F. 
2018  (8.  F.  573  u.  576);  vgl.  die  Insel  yenaria  Gl.  col.  1925.  —  Fern 
zu  halten  sind  die  Familiennamen  venat(i)e  und  venet(i)e,  letzterer 
wohl  von  einem  auf  den  Volksstamm  der  Veneti  zuröckgehenden 
Beinamen  abgeleitet;  ven9lcal[tiy  F.  2163  scheint  mir  =  VenetO' 
gallus. 
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ist  '^^).  Dafür  ist  im  lat.  Texte  das  einfachere  ven&ius 
eingetreten,  das  einem  von  venza  abgeleiteten  elr.  Familien- 
namen *v€nzie  gleichsteht.  Es  findet  sich  noch  in  zwei 
andern  etr.-lat.  Inschriften: 

c  vmsitis'  c*  f'  I  caesia'  naias  CLL.  I,  1368  bis 
a'  vensi  caüi  ebdt  1367. 

Für  den  Wechsel  verkürzter  und  verlängerter  Familien- 
und  Beinamen,  auch  mit  Deminutivendungen,  innerhalb 
des  Lateinischen  selbst  hat  Pauli  St.  1 ,  36  interessante 
Beispiele  beigebracht:  so  heisst  ein-  und  derselbe  Mann 
im  CLL.  IV  (s.  d.  Index): 

Q.  Posiius  Proctdus 
Q.  Postumim  Procus 
Q.  Postumius  Pröcultis 

vgl.  auch  Fo.  V,  33. 

Ueber  den  Wechsel  des  lat.  s  mit  etr.  z  s,  unter 
n.  XIII,  p.  58:  etr,  cazi{e)  =  lat.  cas{s)ui8. 

Der  lat.  Beiname  caim  kommt  auch  sonst  vor  z.  B. 
CLL.  III,  1178;  s.  auch  unter  n.  XIV,  p.  63.  Zu  Momm- 
sen's  Vermuthung  caes[id]  hat  die  irrige  Combination  mit 
1368  bis  Anlass  gegeben;  s.  noch  nt.  98. 

Der  Familienname  der  Mutter  alfni(e)  =  laL 
Albinim  ist  unter  n.  XIV,  p.  59  besprochen  worden;  eine 
grosse  Schwierigkeit  aber  bietet  die  Form  auf  -alisle.  Man 
erwartet  cUfnal,  wie  cupsnal,  cainal,  hapimal  u.  s.  w., 
oder  die  vollere  Form  alfnalisa,  wie  ciar&ialisa  in  n.  XX; 
vgl.  über  sie  die  Zusammenstellungen  und  Deutungen 
Fo.  I,  71  flf.,  bes.  77  ff.  (noch  mannigfach  irrig);  Poggi 
Gontribuz.  p.  30-31  Note;  dann  M.  IP,  493  ff.,  vor  Allem 
aber  Fo.  V,  8;  25  u.  sonst. 

"®)  Docli  s.  Fesius  =  etr.  vesie,  kaum  aus  *vensie. 
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Nun  giebt  es  aber  von  -alisa  noch  eine  erweiterte 
Form  -ali8{a)la,  die  eigentlich  nur  als  neuer  Genitiv  zu 
Genitiven  tritt,  also  gewissermassen  ein  Genitiv  des  Geni- 
tivs  ist,  s.  M.  IP,  495;  St.  U,  43. 

Genauer  denke  ich  mir  die  Sache  so,  dass  der  Geni- 
tiv auf  -alisa  als  Nominativ  eines  appositioneil  hinzu- 
gefügten Adjectivs  aufgefasst  wurde  und,  bei  Setzung  des 
regierenden  Namens  in  den  (Jeniliv,  selbst  auch  ein  neues, 
genitivische  Function  ausübendes  Suffix  erhielt.  Es  ent- 
spricht dieser  Vorgang  demnach  ungefähr  dem  allerdings 
durch  die  Verschiedenheit  der  Sprache  erleichterten,  wenn 
wir  von 

»Karl  Pauli« 
d.  i.  »Karl,  Sohn  des  Paulus« 

den  Genitiv: 

»Kaxl(s)  Pauli's« 

bilden.  Als  adjectivisches  Attribut  wird  ferner  im  Deutschen 
der  Genitiv  Pluralis  der  substantivischen  Ethnika  ge- 
braucht z.  B.: 

»Die  Leipziger  Messe«, 

aber  zu  einer  neuen  Flexion  sind  wir  hier  nicht  fort- 
geschritten. Unten  werde  ich  andere  merkwürdige  Ana- 
logien beibringen. 

Die  einzelnen  hierher  gehörenden  Fälle  nun  sind  im 
Etruskischen  folgende,  und  zwar  zunächst  bei  den  männ- 
lichen Vornamen  am»,  laris,  lar»: 

larisal  .'peilies :  arnO'alis'ala 

»(Urne)  des  Laris  Peilie,    des  Arnthischen«   d.  h. 
»des  Sohnes  des  Arnth«, 

Co.  I,  105,  n.  8.    Dazu  würde  der  Nominativ  Jauten: 
''^laris :  peilie :  arn^alisa 


»♦Laris  Peilie,  (Sohn)  des  Arnth 
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übergegangen,  der  Auffassung  nach,  in: 

»Laris  Peilie,  der  Arnthischec. 

Analog  ist  F.  1901 : 

ades'  cneves*  larisalisla 

»(Grabsaule)  des  Ael(i)e  Cnev(i)e,  des  Larisischen« 
d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Larisc. 

Ferner  P.  427: 

ravn&u  \  vel^xcti]  I  vel^irus'a  \  sex  \  laro-ialis'la 
»Ravnlhu  Velchai(a),  Tochter  des  Velthur,  des  Larthi- 
schenc  d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Larthc. 

M.  IP,  496,  mit  z.  Th.  ergänzter  Interpunction : 

trepi :  &anxvil :  vipenas  :  arnO'ol :  arnHalis'la  :puia 
»Tanaquil  Trebi(a),  Gattin  des  Amth  Vibenna,  des 
Arnthischenc. 

F.  2337-38;  vgl.  M.  IP,  496;  Fo.  III,  45,  n.  39;  St.  V, 
96,  n.  55: 

r[am]aO-a'  vdus'  vedrcniaV  puia  \  laro^al'  art^a[lis'(\a' 

[8\v(üce'  XIX 
»Ramtha,  (Tochter)  des  Vel  (und)  der  Vestergenia, 

Gattin  des  Larth,  des  Arnthischen,  lebte  1 9  (Jahre)€. 

F.  2335c;  vgl.  Fo.  I,  16  flf.,  Inschrift  eines  Sargdeckels: 

ramoa :  apatrui :  lar&cd :  sex  •  U^r&ialc :  aleonal  [:  t>d]t- 
nas  I  arno^al :  laro-ialis'la :  puia'  pepnas 

»Ramtha  Apatrui(a),  Tochter  des  Larth  und  der 
Larthia  Alethnai(a),  Gattin  des  Arnth  Velt(i)na, 
des  Lai-thischen,  Pepnac. 

Die  Ergänzung  {ve[]tnas  ist  ziemlich  gesichert  durch 
die  Inschrift  des  zu  dem  Deckel  gehörenden  Sarges  selbst 
F.  2335  d,  die  leider  arg  verstümmelt  und  verlesen  ist, 


Digitized  by  LjOOQIC 


75 


aber  vettna  als  Familiennamen  des  Todten  zu  enthalten 
scheint;  vgl.  noch  veUnas  A.  598;  wb.  veUni  F.  1476; 
verstümmelt  vdtn  ...  F.  361  bis  neben  campan.-etr. 
veÜinei  F.  2837 ;  gewöhnlich  aspirirt  oder  assibilirt  velo^{i)na, 
-nie;  veU8{a)na,  -nie  u.  s.  w.,  s.  M.  IP,  416;  427;  G.  G.  A. 
1430  u.  1432.  —  In  pepua-s  sehe  ich  einen  Bemamen 
zu  [vel^na-s,  wofür  freilich  F.  2335  a  plecu-s  zu  stehn 
scheint. 

Unklar  im  Zusammenhang  ist,  wegen  der  sonstigen 
Verstümmlung  der  Inschrift,  lar^alis'la  S.  109  (s.  Fo.  III, 
312,  n.  24),  doch  scheint  es  zweifellos,  wie  in  den  bisher 
betrachteten  Inschriften,  Genitiv  eines  Genitivs. 

Herzustellen  ist  eine  entsprechende  Form  bei  A.  803 : 

laaro- :  vdxas  \  vel^ural :  dan  \  larH(d[i8']la 
»Larth  Velcha,   Sohn   der  Velthurai(a)   (und)    des 
Larthischenc  d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Larth«. 

Freilich  nimmt  Gamurrini  an,  dass  vdo-ural  unregel- 
mässiger Weise  für  vd^urus  stehe,  nach  Analogie  von 
am&al,  lar&cd,  larisd,  wodurch  der  Bau  der  Inschrift 
sehr  vereinfacht  würde,  aber,  bei  der  sonstigen  Genauig- 
keit der  Inschriften  des  stattlichen  Grabes  der  vdxa  und 
dem  Fehlen  jedes  ähnlichen  Falles,  wage  ich  nicht,  ihm 
beizustimmen.  Der  Vorname  des  Vaters  fehlt  auch  in 
andern  Inschriften  z^.  B.: 

aide  acsis*  me^nal  cla\n]  F.  1123 
aule'  patlnis''  rupenicU'  dan  F.  1697 
ll'  afies'  id&ial'  dan  F.  1221. 

Der  Vorname  des  Grossvaters  von  männlicher  Seite 
aber  findet  sich,  statt  desjenigen  des  Vaters,  im  selben 
Grabe  auch  P.  423,  me  ich  unten  nachweisen  werde. 
Ist  daher  die  Lesung  velo-ural  richtig,  so  ziehe  ich  meine 
Deutung  vor.  Ueber  den  vom  Vornamen  vdd^r  abge- 
leiteten Familiennamen  vd^ura,  vd&urie,  neben  vd^uma, 


• 
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-nie  vgl.  Gl.  u.  Ind.;  M.  P,  454  S.;  Fo.  III,  133,  n.  6; 
auch  lal.-etr.  vdOiuriae  gnaitis  F.  1313. 

Nun  aber  findet  sich  das  fragliche  -/a  nicht  bloss 
an  diese  Genitive  männlicher  Vornamen  auf  -alisa  ange- 
hängt *®  ^) ,  sondern  auch  an  andre  männliche  Vor-  und 
Beinamen,  im  Genitiv  auf  -«(a),  -«'(a),  s.  M.  II*,  445  ff., 
und  zwar  in  folgenden  Beispielen: 

S.  104: 

eca  mutna  am&al  ^veHies  |  vd^urus'la 
»Dies  (ist)  der  Sarg  des  Arnlh  Thvethlie,  des  Vel- 
thurischenc  d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Velthurc, 

vom  Nominativ: 

*qrnO^  o^veHie  vd^urus'{a), 

P.  437,  hergestellt  von  Pauli  St.  U,  17,  s.  G.  G.  A.  1446: 

larH'  einanei'  s'e&res'  sec  ramOxts  \  ecnaticd'  ptiia' 
larH'  cudnies'  vd^urus'la  \  avils'  huo^s'  cdjls 

»Larlhi(a)  Einanai(a),  Tochter  des  Sethre  (und)  der 
Ramtha  Egnatia,  Gattin  des  Larth  Cucl(i)nie, 
des  Veithurischen  (d.  h.  des  Sohnes  des  Velthur), 
(starb)  im  54sten  Jahre«. 

F.  533: 

arn&al :  pulfnas* :  nus^tesla 

»(Sarg)  des  Amth  Pulf(e)na,  des  Nusteschenc  d.  h. 
»des  (Sohnes)  des  Nustc«, 

wo  nus'te  Beiname  des  Vaters  ist;  vgl.  M.  II^  488  u. 
unten. 


*•*)  perisalisal  F.  520  ist  unsichere  Lesart  und  sicher  nicht  = 
*perisalisal[a\  sondern  wolil  verlesen  aus  perisalisa,  Genitiv  des  Bei- 
namens periSy  s.  525,  perisal  524,  peris  519,  521,  522  (ungenau  Fo. 
V,  20). 
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F.  352  (Gl.  col.  213),  s.  Fo.  IE,, 59: 

mi  :  ma  :  vdus*  |  rtälnis^  \  avlesla 
»Dies  (ist)  das  Grabdenkmal  (?)  des  Vel  Rut(i)lni(e), 
des  Auleschen  €  d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Aule«. 

S.  107,  s.  Fo.  III,  161,  n.  21: 

ptimpui  :  lar&i  :  puia  :  lar»al :  clevsinas  :  avles'la  :  sei  ' 

sentinal :  »anxvüus 
»Larthi(a)  Purapui(a),  Gattin   des  Larth  Glevsina, 

des  Auleschen,  Tochter  der  Tanaquil  Sentinai(a)«. 

P.  430,  s.  Fo.  in,  109,  aus  dem  Grabe  der  vdxa: 

lar&i  I  vel^urus  \  sex  I  ^'dus'Ia 
»Larthi(a),   Tochter    des    Vellhur,    des    Velischen« 
d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Vel« ; 

vgl.  F.  428: 

am^ :  velxas :  velus'a 

» Arnth  Velcha,  (Sohn)  des  Vel«  oder  »der  Velische« ; 

ähnlich  P.  431;  dann  aber  auch  P.  423: 

amo^'  velxas  \  velus'la 

»Arnth   Velcha,   der   (Sohn)  des  Velischen«    d.   h. 
»der  Enkel  des  Vel«, 

also  mit  Ueberspringung  der  Stufe  des  Vaters. 
F.  2130  (P.  p.  113),  s.  Fo.  III,  309,  n.  9: 

eca :  mutna :  arn&al :  vipinanas :  s^e&resla 
»Dies  (ist)  der  Sarg  des  Arnth  Vipinana,  des  Sethre- 
schen«  d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Sethre«; 

vgl.  oben  S.  104^"«). 

'^^)  Unsicher  in  der  Ergänzung  und  unklar  im  Zusammenhange 
ist  sedrus^[l]a  S.  109;  wenn  richtig,  aher  jedenfalls  auch  Genitiv  des 
Crenilivs.  Dasselbe  gilt  von  se[ne^la  S.  75»  wenn  die  Conjectur  richtig 
ist,  s.  M.  11«,  489. 
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A.  17,  t.  I: 


velm'  kaiknas'  am&rusla 

»(Grab)  des  Vel  Caecina,  des  (Sohnes)  des  Amlhruc, 

wo  amoru,  eine  Weiterbildung  von  amß^,  Bei-  oder  gar 
Vorname  des  Vaters  ist. 
F.  760: 

vde^fiei :  latinis* :  pricesla 

»Velethnai(a),  (Gattin)  des  Latini(e),  des  Priceschenc 
d.  h.  »des  (Sohnes)  des  Price«; 

vgl.  F.  644  bis,  vielleicht  die  Grabschrifl  des  Gatten : 

Iuris :  latini  \  prcesa 

»Laris  Latini(e),   der  Pr(i)cesehe«  oder  »der  (Sohn) 
des  Pr(i)ce€, 

wo  pr{i)ce  Beiname  ist. 

Aehnlich,  mit  Weglassung  des  Familiennamens,  A.436: 

lar&i :  murinei :  faltusla 

»Larthi(a)  Murinai(a),  (Gattin)  des  Faltuschenc  d.  h. 
»des  (Sohnes)  des  Faltuc; 

vgl.  über  den  Beinamen  faltu  (haltu)  =  lat.  FaJio  M.  I*, 
501  *"»). 

F.  628  ter,  s.  Fo.  ffl,  231  ff.: 

hastia*  camei'  leusla 

»Hastia  Gamai(a),  (Gattin)  des  Leu'schen«  d.  h. 
»des  (Sohnes)  des  Leuc; 


"')  Auffällig  ist  die  Aehnlichkeit  mit  F.  660  bis  c:  lar&i:  muritui  : 
arninis  qu,  zumal  Fabretti  die  5  letzten  Buchstaben  als  unsicher  be- 
zeichnet. Der  Beiname /a//{i  findet  sich  bei  verschiedenen  Familien, 
den  purni(e),  tutna,  nemsu  u.  s.  w.,  lat.  Falto  bei  den  ValeriL 
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vgl.  F.  743  bis: 


a*'  tuina'  a\^'  leusa 

»Amth  Tutna,  (Sohn)  des  Amth  Leu«  oder  »(Sohn) 
des  Arnth,  der  Leu'sche«, 

und  F.  2573  bis: 

vi :  tuna :  leiisa  \  larcesa 

»Vel  Tu(t?)na  '***),  der  Leu'sche,  (Sohn)  des  Larce« 
oder  »(Sohn)  des  Larce  Leu«, 

wo  larce  Vorname,  leu  Beiname  ist,  offenbar  =  lat.  Leo 
»der  Löwe«;  vgl.  den  Gentilnamen  etr.  leuna,  -nie  = 
lat.  *Leoniu8,  u.  leude  n.  X.  Die  zuletzt  citirte  Inschrift 
zeigt  durch  die  Voranstellung  von  leusa  (vor  larcesa)  dessen 
Uebergang  in  nominativische  Apposition.  Nach  den  beiden 
andern  Inschriften  scheint  auch  F.  628  ter  als  Familien- 
name des  Gatten  tutna-s  ergänzt  werden  zu  müssen. 

Schwierigkeiten  bietet,  der  unsichem  L9sung  w^en, 
die  Inschrift  F.  1977  (P.  p.  110): 

scarpmi  larH .  .  .  |  rutsnisla  ^^% 

s.  unter  n.  VIII,  p.  43. 


*•*)  Ob  tuna  fQr  tutna  Schreibfehler  ist  oder  Assimilation  statt- 
gefunden hat,  wage  ich  nicht  zu  CHtscheiden ;  s.  noch  F.  2321 ;  Fo. 
III,  129,  n.  3. 

*°*)  F.  1544  aclasia  alhisla  ist  ganz  unsicher  (Gon.  M.  IV,  p.  255, 
n.  278),  sonst  erklärte  es  sich  leicht  als  »Aclasia,  Gattin  des  Alfi- 
schen« d.  h.  »des  (Sohns)  des  Alfie«,  wo  aJhi(e)  =  alfie  Beiname 
wäre,  wie  sonst  alfa,  s.  oben  n.  XIV,  p.  59.  —  Die  theilweise  zer- 
störte und  schlecht  überlieferte  Inschrift  F.  276,  t  XXIII  ist  etwa  so 
herzustellen : 

mi  nana  am^al  pra0^in[ies]  {aicisla 

so  dass  letzteres  Wort  Genitiv  von  laicisa  wäre,  dies  von  laicie  = 
dem  lat.  Beinamen  Laeca,  wovon  auch  Lüecanius;  nana  =  nacnva*^ 
8.  Fo.  V,  2,  nt.  5. 
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Andrer  Art  sind  noch: 

F.  1662,  s.  Fo.  III,  334,  n.  8;  B.  IH,  37,  n.  44; 
St.  I,  60,  n.  94;  correcter  IV,  11,  n.  71: 

ilajm  :  lautni :  capznas' :  |  tariisla  : 
»Tlabo,  Freigelassener  des  Capzna,  des  Tarchischen« 
oder  »des  (Sohnes)  des  Tarchic. 

A.  711,  t.  VIII,  s.  G.  G.  A.  1444: 

etera  \  aiipuda 

»Pflegling  (?)  des  (Sohnes)  des  Aupu«; 

anders  Pauli  St.  IV,  20,  n.  107,  der  la  abtrennt,  was 
nach  der  Zeichnung  unmöglich  ist;  vgl.  noch  aupni-s'a 
A.  900. 

Eine  besondere  Betrachtung  endlich  verdienen  die 
von  dem  Beinamen  papa  (s.  oben  unter  n.  I)  al^eleiteten 
Formen.  Der  neben  papas  T.  184  und  papas*  F.  661 
(vielleicht  aqch  2611)  vorkommende  Genitiv />apasa  (s.  M. 
IP,  486  u.  488)  hat  seine  regelrechte  Stellung  und  Be- 
deutung in  F.  727: 

a(^  :  Üesna  :vl:  \  papasa  :  seianfial  ^**^. 

Er  geht  in  die  nominativisch -appositionelle  Bedeutung 
über,  dem  Vornamen  des  Vaters  vorangestellt  (wie  leusa 
in  F.  2573  bis)  in  P.  217: 

aO' :  Üesna :  papasa  :  /^  :  pulfnal : 

Er  vertritt,  mit  Weglassung  von  tlesna,  ganz  die  Stelle 
des  Familiennamens  in: 

F.  662  vi:  papasa:  vi:  seianfial, 

wohl  ein  Bruder  von  F.  727; 


»•«)  Die  Familie  der  tlesna  zerföllt  in  mehrere,  durch  besondere 
Reinamen  bezeichnete  Zweige:  tlesna,  päpa,  clauce,  camarine,  cencn^ 
clanti(e)  u.  s.  w.,  s.  M.  IP,  486. 
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F.  669  ao^  :j)apasa  :  a»  :  tnarcnal  ; 
dazu  vielleicht  der  Deckel: 

P.  213  a^  ipapasa  :  a*  :  tnarcnal  ; 
und  die  Grabschrift  eines  Bruders: 

P.  214  vd  ipapasa  :  a»  :  marcnal : 

Nun   wird  von  diesem  papasa  als  Nominativ,  nach 
der  oben  angegebenen  Weise,   wieder  ein  neuer  Genitiv 
auf  -sla  gebildet : 
.   F.  594: 

o^ana  :  arntnei :  tntnal :  vi :  papasla  :  puia 
»Than(i)a  Amtnai(a),  (Tochter)  der  Tutnai(a),  Gattin 
des  Vel  Papasac  oder  »des  Vel,  des  Papa'schen« 
oder  »des  Vel,  des  (Sohnes)  des  Papa«. 

Vielleicht  passt  hier  schon  die  letztere  Uebersetzung  nicht 
mehr  ganz  genau,  und  ist  der  allgemeinere  Sinn  unter- 
zuschieben »des  (Nachkommen)  des  Papa«. 

Ebenso  findet  sich,  mit  Weglassung  auch  des  Vor- 
namens, F.  973  bis: 

lar^  :  pulfnei :  perisnei :  papasla 
»Larthi(a)  Pulfhai(a)  Perisnai(a),  (Gattin)  des  Pa- 
pasa«, 

vielleicht  die  Mutter  von  P.  217,  wo  der  Familienname 
tiesna  neben  papasa  erhalten  ist;  vgl.  noch  die  Familie 
der  pidfna  peris  F.  519-26. 

Hierher  gehört  ferner,  wenn  die  Lesung  richtig  ist, 
S.  20;  vgl.  Co.  I,  976  (theil weise  irrig  gedeutet);  von 
mir  zuerst  hergestellt  B.  HI,  34,  n.  22;  s.  noch  Fo.  HI, 
97,  n.  8;  St.  I,  28,  n.  39;  IV,  4,  n.  12: 

Deecke,   Etraikiiohe  Foriohnngen  n.  Studien.    V.  6 
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[njaepvr'  papada'  latUn[{]  *'*') 
»Gneipor,  Freigelassener  des  Papasac; 

vgl.  im  selben  Grabe  S.  21  lat.-etr.: 

thanna  naeipurs 

und  CLL.  1539  e  naepori  u.  s.  w. 

Nun  finden  sich  aber  in  demselben  Grabe  die  lal.- 
etr.  Inschriften: 

S.  18  c*  papirius'  l  f  \  maxillo  *®^ 
S.  19  f  papirius'  av  V  \  pamphilus. 

Hiemach  giebt  papirim  zweifellos  das  etr.  papctm 
wieder,  oder  vielmehr  genauer  eine  Nebenform  *pap(isie, 
s.  über  den  Wechsel  von  a  und  ie  unter  n.  I.  Es  ver- 
hält sich  aber  auch  lat.  papirius,  alt  papisius  (Cicero 
ad  Famil.  IX,  21,  2),  zu  dem  einfacheren  j^ajp«/«,  wie  etr. 
papasa  zu  papa,  und  zwischen  diesem  lat.  papius  und 
etr.  papay  Nebenform  *papie,  herrscht  wieder  dasselbe 
Verhältniss,  wie  zwischen  den  abgeleiteten  Formen.  Auch 
etr.  papa  vertritt  die  Stelle  eines  Familiennamens  z.  B. 
in  A.  539  se^e  papa;  F.  661  ^an:larisal:papas',  u. 
sonst.  Wie  lat.  papirius  zu  etr.  *papasie  verhält  sich 
auch  lat.  papinitis  zu  etr.  *papanie,  wb.  papania,  Genit. 
-as'  F.  902;  212,  u.  s.  w.  ^"^).  Die  Wiedergabe  von  etr. 
papasa  durch  lat.  papirius  aber  in  dem  Grabe  S.  18-21 
zeigt,  dass  papasa  wirklich  ganz  in  die  Bedeutung  eines 
Familiennamens  übergegangen  war. 


**^  Ich  halte  jetzt,  mit  Pauli,  Gorssens  Lesung  papasla  für  cor- 
recter,  als  Fabretti's  papäs'a,  da  Gorssen  Oberhaupt  die  Inschrift 
exacter  und  vollständiger  giebt. 

'**)  Fabretti  hat,  statt  Gorssens  f,  ein  /.    Ist  cn'  zu  lesen? 

'*^)  F.  902  lautet  &ana'  tlesnei'  papania-  ietinasa  nach  Lanzi's 
correcter  liesung:  es  ist  tlesnei  papania  Femininum  zu  tlesna  papa»  s. 
aber  diese  Bildung  M.  II',  477. 
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Nun  wird  aber  bei  dieser  Wörterfamilie  im  Etrus- 
kischen  noch  ein  Schritt  weiter  gethan,  indem  auch 
papada  wieder  als  nominativische  Apposition  gefasst  und 
davon  ein  neuer  Genitiv  papaslisa  gebildet  wird,  also  ein 
Genitiv  dritten  Ranges;  vgl.: 

F.  721,  t.  XXXH: 

ter*» ;  tetinei :  pulfnal :  s'ec :  papaslis'a  \  flesnasa 
»Larthi(a)    Tetinai(a),    Tochter    der    Pulf(e)nai(a), 
(Gattin)    des   Papaslischen    Tlesna«    d.    h.    »des 
Tlesna,   des   (Sohnes)    des   Papasa«   oder    »des 
(Enkels)  des  Papac. 

Es  ist  also  päpaslis'a  Üesnasa  Genitiv  von  Üesna  papash^ 
die  sich  zu  einander  verhalten,  wie  P.  423  vdxa{8)  vdm^la, 
s.  oben  p.  77.  Hatten  wir  nun  P.  217  eine  ptdfnei  als 
Gattin  eines  tiema  papa;  F.  973  bis  als  Gattin  eines 
(Üesna)  papasa,  so  haben  wir  hier  eine  desgleichen  als 
Gattin  eines  tlesna  papasla,  was  die  vielfache  Verschwäge- 
rung der  beiden  Familien  bezeugt  *^^). 
F.  193,  t.  XXH;  s.  Fo.  I,  19,  n.  11: 

meiner  papaslisa'  \  vi  fitialc'  sec 
»Meinai(a),   (Gattin)  des  Papasla  (d.  h.  des  Enkels 
des  Papa),  Tochter  des  Vel  und  der  Titiai(a)«; 

vgl.  die  Grabschrift  eines  Bruders  F.  183: 

nmna'  vi'  titial 
und  vielleicht  diejenige  des  Vaters  F.  182: 

vi  meina'  Is'  \  piutaaL 

"<*)  In  der  parallelen  Inschrift  F.  720  fasti-  ietnei-  ps'  s'ec  \  cicusa 
ist  ps'  nicht  mit  Fabretti  in  /r  zu  ändern,  sondern  offenbar  =  pulf- 
nal(isa),  so  dass  wir  die  Grabschriflen  zweier  Schwestern  haben.  Das 
pr  ist  nicht  etwa  =  papaslis'a,  schon  der  Stellung  wegen. 
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A.  120  u.  121,  aus  dem  Grabe  der  rdu: 

Cellawand :  larcnei'  vdtial  |  papadim 
Ziegel:  larcnei  \  vdud : papa, 

wo  papa  oflfenbar  abgekürzte  Schreibung  ist,  wie  sie  auf 
Ziegeln  häufig  vorkommt: 

»Larenai(a),    Tochter    der    Velui(a),    (Gattin)    des 
Papaslac. 

Die  Grabschrift  der  Mutter  findet  sich  unter  A.  119. 

-  Eine  einzige  dem  papaslisa  analoge  Form  hat  sich 
bisher  gefunden  in  P.  201  (s.  M.  11  ^  488): 

fastia :  velsi :  nus'teslisa 

»Fa(u)stia  Velsi(a),  (Gattin)  des  Nusteslac  oder  »des 

(Sohnes)   des  Nustesa«   oder   »des   (Enkels)  des 

Nustec ; 

vgl.  oben  F.  533  den  GemW^  pulfnas* :  nt(s*fesla  vom  Nomi- 
nativ *pulfna  mi8*t^sa,  und  vgl.  aus  dem  Grabe  der 
pulfna  F.  531: 

/^  ;  nustesa  :  remznal; 

ferner  F.  694  bis  b,  t.  XXXI: 

ar :  remzna :  nus'e :  zuxna 

verlesen  oder  assimilirt  aus  nus'\t]e  zuxna[T\  (s.  ebdt  c 
zuxnal);  wbl.  F.  907  (s.  M.  IP,  478): 

&ana  :  remznei :  nusfenia  :  titia[[]t 

so  dass  sich  nus'te  (nusfe)  als  Beiname  der  pulfna  und 
remzna  ergiebt. 

Ganz  ähnlich,  wie  papasa  und  nustesa,  treten  als 
Familiennamen  auf:  can^usa  F.  887  bis,  eig.  Beiname 
der  pulfna  s.  F.  684;  hanusa  F.  612  bis  a  u.  b,  eig.  Bei- 
name der  seiantie,  sentie,   s.  F.  857  bis  e;   562  ter  k; 
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sepiesa  F.  709  bis  b;  708,  eig.  Beiname  der  remzna,  s. 
F.  696  ff.;  P.  173  bis  p  u.  sonst;  so  auch  cesusa  A.  231  bis; 
vgl.  zu  dem  Ganzen  M.  IP,  487-489  u,  lat.-etr.  F.  857 
bis  e: 

c  se7Uit4s'  €'  f  I  grania'  cnat  \  hatinossa  *  * '). 

Eine  andere,  höchst  interessante  Weiterbildung  der 
Form  auf  'sla  liegt  ferner  im  Folgenden  vor,  vgl.  M.  n*, 
381  u.  Index  zu  A.: 

A.  692,  im  Grabe  der  petui{e) : 

la'  cutesa'  petui^^^) 

»Larth  Petui(e),  (Sohn)  des  Guiec. 

Hier  ist  cuiesa,  Genitiv  des  Beinamens  des  Vaters, 
zwischen  Vor-  und  Familiennamen  gestellt,  so  dass  es 
selbst  eigentlich  die  Stelle  des  Familiennamens  vertritt 
und  der  wahre  Familienname  pdtii  als  Apposition  zu- 
gefügt ist,  als  sogen,  zweiter  Familienname. 

Der  Familienname  fehlt  F.  1652: 

aide'  cuies'  **^). 

Nun  findet  sich  aber,  aus  cui(e)sa  weitergebildet: 
F.  707,  t.  XXXÜ: 

la :  seiate :  cuisla :  inarcna\l] 

»Larth  Seia(n)t(i)e,  (Sohn)  des  Cui(e)sa«  (oder  »Enkel 
des  Cuie«),  (und)  der  Marc(i)nai(a)€. 


*")  Vgl.  noch  peidesa,  igoürl  auf  Münzen,  Fo.  II,  51,  n.  74  u. 
p.  148;  M.  1«,  430. 

"*)  Gamurrini's  Copjectur  caiesa  ist  irrig. 

"^  Verwandten  Stammes  ist  vielleicht  cuin]ni  A.  673  (im  Index 
cuimni)  =  *cuinia  (oder  ist  cutnni  zu  lesen?  s.  G.  G.  A.  1426); 
cuiun.,,  F.  1332  bis;  s.  cuiunia  T.  232  (oder  curunial  s.  G.  G.  A. 
1426);  vgl.  ferner  zu  cui(e)sa  den  umbrischen  Vornamen  coisi(e)s 
F.  86. 
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F.  701  bis,  t.  XXXI : 

am& :  seaie :  cuis'la :  züat 

»Arnth  Se(i)a(n)t(l)e,  (Enkel)  des  Cuie,  Triumvir  (?)€. 

F.  891  bis,  stark  verstümmelt: 

(U :  cuis'la :  a^. 

Nun  wird  aber  gar  von  cuisla,  wie  von  andern  Bei- 
oder Gentilnamen  auf  -a,  ein  Femininum  cmdania  ge- 
bildet, lautlich  eigentlich  zu  einer  erweiterten  Form  *cuis- 
lan{i)e  gehörig  (M.  IP,  458  flf.  u.  477  flf.): 

A.  127: 

^ania  :  smtinati :  cuizlania, 

wo  sentinati{a)  cuizlania  Femininum  zu  se(ia)ntie  cuisla  zu 
sein  scheint,  s.  die  3  letztcitirten  Inschriften,  nt.  109,  und 
über  die  Identität   von  sentie  und  seiantie  unter  n.  VII, 
p.  41  u.  n.  XI,  p.  50. 
F.  708,  t.  XXXU: 

vi'  sepiesa*  vi'  cuislanias 

»Vel  (Remzna)  Sepiesa,  (Sohn)  des  Vel  und  der 
Guislaniac  d.  h.  »der  Tochter  des  Cuisla«  oder 
»Enkelin  des  Guisa«  oder  »Urenkelin  des  Guie«. 

Hier  ist  also  in  einem  Worte  di'e  Abstammung  im  5ten 
Grade  bezeichnet,  lieber  sepie,  sepiesa  als  Beiwort  der 
remzna  s.  oben  p.  85. 

Wir  haben  demnach  sogen,  mehrfache  Genitive 
von  folgenden  männlichen  Vor-  und  Beinamen 
gefunden : 

Vornamen :  atti^,  atde,  vel,  vdo^ur,  lar&,  laris,  s'eo^re, 

tarxi; 
Beinamen:  amoru,   aupu,  cuie,  leu,  nus'te,  papa, 

price,  sepie  {?),  faUu, 
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Recht  unsicher  scheint  mir  rutmUe), 

Die  angeführten  Namen  enden  theils  auf  Consonanten : 
0^,  s,  l,  r,  wovon  &  und  s  sich  bei  der  Genitivbildung 
durch  -ali  erweitem,  l  und  r  ein  -m  annehmen;  theils  auf 
Vocale :  a,  e  (auch  /e),  u,  vielleicht  t,  wenn  tarxi  nicht  für 
Harxie  steht;  s.  n.  XX VIII.  Die  Bildungen  selbst  sind 
folgende : 

1)  auf  'sla: 

amO^{i)'ali'S{a)la ;  lar9^(i)-ali-sla  ;  laris-ali-sla; 

vel-u-sla;  vd^ur-u-sla ; 

papa-da; 

atde-sla;  s'e^e-sla;  ntis^te-sla;  price-sla; 

cui{ey8la;  sepi^slai?);  riUsni{€)-8la(y); 

tarxi'sla; 

amO'rU'da;  auptt-sla;  leu-sla;  faUu-sla; 

:2)  auf  'slisa: 
papa-disa; 
nusfie-sUsa; 

3)  auf  "slania: 
ciiiieyslania. 

Die  Varianten  mit  s'  sind  unberücksichtigt  geblieben. 

Suchen  wir  nun  nach  einer  Aufhellung  dieser  Formen, 
so  müssen  wir  von  den  einfacheren  auf  -«a  (-«'a)  aus- 
gehn.  Diese  nun  finden  sich,  mit  Ausnahme  der  ur- 
sprünglich von  Adjectiven  generis  communis  auf  -o/t  ge- 
bildeten Formen  auf  -alisa  (s.  Fo.  V,  26  flf.),  nur  von 
männlichen  Stämmen  gebildet.  Unter  den  M.  II*, 
376  (s.  auch  489)  aufgeführten  Formen  auf  -iasa  habe 
ich  vilia-sa  schon  früher  als  männlich  anerkannt  (M.  IP, 
473;  s.  oben,  n.  XI,  p.  51);  dasselbe  gilt  von  apia-sa 
(s.  oben  n.  I  unter  apa);  dann  aber  auch  sicher  von 
matia-sa,  obwohl  der  ml.  Nominativ  ^matia  nicht  erhalten 
ist.    So  möchte  ich  denn  auch  die  3  isolirten  Genitive 
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ax^nia-sa,  ctinm^unia-sa  und  vetuma^sa  als  Gattennamen, 
also  als  männlich,  fassen,  wofür  die  Art  ilurer  Ver- 
wendung spricht:  vgl.  z.  B.  mit  P.  215  ß-ana : petrui : 
viliasa  : 

F.  621  lar&i :  calnei :  axuniasa  : 

F.  783  fastia :  umranei :  cumeruniasa 

A.  298  th'  scansna  \  vetuniasa, 

wo  scansna,  wenn  richtig  gelesen,  wegen  des  vorhergehen- 
den wb.  th'  =  &ana,  latinisirt  für  scansnali~\  slehn  muss. 

Diese  ml.  Bei-  oder  Familiennamen  auf  -m  nun  ver- 
halten sich  zu  denen  auf  -t?;  wie  die  Bildungen  auf  -a 
zu  solchen  auf  -e;  vor  dem  antretenden  a  fiel  das  e  ab 
(s.  noch  Fo.  V,  30,  nt.  113);  zu  vergleichen  sind,  wie 
oben  ausgeführt  ist,  die  griechischen  Namen  auf  -*«-«;, 
auch  der  lat.  Vatia  (EUendt  p.  22),  Beiname  der  Servilier, 
neben  dem  Adjectiv  vatius  »krummbeinige,  und  der  etr. 
Göttemame  Hnia  neben  tina  (s.  Gl.). 

Dass  das  isolirte  »anasa  A.  401  auf  einen  seltnen 
ml.  Vornamen  ^ana  zurückgehn  muss,  habe  ich  bereits 
unter  n.  V,  p.  38  entwickelt. 

Als  Genitive  nun  treten  die  Formen  auf  -sa  sowohl 
zu  männlichen,  wie  zu  weiblichen  Namen,  bei  beiden 
zur  Bezeichnung  des  Vaters,  bei  letzteren  vor- 
wiegend zur  Bezeichnung  des  Gatten.  Als  Bei-  oder 
Familiennamen  aber  werden  die  Formen  auf  -sa  nur 
männlich  gebraucht,  stehen  parallel  mit  den  nicht 
seltenen  auf  -sie  und  bilden  ihr  Femininum,  wie  diese, 
auf  'Si{a);  vgl.  z.  B.: 

papa-sa  =  altlat.  papi-sio-,  mit  etr.  nnma'si{eys 
(Genit.)  A.  707,  vom  Vor-  und  Beinamen  etr. 
numa,  lat.  Numa^  Fo.  III,  265  ^  * ') ;  etr.  hdva'Si{e) 

'")  Da  sich  auch  syncopirl  numsi(e)  findet  F.  901;  A.  706;  707; 
so  kann  man  auch  ^an'Si(e)  F.  778  u.  sonsl  (B.  lif,  30,  n.  9)  gradezu 
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F.  127,  zum  lat.  Beinamen  Hdva  (Mohr  p.  18); 
etr.  wb.  velzina-s'ia  F.  1843,  zu  vdz{i)na,  s.  M. 
IP,  433;  A.  59;  ale^na-siia)  F.  753,  zu  akOfia, 

viLiarsa  mit  wb.  crespea-s'ia  F.  158  (s.  über  ea  =  ia 
M.  n^,  377),  zu  cresp{i)e,  wb.  crespia,  vom  Bei- 
namen crespe  =  lat.  Crispus,  s.  M.  I*,  500. 

nmtesa  mit  tarte-siie)  F.  2184,  neben  tart-ina-ia 
F.  2333  ter  (s.  Fo.  III,  251,  n.  27);  wb.  nave-siia) 
Gl.  col.  1216,  zu  lat.  {g)navu8,  dessen  Gebrauch 
als  Beinamen  der  Familienname  (g)Navius  zeigt; 
etr.  ale-8i(a)  Gl.  col.  70,  zum  altlat.  Vornamen 
ÄUm  (de  praen.  p.  210  Ha.),  wovon  auch  der 
Gentilname  AUim  =  etr.  al{i)e. 

sepie-m  mit  mpie'si{e)  F.  542,  t.  XXX,  zu  vipü  = 
lat.   Vibius,  auch  Vorname. 

leu'sa  mit  lauxu-sie-s  (Genit.)  T.  303  (Vorname), 
zum  Vornamen  la(u)xu  Fo.  III,  226  flf. ;  numu-sie-s' 
(Genit.)  F.  467  bis  (Vorname),  zu  *numu  (V)  von 
nufna;  wb.  faUu-s'ia,  Beiname,  F.  1818  zu  faltu, 
s.  falhjirda  oben  p.  78;  restur8'ia\l]  F.  888. 

Vgl.  M.  IF,  462  ff.  und  die  ital.-lat.  Familiennamen 
auf  -asius,  -easitis,  -esitis,  -isius,  -usitis  bei  Jordan  Krit. 
Beitr.  p.  111  fl'. 

Hiernach  modificire  ich  die  bisher  angenommene 
directe  Gleichsetzung  der  etr.  Genitivendung  -sa  mit  idgrm. 
'Sia  —  so  noch  Fo.  V,  11,  nt.  39  —  dahin,  dass  ich  -sa 
und  'Sia  als  zwei  Parallelformen  betrachte,  die  neben 
einander  stehen,  wie  die  oben  betrachteten  Wortbildungs- 
suffixe -a  und  -^e,  ursp.  -ta;  ja,  wenn  diese,  im  Grunde 


zum  Genit.  ^ana-sa  setzen,  s.  n.  V,  p.  38.  Vielleicht  gehört  auch 
vd'Sie  für  *vel-U'Sie  zu  vel-u-sa;  vgl.  lat  VolusiuSy  dein  allerdings 
ein  Vorname  Volusus  zur  Seite  steht;  ferner  etr.  vel-u-sna;  lat.-etr. 
vel-O'Seini  F.  976  u.  s.  w.  In  vel-e-siai  F.  1708  wäre  dann  das  e 
Eiaschub  oder  Schwächung. 


Digitized  by  LjOOQIC 


9() 


genommen,  nichts  Anderes  sind,  als  die  demonstrativ'- 
relativen  Pronominalstamme  a  und  ia  (woraus  ie  durch 
halbe  Assimilation  entstanden  ist),  so  sind  auch  die  Geni- 
tive auf  -sa  und  -aja  (etr.  Suffix  -sie)  nichts  Anderes,  als 
vom  Nominativ  auf  -s  durch  Anhängung  der  demonstrativ- 
relativen Pronomina  a  und  ia^  resp.  ie,  gebildete  Ad- 
jectiva;  vgl.  z.  B.  ind.  manurdja"  »zum  Manu  gehörige, 
substantivirt  »Mensch«,  von  manu-s  »Manu«,  ursprünglich 
wohl  auch  Genitiv,  wie  agva-ya  von  agva-s  »Pferd«;  gr. 
dlXotog  zum  homer.  Genitiv  aXXoto  von  alXog  u.  s.  w. 

Die  Erörterungen  unter  n.  I  haben  femer  gezeigt, 
dass  die  betreflfenden  pronominalen  Suffixe  -a  und  -ia, 
zur  Bildung  von  Adjectiven,  auch  direct  an  den  Stamm 
(ohne  nominativisches  -»)  treten  können.  So  konnten  von 
einem  vorauszusetzenden  etr.  *nume  gebildet  werden: 

einerseits:  num-a;  ^num-ie,  s.  lat.  Num{m)iu8; 
andrerseits:  *nume'Sa  (s.  nuste-sa,  price-sa);  nume-sie. 

Von  num-a  ist  dann  wieder  num-a-sie  abgeleitet;  von 
^num-ie  etr.-camp.  num^-sie  A.  934;  von  *wwm-w,  einem 
Augmentativ,  =  lat.  *Nufno{n),  etr.  num-u-sie  Fo.  III, 
268;  A.  915  (wenn  das  u  nicht  durch  Einfluss  des  m 
aus  i  verdumpft  ist);  vgl.  lat.  Numonitis  u.  s.  w. 

Wir  können  aber  jetzt  noch  einen  Schritt  weiter 
gehn:  wie  nämlich  neben  den  Endungen  -a  und  -t>  sich 
in  wesentlich  gleicher  Bedeutung  -na  und  -nie  zeigten,  so 
finden  sich  auch  neben  -sa  und  -sie  die  gleichwerthigen 
Suffixe  'Sna  und  -snie,  erweicht  -zna  und  -znie,  vielleicht 
-rna  und  -rnie,  ja,  mit  Ausfall  des  r  wieder  bloss  -^na 
und  -nie  (G.  G.  A.  1433),  andrerseits  auch,  mit  ein- 
geschobenem Vocal,  'Sina,  'Sinie^^%  -zana  u.  s.  w.,  häufig 

'*^)  Doch  ist  das  i  keineswegs  immer  eingeschoben,  sondern 
geht  sogar  wohl  meist  auf  die  Endung  -sie  zurück  z.  B.  numsina, 
'Sinie  von  numsie;  als'ina  von  *al5ie,  s.  die  Stadt  Alsium ;  her  sina  von 
hersiey  s.  hersuy  lat.  Hersius,  Hersilius  B.  I,  101,  n.  V, 
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mit  Syncope  vor  dem  -s.  Beispiele  (vgl.  M.  11^,  464  flf.) 
sind: 

velxa-sina^  (Gen.  Fem.)  F.  737  bis,  von  vdxa;  viell. 
syncop.  vdc-zna,  vdi-zna,  ja  velrzna  (M.  IP» 
\ß^)^^^);, papa-zna  Gl.  col.  2095,  von  papa; 
rema''Z{a)na  F.  511,  sync.  rem-zna,  auch  rew-sna, 
rem-rnay  viell.  rem-na  (s.  M.  11*,  466;  G.  G.  A. 
1433;  B.  I,  106  flf.),  wahrscheinlich  identisch  mit 
fren^znay  frem-ma,  frem^ia;  vgl.  lat.-etr.  Eemnia 
Gori  n,  455  (F.  367),  auch  den  Namen  der 
Fren-4ani  u.  s.  w.;  vda-s'na  F.  287,  von  *vela 
=  vdie. 

triarmd  T.  304,  auch  wohl  F.  2030,  von  trea-s* 
(Gen.  Masc.)  F.  1851  =  Hria-s' ;  vgl.  fri-ma, 
tri{tylie  u.  s.  w. 

lue-sna  Gl.  col.  1074  (M.  II  ^  382),  dessen  lue-  sich 
zu  luvisu  (F.  330-32)  verhält,  wie  cale  zu  calisu; 
nuf(u)r'zna  Gl.  col.  1252  ff.,  lat.-etr.  nohorsinitis 
(Garr.  n.  2047  =  F.  1242),  vom  Beinamen  nufre-s' 
(Genit.)  F.  429  bis  a,  also  mit  syncopirtem  e, 

cati-sna,  -snie,  sync.  kalsnie,  von  cal{i)e,  s.  oben  n.  II ; 
capi'Sna,  sync.  capsna,  -nie,  cap-zna  *  *'),  viell. 
cap-na,  von  *capte;  vgl.  capiu  P.  219;  auch  F.  796; 
umbr.-lat.  rapidas  u.  s.  w. ;  vdi-sna  F.  2104,  von 
velie;  umri-8ni{e)  A.  51  zu  umrie  =  Umbrius,  s. 
n.  XVII  u.  aa. 

vescti-mie  F.  909  bis,  zu  vescu-sa  (Gen.  Masc.)  T.  240; 
alxu-sna  P.  173  bis  k,  zu  lat.-etr.  cdxu  F.  975; 
vdu'sna  zu  vdu  Gl.  col.  1922;  hdu-sna  F.  609 
zu  hdu  u.  a^.  ^***). 

"•)  M.  II',  427  leitete  ich  vdiasinäl  weniger  wahrscheinlich  von 
velxatifia  ah;  auch  fOhrte  ich  ci^,  n^  i  auf  c  allein  zurück. 

"^  Ueber  cap-ma  s.  unter  n.  XII,  p.  54. 

*'^  Hierher  auch  upei-sna  F.  1882,  neben  upei-sie  Gl.  col.  2007, 
lat.-etr.  Obelsiiis,  zum  osk,  Vornamen  upil-s  F.  2762 ;  lat.-elr.  ari-snä-i 
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Ganz  ähnlich  den  Bildungen  auf -«na;  -snie  nun  sind 
die  oben  betrachteten  auf  -sla,  -^die  (erwiesen  durcli  den 
Genitiv  -slisa).  Auch  hier  sind  demnach  einfachere  Formen 
mit  blossem  -/  zu  erwarten;  und  in  der  That  beg^net 
'lie,  wb.  4ia,  recht  häufig;  vgl,  z.  B.: 

papa-lie  F.  332,  mit  papa-sla,  -sfe-sa^^"); 

Ute'l{i)e  T.  415,  syncop.  wb.  tit-lia  F.  1394  bis,  mit 

nuste-sla,  -slisa; 
rip{i)'lie  Gl.  col.  1970,  lat.  Vibüitcs,  mit  tar/i-sla  oder 

näsni'Sla,  cui-sla. 

s.  M.  IP,  445  ff. 

Nimmt  man  nun  noch  hinzu  die  Femininbildung  auf 
'dania  in  cui-slania ,  so  ergiebt  sich ,  dass  das  -la  von 
-sla,  trotz  seiner  genitivischen  Function,  von  dem  voraus- 
zusetzenden, Nomina  bildenden  Deminutivsuffixe  4a  nicht 
wesentlich  verschieden  ist;  vgl.  noch  lateinisch  die  männ- 
lichen deminutiven  Beinamen:  Scaevola  neben  Scaeva; 
Saxtüa  neben  Saxa;  RavoUt  und  Bavilla;  Ocdla  u.  s.  w. 

Die  Bildung  cuislania  aber  führt  ferner  zu  einer  andern 
Erklärung  der  etr.  Familien-  oder  Beinamen  ucrislan{i)e 
und  patislan{t)e.  Die  Aehnlichkeit  nämlich  des  ersteren 
mit  dem  Ethnikon  Ocriculanus  von  der  umbrischen  Stadt 
Ocriculum  (s.  ocrido  A.  825)  hat  bisher  dazu  verleitet, 
beide  etymologisch  direct  zu  verbinden  und  Entstehung 
des  sl  aus  c{u)l  anzunehmen,  obwohl  eine  Stadt  *Pcrft- 
ctdum  für  patislan(i)e  nicht  nachzuweisen  war,  ein  solcher 
Ortsname  auch  wenig  wahrscheinlich  klingt  (M.  IP,  430). 
Jetzt  nun    wird   eine   rein  etruskische  Erklärung  beider 

F.  562  ter  n,  neben  ar(r)ius;  doch  s.  arsinia  F.  1280;  2016  bis,  zu 
arinie?;  vielleicht  P.  257  atäe  caial-^na  von  einem  wb.  Genitiv 
caial(i)-5(a)'i 

"")  vgl.  noch  etr.  utpa-lie  P.  251  bis  f,  i  neben  utpU  ebdt  188, 
mit  dem  osk.  Vornamen  upfal-s  P.  497;  500,  neben  dem  Familien- 
namen ujiis  F.  2762  u.  s.  w.,  s.  nt.  118. 
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Wörter  möglich,  und  das  Bedenken,  das  eine  Reihe  ein- 
fecherer  verwandter  Wörter  schon  immer  gegen  die  bis- 
herige Ableitung  erregte,  ist  erledigt;  vgl.  M.  II*,  346; 
354;  349. 

Ich  führe  also  ucri8lan{i)e  zunächst  auf  einen  Bei- 
namen ^fAcridane  zurück,  diesen  auf  einen  einfacheren 
*ucrish,  eigentlich  doppelter  Genitiv ;  der  einfache  Genitiv 
dazu  *ucri8a  ist  erhalten  in  den  Formen :  itcrsa  F.  606 ;  ucrs' 
F.  602  =  A.  183;  tumrs  (mit  eingeschobenem  u)  F.  761;' 
im  Nomin^^tiv  findet  sich  als  Beiname  ucar  F.  895  bis  = 
A.  361 ;  eine  andere  Ableitung,  mit  n  und  eingeschobenem 
(ersten)  i,  ist  ucirinei  P.  222;  dazu  vielleicht  ticf'ina  S.  6; 
ucirni  F.  462,  s.  Fo.  HI,  141,  n.  12.  Der  zu  ucr(iy8a 
vorauszusetzenden  Nebenform  *wrr(t)-si>  entspricht  fast 
genau  lat.  Ocresius,  wohl  auch  etr.-lat.,  da  die  Mutter 
des  Etruskers  Servins  TtMu8'Ma{c)st{ayna  Ocresia  hiess 
(vgl.  Paperius  Wilm.  n.  860  =  Papirius,  -isius). 

Ebenso  geht  dann  pafi'8la-n{ie)  auf  ein  dem  cui-da 
analoges  *pati-8la  zurück,  dies  auf  *pati'8a,  erhalten  in 
patis  F.  866,  Genit.  eines  Beinamens.  Verwandte  des 
vorauszusetzenden  patie  sind  patu  Gl.  col.  1336  u.  2095; 
S.  33;  65;  patna,  pat{i)lna,  4nie  u.  s.  w.;  s.  Gl.  u.  In- 
dices;  vgl.  n.  XXX  Pan8a. 

Eine  andere  ähnliche  Ableitung  endlich  vermuthe  ich 
in  dem  Familiennamen  cau8'linie,  auch  causlime  (Gl.  u. 
Indic),  dessen  Nebenform  cav-sl-inie  F.  928  auf  einen 
Doppelgenitiv  *cav-sla  hinweist,  der  auf  einen  einfachen 
*cav-sa  zurückgeht.  Hierzu  nun  gehören:- cav-sna  F.  1639; 
cav-su'Sle  T.  272,  wohl  =  ^cav-su-slie ,  Nebenform  von 
*cav'8U''8la,  gebildet  wie  faltu''8la  *^"),  nur  dass  in  dem  -sii 


*2<^)  Zu  unsicher  ist  causus  und  cav[sus\  T.  399  (s.  Fo.  ÜI,  409 

zu  p.  119),  obwohl  sie  jetzt  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen;  vgl. 

auch    noch   nordetr.  kavises   P.  50.  —   Vgl.   noch   zu    cav-s-na  elr. 
cav-(iyna,  caina,  cauna  u.  s.  w.  unter  n.  XIV,  p.  ^. 
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noch  ein  Genitiv-s  steckt.  Die  Bildung  von  ^cat-su 
femer  ist  dieselbe,  wie  die  von  her-su,  vd-m  (M.  ü*,  463) 
neben  ^hersie  =  lat.  Hersius,  vdsie,  und  wir  können  es 
unbedenklich  zu  cavie  (caie,  cae)  stellen  (s.  n.  XIV,  p.  63), 
wozu  eine  Nebenform  *cava  durch  den  wb.  Genitiv  cava-l 
A.  300;  892  gesichert  ist;  vgl.  noch  cavlie  u.  s.  w.  unter 
n.  XXIV.  Aus  dem  Lateinischen  gehört  wahrscheinlich 
Caimnius  hierher,  zunächst  verwandt  mit  eavsna;  vgl. 
Cavüitis  neben  Gavüiu^,  Caenei  u.  s,  w. 

Auf  eine  höchst  merkwürdige  Analogie  nun 
zu  den  etruskischen  Genitiven  zweiten  Grades  auf  -sia 
habe  ich  bereits  in  meinem  ersten  Aufsatze  über  die 
messapischen  Inschriften  im  Rheinischen  Museum  N.  F. 
XXXVI,  p.  580  aufmerksam  gemacht.  Im  Messapischen 
nämlich  tritt,  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  wie  im 
Etruskischen,  an  die  einfachen  Genitive,  sowohl  auf  -«, 
wie  auf  -hi  (=  idgm.  -si-a),  das  Suffix  -no^  um  einen 
neuen  Genitiv  zu  bilden.     So  lautet  der  Genitiv  von: 

*o^eotor  artahias  bennarrihi 

»Theotor  Artahias,    (Sohn)   des  Bennarresc  (d.  i. 

Bennaries) : 
F.  2952  ^eotoras  artahiaihi  bennarrihino      i 
»(Grab)  des  Th.  Art.,  des  (Sohnes)  des  Bennarresc. 

Ebenso  wird  von: 

*baozet  stinhüetas  büiovas 

»Baozet  Stinkaletas,  (Sohn)  des  Biliöse  (eig.  Biliovs) 

der  Genitiv  gebildet  F.  3001 : 

baoxtas  stinkaletos  (aus  ta^os)  biliovasno 

»(Grab)  des  Baoz.  Stink.,  des  (Sohnes)  des  Biliöse. 

Dies  -wo  nun  erinnert  sofort  an  das  gr.  -fo-,  lat.  -wo-, 
etr.  -ne,  das  den  Suffixen  -^la,  -nie  zu  Grunde  li^,  so 
dass    mess.  -sno    der  Form   nach   dem   etr.    -«wa,   der 
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Bedeutung  nach  dem  -sla  sehr  nahe  steht.  Aber 
auch  die  Bedeutung  des  etr.  -sna  kann,  nach  der  oben 
durchgeführten  Vei^leichung ,  kaum  von  der  des  -sla  ur- 
sprünglich verschieden  gewesen  sein,  und  z.  B.  ^papa-sna, 
papa-zna  wird  wie  papa-sla  ursprünglich  einen  >Enkel 
(oder  Nachkommen)  des  papa€  bezeichnet  haben.  Dass 
aber  auch  im  Lateinischen  das  -no-  wesentlich  dieselbe 
Bedeutung  hatte,  zeigen  Ableitungen,  wie  libert-t-^-  »der 
Sohn  (oder  Abkömmling)  eines  libertm€ ;  Long-T-nb-  »der 
Sohn  (oder  Nachkomme)  eines  Longus^ ;  Aemili^-no-  »ein 
Abkömmling  der  gern  Aemäia^ ;  ähnlich  griechisch  nv^Q-T- 
'vog,  ^ÄQ^i-ä-vog  u.  s.  w.  Andererseits  tritt  auch  die 
adjectivische  Bedeutung  im  Lateinischen  klar  hervor, 
und  darin  wechselt  das  Sufßx  -wo-  mit  -Zf-,  das  dem  etr. 
-/a,  'lie  nahe  verwandt  ist:  vgl.  capr-t-no-  mit  capr-t-di-; 
tribu-no-  mit  trihfi-li-,  und  Verwendungen  wie  herJlis  ßius 
»des  Herrn  Sohn«  u.  s.  w.  ^*0. 

Ob  das  messapische  -no  in  nominativischer  Ver- 
wendung weiterer  Fortbildung  fähig  war,  wie  das  etr.  4ay 
lässt  sich  noch  nicht  entscheiden.  Im  genitivischen  Ge- 
brauch zeigen  sie  sich  beide  indeclinabel,  wie  das  indgn). 
-ta  im  Genitiv  auf  -sia.  Der  Bedeutung  nach  habe 
ich  schon  früher  mehrfach  das  secundäre  etr.  Genitiv- 
suffix 4a  als  deminutiv  bezeichnet  (z.  B.  Fo.  V,  9, 
nt.  32)  und  es  daher  mit  dem  bei  den  Vornamen  vor- 
konmfienden  Deminutivsuffix  -Ze,  wb.  4a,  verbunden  (Fo. 
ni,  377;  oben  p.  70  u.  sonst),  zu  dem  es  sich  verhält,  wie 
lat.  ml.  4a  zu  4u8,  wb.  4a;  vgl.  den  ml.  Beinamen  Ravda 
mit  dem  deminutiven  Adjective  -^avulus,  4a  von  ravus. 
Ebenso  setzt  Scaevola  ein  Adjectiv  *8caevultis  (alt  *scae- 


«**)  Bei  der  Häufigkeit  des  Suffixes  -7«o-  könnte  man  gradezu 
an  ursprüngliche  Ableitung  aus  dem  Genitiv  auf  -r  denken,  also 
equT-nus  von  equT;  dann  auch  herf-Us  vom  Genit.  herr  u.  s.  w. ; 
aber  dem  stehn  die  griechischen  Formen  und  andre  Schwierigkeiten 
entgegen. 
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voltds),  4a,  Deminutiv  von  scaevus,  voraus.  Dies  etr.  demi- 
nutive "le,  wb.  4a,  bildet  femer  den  zweiten  Theil  des 
Deminutivsuffixes  -cß,  wb.  -da,  lat.  -c(w)/t/s,  'c(ü)la;  s. 
Fo.  V,  4,  nt.  12;  49;  53,  nt.  203  u.  sonst;  oben  n.  X,  p.  49. 
Dies  Suffix  -de  nun  findet  sich  sicher  in  einem,  vielleicht 
noch  in  einem  zweiten  Falle,  genau  synonym  mit  dem 
genitivischen  4a  gebraucht,  nur  flectirt.  Jener  erste 
Fall  ist: 

T.  306;  vgl.  B.  I,  97,  n.  13;  Fo.  m,  126,  n.  18: 

mi :  lar&ia :  hulxenas :  veld-nruscles 
»Dies  (ist  das  Grab)  des  Larth  Hulchena,  des  (Sohnes) 
des  Velthur«. 

Hier  ist  larHa  abgestumpft  aus  larHal,  und  der 
Nominativ  des  Namens  des  Todten  würde  lauten: 

*/ar^ ;  hulxena :  velo^urus 

Es  ist  also,  um  den  secundären  Genitiv  zu  bilden,  an  den 
einfachen  Genitiv  velo^rus  hier  das  Suffix  -cfe  gehängt, 
wie  in  den  oben  für  vd^urusla  angefülirten  Fällen  4a; 
nur  ist  hier  noch  ein,  eigentlich  pleonastisches,  geni- 
tivisches (?)  'S  angetreten,  oder,  um  von  vdo^rus  einen 
neuen  Genitiv  auf  -«  zu  bilden,  ist  das  Deminutivsuffix 
-de  zwischengeschoben  worden. 

Der  zweite  ähnliche  Fall  ist  vielleicht  in  der  leider 
ai^  verstummelten  Inschrift  A.  786,  auf  einem  grossen 
Nenfroblock  bei  den  Herrn  Marzi  in  Gorneto,  zu  finden: 

H:  caes 

l:  o-ivde\s, 

etwa  zu  ergänzen: 

lapur'\o^i :  caes 
[laro^a]l:  oivde\s 

»Apurthi(a),  (Gattin)  des  Larth  Cae,  (Sohnes)  des 
Thiv«. 
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Hier  könnte  oiv  mit  dem  von  mir  Fo.  III,  352-353 
nachgewiesenen  Vornamen  titi  identisch  sein  (s.  6.  G.  A. 
1448):  dann  wäre  freilich  das  genitivische  -s  zwischen  v 
und  c  ausgedrangt,  denn  dass  der  Genitiv  neben  tiusa, 
tiu8  (F.  726  ter  b-f)  auch  *^/rs  gelautet  haben  kann, 
wird  durch  die  Analogie  von  tivs  »des  Mondesc  auf  der 
Piacenflner  Bronzeleber  wahrscheinlich;  s.  Fo.  IV,  7  flf.  ^*^). 

Unklar  ist  leider  noch,  des  Zusammenhangs  wegen, 
die  genaue  Bedeutung  von  lautnes'de  F.  1915  (s.  p.  45), 
während  ich  in  dem  in  derselben  Inschrift  vorkommenden 
lar^ialis-vle  eine  dem  lat.  vel  entsprechende  angehängte 
Conjunction  sehn  möchte;  vgl.  lal.-etr.  vle  für  den  Vornamen 
vel  P.  251  ter  aa  (s.  Fo.  III,  121)  und  den  Gentilnamen 
vlesi{e)  A.  712-21  (auch  lat.-etr.)  neben  dem  gewöhnlichen 
velsi(e). 

Kehren  wir  nun  zu  unsrer  Bilinguis  zurück,  so  bildet 
das  dort  vorkommende  alfiudisle  in  doppelter  Hinsicht 
eine  Ausnahme,  erstens  wegen  der  Ableitung  von  einem 
weiblichen  Gentilnamen,  zweitens  wegen  des  schliessen- 
den  -e  statt  -a.  Für  das  Erstere  giebt  es  einen  einzigen 
ähnlichen  Fall,  und  zwar  auch  in  einer  Bilinguis,  näm- 
lich in  n.  XIX,  p.  101 : 

F.  252  varnalisla  =  lat.  varia'  naf. 

Da  nup  eine  andere  Bilinguis,  n.  XXI,  p.  105: 

F.  794  varnal  =  lat.  rarh'  natus 

bietet,  so  bleibt  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  dass 
varnalisla,  in  später  entarteter  Zeit,  welche  die  Formen 
nicht  mehr  scharf  aus  einander  hielt,  nach  Analogie  der 


'")  Ich  war  eine  ZeiUang  geneigt,  mit  Fabreiti  in  dem  ange- 
hängten 'Chs  von  veWuruscles  den  Genitiv  clens  ,filii"  mit  aus- 
gedränglem  n  zu  sehn;  aber  der  zweite  Fall  tivcles  ohne  if,  der 
Mangel  der  Interpunclion  in  lioiden  Fallen  und  die  Analogie  des 
'la  haben  mich  von  jener  EiklArung  zurückgebracht. 

Peecke,   Etratkische  Fonohungen  u.  Stadien.    V.  ' 
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oben  erwähnten  männlichen  Formen  auf  -a7is/a  und  in 
ähnlicher  Bedeutung,  aus  *ramali8a,  der  volleren  Form 
von  vamalf  weitergebildet  worden  ist  und  demnach  »Enkel 
der  Var(n)ia€  heisst,  so  dass  im  lat.  Texte  nat[f\  zu  er- 
gänzen ist;  vgl.  in  n.  XII,  p.  52  den  Beinamen  nigri  zum 
Vornamen  des  Vaters  und  die  dort  citirten  Stellen  ***). 
Aehnlich  wird  also  auch  in  unsrer  Inschrift  Slfnalisie 
>Enkel  der  Alftiai(a)«  heissen ;  vgl.  das  häufige  (dfual  = 
>(Sohn)  der  Alfniii(a)«. 

Das  -fe  aber,  wenn  es  nicht  durch  die  Analogie  von 
venzile  irrig  gesetzt  ist,  ist  als  4(i)e  =  Variante  von  4a 
zu  erklären;  vgl.  einerseits  oben  cav8U'sl{i)€,  die  Genitive 
auf  'slisa,  die  Weiterbildung  in  cau-slinie  u.  s.  w.,  andrer- 
seits die  Bildungen  wie  papa-lie,  fiteAie  u.  s.  w.  Es  wäre 
dann  hier  zufallig  ein  wichtiges  Bindeglied  in  dieser  ganzen 
Kette  von  Erscheinungen  erhalten. 


XVII  und  XVIII. 

Zwei  zusammen  gefundene  Inschriften,  auf  rohen 
Yravertinurnen  von  Sarteano,  jefzt  im  Florentiner  Mu- 
seum, lauten: 

S.  81   lat.  c  arrius'  c  f  \  q 

etr.  ao^'  arntni'  umranal 
S.  82  lat.  c  arri'  am'  arria'  nat 

etr.  am'  amfni'  arri  \  amfnal 

vgl.  Co.  I,  82;  Garr.  n.  2001;  Fo.  III,  51,  n.  64;  St.  I, 

81;  IV,  82. 

****)  Diese  schon  froher  von  mir  aufgestellte  Erklärung  (Fo.  I,  77, 
n.  201)  hahe  ich  M.  LP,  496  als  zu  kOnstlich  zurQckgenommen,  kehre 
aber  jetzt,  nach  erneuter  Prüfung  aller  einschlägigen  Momente,  zu 
ihr  zurück. 
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Hier  ist  der  olr.  Vorname  amo-,  in  S.  81  durch 
das  gewöhnliche  Sigluin  a**,  in  S.  82  durch  das  seltnere 
am'  (s.  F.  1650  u.  998  bis  c)  ausgedrückt,  im  Lateini- 
nischen  2mal  durch  den  geläufigeren  Vornamen  c  = 
Gaim  wiedergegeben,  wie  in  n.  XIX;  und  auch  in  r  f- 
in  S.  81 ,  wenn  wir  die  Grabschriften  von  Sohn  und 
Vater  vor  uns  haben,  wird  r  für  arnih{i)al  stehn.  Da- 
neben aber  finden  wir  in  S.  82  im  lat.  Text  auch  das 
Siglum  am'  =  Aruntis,  dem  im  etr.  Text  arri,  eine  un- 
erhörte Form,  gegenübersteht.  Verschmäht  man  die  schon 
früher  von  mir  und  Pauli  vorgeschlagene  Aenderung  in 
arn'  =  am&(i)al,  so  müsste  man  entweder  annehmen, 
es  sei  dem  etr.  Familiennamen  amtni  die  entsprechende 
lat.  Form  arri  noch  einmal  beigefügt,  oder  es  sei,  mit 
Abirrung  ins  Lateinische,  ein  neuer  Vorname  arrhis  = 
etr.  arn»  gebildet  worden;  vgl.  vielleicht  F.  2019  lat,-etr. 
area  (oder  ariia)^  wb.  Vorname,  =  etr.  am&ia,  EJeides 
al)er  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich. 

lieber  die  Gleichselzimg  von  etr.  arntni(e)  mit  lat. 
arrius,  etr.  Gen.  Fem.  arntnal  mit  lat.  arria'  n€U[m]  s. 
unter  n.  VII,  p.  42.  Der  Fall,  dass  ein  amfni{e)  eine 
Mutter  aus  demselben  Geschlecht  hat,  wiederholt  sich 
A.  167: 

vi :  amtni :  clanfi :  arntnal. 

Vielleicht  ist  auch  in  der  lat.-etr.  Inschrift  T.  112  ^, 
nicht  0,  zu  lesen: 

l  arri  |  arrun&nis 

vgl.  P.  251  ter  a,  wo  {^a'  =  »ana  (nicht  oa)  zu  lesen 
ist,  und  die  gewöhnliche  lat.  Namensform  Arrtmtim,  dazu 
*Arruntiniu8  =  lat.-etr.  afTunfni{e),  gewöhnlich  etr. 
amtnie.  Endlich  liegt  eine  ähnliche  Verbindung  vor  in 
F.  562  ter  n,  auch  lat.-etr.: 

arria'  c  f  ari\snai  t)f\niap  nata. 
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Hier  ist  arisnai  mit  etr.  Endung  (s.  afiainai,  aninai  u.  s.  w. 
M.  n*,  369)  =  *ari8naia,  dem  Femininum  von  *ari'Sna, 
dies  aber  ist  von  arte  =  lat.  Arrius  abgeleitet,  wie 
reli-ma  von  ^^lie  (s.  oben  p.  91  nebst  nt.  118).  Zu 
tiflnia  vgl.  tißia ,  thiphliae  P.  251  ter  g  u.  h;  etr.  tifile, 
tiqiile  A.  887;  319  =  gr.  Jfq>do^?  s.  G.  G.  A.  1431. 

Ueber  mnrana  s.  M.  II  ^  452,  Gl.  u.  Indices;  es  geht 
zurück  auf  ein  einfacheres  *umra,  dessen  Nebenform  umrk, 
=  lat.  Umbrius,  erhalten  ist  im  Gcnit.  t/wnV  P.  355 
(über  n  =  m  s.  M.  II^  434;  G.  G.  A.  1433);  wb.  umria 
F.  789.  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  umpres  (Gcnit.)  A.  697 
hierauf  oder  auf  ein  einfacheres  *um{p)re  =  dem  Ethnikon 
Umbei',  lat.  auch  als  Beiname  vorkommend,  zurückgeht 
(Gl.  col.  1984  ff.).  Weiterbildungen  liegen  noch  vor  in: 
etr.  [n]mru8'  F.  46  (Gl.  col.  1989;  [M>n/[«']  F.  49,  wenn 
die  Ergänzungen  richtig  sind;  vgl.  der  Form  wegen  den 
Flussnamen  Ihnbro,  bei  Vergil  (Aen.  VII,  752;  X,  543) 
auch  Name  eines  marsischen  Priesters;  etr.  umrisni{e) 
A.  51,  t.  III,  s.  oben  p.  91 ;  lat.  Ihnbrenus  und  Vfnbricius, 
letzteres  auch  Name  von  Etruskern,  auf  einer  arretini- 
schen  Vase  Ihnbriscim  geschrieben  (Gl.  col.  1988). 

Das  5'  am  Schlüsse  des  lat.  Textes  von  S.  81  wird 
q{uaestor)  bedeuten. 


XIX. 

Eine  Todtcnlade  im  Florentiner  Museum  (n.  218), 
wahrscheinlich  chlusinischer  HerJcunft,  bietet  eine  zuerst 
von  Lanzi  II,  342  =  271 ,  n.  4;  t.  HI,  n.  11  publicirte 
bilinguo  Inschrift;  genauer  bei  Con.  J.  p.  216,  t.  LXII, 
n.  222;  nach  ihm  und  nach  eigener  Copie  bei  F.  252, 
t.  XXIII: 
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etr.  aro-'  canzna'  \  vamalisla 
lat.  c  caesim'  c  f'  varia'  \  not 

vgl.  Co.  I,  125. 

Auch  hier  entspricht,  wie  in  n.  XVII  u.  XVIIl  dem 
etr.  ar»'  =  arn^  (s.  Fo.  III,  49)  lat.  c  =•  Gaim.  Wenn 
wir  in  dem  etr.  Familiennamen  canzna  das  n  der 
Endung,  wie  wir  durch  viele  analoge  Fälle  berechtigt 
sind,  unberücksichtigt  lassen  und  für  -a  die  Variante  -ie 
einsetzen,  so  stimmt  das  so  erhaltene  *catizie  immer  doch 
noch  wenig  zu  dem  lat.  caesius,  das  vielmehr  lautlich  dem 
etr.  kaisie,  caisie,  ceisie  u.  s.  w.  (M.  11*,  368)  gleichsteht; 
vgl.  noch  lat.-elr.  Caesen{n)ius  und  Caesinius  ^=  etr.  cei- 
sinie  u.  s.  w.  (ebdt  u.  p.  67).  Man  könnte  demnach  an 
eine  Uebersetzung  denken:  da  indessen  sowohl  die  Her- 
kunft des  lat.  Caesitis  dunkel  ist,  wie  die  Bedeutung  des 
etr.  Stammes  canz-  oder  can-,  so  lässt  sich  nichts  Sicheres 
darüber  ausmachen.  Ueber  cnnzna,  das  noch  5mal  vor- 
kommt, s.  Gl.  col.  757 ;  verwandt  könnte  es  sein  mit  €azi{e) 
in  der  BiÜnguis  n.  XIII,  s.  p.  57,  oder  auch  mit  kansina 
F.  2184  (s.  P.  p.  111),  lansna  P.  179,  vielleicht  gar  mit 
scanesna,  scanstia  u.  s.  w.,  s.  Ind.  zu  T.  u.  A.  (G.  G.  A. 
1433) ;  doch  s.  andrerseits  das  dunkle  canzate  F.  2582  bis. 

Ueber  vamalisla  =^  varia'  nat[i]  s.  unter  n.  XVI, 
p.  98.  Der  Familienname  varna,  -mie,  auch  uami-s 
(Genit)  F.  927,  ist  Variante  von  vara,  varie  =  lat.  Varius 
(s.  Gl.  u.  Indices),  abgeleitet  vom  Beinamen  lal.  Vat-us; 
vgl.  noch  Varinus  nebst  Varinius;  Varenm  nebst  Varenius; 
VariUm  u.  s.  w.  Auch  lat.-etr.  begegnet  wb.  varia^  ausser 
in  unsrer  Inschrift  und  n.  XXI,  noch  T.  271 ;  P.  251  ter  x 
(aus  Chiusi  und  Umgegend)  ^*^);  varna  (Nom.  Fem.) 
F.  2007. 


»'")  elr.  varuni  F.  1519  (s.  P.  104);  vahrunis'  F.  1518  (?)  gehören 
eher  zu  lat.  Var(r)o,  Var(r)onius  u.  s.  w. 
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XX. 

Eine,  leider  verlorene,  Miirniorlade  aus  Arezzo  trug 
eine  bilingue,  14(55  von  Angelo  Acciaioli  copirle  und  in 
einem  Codex  der  Sammlung  Slrozzi,  jetzt  im  Florentiner 
Museum,  in  doppelter  Ck)pie  von  seiner  Hand  (auf  Vorder- 
und  Rückseite  von  Folio  29)  erhaltene  Inschrift.  Die- 
selbe ist  zuerst  publicirt  worden  von  Bonarrota  in  Demp- 
ster*s  Etruria  regalis  t.  LXXXIII,  n.  6,  danach  von  Fabretti 
unter  n.  251;  genauer,  nach  den  wiedergefundenen  ur- 
sprünglichen Gopieen,  S.  p.  28,  s.  die  Tafel.  Danach 
ergiebt  sich  als  wahrscheinlichste  Lesung: 

etr.  adxe  fulni  adtes  \  ciarthiali^a 
lat.  q'  folnius'  a'  f'  pom  \  fuscus 

vgl.  Co.  I,  178;  Fo.  III,  4,  n.  1. 

Hier  haben  wir  einen  ähnlichen  Fall,  wie  in  n.  XIII, 
nämlich,  dass  beim  Vornamen  des  Vaters  wenigstens  der 
gleiche  Anlaut  herrscht,  während  beim  Vornamen  des 
Todtcn  selbst  eine  absolute  Verschiedenheit  stattfindet. 
In  n.  Vn  war  das  lat.  q'  durch  etr.  aiinte,  als  oflfenbares 
Lehnwort,  wiedergegeben;  hier  aber  kann  aelxe,  ebenso- 
wenig wie  d'  n.  XXII,  nicht  einmal  eine  Uebcrsetzung 
von  Quinttis  sein,  da  keins  der  sonst  erhaltenen  etr.  Zahl- 
wörter anklingt.  Nun  ist  aber  ein  Vorname  adxe  sonst 
etruskisch  überhaupt  nicht  nachweisbar,  und  dem  lat. 
a'  =  Aulus  entspricht  sonst  etr.  aide  (s.  n.  I  u.  II),  alt 
avUe,  und  man  würde  versucht  sein,  auch  hier  avUe  und 
aviles  einzusetzen,  wenn  nicht  erstens  die  Aenderung  zu 
stark  wäre  und  zweitens  die  Wiedergabe  des  allbekannten 
avile  durch  q{uitUm)  sehr  auffallig  bliebe;  aber  auch  die 
Anwendung  der  alterthümlichen  Form  avüe  in  der  späten 
Zeit  der  Bilinguen   erregt  Bedenken.     Vielmehr  ist  mit 
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möglichst  geringer  Aenderung  ein  seltnerer  Vorname  her- 
zustellen. Corssen  hat  rdxe  und  rdxes  vermuthet,  und 
dieser  von  ihm  nur  aus  den  abgeleiteten  Familiennamen, 
wie  vdxa,  vdxie,  vdx{a)ra,  vdx(a)nk,  vdxzna  u.  s.  w. 
(s.  p.  14)  erschlossene  Vorname  scheint  seitdem  in  der 
That  erwiesen  durch  A.  655  (s.  G.  G.  A.  1446): 

vx'  apr(^na^  vx 

vgl.  auch  F.  762  bis  a,  t.  XXXII: 

vi'  vdxe'  velxes*'  anainal 

wo  velxes'  (das  /  ist  sicher  und  nur  durch  einen  zufalligen 
zweiten  Querstrich  entstellt)  schwerlich  Wiederholung  des 
Familiennamens  im  Genitiv  ist. 

Mir  scheint  aber  doch  eine  andere,  noch  gelindere, 
Aenderung  wahrscheinlicher,  nämlich  die  des  ohnehin 
nicht  überall  ganz  deutlichen  x  in  *,  wie  schon  Fabretti 
Gl.  col.  26  voi-geschlagen  hat,  so  dass  wir  cidie  und  adies 
erhielten;  vgl.  den  Vornamen  ad{i)es'  (Genit.)  F.  1901, 
den  ich  jetzt,  gegen  Fo.  III,  4-7,  anzuerkennen  geneigt 
bin,  wie  unsicher  auch  die  übrigen  Fälle  seines  Vor- 
kommens sind;  vgl.  noch  den  lat  Gentilnamen  Adius; 
etr.  weitergebildet  eileiallza  (Gen.  Fem.)  F.  73  (=  72) 
von  *eileie  =  lat.  *Adeim  (V). 

Ganz  sicher  freilich  scheint  mir  auch  Fabretti's  Ver- 
muthung  nicht,  da  die  Ueberlieferung  doch  an  3  Stellen 
ein  deutliches  x  und  ^^  der  vierten  wenigstens  kein  i 
giebt.  Ein  Vorname  adxe,  älter  *ailce,  aber  könnte  mit 
Epenthese  auf  *cUice  zurückgehn,  eine  Weiterbildung  von 
*e/fe;  vgl.  vdxe  aus  *vdc€  =  *velice  von  vd,  und  die 
Familiennamen  auf  'ic{i)e  =  lat.  -icius  von  Beinamen  auf 
-iVe  =  lat.  'iciis  M.  n*,  438;  auch  den  wb.  Göttemamen 
sthn-tca  F.  2096  und  die  wb.  Vornamen  vd-icu  F.  814  bis 
und  ^an-icu  F.  721  bis  c,  u.  aa.  Dem  so  gewonnenen 
etr.    Vornamen    *ale   aber  entspräche    der   altlat.   AUus 
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(s.  de  praen.  p.  210  Ha.),  schon  oben  unter  n.  XVI  er- 
wähnt. Von  ihm  kommt  der  Gentilname  etr.  al{i)e  = 
lat.  Al{l)itis,  auch  etr.-lat.  AUius  A.  657;  marrue.  alies 
F.  2893;  T.  439;  weiterabgeleitet  etr.-lat.  alina  =  lat 
Al{l)iniu8  T.  378-80;  etr.  alinani(e)  T.  121;  femer  etr. 
oleosa  (auch  aleo^ana,  alesfia)  s.  Gl.  u.  Ind.,  nebst  afc- 
»na8i{a)  wb.  F.  753;  al€si{a)  wb.  Gl.  col.  70;  vielleicht 
als'ina  (Gl.  u.  Ind.)  u.  s.  w. ;  lat.  Al{l)eius;  Al(l)ienus  und 
Al{l)enu(8;  Al(l)idius  und  Al{l)€dius,  letzteres  auch  lat.-etr. 
bei  Gori;  Al{l)ianus  u.  s.  w. 

Ueber  den  etr.  Familiennamen  ftdnie,  auch  fulna, 
=  lat.  Fdnius  s.  Gl.  u.  Indices;  die  volterranischen  In- 
schi'iften  zeigen,  dass  er  auch  die  vollere  Form  fiduna 
hatte,  herzustellen  F.  314  A  12-13,  s.  l.  XXV  (vgl.  B  1 
u.  3);  daneben  findet  sich  ohne  n:  fuluial  (Gen.  Fem.) 
F.  320  bis,  vielleicht  herzustellen  F.  353-54  (s.  Fo.  III, 
360-61,  n.  28).  Hergeleitet  sind  diese  Gentilnamen  von 
dem  Beinamen  etr.  ftdu  =  lat.  Ftdlo(n),  woneben  auch 
Fullus,  s.  GL,  Ind.,  T.  73;  M.  P,  501;  vgl.  noch  umbr. 
ftdonie  P.  105  =  lat.  Ful{l)onins.  Neben  ftdu  aber  be- 
gegnet auch  hulu  F.  230  (Gl.  col.  610);  A.  194,  s.  M.  II *, 
422;  lat.-etr.  hoUonis  (Gen.  Masc.)  T.  115;  Äo//on[«a]  (wb. 
Nom.)  A.  424'« 2''). 

Endlich  der  Muttername  im  Genitiv  ciar^ialisa 
geht  zurück  auf  einen  ml.  Familiennamen  ^ciarHe,  er- 
halten im  Genitiv  ciaro-isa  F.  466  und,  mit  Brechung 
des  i  zu  e,  in  cearß-is'  F.  1640  (s.  M.  II *,  377);  auch 
lat.-etr.  begegnet  Ciartius  (Go.  II,  316;  Gl.  col.  839),  ab- 
geleitet vom  Beinamen  Ciartus{?).  Die  Herkunft  des  Wort- 
stammes ist  dunkel  ^^% 


***)  Die  weiteren  Comhiiintionen  B.  I,  98  fallen  weg,  da  in  der  lomba 
deir  Orco  hulxniesi  zu  lesen  ist  (P.  398,  s.  Fo.  V,  2);  P.  231  9u!mi 
sicher  scheint;  jedenfalls  ist  auch/w/f/M/  F.  1091  ganz  fern  zu  halten. 

**")  Ist  ciardie  =  lat.  *Clarilins  oder  *ClaridiuSy  von  Clarus? 
vgl.  ober  die  Erweichung  von  cl  zu  ci  M.  11-,  388;  G.  G.  A.  1428. 
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lieber  den  lat.  Beinamen  Fusciis  und  den  Tribus- 
namen  Pmn'  =  Pomptina  ist  nichts  zu  bemerken. 


XXI. 

Peperinosarg  in  Chiusi,  von  Fabretti  im  Hause  des 
Herrn  Sanctis  Betti  copirt,  F.  794  (s.  Co.  I,  140): 

etr.  rt^*  unata'  vantat  ar 

lat.  m''  otacilius'  rufus'  varia'  natus 

Hier  stimmt  nur  noch  der  Multername  etr.  vamal  = 
lat.  taria'  natus,  s.  unter  n.  XIX,  p.  101.  Der  etr.  Vor- 
name aO-'  =  arnO'  ist  durch  lat.  m'  =^  Maniiis  ersetzt. 
Der  Familienname  stimmt,  wie  in  n.  XIX  und  wie  der 
Muttername  in  n.  XV,  nur  im  Anlaut,  wenn  man  er- 
wägt, dass  etr.  u  auch  dem  lat.  o  entspricht;  vgl.  noch 
im  selben  Grabe  F.  1313-28  etr.  sunia  und  lat.  sidpicixis 
(Fo.  III,  123,  unter  n.  6).  Der  lat.  Beiname  rufm  ist 
etruskisch  nicht  ausgedrückt. 

Ob  nun  unata  eine  üebersetzung  von  otacilius 
sein  kann,  ist  sehr  zweifelhaft,  da  uns  die  Bedeutung 
von  otacilius  durchaus  dunkel  ist.  Der  letztere  Familien- 
name ist  sonst  lat.  nicht  selten  (bei  Wilm.  9mal),  auch 
lat.-etr.  (bei  Gori  3mal);  ja  sogar  ein  Otacilius  Rufus 
begegnet  unter  Hadrian  (LR.N.  222);  dann  wb.  ein 
Beiname  Ot{t)acilla,  3mal  in  Rusce  (=  alt  Budiae)  T. 
p.  184-185  1«^). 

''')  Ich  wage  nicht,  die  Vermulhung  in  den  Text  aufzunehnien, 
dass  OUa-  aus  ^Onla-  entstanden  und  so  =  elr.  un(a)ta  sein  könnte, 
so  dass  'Cilius,  -cilla  Deminutivendungen  wären;  s.  umgekehrt  etr. 
venii-l(i)e  =.  Jat.  Vensius  n.  XVI.  Oder  ist  unata  =  OUacilius  = 
»mit  vereinigten  Brauen?«. 
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Im  Etruskischen  findet  sich  miata  noch  im  Genit 
unata-sa  F.  864;  S.  124;  daneben  unat-nal  (Gen.  Fem.) 
F.  468;  hei-zustellen  F.  491  =  706  bis,  wo  bei  Fabretli 
irrig  nnats'  steht  (nach  Autopsie,  s.  auch  Schäfer  in 
PaulTs  Allital.  Stud.  I,  61).  Verwandt  ist  uneUas'  F. 
809  bis,  t.  XXXII  (A.  41,  t.  II  umi'as*);  femer  um(a), 
wb.  Beiname  F.  2570  bis;  Gen.  unial  A.  594;  auch  lat.- 
etr.  uni  A.  423  >***). 

Das  im  etr.  Texte  von  h'.  nach  re.  geschriebene  ar 
scheint  der  Anfang  einer  haljjetruskischcn  Umschreibung 
zu  sein,  die  mit  ar  =  aruns,  statt  a**,  begonnen  war 
und  dann  durch  die  ganz  etruskische,  von  re.  nach  li., 
ersetzt  wurde. 


XXII. 

Travertinurne  vom  Gute  Ricavo  zwischen  Chiusi  und 
Cetona;  bei  Fabretli  T.  101  nach  einer  Gopie  des  Cano- 
nicus  Brogi,  von  mir  selbst  copirt  im  Garten  der  Villa 
Terrosi  bei  Cetona,  jetzt  im  Gapitolinischen  Museum  (?): 

lat.  q'  scribonius'  c  f 
etr.  vi  zicti 

vgl.  Co.  1,  971.     Von  demselben  Fundorte  stammen: 

T.  102  a :  scribm[ius\  \  c  f' 
»      99  vi'  zkw  vi'  mtihial 
»    100  rf ;  zicu :  vi :  mtdlual]  *  *^) 

"^)  Unsicher  sind:  unaies  A.  839  (ich  las  tUanes);  uni  F.  410 
qiiater  I);  unii  P.  106  (vielleichl  mi);  tinaial  F.  846  (vielleicht  nnata- 1-); 
unei  F.  440  bis  g  (eher  zu  verbinden  lar^unei) ;  unia[l\  F.  443,  u.  aa. 
—  Uelier  die  Göltin  uni  =  ]uno  s.  Fo.  IV,  33  ff. 

"®)  Ck)i*ssen's  Lesung  liiu  ist  nach  Fabretli  irrig.  -    • 
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Hiervon  gehören  99  u.  100  als  Ziegel  und  Urne  der- 
selben Person  an,  vielleicht  Sohn  von  101,  während  102 
Bruder  von  101  zu  sein  scheint. 

Hier  ist  nun  der  Vorname  lat.  5*  ^=  Quintus  durch 
etr.  vi  ■=  vd  wiedergegeben,  s.  n.  XX,  p.  102,  was  rein 
willkürlich  scheint. 

Dagegen  im  Familiennamen  zicu  möchte  ich 
gradezu  eine  Uebersetzung  des  lat.  Scribonius  sehn,  oder 
vielmehr  umgekehrt.  Die  Endung  -w,  in  Ableitungen  -wn-, 
wechselnd  mit  -tmie,  verhält  sich  zu  lat.  -ömus  ebenso 
z.  B.  in  pumpu  =  Pompönius;  petru  =:  Petrdnitis;  veratru 
=z  Vemtrönius  u.  s.  w.,  s.  M.  II*,  478;  Fo.  V,  31  fif.  Die 
Wurzel  zic  aber  für  *s(ic  habe  ich  schon  im  Liter.  Cen- 
tralblatt  1881,  p.  1186  u.  Fo.  V,  63,  nt.  246  :^  lat.  scrä)- 
erklärt  und  mit  idgrm.  slig  »stechen,  ritzen,  schreiben« 
verbunden,  wozu  lat.  stinguo,  in-sttffo,  sii(g)mulus,  aber 
auch  stJlns  aus  ^dig-lm  »der  Schreibgriffel«;  umbr.  a{n)- 
sfin{c)tu  „disthifjuiM'  (t.  Eug.  III,  18-20)  u.  s.  w.,  s. 
Fi.  2471 

Für  etr.  z  =  st  habe  ich  Fo.  V,  5,  nt.  18  b  bereits 
angeführt :  acazr  =  ^a-castr;  axvizr  neben  axvidr,  axuvUr, 
und  füge  jetzt  noch  den  Namen  eines  Freigelassenen 
zepanu  (G.  G.  A.  1444)  hinzu  =  griech.  *I'ttcfdvMv;  vgl. 
^rt'qiavog,  2Tt(paviiov  u.  s.  w. ,  und  aus  Florenz  Garr. 
n.  1989  sex'  titi  \  stephani  ^^^).  Umgekehrt  ist  st  für  z 
eingetreten  in  ti(^{u)ste  neben  ii^uze  =^  'Odvö{a)eifg,  s. 
B.  II,  170,  n.  102. 

Mit  Aspiration  (s.  M.  IP,  415)  findet  sich  zixu  als  Bei- 
name oder  Amtstitel  in  der  Inschrift  F.  1983,  t.  XXXVIII 
(Gon.  M.  IV,  p.  335,  n.  439  -^  lijl),  die  ich  folgender- 
massen  ergänze: 

"0)  Sollte  auch  der  GöUiiinenname  tipanu  (Co.  1,  !257)  =  »ä«- 
<pttv(6  sein  ?  s. '  lipna  (Co.  sipna)  Gerh.  Elr.  Sp.  l.  2M  A ;  vielleicht 
auch  t.  32^2  (slalt  lirna);  emilich  ticpanati  eMt  t.  116,  s.  M.  11*,  414-; 
F.  2512  (unsicher). 
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»Larlh  Vel(i)e,  (Sohn)  des  Larth  Vel(i)e,  Schreiberc 

vgl  wegen  der  Anlage  z.  B.  F.  2071 

lar» :  xurxks :  arnd^al  xuriles  u.  s.  w. 

In  F.  1914,  t.  XXXVIII,  B.  20-22,  Schluss  des  grossen 
perusinischen  Cippus: 

ir  ca  I  ceia  ziiu\ie 

möchte  ich  das  letzte  Wort  lieber  nicht  als  y^ribaque'^ 
fassen  (s.  z.  ß.  pumpliali  P.  388  =  Pompiliaeqtte)  ^  son- 
dern als  Verbalform,  3  Sg.  Prat. ,  wie  luptice,  tur{u)ce, 
menaxe  u.  aa.,  so  dass  jener  Schluss  etwa  lauten  würde: 

\ . . .  lapidein  hunc  sacrum  (injscripsU" 

s.  über  ix(u)  »Steine  St.  III,  89  flf.;  über  cexa  Liter.  Centr. 
1881,  p.  1185  (Fo.  V,  51),  wo  ich  es,  als  „sacer*',  mit 
der  idgrm.  Wurzel  kak,  germ.  hag  »passen,  geziemen,  be- 
hagen c  verbunden  habe,  die  Fick  im  lat.  con-ndn-nus  für 
^on-rec-nus  wiedergefunden  hat,  s.  Fi.  28*;  717*;  55 ^ 

Eine  Verbalform,  und  zwar  ein  Participium  Perf. 
Pass.,  möchte  ich  ferner  in  der  abgekürzten  Form  A.  799, 
z.  3  finden: 

ancfV  zix'  ne&s'ras'  acasce  u.  s.  w. 
etwa 

„hodne    (in)8cripium    mortui    reposUorium    exstttmi 
u.  s.  w." 

vgl.  über  neo^'S'ra-s  p.  33  nt.  51 ;  über  accLsce  Fo.  V,  5. 
Die  oben  vorausgesetzte,  durch  n  erweiterte  Form  des 
Familiennamens  ist  in  der  Form  zixna  (s.  M.  II*,  336, 
nt.  11)  erhalten  in  der  Grabschrift  einer  Frau: 

S.  8  (Ziegel)  ^ana  \  zixnei  \  marc'nisa 
S.  9  (Urne)     o^ana  :  zixnei :  nutrcnisa, 
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und  in  der  Grabschrift  ihres  Sohnes: 

S.  10  (Grabplatte)  at-nt'  marcni'  zipial 
S.  12  (Urne)  ebenso  »«*). 


Hiermit  ist  die  Zahl  der  eigentlichen  Bilinguen 
erschöpfl:  es  folgen  3  Inschriften,  bei  denen  der  Unter- 
schied nur  in  der  Schrift  beruht,  so  dass  sie  über  das 
Verhällniss  der  Sprachen  zu  einander  keinen  Aufschluss 
geben. 


XXIII. 

Grabziegcl  unbekannter  Herkunft  im  Florentiner  Mu- 
seum (n.  128),  in  nachlässiger  Copie  bei  Lanzi  II,  341 
=  270,  n.  3;  t.  III,  n.  10;  genauer  bei  Gon.  J.  p.  219, 
t.  LXra,  n.  224;  auch  bei  F.  250,  t.  XXIII,  nach  eigener 
Copie : 

etr.  laroi'  laxdni^a  \  pres'nts; 

halblat.,  auch  von  re.  nach  li.,  in  offenbar  unbehülflich 
nachahmender  Umschreibung: 

ISrH'  lautnthia  \  p  praesentes  \  &i 

vgl.  B.  III,  41,  n.  62;  St.  I,  35,  n.  55;  IV,  7,  n.  34. 

Im  lat.  Texte  sind  die  *  und  das  p  etruskisch,  letz- 
teres wohl  ein  verunglückter  Schreibansatz  für  das  fol- 
gende lat.  p;  das  */  der  letzten  Zeile  halte  ich  für  eine 
nochmalige  Nachahmung  des  -H  von  lar^i.    In  lafänthig, 


"')  Ob  F.  1056  bis  c  (s.  auch  b)  ii.  597  bis  f  ^ixu  und  ^/^w« 
statt  hxu  und  iixnei  zu  lesen  ist,  lasse  ich  dahingestellt,  s.  M.  h^ 
336,  nt.  U. 
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wofür  ich  frülier  hwfnitq  las,  was  allerdings  einfacher 
wäre  (s.  auch  Pauli),  ist  der  Schluss  arg  misslungen: 
das  «,  durch  dessen  Umstellung  das  Fremdwort  etwas 
lalinisirt  ist  (s.  z.  B.  sefria  =  etr.  seo-ra  Fo.  III,  314), 
ist  sehr  lang  geralhen,  das  q  unvollständig;  u  und  A  sind 
in  der  Verschlingung  der  Buchslaben  undeutlich  geworden. 
Eine  Latinisirung  liegt  auch  im  ae  von  praesenfts,  wie  in 
der  Aufliebung  der  Syncope,  doch  ist  die  elr.  Genitiv- 
endung -es  geblieben;  die  e  sind  mit  ||  geschrieben,  die  s 
nach  rechts  gewandt. 

Die  Uebersetzung  lautet: 

»Larthi(a),  Freigelassene  des  Pr(a)esenl(i)e«. 

Der  Vorname  lar»i,  lat.-etr.  ebenso  geschrieben  T.  233, 
dagegen  larthi  A.  409,  424,  herzustellen  405,  larfi  T. 
264  bis,  ist  =  lat.  La{u)rmtia  (Fo.  V,  8  ff.)»  Femininum 
zu  Jar{n)e^  ^  lat.  Lauren(f)s,  Lar(t)s,  s.  Fo.  III,  194  ff.; 
G.  G.  A.  1447,  und  unter  n.  III  u.  Vfll,  p.  28  u.  p.  46. 

Ebenso  ist  laufnio^a  =  lat.  liherfa  das  Femininum 
des  unter  n.  VIII,  p.  44  betrachteten  etr.  laufni{e)  = 
liberfus,  eig.  domestmis.  Nebenformen  sind:  lautnitn^^% 
lavtnUa,  Javd"n\ifd]  F.  170,  vielleicht  lautnatn  (s.  unter 
n.  XXXII);  vgl.  B.  III,  p.  39  ff.;  St.  IV,  p.  2  ff, 
u.  sonst. 

Ueber  die  Bildung  des  Femininums  auf  -ta,  -»a  s. 
M.  IP,  479  nebst  nt.  270.  Von  den  dort  gegebenen  Bei- 
spielen habe  ich  später  ramo^a  zurückgezogen,  da  ich  es, 
wegen  der  Nebenform  rmmha  auf  ein  Part.  Praes.  *ravent' 
»grauäugig«  zurückführe  (Fo.  V,  11,  nt.  37).  Dagegen 
habe  ich  die  Ableitung  des  Göttinnamens  ^upl-o-a,  ^m- 
f(u)l'^a  von  einem   ml.  *»ujjle  durch  die  Gleichsetzung 

«3«)  hl  F.  270,  t.  XXm  halle  ich  noch  immer  das  angebliche 
schliessende  s  für  einen  zufälligen  Ritz,  wie  Pauli  noch  St.  IV,  7, 
n.  28  (anders  St.  V,  117). 
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mit  lat.  duplus,  umbr.  inplti-  »doppelte  neu  gestützt  (G. 
G.  A.  1438;  Fo.  IV,  29  ff.),  und  auch  tali(^a  F.  2154 
und  raaineta  F.  2500  sipd  zweifellos  wb.  Göttemamen, 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  gleichet  Sufßx  gebildet. 
Aber  auch  einige  wb.  Familiennamen  zeigen  dieselbe 
Endung : 

F.  91  iuMfnifasH  u.  s.  w.  (s.  Fo.  III,  357,  n.  11) 
zum  ml.  itUna,  tufnie  =  lat.   Tufinhis^^^). 

F.  1647  liasfi'  cimihv  flf7/{^waÄ?],  neben  reim  F. 
439  bis,  cisie  F.  32G  u.  s.  w.;  vgl.  noch  cisvife 
T.  354;  cisvitcm  (Genit)  A.  776,  lat.  Cimitius 
(z.  B.  2mal  bei  Wilm.). 

F.  751  ^ana*  tuinei'  Ivsceftei^a  JmUial;  vgl.  F.  741 
vi  tnfna'  rlus'  luscesa,  woraus  hervorgeht,  dass 
luscmeO'a  Femininum  des  Beinamens  lusce  ist  = 
lat.  Lusc94s  (s.  M.  P,  500);  vgl.  die  Gentilnamen 
*lusca,  erhalten  im  wb.  Imcei  F.  1104;  Genit. 
luscecU  F.  1106,  s.  lat.  Ltiscius,  und  lmcni{e)  F. 
1678;  wb.  (vom  ml.  luscna)  lusxnei,  s.  Giov.  Pansa 
Una  Etrusca  epigrafe,  Firenze  1883. 

F.  440  quäl,  b,  t.  XXVIII:  wir  uni'  cane^a'  s'ene, 
wo  nv  =  lat.  *Noma  sein  könnte,  s.  oskisch 
m*  F.  2874  =  Norim  u.  s.  w.  unter  n.  XIV, 
p.  60,  während  eaneo-a  mit  dem  Gentilnamen 
cana  A.  222  verwandt  sein  kann;  vgl.  noch 
canineinia  F.  1633,  wohl  ans  cani{a)  aneinia ;  lat. 
Canhis,  Caneim,  Ckmuleius  u.  s.  w. 

Als  eigentliche  Endung  ergiebt  sich  demnach  -fa,  -»a, 
vor  welcher  -a  (?)  und  -e  bleiben,  soweit  nicht  letzteres 
syncopirt  wird,  von  -ie  regelmässig  das  -?  ablallt,  also: 

*•'''*)  Das  nordetr.  ihi^niQa  F.  59  ist  in  der  Lesung  des  Anlauts 
und  in  der  wb,  Deutun^^  unsicher,  zumal  es  auf  einem  Helm  steht; 
doch  vgl.  dutunas,  Schale  von  Hieda  (nacli  Autopsie)  M.  II*,  414. 
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ml.  Hauina  (Nebenform  von  lautnie?),  wb.  laidna-4a 
»     *cane,  wb.  cane^&a 
»     *&uple,  wb.  &upUe)'d'a, 
»     Huscme,  wb.  luscene-^a 
»     *racune  (s.   z.  B.  8ecun(i)e  F.  209   von   einem 

Beinamen  *8ecune),  wb.  racune-ta 
»     *mwtV  (s.  Fo.  V,  31,  nt.  117),  wb.  cisuNa 
»     lauini(e)y  wb.  latäni-ta,  -^a 
>    */«/?€  ^(s.   den   Sabin. -lat.   u.    ruiul.   Vornamen 

7ViZe/Ä,  gr.  T«;.otf,  Gl.  col.  1750-51),  wb.  tali-»a 
»     tutniSy  wb.  tufm-ta,  ou^ni-f^a  (?). 

Als  Analogon  habe  ich  bereits  bei  B.  III,  53  aus 
dem  Lateinischen  Genifa  Mana  angeführt  (Plin.  29,  4  (14), 
58),  als  Femininum,  dem  Sinne  nach  von  Genius  Manus, 
lautlich  von  Genitus  Manns.  Danach  wären  die  Feminina 
auf  'ta,  -^a  eigentlich  von  männlichen  Nebenformen  auf 
etr.  "te,  -^?;  lat.  -fus,  abgeleitet;  s.  noch  etr.  cisvü{i)e  = 
lat.  Gsuitius,  die  auf  einen  ml.  Beinamen  etr.  *cisvüe, 
lat.  *0i8uitus  zurückfuliren,  und  vgl.  z.  B.  mit  etr.  Haiän- 
ife,  "ita  Bildungen  wie  lat.  patrUus,  -ia  von  patrius,  avT- 
tusy  -ta  von  '^arius  zu  avtis,  s.  avia;  andrerseits  zu  etr. 
^npld^a  u.  s.  w.  lat.  Uhertus,  -fa  aus  Hiber{öytus.  Ein- 
gewirkt hat  diese  Femininbildung  dann  wohl  auf  die 
Umgestaltung  von: 

gr.  Xovaii;  zu  etr.  crisi^a,  pranestinisch  crisida,  crei- 

Sita,  s.  B.  If,  168,  n.  66; 
»    KlvrmftviiöTQa  zu  etr.   clutumija  F.  2549  (ebdt 

n.  65) 
»    'AraXnfTti  ZU  pränest.  ateleta  F.  2726  ter  d;   s. 

auch  etr.  aänta  F.  2185  (ebdt  165,  n.  38) 
»    "AQiddiri  zu  area&a  F.  477  bis;  ara^a  P.  374  ^^*). 


*^*)  Sind  etr.  Di-sprungs  die  späteren  lat.  wb.  Kosenamen  &ut'it(t)a  ? 
s.  Loucita  CLL.  IH,  5289  neben  Lucia;  PoUit(t)a  u.  aa.  Fo.  lü,  379. 
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Uebrigens  wurde  von  lautniie)  auch  ein  Femininum 
nach  gewöhnlicher  Art  gebildet:  lautni(a),  lau^nia y  s.  B. 
III,  46,  n.  81  flf.;  St.  IV,  9,  n.  51  flf.;  A.  876;  auch  lat.-etr. 
Utuini  A.  422;  grade  wie  von  tutnie  etr.  gewöhnlich  tut- 
ni{a)  u.  s.  w. 

Der  Familienname  pre8{e)ntie ,  pres'{e)ntie  =  lat. 
Praesentius  ist  in  Etrurien  häufig,  s.  Gl.  u.  Indices,  auch 
M.  II-,  341,  6.  G.  A.  1416  u.  sonst.  Nebenformen  schei- 
nen :  presn»e  (aspirirt,  M.  IP,  419) ; pre&nse  (mit Umstellung, 
ebdt  436);  vielleicht  prestie-sa  Genit.  (mit  ausgestossenem  w, 
F.  726  quater  b,  s.  G.  G.  A.  1417),  sogar  presifze  (mit 
eingeschobenem  i  und  Assibilation,  A.  956,  s.  ebdt);  lat.- 
elr.  wb.  praesetizia  P.  295  (gleichfalls  assibilirt).  Die  etr. 
Genilivendung  -{i)es  ist  lat.-etr.  auch  erhalten  in  mbies 
A.  422;  srarpes  A.  720  u.  sonst. 


xxiv. 

Grabziegel  von  Montopulciano,  aus  dem  Museum  Bu- 
celli  ins  Florentiner  Museum  übergeführt  (n.  127),  F.  935, 
t.  XXXIII,  auch  Gl.  col.  811,  nach  eigener  Copie: 

etr.  l :  cae :  cmtlias' 
lat.  lart  cae  caidias 

vgl.  CLL.  I,  p.  255;  Con.  J.  p.  217,  n.  223;  t.  LXIII; 
Co.  I,  217;  Fo.  III,  87,  n.  48;  Garr.  n.  1961.  Die  etr. 
Foi-men  sind  einfach  mit  lat.  Buchstaben  wiedergegeben; 
dabei  ist  /*  als  lari  (nicht  latinisirt  Lars)  ausgeschrieben, 
um  der  Missdeutung  eines  blossen  V  als  lAicius,  etr.  luv- 
cie,  vorzubeugen.  Ueber  die  sonstigen  lat.-etr.  Formen 
dieses  Vornamens  und  seiner  Ableitungen  s.  Fo.  III, 
213-14;  G.  G.  A.  1447. 

Ueber  den  etr.  Familiennamen  cae  aus  kavüe  s. 
unter  n.  XIV,  p.  63;   im  lat.  Text  ist  der  zweite  Strich 

Deecke,   Etruskische  Forschungen  ii.  Stadion.    V.  8 
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des  mit  ||  wiedergegebenen  e  etwas  zerstört ,  aber  deut- 
lich genug  sichtbar,  so  dass  Corssens  cai  falsch  ist. 

Demselben  Stamine  gehört,  wie  bereits  an  der  eben 
citirten  Stelle  erwähnt  ist,  der  Familienname  der 
Mutter  caul{i)e  an,  s.  F.  629  bis;  T.  161;  wb.  Gen. 
(ausser  an  unsrer  Stelle)  eatiias  A.  277;  vielleicht  von 
der  Nebenform  catla  F.  1384,  auch  carlal  F.  169,  t.  XXII 
(s.  B.  III,  47,  n.  83;  St.  I,  72,  117);  s.  auch  caul .  . . 
(Gen.  Fem.)  F.  563  bis.  In  lat.-etr.  Inschriften  beg^n^^li 
neben  Gavil{I)iu8,  CarU(l)ius,  auch  Gmdius  (Gori  2mal), 
ja  sogar  Go.  III,  247  Gatdae  Fdiculae,  zum  etr.  eavla{l) 
stimmend.  Abgeleitet  ist  der  Familienname  cav(i)la,  cafj{i)- 
lie  zunächst  von  dem  Vornamen  *cavile,  Deminutiv  von 
"^cavie  (Fo.  III,  377)  =  lat.  Ga(v)ius,  Caius,  erhalten  in 
der  Form  caile  F.  2166;  P.  376  (vgl.  Go.  I,  1005),  latini- 
sirt  Ca^'les  oder  stärker:  Caelius ,  gr.  Kaihog  (offenbar 
nach  dem  Familiennamen  gleichen  Lautes,  s.  n.  XV, 
p.  67);  vgl.  Fo.  III,  89-91.  —  üeber  die  Verwandtschaft 
mit  ca{v)ina  u.  s.  w.  s.  unter  n.  XIV,  p.  63;  über  cavsna, 
carsmle,  cmyslinie  unter  n.  XVI,  p.  93  ff. 

Die  weiblichen  Genitive  auf  -as,  -as'  halte  ich  jetzt 
nicht  mehr  für  entlehnt  aus  dem  Italischen,  sondern  für 
echt  elruskisch;  vgl.  über  sie  Fo.  I,  44  ff.;  67  ff.;  M.  IP, 
491  ff.;  G.  G.  A.  1439;  Fo.  V,  28,  nt.  103.  Sie  ent- 
sprechen allerdings  den  altital.-lal.  auf  -äs,  gr.  -äq  (i/?), 
auch  vedisch  -äs,  golli.  -ös  u.  s.  w.  —  Das  weiche  etr. 
'S*  ist  lat.  durch  -s  wiedergegeben. 


XXV. 

Ziegel  aus  Pacciano  in  der  Nähe  von  Chiusi,  beim 
Canonicus  Brogi  in  letzterer  Stadt,  publicirt  von  Gamur- 
rini  A.  402,  t.  VI: 
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elr.  /•  pirni'  l  f 
lat.  /*  purni'  V  f 

Flier  liegt,  trotz  der  Voranstellung  des  Etruskischen  und 
der  Abkürzung  des  Familiennamens,  der  lateinische  Text 
zu  Grunde  und  ist  nur  in  elr.  Buchstaben  umschrieben, 
wie  das  ganz  unelruskische  f'  =  fiilius)  zeigt,  statt  etr. 
{••  =r  cQan),  s.  n.  XIII,  p.  55  ff.  Neben  etr.  Formen  findet 
sieh  f'  in  lat.-etr.  Inschriften  bisweilen  z.  B.  larisaV  f 
F.  2649;  ar  f  (wb.)  F.  958;  s.  Fo.  I,  44  ff.;  einmal  so- 
gar etr.  lar»:fU  F.  791  ter  b. 

Demgemäss  wird  hier  auch  im  etr.  Texte  l  nicht  als 
l(ar^)  und  l{ar&al),  sondern  als  l{urcie)  und  l{t4rdes)  zu 
erklären  sein,  ^=  lat.  I{uciu8)  und  l{uci);  vgl.  lat.-etr. 
lud'  f'  P.  364,  und  überhaupt  über  den  Vornamen  Fo. 
III,  234  ff.;  G.  G.  A.  1448.  Im  Gegensatz  zu  der  an  der 
ersteren  Stelle  geäusserten  Ansicht  möchte  ich  aber  jetzt 
diesen  Vornamen  nicht  für  aus  dem  Italischen  entlehnt, 
sondern  für  echt  etruskisch  halten.  Es  begegnen  näm- 
lich, ausser  den  Formen  des  Vornamens  selbst  luci{e)  F. 
643  bis  b;  A.  565;  herzustellen  T.  197  und  auch  wohl 
F.  961;  Genit.  campan.-etr.  luvcies  F.  2782  a,  auch  ein 
Siglum  Iv  A.  389,  wie  lat.,  osk.,  marruc.  /*,  und  mehrere 
abgeleitete  Familiennamen : 

luvciies  Gen.  F.  2287  (s.  unter  n.  XIV,  p.  62);  wb. 
^     luvd{a)  F.  2068  =  T.  324,   t.  IX;   s.  auch  lat.. 

Ludm  als  Gentilnamen  (Schneider  p.  16,  nt.  81; 

Wilm.  4mal;  CLL.  III,  3mal  u.  s.  w.). 
Iuvcna4  Gen.  Fem.  T.  314;  ludni{a)  Nom.  T.  313  a-c; 

S.  92,    auch  lucuini  (wohl   =  luvdni)  P.  377; 

lucni  P.  334;   ferner  laudna  {lavdna),  -inie  Gl. 

u.   Ind.   zu  P.;   vgl.   die  lat.  Beinamen  Ludnus, 

"inciy  Deminut.  Ijudllus,  -illa  u.  s.  w.;  s.  p.  15. 
luvcfKe)  u.  wb.  h(vch\a)  A.  779-80,  t.  IX  =  S.  1 19-120 

(mehrfach  entstellt),   vielleicht  =  lat.   Luddius 
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(Wilm.  n.  705),  wozu  Lucidianm  CLL.  III,  3308, 
vom  (deminutiven?)  Beinamen  Lttaäns  CLL.  ÜI, 
6mal;  doch  s.  auch  Lucefius. 

Zu  etr.  /wr-,  /m-  ans  lor-,  loti-,  ursp.  letd-  s.  M.  IP, 
387-88;  Jahresber.  1879-80,  III,  p.  188;  femer  lat.  I^fe-etivs, 
-^811(8,  alte  Beinamen  des  Mars  und  Jupiter  im  Salier- 
liede  und  in  Inschriften  (GL  col  1049),  später  Tjotirefios 
(ebdt  1070),  auch  Ijoiie-ina,  Lottc-ita  u.  s.  w.;  Ltatc-ius, 
-ia  CLL.  II,  3434;  LR.N.  4304;  lAiue-ems  CLL.  III,  713 
u.  s.  w. ,  daneben  nicht  selten  Lucc-  (mit  rc  =  rr?); 
osk.  Vorname  lurk-is,  mit  Einschub  luHkis  F.  2749, 
z.  7  u.  5;  Familienname  Hivk-is  F.  2800;  lürk-i  F. 
2852  a  u.  b  (auf  Münzen;  nicht  -/);  s.  Luvtcws  Muraloii 
1704,  2. 

Unter  den  übrigen  lat.  Ableitungen  ist,  der  etrus- 
kischen  Formung  wegen,  zu  merken  Lticlenus  CLL.  II 
(vgl.  z.  B.  etr.  mnscleua  F.  186  a,  b),  das  wohl  auf  ein 
Deminutiv  *LneiIu8  zurückgeht,  wovon  auch  Lncilius  al)- 
zuleiten  ist. 

Der  Gentilname  piTw/(/?),  auch  purnie^  punm  = 
lat.  purm(ns)  ist  etr.  geläufig,  s.  Gl.  u.  Ind.;  das  r  für  w 
(nach  p  nicht  selten)  findet  sich  auch  in  pmii-sa  (Genit.) 
F.  G23  bis,  s.  darüber  M.  IIS  384  ff.;  G.  G.  1427.  Ein  u 
ist  eingeschoben  in  jmnmi'Sa  (Genit.)  F.  534  quater  g. 
Etruskische  Bildung  steckt  auch  in  dem  oberital.  Familien- 
namen llovijhvio^  (Phleg.  v.  Trall.  fr.  n.  29,  III)  *»^);  vgl. 
noch  den  etr.  ml.  Genit.  puruhma-s  T.  72.  Ohne  n  findet 
sich  osk.  purih  F.  2792.  Da  die  Quantität  des  u  unbe- 
kannt ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  Verwandtschaft 
mit  dem  lat.  Beinamen  Purus  vorliegt;  man  könnte  auch 
an  den  Stamm  ^mrc-^  =  lat   Pore-  denken. 


'**)  Sehr  zweifelhaft   ist  die  Ahlrennung  von  purenaie  F.  2404; 
s.  Fo.  in,  167;  G.  G.  A.  1435,  z.  1. 
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Sehr  zweifelhaft   ist  die  Identität  der  Person,  also 
das  Vorliegen  einer  wirklichen  Bilinguis  in: 


XXVI, 

grosse  Amphora  von  Orvieto,  1874  gefunden,  A.  638, 
t.  VIT.   Zwischen  den  Henkeln  steht  auf  der  einen  Seite : 

etr.  herina; 
auf  der  andern : 

lat.  m  labri 

Es  können  die  Namen  zweier  auf  einander  folgender  Be- 
sitzer, der  eine  aber  auch  Name  des  Töpfers  sein. 

Der  etr.  Familienname  herhia,  -inie  ist  sehr  häufig, 
s.  Gl.  u.  Indices;  Nebenformen  sind  Ae/'^e/(^)  F.  128;  viel- 
leicht lierne-sa  (Gcnit.)  A.  175;  190;  lat.-etr.  herin{n)a; 
mit  unorganischem  ae,  da  das  e  kurz  ist,  haerin{n)a;  auch 
heretma  (Furl.  lap.  Pat.  [).  445,  n.  705)  und  herm- 
ninSf  wb.  Iiernnia  P.  251  ter  b  ff.;  vgl.  lat.  Herennitis 
(auch  Ilaer-,  Er-,  Err-;  gr.  '/ui*-),  einmal  Herannius 
(Garr.  graff.  di  Pomp.  pl.  XXVII,  n.  65);  marsisch-lat. 
Hermnieis  (Nom.  Plur.);  osk.  herenni{ti),  mit  Epenthese 
hetret^nis  (helrenem,  Accus.;  heirms)  u.  s.  w.  —  Auch  als 
südital.-lat.  Vorname  begegnet  Herennitis  (Liv.,  Florus); 
daneben  etr.  (Genit.)  herin-s  F.  2181,  t.  XU  (s.  B.  I, 
HO,  n.  52),  wohl  von  *herine;  vgl.  den  lat.  Beinamen 
Herinus  Grut.  894,  3.  —  Die  einfachere  Form,  ohne  n, 
begegnet  gleichfalls  als  Vor-,  wie  als  Familienname: 
samnit.-,  campan.-,  sabell.-lat.  Vorname  Herius-  (Liv.; 
Appian'^'c"«4?);  tiburtin.-lat.  Her  /'•  CLL.  I,  62  (2m.); 
lat.  Gentilname  Herim;  pränest.  (Genit.)  Hri  P.  481  e; 
etr.  *herie,  im  Fem.  heria  S.  33;  Gen.  herialisa  F.  608; 
herial  F.  147;  670  bis  a.  —  Ein  Deminutiv  des  einfachen 
Vornamens  ist  lat.  Heraus,  Name  eines  alten  Königs  von 
Präneste  (Verg.  Aen.  VIII,  53);  vgl.  den  Beinamen  Eräus 
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(Torreniuzza  Insc.  di  Palerm.  p.  46,  n.  86);  auf  ein  Demi- 
nutiv von  Herinus  geht  der  Genlilname  Heremndeim  zu- 
rück (Orelli  4253;  Fabr.  cp.  V,  n.  236,  p.  387).  Die 
Wui-zel  ist  offenbar  dieselbe  Vvie  in  lat.  herus,  hera;  im 
Götternanien  Hevie  Junonls  (Gell.  Xill,  22),  ilal.  Herenlat- 
„'AqifodiTTi'\  vielleicht  lat.  Here  Marlea  u.  s.  w.;  altital. 
her-,  heri-  ,,ßuv).fn&ai**  s.  Bücheier  Lex.  Ital.,  idgrm.  har 
»nehmen,  begehren«. 

Wie  aber  diese  Wurzel  aus  vollerem  bluir  geschwächt 
scheint,  so  findet  sich  etr.  neben  herina  auch: 

^erina'S'  Genit.  F.  123,  l.  XXII;  248,  t.  XXIII;  A.  38. 
ferlna  F.  876;  Genit.  ferinisa  T.  172; 

vgl.  M.  IP,  422  u.  423;  G.  G.  A.  1431.  Die  Formen 
oerine,  -ni,  -nial  u.  s.  w.  sind  wohl  nur  verschrieben 
oder  durch  Erlöschen  des  inneren  Striches  entstanden. 

Das  lat.  lubri  ist  wohl  =  Labe7'i{us).  Der  Name  ist 
unetruskisch  ^^*^),  und  schwerlich  ist  damit  der  nicht  ein- 
mal sichere  Ortsname  Labro  (Cic.  ad  Qu.  fr.  II,  6)  ver- 
wandt (Gl.  col.  986;  s.  Dennis  IP,  69,  nt.  1).  Wenn 
Gamurrini  die  lat.  Buchstabenformen  ins  6te  bis  7te  Jahr- 
hundert setzt,  so  scheinen  sie  mir  jünger. 

Unklar  ist  das  Verhältniss  der  beiden  Texte  in: 


xxvii, 

rechteckige  Grabplatte  von  Sandstein,  zwischen  Sorano 
und  dem  Bolsener  See  gefunden,  bei  Pietro  Busatti  in 
Sorano,  A.  754,  t.  VIII: 

etr.  &a  :  veni :  la 
lat.  setra 

i86j  Wei,„  ßjj  in,  Laleinlsclien  die  griecliische  Wurzel  laß  »fassen« 
gäbe,  so  wurde  mau  iu  Laherius  eine  Ueberselzung  des  etr.  herina 
vermuthen  und  doch  die  IdenliCäl  der  Person  annehmen  können. 
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Das  lat.  e  ist  ||  geschrieben;  das  t  endet  unten  drei- 
zackig, so  dass  vielleicht  sähra  zu  lesen  ist;  s.  eine  andere 
eigenthümliche  Andeutung  des  Üi  in  F.  952;  vgl.  F.  P. 
p.  233. 

Die  obige  Inschrift  nun  erinnert  sehr  an  diejenige 
eines  Ziegels  aus  Chiusi  T.  118  (nach  Brogi): 

^a  :  te%\ni :  la\rcial 

wo  Corssen  I,  968  allerdings  (nach  Nardi-Dei)  den  Vor- 
namen a^'  hat,  und  diese  Uebereinstinimung  ist  um  so 
auffälliger,  da  ein  Familienname  v€{i)na,  ve{i)ni€  sonst 
nicht  vorkommt.  Lägen  daher  die  Fundorte  nicht  so 
weit  auseinander,  so  würde  man  glauben,  die  Inschriften 
gehörten  zusammen  und  das  la  in  A.  754  sei  nicht  zu 
la{r&al)  =  »Tochter  des  Larth«,  sondern  auch  zu  la{rcial) 
=  »Tochter  der  Larcia«  zu  ergänzen. 

Dem  Familiennamen  venie  (wenn  veinie  auf  Epen- 
these beruht,  s.  veiliaf  veinza  M.  II-,  364)  verwandt  ist 
vielleicht  der  auf  Münzen  von  Pästum  vorkommende  osk.- 
lat.  rene  Garr.  n.  66  p  u.  r;  lat.  Vennitis;  vgl.  zu  dem 
etr.  Beinamen  venu,  wb.  vmunia  (M.  Il^  501),  den  lat. 
Gentilnamen  Vennoniics^^^),  und  über  den  etr.  Namen- 
stamm ven-  unter  n.  XVI,  p.  71;  doch  s.  lat.  Veinulehis 
Garr.  n.  1450. 

Ueber  den  lateinisch  geschriebenen  wb.  Vornamen 
setra  oder  sethra,  Femininum  zu  etr.  setre,  seo^re,  lat.-etr. 
sethre,  sethre,  s.  Fo.  III,  306  flF.,  bes.  313  ff.;  G.  G.  A. 
1448;  auch  M.  P,  469.  Bezeichnet  er  etwa  hier  ein  mit 
der  Mutter  begrabenes  Kind  von  einem  römischen  Vater  V 
Jedenfalls  scheint  er  späterer  Zusatz  zu  der  ursprünglichen 
Grabschrift.  In  dem  etr.  Vornamen  setre  aber  sehe  ich 
jetzt  eine  Variante  des  ital.  sertor  (Fo.  V,  62,   nt.  244), 


"^)  Fernzuhalten  ist  dann  der  etr.  Namenstainm  vin-,  vgl.  lat. 
Vinius  u.  s.  w.  —  F.  71  venes  ist  vielleicht  kein  Name. 
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bezeugt  als  lat.  und  äquicolisch  (de  prn.  211  n.  215  Ha.), 
auch  als  Beiname  (Wilm.  n.  506),  ferner  umbr.-lat.  ab- 
gekürzt Sert'  f'  CLL.  I,  1097  u.  1412;  osk.  seHur  Garr. 
graff.  di  Pomp.  pl.  XVI,  n.  6.  Etruskisch  wurde  aus 
serhir  oder  serter  (s.  oben  unter  n.  III,  p.  29)  zunächst 
*sertr  (nn't  Syncope),  dann  *,vf<r,  vgl.  capenat.-lat.  setorio 
statt  sertorio  A.  828 ;  etr.  reourus'  statt  velottrus'  A.  385 ; 
auch  venza ,  Oepza  ^=^  *ven{e)rza  oder  ven{e)lza,  ^epr{i)za 
G.  G.  A.  1435.  Endlich  ward  aus  *setr  mit  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  angehängtem  e:  setre,  aspirirt 
se^re,  Dass  dies  -e  nicht  =  -/e  ist,  zeigt  das  Femininum 
auf  blosses  -a:  setra,  seo-ra,  s.  noch  St.  IV,  12,  zu  n.  76. 
Aehnlich  ist  ein  -e  angehängt  in  lat.-etr.  -de  P.  251  teraa 
für  vi  aus  re/.    Abgeleitete  Gentilnamen  sind: 

sefrie,  sef^rie,  auch  setra,  seo^ra,  neben  dem  volleren 

serfurie,  s'erOurie  F.  1771,   auch  sertura ,   s.  Gl. 

u.  Ind.;  lat.-etr.  Setrius,  neben  Sertorius,  dialect. 

Serturhis;  auch  capenat.-lat.  setorio  A.  828; 
setrna,  -nie,  auch  seo^rna,  -nie,  neben  serturna,  -nie, 

auch  s'er(^iiriie[i]  wb.  F.  561  *^^); 
sertiirn,  Gen.   -urm,   auch   in  der  .scheinbaren  Bi- 

linguis  n.  XXXH  '^'). 


Wir  kommen  jetzt  zu  einigen  Bronzefragmenten,  die 
insofern  Bilinguen  sind,  als  die  eine  Seite  Bruchstücke 
eines  zusammenhängenden  lateinischen  Textes  ent- 
hält,  die  andere  Reste  etruskischer  Namenlisten: 


•3»)  s'ertu..,  F.  1769  ist  nach  Coli.,  s.  P.  p.  107,  unvoUslaiidig ; 
el)enso  wohl  F.  646;  sertur ,  ,^,  F.  1552;  die  Ableitung  ist  unklar  bei 
5'erture\trucacni  F.  1770  {o^qv  prucacnV^). 

"')  Unklar  ist  se9rus' . .  a  Gonit.  S.  109,  viell.  Vorname,  s.  aulu 
nel)en  aule  u.  s.  w.  Fo.  III,  377,  §  6,  1;  s.  nl.  102. 
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eine  Entsprechung  findet  also  nicht  statt,  doch  ergeben 
sich  sonst  einige  nicht  unwichtige  Resultate. 
Das  grösste  Stück  ist: 


XXVIII, 

im  vorigen  Jahrhundert  in  Chiusl  vorhanden,  jetzt  ver- 
loren. Der  lateinische  Text  ist  zuerst  publicirt  von  Gori 
(II,  n.  411),  nach  einer  Mittheilung  von  Innocenz  Nardi; 
nach  ihm  von  Muratori  p.  506,  3,  und  von  Mommsen  im 
CLL.  I,  p.  127,  n.  209.  Er  enthält  ein  längeres  Bruch- 
stück einer  lex,  wahrscheinlich  über  eine  quaestio  perpettia, 
und  in  der  uns  erhaltenen  Stelle  wird  hauptsächlich  der 
dem  Hauptankläger  zu  zahlende  Preis  bestimmt.  Mit  den 
Verbesserungen  Ganmrrini's  (A.  400),  nach  dem  Manu- 
script  der  Studii  des  Basetti  (aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert) im  Archiv  der  Florentiner  Gallerieen,  und  mit 
den  Ergänzungen  Monmisens  lautet  der  Text  so: 

1 quei'  stipidatum  ejus 

2 oque'  tttei'  ea'  fiont  prhno  [quoqm  die  .  . 

3 hoyteis'  praedibusve'  eins'  ex  [h'   l   venditis 

4 t,    quodque'    vxorei'    ina(re[i 

5.  quoius'  o]pera'  niaxwne'  etim'  reum  [condemnatum' 

esse'  constiterit 

6 t'  eique'  ewn'  pequnianr  p[ersolvito   .  .  . 

7 q\ioius'  h'  l   quaestio'  erit'  co[ndefnnato   .  . 

8.  .  .    quoi]ve'  ipse'  parens'  sit*  qtiove 

9 p]equma'  quae'  de'  ea'  re'  ex'  h'  \l' 

10.  i  f  d  d 

Das  Schlusszeichen   von  Z.  9   sieht  mehr  wie  ein  n 
aus.     Wie   viel  im  Anfang  und   am  Schlüsse  der  Zeilen 
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fehlt,  lässt  sich  nicht  feststellen.    Zum  Inhalt  vgl.  CJ.L.  I, 
p.  71  ff,  zur  lex  repäundarum,  n.  198,  z.  85. 

Der  etruskische  Text  der  Rückseite  ist  erst  von 
Gamurrini  aus  Basetli's  Manuscript  veröffentlicht  worden, 
A.  400,  t.  VI.  Er  enthält  zwei  Coluninen  von  Namen, 
leider  beide  sehr  unvollständig,  nämlich  von  der  einen, 
am  rechten  Rande,  1-3  Schlussbuchstaben  des  Familien- 
namens mit  nachgesetztem  Vornamensiglum  des  Vaters; 
von  der  andern,  am  linken  Rande  die  Vornamensigla, 
einmal  mit  dem  Anfangsbuchstaben  des  Familiennamens. 
Die  erste  Columne  lautet: 

1 9i  le^ 

2 si'  le^ 

3 ni'  Iß^ 

4 a'  ad^ 

5.  .......  wa*  tarii 

6 na'  tarii 

7.  ......  .  na'  /^ 

8 aje  au 

In  Z.  1  u.  8  fehlt  der  Trennungspunct;  unsicher  ist 
nur  das  a  in  Z.  4;  die  nicht  ganz  erhaltenen  Zeichen  in 
Z.  1  u.  8  sind  doch  vollkommen  sicher  lesbar.  Die 
Familiennamen  enden  theils  auf  -a,  theils  auf-i(e),  s. 
oben  unter  1,  p.  10  ff.;  eine  Ausnahme  bildet  nur  der  Name 
auf  'a%e,  wohl  eigentlich  ein  Ethnikon,  entstanden  aus 
-acie.  Es  giebt  nämlich  im  Etruskischen  zunächst  eine 
Ethnika  bildende  Endung  -ax,  s.  M.  P,  501;  IP,  437, 
erhalten  in  den  Beinamen: 

rumax  F.  2166  =  Komanus,  eig.  *ßoniac-s 
vdznax  F.  2163  =  Vdsiniensis,  eig.  ^Vdsinac-s 
cusiax  F.  2398,  viell.  =  Cosanus,  eig.  *Cmiac-8 
svetimax  F.  2163,  unbekannter  Herkunft. 
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Dieselbe  Endung  scheint  in  dem  appellativen ,  einen 
Amtslitei  bezeichnenden  Worte  *zilax  zu  stecken,  erhalten 
in  den  Ableitungen  zilaxnu  (zilxnu);  züaxnuce  (zilax^ice, 
zilxnce,  auch  wohl  zilaxcey  zilace;  zince?)  ^'^^) ;  zilaxn&as; 
vielleicht  in  zilx,  zilc;  daneben  zilai  (zila^);  unklar  abge- 
kürzt sind  zil'  und  r,  s.  M.  Il^  505  u.  507;  A.  740; 
St.  III,  108,  auch  33. 

Ein  Femininum  zu  dieser  Endung  steckt  vielleicht  in 
dem  lat.-etr.  Namen  folmcwa  (Abi.)  F.  857  bis  c;  vgl. 
die  wb.  Götternamen  sitmica ,  turmiica  W.  IP,  ^0,  nt.  272. 

Eine  Weiterbildung  jenes  -ac,  -ax  nun  liegt  vor  in 
der  Endung  Hic{i)e,  'ax{i)e,  in: 

velcacias  (Genit.  Fem.)  entstellt  oder  erweicht  velxa- 
[c]ias'  T.  222-223;  lat.-etr.  Volcacius  (entstellt  Vol- 
catim),   Volcltacius  G.I.L.  I,  1369,  auch  Vtdcacius, 
zum  Städtenamen  Volci,  Vtdei  (auch  Votcium). 
'  veacial  (Genit.  Fem.)  T.  282-83,  abgestumpft  veacia 
'      F.  1276  (s.  P.  p.  102),   daneben  viacid  F.  655, 
zurückgehend  auf  "^veiade,  zum  Städtenamen  Veii; 
vgl.    in  gleicher  Bedeutung  veanie,  vianie,   auch 
vieanie  zu  falisk.  u.  lat.  Veianus,  -nius  u.  s,  w. 
tlcnaces  (Gen.  Masc.)  F.  2599,  daneben  tknaxeis'  F. 
1055,  sicher  Ethnikon  wegen  der  Verbindung  mit 
tui^ines*  =  „civitatis^  {?). 

Kaum  dagegen  ist  ein  Ethnikon: 

herace  F.  316;  Gen.  Fem.  heracial  F.  324,  vielleicht 
herzustellen  322^'"»). 

"**)  Oder  ist  iince^=  \inc-ce  „scripsit"'^  s.  p.  107  und  linace 
Jahresber.'  1882,  III,  p.  380. 

"**■)  In  menaxe  F.  1055  sehe  ich,  wie  \n  far^naxe  (s.  Fo.  I,  27), 
eine  VerbaHbini;  unsicher  ist  nordelr.  txinaie  Co.  I,  9526  ff.;  unklar 
makrake  F.  88  (=  A.  849).  In  paxanac  A.  799,  z.  5  neben  paxanaii 
is^l  das  c  wold  =  »und«.  . 
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Eine  andere  Weiterbildung  steckt  vielleicht  in: 

virntcmi  F.  2305 

fafMkni(e)  P.  277;  Gen.  Fem.  fanacnal  F.  1055; 

doch  scheinen  dies  keine  Ethnika  zu  sein,  und  Bedenken 
erregt : 

erkacetMs  A  572, 

da  -^ena,  -vna,  auch  'c(e)nie,  wie  in  andern  Ableitungen, 
einem  lat.  -^entws,  von  Gompositen  mit  -genus,  entsprechen 
könnte;  s.  etr.  vestrcna  =  lat.  Vest€rgen{n)ius  u.  s.  w. '"). 

Die  Endung  -«x»  cig.  -ac  zur  Bildung  von  Ethnicis 
findet  sicli  nun  im  Griechischen  wieder  als  -«x,  Nom.  -«5, 
z.  B.  in  0rt/rtS,-  'Poda^  =z  ' Podioii,  auch  in  Eigennamen 
wie  ^hairn^,  Kvvnl^,  yidßQni:,  sowie  in  Appellativen,  wie 
f /«f ,  ynvQai.  nXovrn^  u.  s.  w. ;  daneben  ^axog  in  "Innaxog, 
UvQitaxog  u.  s.  w.  (Fi.  Gr.  Ps.  p.  XLII);  vgl.  auch  zu  der 
Endung  etr.  -acte,  lat.  -^citfs:  gr.  'huiäxiog,  wb.  -xi«.  Im 
Lateinischen  scheint  sonst  die  Endung  -frc  nur  appel- 
lativisch voi-zukommen,  in  zahlreichen  Adjectiven  und 
einigen  Substantiven;  dagegen  findet  sich  hicius,  ausser 
in  Volcachw,  noch  in  einer  Reihe  anderer  Familiennamen, 
wie  Taracius  (etr.-lat.?),  Veracitis,  PaÜadusy  Scalacius, 
Scurracius  u.  s.  w.  (Co.  Aussiu*.  II*,  195). 

Zu  den  Weiterbildungen  mit  n  sind  noch  zu  ver- 
gleichen gr.  'äxotr,  wb.  'üxnira  aus  *-(txarjn  z.  B. '  HodxMf, 
-rtx«/rrt;  ^ddxtjr,  Jftfdxutr  u.  S.  w.;  lat.  duräcinus  U.  S.  w. 

Von  den  Vornamen  haben  wir  /^*  :=  laroal,  a** 
=  ani&al,  aw  =  aules  schon  gehabt;  aufßUhg  ist  das 
zweimalige  (arxi  mit  verlorenem  genitivischen  «,   sonst 

'**)  In  ratacs  A.  799,  1;  palacs  u.  s.  w.  scheint  das  a  für  rju 
slelin,  s.  0.  ü.  A.  1418;  unsicher  \si  peiaciia  F.  1092  (etwa /v/mö/ 
clan'i)\  heraclcal  F.  91  gehört  zu  den  Ableitungen  von  her  ade  = 
'HganX^i  s.  B.  H,  171,  n.  122  (neben  167,  n.  54);  s.  noch  A.  732? 
Ganz  dunkel  ist  amevair  F.  1914  A  2,  vielleicht  zu  zerlegen. 
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tarxis',  iarxisa,  s.  über  diesen  Vornamen  und  seine  Ab- 
leitungen M.  V,  470;  Fo.  III,  333  II.;  G.  G.  A.  1448. 
Der  Name  wurde,  bei  seiner  Seltenheil,  kaum  mit  einem 
Siglum  geschrieben:  fx  F.  1904  ist  nicht  ganz  sicher.  Ein 
Femininum  tarxia  hat  iSamurrini  A.  122,  doch  ist  vielleicht 
tarxi[s]a  zu  lesen.  Abgeleitet  von  farxi{e?),  eig.  *tarn(e?) 
oder  *(arc(u)i{e'^),  iarq{u)i(e?)  sind  die  Genlilnamen: 

*tarxie  =  lat.  Tarqnws. 

taretia,  -me,  aspirirl  iarxna,  -w?>,  wahrscheinlich  mit 
Elision  iania,  -fiie  (G.  G.  A.  1435),  mit  erhalte- 
nem Zwischen vocal  tarxunie-s  F.  21 66;  lat.  Tar- 
quentm,  Tarquhuus  (gr.  Tnoy.vftog);  dazu  auch 
der  Name  der  Stadt:  etr.  im  Locat.  tarxnal&{i) 
T.  322  (=  S.  98);  A.  799,  z.  3,  s.  Fo.  V,  36-37; 
lat.   Tarquinii  u.  s.  w. 

tarcste  A.  47,  wohl  ^us  *iare{u)ifie,  s.  über  die  Assi- 
milation von  e  zu  es  M.  Il^  429  '*^);  lat.-etr. 
tarquiti  F.  2390;  lat.   Tarquifim  (gr.  TuQxtnog). 

tarxumenaia  wb.  F.  808;  s.  unter  n.  I,  p.  5. 

etr.-lat.  Vorname  Tarc(h)o{n),  Gen.  -ontis,  latinisirt 
'öms;  davon  der  Gentilname  etr.  tarmtie,  tarx^iie; 
Gen.  ml.  iarcnfes  A.  52,  t.  III;  wb.  iarxntias*  F. 
470;  lat.-etr.  Tarcontim;  daneben  Tarcönius  CLL. 
III,  2360;  vgl.  als  Sladtnamen  gr.  Tanx^^vior. 

Vgl.  Gl.  u.  Indices,  auch  zu  M.  ^^^).     Verlockend  ist 
die  Fo.  V,  38,  nt.  138    von  mir  gemachte  Zusammen- 

"*)  Die  AssibilaÜon  sowohl  von  Dentalen,  wie  Gullnralen  findet 
besonders  häufig  vor  einem  i  statt,  das  dann,  ausfallend,  seihst  in  s 
oder  i  uliergegangen  zu  sein  scheint,  s.,  ausser  ohig»nn  Fall  z.  B. 
vetsnUy  petsna,  rutsnie,  staisnie,  päcsnie,  marcsna,  arinie,  ul^na  u.  s.  w. 
=  -ina,  -inte;  doch  s.  über  -ma,  -snie  unter  n.  XVI,  p.  90.  Aehn- 
Hch  ist  es  vor  u. 

"8)  Für  tarxftta  F.  1787  ziehe  ich  Vermiglioli's  Lesung  tarxnta 
vor;  unsicher  ist  tarxava  F.  1786,  zumal  man  auch  hier  ein  Femi- 
ninum erwartet,  s.  Fo.  III,  334. 
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Stellung  mit  gr.  ä*j(ixMV  z=  Aoaxorro/Zri;^ ,  dazu  AoÄXor- 
Ttog,  änaxiog,  auch  ^odxtjg  (-ijto$);  vgl.  Tarron  >den 
Drachen«  als  mythischen  Helden  und  Stammvater. 

Von  der  zweiten  ctruskischen  Columne  ist  erhalten: 

1.  au 

1.  vi' 

3.  aw 

i,  s&'  f  ,  .  ,  , 

5.  vi' 

6.  1/ 

7.  l» 

Die  Vornamen :  au  =  aule;  d%  rl  =  rel;  s»'  ^^  seOre; 
l^  (die  Lesung  ist  sicher)  =  larO'  sind  alle  schon  be- 
sprochen. In  Z.  I  und  6  fehlt  die  Interpunction,  in  Z.  7 
kann  der  Punct  mit  weggebroclien  sein. 


XXIX. 

Ein  gleichartiges  kleineres  Fragment  aus  Chiusi,  ver- 
öflentlieht  von  Garrucci  Sylloge,  p.  563,  zu  n.  2329,  mit 
AbbiMung;  danach  bei  Gamurrini  A.  954,  doch  mit  einigen 
Abweichungen. 

Der  lat.  Text  ist  leider  durchaus  unverständlich  und 
Hesse,  wenn  die  Wiedergabe  cörrect  wäre.  Bedenken  ent- 
stehn,  doch  s.  die  folgende  n. :  er  lautet: 

1.  .  .  .  qime'  h 

2.  .  .  .  owpic 

3.  .  .  am'  eoifce 

4.  ereitoque'  s 

5.  .  .  .  ouame 
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Vermulhungen ,  wie  Z.  2  iudic  . .  .;  Z.  3  conce  . .  .; 
Z.  4  ...ere  ifaque;  Z.  5  ^t/a/n  ^. .  liegen  nahe. 

Die  etr.  Seite  enthält  die  Vornamensigla : 

1.  /^  .  .  .  . 

2.  ?^  .  .  .  . 
8.  a.^  .  .  .  . 
4.  a    .... 

Die  Interpunction  ist  schon  überall  weggebrochen; 
a^'  scheint  sicher;  das  a  ist  zu  a^'  oder  aw  zu  er- 
gänzen. 


XXX. 

Ein  drittes,  noch  kleineres  Bruchstück  gleicher  Art, 
ebenfalls  aus  Ghiusi,  früher  beim  Canonicus  Mazzetti, 
wurde  von  Gamurrini  erworben  und  dem  Chiusiner  Mu- 
seum geschenkt,  wo  es  verloren  gegangen  ist(!).  Fabretti 
giebt  beide  Texte  nach  eigener  Copie  und  nach  einem 
Staniolabdruck  801  bis,  t.  XXXII;  vgl.  Ritschi  Prise. 
Latin,  monum.  epigr.  Berl.  1862,  II  G.  u.  Garr.  Syll., 
p.  562,  n.  2329  (gleichfalls  mit  Abbildung): 

Fabretti*s  Texte  lauten: 


1. 

Copie : 

.  0«?    .   .  . 

1. 

Abdruck : 
.  ginutn 

2. 
3. 
4. 
5. 

quai'  sen 
.  staa'  sac 
.  .  .  iudi 

M 

2. 
3. 
4. 
5. 

quai'  sen 

.  pansa  e 

iudi 

M 
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Garrucci's  Text: 

1.  .  ?  ?  na 

2.  quai'  sen 

3.  .  ?  fa'  a'  sacs 

4.  .  .  .  ?  ?  ?  iudi 
5 ?  w 

Danach  ist  Z.  1  unsicher,  doch  s.  ohjtae  in  XXIX,  z  1 ; 
Z.  2  enthält  das  Relativ  quai  (Noni.  PI.  Fem.)  und  den 
Anfang  von  fim[tmtiai^;  Z.  3  ergänze  ich  zu  [r*  r/i/w]« 
pansa  es;  Z.  4  enthält  den  Rest  von  iudilces]  oder  einer 
ähnlichen  Form,  s.  n.  XXIX,  z.  2;  Z.  5  ist  unsicher. 

Durch  die  Herstellung  des  Gonsulnamens  erhält- die 
Inschrift  einen  erhöhten  Werlh,  und  zugleich  eine  feste 
Datirung,  nämlich  711  d.  St.  =  43  v.  Chr.  6. 

Der  etr.  Text  lautet  übereinstimmend: 

1 t->  peif  .... 

2 »'  caer  r  .  .  . 

3 ipi'  t? .  .  . 

4 V  .  .  . 

Hier  ist  nur  das  f  in  Z.  4  unsicher;  die  übrigen 
verstümmelten  Zeichen  sind  noch  deutlich  genug;  in  Z.  1 
fehlt  die  Interpunction. 

In  Z.  2  ist  der  Familienname  cae  vollständig  er- 
halten, s.  über  ihn  und  seine  Entstehung  aus  kamie  unter 
n.  XIV,  p.  63. 

In  Z.  1  ist  pd^  zu  peii>i{e)  oder  pei^na  {-^lie)  zu  er- 
gänzen, s.  wb.  feiH{a)  F.  675  bis  a  u.  b;  P.  140;  ml. 
peiona  F.  675  bis  d;  auch  auf  Münzen  (Gen.?)  pei(^esa 
Fo.  II,  148;  sonst  Gl.  u.  Ind.,  sowie  M.  II*,  428.  Dass 
das  ei  hier  aus  ai  entstanden  ist  (s.  M.  II*,  368),  wird 
durch  das  lat.-etr.  paähinia  A.  274  (Abi.  Fem.)  bewiesen. 
Dieser  Familienname,  mit  etr.  Aspiration  (M.  II*,  416), 
geht  zurück  auf  den  Beinamen  lat.  Paetinus,  wb.  Paetina, 
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deminut.  Paetillus,  -iüa,  weitergebildet  von  Paäus  „ocidos 
leviter  distortos  habens*^  (s.  Ellendt  de  cogn.  p.  17-18),  wo- 
von auch  etr.  peidie  stammt,  auf  einen  Bei-  oder  Vor- 
namen *peio^e,  paite  zurückgehend.  Das  etr.  ei  ferner 
verdichtet  sich  zu  e,  wie  das  lat.  ae:  vgl.  die  etr.  Formen 
mit  pe»',  pet-,  vielleicht  pet^nai  F.  2568  bis  a;  auch,  mit 
Einschub,  peO^unei  F.  904  =  pennet  F.  903  bis ;  lat.  Pelina 
GJ.  col.  1376;  vielleicht  assibilirt  etr.  pets-,  pes-,  pez-  s. 
M.  IP,  428  u.  433.  Eine  Weiterbildung  mit  u  kann 
peitu-i{a)  P.  173  bis  q  (wb.)  sein  ^^^).  Das  bedenkliche 
pe»mi{a)  F.  672  hat  in  pesmial  T.  162  eine  Stütze  er- 
halten (s.  scarpmi  unter  n.  VIII,  p.  43). 

In  Z.  3  ist  der  Familienname  zweifellos  zu  [vl^ipi  zu 
erganzen.  Es  ist  dies  ein  in  Italien  und  speciell  auch 
in  Etrurien  sehr  weit  verbreiteter  Namenstamm.  Zu 
Grunde  liegt  ein  Vorname:  lat.  vibius  CLL.  I,  1097  (in 
den  Fasti  Capitolini  zur  Zeit  der  Decemvim);  osk.  vvibis 
F.  2843;  vihis  T.  420,  abgekürzt  v'\  osk.  (samnit.)-lat., 
sabellisch-laL,  brutt.-lat.  vihim  (Liv. ;  gr.  'lovfiiog  bei  Zo- 
naras),  auch  Vibius  Sindus  (Plut.  Cic.  32,  1);  pränestinisch 
vibis  P.  478,  sonst  Siglum  v;  marsisch  als  Siglum  vi' 
und  v,  auch  marrucinisch ,  pelignisch,  umbrisch  t?*,  dia- 
lectisch-lat.  vib',  vi;  v  ^^%  wb.  pelign.  vib'  A.  947;  falisk. 
i^pia  F.  2452;  vielleicht  auch  etr.  als  Vorname  ml.  vipie, 
wb.  vipia,  s.  F.  930;   2180  u.  sonst;  vgl.  Gl.  u.  Indices. 


'**)  Neben  dem  Stamme  p7i-,  p'e^-  ist  ohne  Zweifel  ein  davon 
'  verschiedener  Stamm  p(ft-  anzusetzen;  vgl.  lat.  Pettius,  Petil(1)iu5, 
Pettonius,  Peticius,  Petuellius  (Wilm.  n.  212),  umbr.-lat.  Petis(s)ius 
u.  8.  w.;  etr.  petä^* petie;  petvie  (petevie,  petuvie,  umgestellt  pevtie  F. 
1097,  s.  M.  II',  436);  pei(e)cie;  petinalie  u.  s.  w.  Bei  einer  Keihe 
von  Formen  ist  nun  die  Zugehörigkeit  zweifelhaft,  namentlich  hei  den 
oben  zuletzt  genannten;  auch  beim  Vor-  und  Beinamen  pesnUy  dem 
Gentilnamen  pesna,  pej^na,  s.  Fo.  III,  272;  F.  677  u.  677  bis;  553. 

"*)  Da  v%  etr.  =  vel,  auch  in  andern  italischen  Dialecten  einen 
diesem  entsprecrhenden  Vornamen  vertreten  könnte,  ist  seine  Deutung 
als  vibius  nicht  immer  sicher. 

Deeoke,   Etmtkitohe  Fonchtmgen  u.  Stodien.    V.  9 
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Unter    den    Ableitongen    sind    zu    merken    die   GentQ- 
namen: 

elr.  vipie,  einmal  wb.  vipiia  T.  350  (s.  unter  n.  XIV, 
p.  62);  lat-etr.  (Gen.  Masc.)  vibifs  A.  422;  lat. 
ViTnus  (gr.  Ovißtog);  osk.  (Gen.  od.  Dat  Fem.) 
ribiiai  A.  930,  3  u.  10. 

etr.  mpina,  -nie,  auch  ripena  F.  2322;  S.  121;  lat- 
etr,  viben{n)a,  vibifi(n)a,  vibun(n)a ;  lat,  Viben{n)iu9f 
Vibinius;  auch  lat. -etr.  riben(n)us;  andrerseits 
vipinius  P.  251  ter  bb  u.  s.  w. 

etr.  viplie  =  lat  Vibüius,  Vibulius,  auf  ein  Demi- 
nutiv etr.  *vip{i)le  =  lat.  Vihäus,  Yibtdus  zurück- 
gehend; hiervon  wieder: 

eir.wiplna  oder  -nie  F.  1876;  vgl.  lat   Vibulemts. 

etr.  mpinana,  Weiterbildung  von  vipina,  s.  ähnliche 
Bildungen  M.  K«,  460;  G.  G.  A.  1438,  z.  4,  und 
vgl.  lat.  Vibininus. 

lat.   Vibidius,  von  einem  Deminutiv  *Vibidm. 

etr.  wb.  vipim(a)  F.  542;  s.  unter  n.  XVI,  p.  89  ^*^, 

Die  Länge  des  /  im  Stamme  zeigen  die  Schreibungen : 
etr.  veipi  F.  1489  (s.  Fo.  ffl,  315,  n.  37);  gr,  Ovffßto^ 
I.  R.  N.  2451;  Bflßtog  Osann  p.  277;  lat-etr.  viMus 
Vermigl.  Mon.  Perus,  p.  487,  n.  82;  vgl.  noch  pränest. 
Vebidi{v8)  CLL.  I,  156,  wohl  mit  langem  ~;  altlat.  und 
dialectisch  Veibius  u.  s.  w.  Daneben  freilich  findet  sich 
im  Inlaut,  als  Gegengewicht  gegen  die  Länge  des  Vocals, 
dialect-lat.  auch  Vibb-,  Vipp-  mit  Doppelconsanz.  Auf 
verschiedenartiger  Assimilation  beruhn  wohl  einerseits  etr. 
mipena  F.  2592;  vupinei  F.  791    bis  (wb.),   andrerseits 


"•)  Falsche  Lesung  ist  vipna  F.  1878  (s.  P.  p.  108  viniä)\  zweifel- 
haft ist  eine  Ableitung  vipu,  s.  A.  866  vipu  . . ./  F.  2120  vipys  (eher 
vip^s). 
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picenatisch-Iat.  vifius  I.  R.  N.  6205;  häufiger  dial.-lat. 
ViviuSy  Vivenitis  u.  s.  w.  ^^  ^). 

Auch  der  den  Vibii  eigene  Beiname  Panm  findet  sich 
wieder  in  der  lat.-etr.,  von  Fabretli  und  Corssen  ver- 
lesenen Inschrift  eines  Todtenkistendeckels  von  Ponticelli 
bei  Perugia,  F.  1887  bis  c,  t.  XXXVII,  nach  Papier- 
abklatsch : 

vel  vibius  ar  pansa  tro^^^). 

Hier  ist  ^ro  =  Tramentina,  welcher  Tribus  die  Vibii  Pan- 
sae  angehörten.  Bei  andern  etr.  Familien  zeigt  das  Bei- 
wort die  Form  panza: 

P.  173  bis  e  amo^ :  tife :  panza 

A.  58  ar'  vize/  panza'  ancarial. 

Ferner  begegnet,  alleinstehend,  auf  dem  Abacus  eines 
(verlorenen?)  Peperinosäulencapitals  von  Tarquinii,  also 
wohl  Familienname: 

F.  2321  bis,  t.  XLII  panzai, 

wofür  freilich  Micali  (Storia  zu  t.  CXX,  n.  1)  panzni  bietet; 
vgl.  den  Gen.  penzna-s  F.  2033  bis  C  (par.  4),  c,  der 
sich  mit  jenem  durch  eine  Mittelform  *panzina,  -inie  ver- 
mitteln liesse;  s.  das  oben  über  pajmi,  pepna  =  lat.  Pa- 
pinius  *^''*)  Gesagte. 

Lateinisch  erscheint  Pansa  oft  als  Beiname,  in  späterer 
Zeit,  wie  manche  frühere  Beinamen  (Schneider  p.  27), 
auch  als  Vorname ,  wie  auf  dem  Ziegel  mit  Pansae'  Vibi 
(Wilm.  n.  2781  a)  aus  den  später  den  Kaisern  gehörigen 


"^  Fern  zu  hallen  sind  die  Ableitungen  von  der  Sladl  nbo; 
auch  Vihullus,  Vihulanus,  Vibinum  u.  s,  w. 

»«)  Man  las  früher /fl/wa/ro/  s.  B.  111,  45,  nt.  1. 

"»)  A.  67,  t.  m  lese  ich  p(uln)  »anses,  s.  G.  G.  A.  !413.  — 
Fernzuhalten  ist  peina  u.  s.  w.,  s.  unter  peid"-,  pet-  p.  129. 
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grossartigen  Fig(u)linae  Pansianae  in  Obcritalien.  Ein 
Genlilname  Pansitis  begegnet  C.  I.  H.  21  u.  25. 

Die  Bedeutung  von  paftsa  ist  »breitfOssigc,  „qui  pedes 
planos  habd'*  z.  B.  PI.  Merc.  III,  4,  55  (v.  640);  s.  Ellendt 
de  cogn.  p.  18  Pansa  „a  pansis  i.  e.  latis  pedibus  didus*', 
also  vom  Verbum  pandere,  das  Thurneysen  (Kuhn's  Ztschr. 
XXVI,  301  ff.)  geistvoll  auf  ^pat-nh'e  zurückgeführt  hat,  zu 
paUere,  dessen  Wurzel  auch  etruskisch  zu  sein  scheint'^"). 

Wenn  nun  im  lat.  Text  unsres  Bronzetafelfragments 
der  Gonsul  C.  Vibius  Pansa  genannt  ist,  im  etr.  ein 
. . .  vipi'  v(elti8),  so  ist  diese  Uebereinstimmung  des  Fami- 
liennamens natürlich  rein  zufallig. 

Die  *  in  Z.  1  u.  2  des  etr.  Textes  können  den  Vor- 
namen am&,  larO'  oder  se&re  angehören;  die  c  in  Z.  3 
u.  5  sind  sicher  zu  ca(vi)e8  =  Gaii  zu  ergänzen. 


Wir  besitzen  nun,  wie  schon  Fabretti  unter  n.  801  bis 
aufmerksam  hat,  noch  über  zwei  andere  ähnliche  Frag- 
mente Nachrichten: 

1)  Als  Braun  in  der  Sitzung  des  archäologischen  In- 
stituts vom  17.  März  1843  (s.  Bull.  d.  J.  p.  75)  über 
Frgm.  n.  XXX  nach  einem  Papierabklatsch  von  Mazzetti 
berichtete,  erklärte  Clarke,  ein  ähnliches  biüngues  Bruch- 
stück in  Chiusi  erworben  zu  haben; 

2)  in  der  Sitzung  des  Instituts  vom  14!  Januar  1853 
(Bull.  d.  J.  p.  35)  zeigte  Pietro  Matranga  ein  ähnliches 
bilingues  Fragment  vor,  mit  wenig  Zeichen,  ohne  Angabe 
des  Ursprungs. 

Höchst  wahrscheinlich  nun  gehörten  alle  5  Frag- 
mente demselben  Denkmal  an,  einer  grossen  Bi'onzetafel 
aus  dem  Consulat  des  Pansa  (43  v.  Chr.),  die  auf  der 


"oj  Yg]    jgp  Namenstamm  pat-  oben  unter  n.  XVf,  p.  93;  auch 
pat9'na  P.  803,  t.  XXXIT,  vielleicht  =  patinam. 
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eilten  Seite  ein  lateinisches  gerichtliches  Gesetz  enthielt, 
auf  der  andern  eine  etruskische  Namenliste,  wahrschein- 
lich das  (übum  iudicum.  Die  erhaltenen  3  Stacke  passen 
nicht  unmittelbar  zusammen:  ihre  Zusammengehörigkeit 
aber  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  der  gleichen  Einrichtung, 
sondern  auch  aus  der  gleichen  Form  und  Grösse  der 
Buchstaben,  sowie  aus  dem  gleichen  Abstand  der  Zeilen, 
mdem  immer  4  etr.  Zeilen  5  lat.  an  Raum  gleich  sind. 

Einen  zweiten  römischen  Gonsul  habe  ich  schon 
früher  in  einer  andern  etruskischen  Inschrift  nachzuweisen 
gesucht,  indem  ich  F.  469: 

cnei :  urste 

auf  der  Basis  einer  bis  auf  die  Füsse  verlorenen  Thon- 
statuette  von  Arezzo  auf: 

CVi.  Aufidius  Orestes 

bezogen  habe,  Gonsul  683  d.  St.  =  71  v.  Chr.  G.;  s. 
Fo.  in,  97,  n.  6. 

Dies  sind  die  beiden  einzigen  bisher  zeitlich  genauer 
zu  fixirenden  etruskischen  Inschriften. 


Keine  eigentliche  Bilinguis  ist  femer: 

XXXI, 

chiusinischer  Ziegel  bei  Brogi,  A.  219: 
l& :  cale :  mefanet\naL 

Darüber  steht  lat.,  aber  auch  von  rechts  nach  links,  tief 

eingeschnitten : 

D  M 

=:  dis  manibus. 


Digitized  by  LjOOQIC 


134 


üeber  den  Vornamen  lo^  =  lar^  und  den  Familien- 
namen cal{i)e  s.  oben  n.  lH  u.  II,  p.  28  u.  26 ;  über  die  Endung 
-etna  des  Muttemamens  M.  II*,  443  z.  B.  huz-e^a,  al-eo^na, 
s'unn-e&na  u.  s.  w. ;  s.  auch  es-etunias  (Gen.  Fem.)  T.  250 
u.  s.  w.;  daneben  -atna-,  -itna  (A.  231  bis),  -utna  u.  s.  w.  *^*). 
Der  Stamm  mefan-  erinnert  an  den  lat.  Gentil-,  ursp. 
Beinamen  Mefanas  (etr.-lat.  Dat.  maefanati  Gori  II,  408), 
wovon  das  Femininum  Mefanatia;  s.  p.  22.  Ohne  n 
findet  sich  Gen.  Fem.  wefcl  F.  1060  bis  b  (nach  Fabr. 
allerdings  gefälscht,  doch  könnte  das  drunterslehende  e 
=  etera  sein,  s.  cacnal  e  F.  1555,  St.  IV,  19,  n.  103). 
Eine  Deminutivform  steckt  dann  in  dem  Ortsnamen  Afefula 
Dionys.  Halicam.  I,  14;  vgl.  den  pagus  Meflanus  bei  Bene- 
vent (M.  IP,  558). 


Gar  keine  Bilinguen  sind  die  folgenden  Inschriften: 


XXXII, 

Ziegel  von  Montepulciano ,  verloren,  publicirt  von  Lanzi 
II,  343  1=  272,  n.  6,  danach  F.  934  (s.  B.  III,  49, 
n.  93): 

lat.  . .  spedir  tuUio 
etr.  latUnata  \  serturus 

"»)  Den  Namen  tpursedna,  -nie  P.  442;  F.  2092  führe  ich  jeUl 
mit  prus*a9n(i)e  F.  d90,purdni(e),  e-pr^n(i)e,  lal.-etr.  Porsenna  (nn  = 
duy  ^n),  verkürzt  (?)  purts'-,  purd*  u.  s.  w.  zurück  auf  *prO'Sed'na,  --nie 
» Vorsitzender  €  =r  lat  prae-sid-;  yf^\,  prosidentibus  Fabr.  Inscr.  p.  367, 
n.  127;  femer  etr.  pru-mft-s,  prumts  =  lal.  prO'nepo(tys ;  vgl.  noch 
wegen  der  Einschiebung  des  a  in  prus' ad ne:  prutnads'  u.  s.  w.;  s. 
G.  G.  A.  1442;  1420.  Zu  lat  nn  =  dn  vgl.  mercen-narius  von  merced-; 
zur  etr.  Aspiration  M.  11',  414  ff. 
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Es  hat  nämlich  Pauli  St.  I,  26,  n.  37  u.  IV,  3,  n.  10 
mit  grossem  Scharfsinn  wahrscheinlich  gemacht,  dass 
dieser  Ziegel  zu  der  Aschenkiste  F.  1773  =711  gehört 
(s.  B.  in,  39,  n.  52),  gleichfalls  nur  in  Copie  vorhanden : 

F.  1773  q^ütäis :  sertunis  :'lautfna 
F.  711  (fi :  lotis :  8erturi48 :  lartnata 

woraus  sich  als  wahrscheinlich  echter  Text  ergiebt: 

qültUis :  serturus :  lautnata 

Liest  man  nun  in  F.  934  die  erste  Zeile  als  etr.  (nicht 
lat.)  von  re.  nach  li.,  so  erhält  man: 

qiilutis 


Entscheidend  ist  die  nach  links  gewendete  Stellung  des  /. 
Danach  ist  die  Deutung: 

>4>f^aiTiv>  Freigelassene  des  Serturuc 

sicher.  Die  Ergänzung  des  Restes  der  lat.  Zeile  zu  a^nas[a\ 
oder  a^en[iasa]  »des  Atheners  (Gattin)«  durch  Pauli  ist 
sehr  zweifelhaft. 

Irregeleitet  war  Lanzi  durch  den  mehrfach  in  lat.- 
etr.  Inschriften  vorkommenden  Namen  Spedo  F.  956-57 
(Garr.  n.  1982-85),  auch  lat.  Spedius  (CLL.),  während 
ttdlio  an  TuUim  erinnerte. 


XXXIII. 

Als   eine  Bilinguis   war   ich   früher  geneigt  F.  130 
(61.  col.  623)  anzusehn  (s.  Fo.  III,  145,  n.  5): 

ta'  nia'  &apia, 
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indem  ich  vermulhete,  das  erste  Wort  sei  lateinisch,  das 
zweite,  ^ana  zu  lesen,  das  etr.  Aequivalent;  s.  über  den 
Vornamen  M.  P,  475  ff.;  Fo.  UI,  143  flf.;  G.  G.  A.  1446. 
Nach  Autopsie  aber  —  der  Aschentopf  befindet  sich  im 
Florentiner  Museum  n.  336,  s.  noch  Gon.  J.  p.  108, 
t.  XXXIII,  n.  125  —  ist  nur  die  Lesung: 

tania'  o^apia 

möglich,  und  das  erste  Wort  tragt  kein  characteristisches 
Merkmal  lateinischer  Schrift,  während  es  allerdings  im 
Anlaut  latinisirt  ist,  s.  Fo.  III,  153  flf. 

Der  Familienname  (^apie  erinnert  an  die  etr.-lat., 
pränestinische  und  sonst  italische  Familie  Tampitts,  Ta- 
pius  z.  B. : 

Tapia  Q.  Vestori  Garr.  n.  769; 

vgl.  über  den  Ausfall  des  m  z.  B.  etr.  Ume  neben  lamtfe, 
lanqe  M.  IP,  434-435. 

Hierher  gehört,  als  Deminutiv,  auch  der  Name  des 
italischen  Grammatikers  Tampilns,  durch  Anklang  ans 
Griechische  entstellt  in  Tamphüm,  Beiname  .der  Bdehii. 

Die  Wurzel  <aqp-;  ^af-  begegnet  auch  sonst  im  Etrus- 
klschen,  s.  Gl.  u.  Indices  *^^. 


Auf  der  Urne  F.  726  quater  c  ist  das  Wort  cmcunia 
zwar  von  li.  n.  re.  geschrieben ,  bustrophedon  zur  In- 
schrift des  Urnendeckels: 

fasti :  Üesnei :  latinial, 

»")  Ueber  »apna  F.  1050,  t.  XXXV  s.  Fo.  UI,  162,  ii.  1;  ich 
wage  die  Vermulhung  ^anta  nicht  mehr  festzuhalten,  da  die  Platte 
zweifellos  echt  ist  und  zu  sorgsam  gearbeitet  scheint,  um  ein  Versehn 
annehmen  zu  können.  —  Vgl.  noch  tap-sinä  F.  286,  herzustellen  F. 
258;  auch  lat-elr.  tamsini  Garr.  n.  1930  (aus  Gäre). 
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aber  es  trägt  keine  cbaracicristisch  lateinische  Buch- 
staben- oder  Wortform,  sondern  ist  regelrechter  Beiname 
zu  tlemei;  vgl.  etr. : 

F.  705  bis  a  (>ana :  seiantl :  cencunia :  ciaisa, 

und  wegen  der  Stellung  z.  B.: 

F.  486  velia  :  8e\nti :  a&  :  un\atnal :  ra»um\ma8a :  cu- 
nieru\nia, 

wo  noch  Vornamensiglum  des  Vaters  und  Gattenname 
davor  stehn. 

Irrthümlich  sind  einige  Bilinguen  bei  Garrucci  durch 
Combination  verschiedener  Inschriften  hergestellt  worden : 

Garr.  n.  1962  aus  P.    158   u.   159,  zwei  verschie- 
denen Urnen  angehörig; 

Garr.  n.  2067  aus  F.  312  u.  308; 
»     n.  2068  aus  F.  311  u.  308. 

Auch  hier  gehören  die  Inschriften  verschiedenen  Denk- 
mälern an. 


Fassen  wir  jetzt  die  für  die  sprachliche  Gestal- 
tung der  etruskischen  Eigennnamen,  besonders  der 
Kosenamen  und  ihrer  Ableitungen,  gewonnenen  Resul- 
tate, unter  Vergleichung  mit  der  lateinischen,  resp- 
italischen,  und  der  griechischen  Namengebung  zu- 
sammen ,  so  ergiebt  ^sich  eine  so  wesentliclie  Ueberein- 
stimmung  in  den  Grundlagen,  dass  an  der  wesent- 
lichen Identität  derselben  in  den  drei  Sprachen  nicht 
gezweifelt  werden  kann.  Näher  aber  ist  das  Etrus- 
kische,  das  schon  lautlich  durch  die  Bewahrung  des  s 
sich  scharf  vom  Griechischen  scheidet,  mit  dem  Italisch- 
Lateinischen  verwandt. 
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Alle  drei  Sprachen  stimmen  Obemn  in  folgenden 
Suffixen : 

1)  -6,  elr.  im  Nom.  -e,  wie  lat.  und  griech.  im 
Vocativ;  gr.  -«*;;  lat.  alt  -ö(s),  mit  schwankendem-«'*^^), 
später  -Ü5.  Das  Suffix  bildet,  meist  aus  dem  ersten, 
seltner  aus  dem  zweiten  Gliede  der  ursprünglichen  zu- 
sammengesetzten Vollnamen  einfache  Koseformen,  die 
griech.  als  Hauptnamen,  lat.  und  etr.  als  Vor-  und  Bei- 
namen dienen  z.  B.  etr.  Vorname  larc^  =  lat.  Beiname 
Largus,  vgl.  das  altlat.  Compositum  largificus;  gr.  26<fog, 
neben  einerseits  z.  B.  ^ocfoxh'jg,  andrerseits  z.  B.  Xswl- 

2)  -ä,  s.  p.  11  flf.;  jonisch  und  theilweise  attisch  -i?; 
lat.  und  wohl  auch  etr.  im  Nom.  -ä,  wie  auch  episch- 
griechisch in  einzelnen  Wörtern  -S,  eine  Verkürzung,  die 
sonst  dem  Vocativ  angehört.  Dies  Suffix  individuali- 
sirt,  vielfach  aus  den  Koseformen  auf  -o  (s.  n.  1),  und 
bildet  griech.  Hauptnamen,  lat.  und  etr.  Vor-  und  Bei- 
namen; etr.,  wie  auch  faliskisch  und  sonst  altitalisch, 
auch  Familiennamen,  vielleicht  patronymisch,  da  -a  schem- 
bar unterschiedslos  mit  -io,  etr.  -le  (s.  n.  6),  wechselt. 
Beispiele  sind:  etr.  (Beiname)  alfa  =  lat.  Alba,  vom 
häufigeren  Albus,  vgl.  die  Gomposita  albicapiüm  (altlat.), 
alhicJof'  u.  s.  w.;  etr.  (Familienname)  casa-s  neben  caizie 
=  lat.  Ca8{8)iu8,  vgl.  den  Vornamen  Caso  (s.  n.  3),  beide 
hci-zuleiten  von  einem  Vor-  oder  Beinamen  *ca86  =  lat. 
'^Casus;  gr.  FIv^Qag  von  IIv^Qogy  vgl.  den  Vollnamen 
lIüQ^apdnog. 

3)  'ö(n);  etr.  im  Nom.  -w,  Genit.  -us;  lat.  -ö  (spater 
meist  -ö),  Genit.  -onis;  gr.  -wr,  Genit.  -«lyo?,  vereinzelt 
-orotf.  Das  -M,  -r  scheint  demnach  secundär,  und  die 
Grundform  des  Suffixes  war  vielleicht  -ov,  s.  Rhein.  Mus. 

***)  Ueber  das  Vorkommen  oder  Fehlen  des  noniinativischen  -s 
im  Etruskischen  s.  M.  U*,  481  ff. 
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N.  F.  XXXVI,  p.  591  IT.,  wo  messap.  -ö(t?)»,  Genit.  -ovas 
besprochen  ist,  vgl.  griech.  M(rtßtg  neben  MirohavQog; 
wfcTnoiv,  r/()w<?  u.  s.  w.  Das  Suffix  -ö(n)  bildet  Augrnen- 
lativa,  meist  von  den  Koseformen  von  n.  1 ,  im  Grie- 
chischen Hauptnamen,  im  Lat.  und  Etr.  Vor-  und  Bei- 
namen; im  Etruskischen  auch  Familiennamen  z.  B.  etr. 
(Beiname)  *vi8cu  (neben  vescu),  zu  erschliessen  aus  dem 
Femininum  viscunia,  abgeleitet  von  visc^  =  lat.  Viscus; 
etr.  (Familienname)  axu,  weitergebildet  axuna,  aiunie  = 
etr.-lat.  Ac{h)oniu$,  von  einem  Kosenamen  *axe,  *ace  = 
lat.  *Ac(c)us,  wozu  wb.  der  etr.  Beiname  axa  (Bull.  82, 
p.  91  ff.),  der  lat.  Vor-  und  Beiname  Ac{c)a,  die  Familien- 
namen Accitis,  Acceim,  Acuvim  (s.  n.  6)  u.  s.  w. ;  gr. 
'-4ic(x)oi  neben  'A^idruAog^'''');  lat.  C(üo{n)  von  Catus; 
Rufö{n)  von  Rufus;  M(wrö{n)  von  Macer;  gr.  Flavxwv 
von  Fiavxog,  s.  rkavxtnnog;  Movwv  von  ^/orotf,  s.  !\lov6' 
f4aXog. 

4)  -Jo;  etr.  Nom.  -ie,  s.  n.  1;  deminuirend,  oft 
aus  den  Koseformen  von  n.  1.  Der  vorhergehende  Stamni- 
vocal  oder  eingeschpbene  Bindevocal  erscheint  etr.  als  -t 
(auch  -c,  oft  syncopirt);  lat.  -i  (auch  -e),  häufiger  -ü 
(alt  -o) ;  gr.  -«  und  -w,  das,  als  ursprunglich  dorisch,  wohl 
eigentlich  den  Werth  von  -ü  hat.  Beispiele:  etr.  avilv 
{avle,  aide  =  etr.-lat.  und  lat.  Aultis),  wohl  zu  lat.  avus; 
titU,  neben  dem  abgeleiteten  Familiennamen  UMie,  von 
tM,  vgl.  lat.  Titüius  zu  Tüus  durch  eine  Mittelform  *Ti- 
tilus;  lat.  BtUilus  von  *BtUu8,  Gentilname  Rutilius,  neben 
dem  Volksnamen  Ruttdus,  s.  etr.  nMnie;  pränestin.  Königs- 
name Heraus  von  herus;  sonst  lat.  Cattdus  von  Catus; 
Lenttdus  von  Lentus;  gr.  XotQilog  von  XolQogy  s.  XotQo- 


**<)  Vielleicht  ist  etr.  caspu^  elr.-lat.  caspo  (Beiname),  aus  *crspu, 
*crispu  entstanden,  s.  crispe  (Beiname)  =  lat.  Crispus.  —  Der  etr. 
Familienname  licu,  aus  *stigo,  ist  dem  Sinne  nach  =  lat.  Scrihonius 
von  *Scribo(n),  s.  p.  107. 
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ßoaxog;  AofctlAov*  von  Läfioq  (Ai/f<otf),  s.  ^mJioa^^fn^  und 
'ÄQxidafiOi;  ^^^), 

5)  'o6,  etr.  Nom.  *-ce  (s.  n.  1),  deminuirend, 
oft  aus  den  Koseformen  von  n.  1.  Der  vorhergehende 
Siamnivocal  oder  Bindevocal  erscheint  etr.  wie  in  n.  4, 
als  -t  (auch  e,  bisweilen  syncopirt);  lat.  als  -T  (umbr. 
auch  -e);  gr.  als  -i*.  Während  aber  in  den  griechischen 
Adjectiven  und  Ethnicis  das  -x  unversehrt  bleibt,  ist  es 
in  den  Eigennamen  zu  -x  aspirirt.  Beispiele  sind:  elr. 
*anicv^  Deminutiv  des  Vornamens  an^;  davon  der  Fami- 
lienname anicie  =  lat.  Anicius;  *apic^j  Deminutiv  des 
Beinamens  *ap^,  von  dem  (mit  dem  Suffix  n.  2)  auch 
apa  gebildet  ist,  s.  p.  14;  davon  der  Gentilname  apieU 
=  lat.  Apicitis;  *cuUectj  Deminutiv  von  *cuM  (=  lat. 
cuUi48?);  davon  der  Familienname  cutt^cie;  lat.  *0ra88icu8, 
Deminutiv  von  Orassus,  vgl.  Craßsipes,  crassivenius ;  davon 
der  Gentilname  Crassicius;  ebenso  *Feiicus  von  *P^tus, 
davon  Pvticim  =  etr.  pet^cie,  petcie;  gr.  fivQQixo^  von 
IJvQQoq,  s.  n.  2;  Oirtxog  von  Ohog,  vgl.  Oifoqtdog,  Auch 
die  patronymische  Ableitung  auf  -/x'o«;  begegnet  im  Grie- 
chischen z.  B.  'OXvi4nixtoq^^% 

ö)  'io;  etr.  Nom.  -le  (s.  n.  1),  auch  italisch  und 
altlat.  -»e(s);  assimilirt  -»V(s),  'i{s),  neben  -(0(9),  spater 
'iüs;  gr.  'ig  (in  die  i-Declination  übergegangen)  neben 
'tag.  Das  Suffix  ist  adjectivisch-patronymisch  und 
bildet  lat.  und  etr.  die  Hauptmasse  der  Familiennamen, 
s.  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXVI,  p.  579.  Beispiele:  etr. 
hustie  =  lat.  Hoslitis  vom  Vornamen  *huäe  ==  lat.  Hostus, 

*")  Die  gr.  Formen  auf  -iXlog,  -vXXog,  lat  -älus,  -tdlus  gehen 
meist  wohl  eher  auf  -ivog,  -a>y,  lat.  -rnus,  -üCn)  zurück ;  vgl.  "jlgzil- 
log  mit  '^Qxivog;  '^y^^^^^^g  mit  *y1ya^(ov;  Rufillus  mit  Rufrnus; 
Calullus  mit  CatJ>(n),  Bisweilen  scheint  das  XI  ^  II  aber  auch  un- 
organiscii,  s.  n.  24. 

**•)  Zu  vergleichen  sind  noch  die  elr.  Feminina  auf  -tcu,  wie 
velicu,  ^anicu,  neben  gr.  -ixro  in  /CaAiixa»,  s.  p.  103. 
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vgl.  altlat.  hosticapa{8) ,  s.  Fo.  V,  32;  metie  zum  sabin.- 
lat.  Vornamen  Meitus;  plautie  (plutie)  zum  lat.  Beinamen 
Platäus  (vielleicht  auch  Vorname,  s.  ^;Z.  CLL.  I,  191); 
lat.  Flavius  von  Flavas,  s.  ftavicomus;  Mar  eins  von  Mar- 
cus; Ttdlius  vort  TuUxis;  gr.  ^atnog  von  ^atvog,  s.  4>«/- 
roxlijg;  M^g  von  y^vxog,  s.  y/vxoqp^xor  ,•  vgl.  homerisch 
TsXafitßivtog  Aiag^  A^iyAr/i'o^  vio\\ 

7)  'Sio,  etr.  Nom.  -s^ic?,  s.  über  die  Herleitung  p.  90; 
griechisch  durch  die  Verwandlung  des  -s  in  -ä  und  dessen 
Ausfall  in  der  Schrift,  spater  auch  in  der  Aussprache, 
vielfach  undeutlich  geworden;  lat.  später  in  -riö  über- 
gegangen, während  sich  oskisch  das  -s  erhielt.  Auch 
diese  Endung  ist  adjectivisch-patronymisch,  und 
unterscheidet  sich  von  n.  6  nur  durch  die  Bewahrung 
des  nominativischen  -«,  weshalb  ich  sie  nicht  unter  die 
weiter  unten  aufgeführten  zusammengesetzten  Suffixe  ge- 
rechnet habe ,  obwohl  sie  ja  unläugbar  aus  zwei  Prono- 
minalelementen besteht.  Beispiele:  etr.  alesi^^  Familien- 
name, vom  Vornamen  *a/c  =  lat.  Allus,  s.  p.  104; 
lauxusie,  Vorname,  neben  *lauxe,  wovon  auch  la{u)xu; 
vgl.  noch  la(u)xumä  u.  s.  w.  unter  n.  17;  ital.  Vor-  und 
Familienname  Num\siu8  (Nutnesius),  lat.  Num^ius,  von 
einem  Vornamen  *Numu$,  woher  auch  Numa,  vgl.  gr. 
Nofiog  neben  NoftoxQaTrig ;  lat.  Ocresim  zum  etr.  Beinamen 
um*e;  Tiiusius  (auch  Titusidim)  zu  Titus;  gr.  der  Fluss- 
name 'Akquog  wohl  aus  *'^Aqp/(Tiot;  zu  aXqog  ^  vgL  ital. 
Alb^ius,  Albula  zu  albus,  AWus, 

8)  -no;  etr.  Nom.  *-Me^''').  Auch  dies  Suffix  ist 
oft  adjectivisch-patronymisch,  s.  das  messapische 
-wo  (Rh.  Mus.,  N.  F.  XXXVi,  p.  580),  vgl.  p.  94.    Bei- 


"^  Mit  iK)ininaUvischem  -s  und  Syncope  ist  -n(e)s  vielleicht  er- 
halten in  den  Götlernamen:  selvans,  se^Ians,  culsans^  ismittdians, 
cilens  (wbl. ?), /m//mw5,  auch  velxans(?)  s.  Fo.  V,  23  ff.,  wo  dann  das 
'S  erstarrt  ist. 
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spiele :  elr.  in  zahlreichen  abgeleiteten  Familiennamen  auf 
-nie,  -na:  ceisinie  von  einem  Beinamen  *ceisim,  wie  lat. 
Caesinius  von  *Ckie8intis;  vgl.  Caesenitis  von  Caesenus,  aDe 
wahrscheinlich  zu  *cae8us  »blauäugig«,  woher  caesius, 
ferner  der  wbl.  Vorname  Caesula  (umbr.-lat.  cesula),  nebst 
Caestdenus,  vielleicht  auch  Caesar  u.  s.  w.;  etr.  ctirspena 
von  *cur8penv  =  einem  lat.  ^Crispenus  von  Crispus  = 
etr.  crespe;  vgl.  cresp(i)nte  =  Crispinitis  von  Crispinus; 
lat.  die  patrony mischen  Beinamen,  wie  Lofigmus  von 
Longus;  Ruf  mos  von  Bufus;  Paidintis  von  Pauüus;  Sex- 
i'xnus  =  etr.  "^sescatm,  woher  sescatna,  sesuduna  u.  s.  w., 
von  Sextus;  femer  Alf^us  (provinz.)  von  *^/w«  =  lat. 
Albus;  Unibrenus  von  Umber;  Rufrenus  (provinz.)  von 
ruber,  vgl.  Rubellius.  Auch  die  Namen  auf  -idienus  von 
solchen  auf  -idiws  gehören  hierher,  wie  Annidien%is,  Sal- 
vidienus  von  Annidius,  Salvidius;  endlich  die  bei  Adoption 
üblichen  Patronymica  auf  ivinus  vom  Namen  der  Gens  auf 
'ia;  gr.  Namen  auf  -trog,  dialect.  -ivfo; ,  und  auf  -a>r«$ 
z.  B.  4><P.rro<?,  dial.  wbl.  ^iXirva,  von  ^ikog;  riv^Qivog  von 
llv^oog,  s.  n.  2;  *^y«*frotf  von  ''Aya^og,  auch  Ethnicon; 
TiO'ü)pog\  wbl.  Jt^oivri,  ^V*^'»'^j  auch  KltMvog,  wb.  A'if wf ij ; 
verkürzt  roQyovri;  zum  Theil  Weiterbildungen  von  n.  3. 
Auch  die  Ableitungen  auf  -y^o»?  finden  sich,  wie  in  '-4/«- 
O-oiptog,  Mov6uivtog(?), 

Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  andrer  Suffixe, 
welche  Vor-  und  Beinamen  bilden,  die  zwar  nicht 
so  bestimmt  als  Augmentativa  oder  Deuiinutiva  oder 
Patronymica  bezeichnet  werden  können,  aber  doch  meist 
entweder  selbst  als  Kosenamen  oder  als  Ableitungen  von 
Kosenamen  anzusehn  sind: 

9)  Participialbildungen  auf -nt  z.  B.  die  etr. 
Vornamen  ar^nt-  (am^-);  latirihit'  (lar^-)  =  lat. -etr.  Ar- 
(r)ufU-,  Laurent-;  etr.  fesin»-  =  messap.  dazent-,  illyr. 
dasatit-,  dasetif-  =  lat.  Beiname  Decent-;  etr.  plsn^-  = 
mess.  plazent-,   illyr.  plesont-,   lat.-illyr.  placont-  =  lat. 
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Beinamen  Placent^;  etr.  ^ravent-  im  Femininum  ravn^-u, 
ram&^,  vgl.  lal.  BamOa,  s.  Rh.  Mus.,  N.  F.  XXXVI, 
586  ff.;  lat.  *  Garant-  in  Carantius;  Calvenf-,  Crescent-, 
Augent-;  Aurunt-;  auch  abgeleitete  Gentilnamcn  Piseniius 
=  etr.  pisentie;  Fraesentius  =  etr.  presntie;  gr.  BlavT-, 
/tafiapT'y    *  Inno&owfT'    =    -^owo^t-;    Flat^otr^,    B^/^wofT, 

10)  Desgl.  auf-meno,  s.  p.  9  ff.;  etr.  nur  in  ab- 
geleiteten Familiennamen  auf  -w(e)me,  '■m{e)na  u.  s  w. 
erhalten,  wie  urstninie,  velimna  =  lat.-etr.  OrsminnivSf 
Vdumnius;  etr.-lat.  Veltymnus,  Vertumnus,  wbl.  VoHumna; 
lat.   Vdumnus,  wbl.   Volumna  u.  s.  w.;  gr/Aöfiewog,  4>«i- 

11)  Desgl.  auf  -to'  etr.  wieder  mit  Sicherheit  nur 
in  Ableitungen  auf  -tie,  -ta  nachweisbar,  wie  in  den 
Familiennamen:  cafatie  (s.  p.  23),  unata;  cur^^ie,  mduta; 
doch  auch  lat.-etr.  tarquiti  (=  etr.  tarcstie?)  =  Tarqui- 
tius  von  TarquUus,  wie  lat.  DenMius,  Veg^ius,  DomUius, 
Staintit48  von  dem  Beinamen  Dentatus,  Vegetus,  Do^nihts, 
Staftäus;  gr.  OQ^nrog,  ''/i^iQrog,  0avfjaöTog;  Kofirirog,  dor. 
Kofiärog  nebst  Kofiärag;  ^IXriTog;  femer  "AXxerog  nebst 
'AXkhrig  (dor.  -T«^);  EvQvrog  nebst  Evgvnog;  aber  auch 
'^(j^vtag,  auf  **^^;ji?Tog  zurückgehend*"^®);  sonst  s.  n.  13. 

12)  Ethnica  auf  -ao/  etr.  -ax,  davon  Familien- 
namen auf  'hcie,  '^xi^f  s.  p.  122  ff.  z.  B.  rumax  =  BomanuSy 
eig.  *Bomüx;  vdcade  (vdxacie)  =  lat.-etr.  Volcacins  {Vol- 
rhacivs),  von  *vdcax  =  *Fofcäa;;  s.  noch  velznax;  lat. 
Gentilname  wie  Pat(u)laciu8  von  *Pa<(w)/aa:  von  einem 
Orte  *Patulutn;  Herbacius  neben  dem  etr.-lat.  Stadtnamen 
Herbanum;  gr.  'Po^äJ  von  *P6dog;  ^aiä^,  dazu  4>«mxio^. 


"*)  Die  Aspiration  in  Fo^yv^og  u.  s.  w.  erinnert  ans  elr.  -die. 
Das  gr.  -t»,  lat.  -n,  etr.  -«  geht  mitunter  wohl  auf  -«,  -ü  zurflck,  s. 
lat.  CosslUius  neben  Cossö(ii);  etr.  maitäiu  neben  wa^a  =  lat.  Masö(n); 
gr.  dial.  -o/rac  neben  -«ra«,  9.  noch  nt.  155. 


Digitized  by  LjOOQIC 


144 


Das  Suffix  erscheint  auch  sonst,  wie  in  gr.  nXov^a^,  lat. 
aud^x  u.  s.  w. 

13)  Desgl.  auf  -atio,  s.  p.  21  u.  n.  11 ;  etr.  sen^ii^ 
von  Sena;  ^nano^vafie  von  Mantua;  capetiatie  von  Cajmta; 
lat.  Horatitis,  alt  Foratitis,  von  Forum;  TrebaHus,  von 
Treba,  vgl.  noch  Trehtda;  Ilelvinafius ;  daneben  meist 
abgestumpft  -ä<(t),  mit  Uebergang  theils  in  die  f-Decli- 
nation,  theils  in  die  consonantische  Declination,  z.  B. 
Sentinnt(i)'  von  Sentinum,  =  etr.  sentinatie;  Arpinnt{i)' 
von   Arpinum;   gr.   -ärrig  (-«t«<,»)   statt   •-st<o*;,   jonisch 

-»/Ti/tf,    daneben    auch    -oiTijtr  z.  B.    Te^idTtigy  2na{ntdrni;, 
Atyivritrigy  *HnnQfaxr\qy  SixeltoirTig, 

14)  Desgl.  auf  -äno,  s.  p.  15  ff.  und  n.  8;  etr.  in 
abgeleiteten  Familiennamen  auf  -äniv,  -äwa  z.  B.  laue- 
ante,  laucana  zu  lat.  L{p)ucanim  von  L{o)ucanus;  lat.-etr. 
campanie  =  lat.  Campanhts  von  Campantis,  daneben  echt 
etr.  hamqna  aus  *campana  (G.  G.  A.  80,  1430);  umrana 
zu  lat.  Umher,  s.  etr.  tim(p)ri€,  unrie,  s.  p.  100;  lat.  i?o- 
mT\nu8  von  Borna;  Volsanus  von  Volsinü;  gr.  Tt«(ii/roV, 
dor.  Tvji^ai'o?,  nebst  TvßQijpiog;  ^Aßvdriifog,  Kv^ixrivog  u.  S.  W. 

15)  -ar,  s.  Rh.  Mus.,  N.  F.  XXXVH,  393  flf.;  etr. 
Vorname-  ancar  von  *ance  =  lat.  ^W(?W5,  davon  der 
Familienname  ancarie,  anxarie  =  lat.  Anc{h)arius;  marxar 
von  marce  =  lat.  Marcus;  lat.  Caesar  zu  *caesus,  s.  ri.  8; 
*Calpar,  erhalten  in  Calpumius,  von  Calpus,  s.  noch  fti/- 
^n'ws  und  Calpentis;  gr.  Mdxan  nebst  Maxagtog;  ♦A'/«^,  zu 
erschliessen  aus  NAxiqu;  ^K'a^uq,  erhalten  in  Kledoing: 
vgl.  noch  raessap.  *aifnar  neben  lat.  Aemus;  *kazar  neben 
lat.  Ciriso,  s.  n.  2. 

16)  'tor,  sonst  nomina  agentis  bildend;  etr.  Vor- 
name reÖwr  (vel&ur)  =  lat.  l^oftwr(?);  splatur  =  messap. 
plator,  epirot.  llkdtwQ,  vgl.  den  abgeleiteten  Familien- 
namen splaturie  =  lat.  Pla{e)iorw8,  mess.  platorres  (=  -rfe»), 
s.  Rh.  Mus.,  N.  F.  XXXVI,  582  flf.;  etr.  ^tautur,  erhalten 
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in  iauturie,  =  mess.  taofor  (o-eotor)  nebst  taotorres  (=  -r/e^), 
lat!  Tutor,  nebst  Tutorius,  ebdt  XXXVII,  393  flf.;  lat. 
SkUor  (Beiname);  Nuniitor  (Vorname)  neben  Nnma,  nebst 
Numitoritis;  gr.  "AxroiQ,  KgcivrinQ-  daneben  ^oi'CfiQ  *^^). 

17)  -mo;  auch  sonst  adjectivische  Nomina  bildend; 
etr.  (Vorname)  lauxutnv,  davon  augmentativ  (s.  n.  3)  */aw- 
xumii,  latinisirt  lummu,  etr.-lat.  Lucutnö{n),  herkommend 
von  Vauxe,  *lauce,  s.  n.  7;  lat.  Dedmus,  Decumus,  davon 
augmentativ  Decomö{n),  Gentilname  Decimias,  =  messap. 
dazimas,  dazimies  u.  s.  w.  von  einem  einfacheren  dcizas 
=  lat.  *Decu8,  s.  Decula  (Rh.  Mus.,  N.  F.  XXXVI,  587  flf.); 
lat.  Poslumus,  dazu  Posiumius  neben  Postius,  s.  p.  72; 
gr.  ^n/difiog,   TQoqifiOiy  2rdatfiogy  auch  Aiylfiiog, 

Hierzu  kommen  ferner  zahlreiche  Verbindungen 
der  genannten  17  Suffixe  unter  einander,  von  denen 
z.  B.  folgende,  meist  schon  oben  erwähnt,  allen  drei 
Sprachen  gemeinsam  sind: 

18)  -ia,  aus  -lö  +  a  z.  B.  etr.  apia,  lat.  Vatia,  gr. 

19)  'io(n),  aus  -lö  (oder  -Y)  +  n(w)  z.  B.  etr.  heliu; 
lat.  Rufio;  gr.  rT^ar/wy. 

20)  TÄiO;  aus  -fl  +  iö  z.  B.  etr.  anaiH  =  lat.  Anaios 
{Annaeuß,  Anneius,  Anneus);  gr.  KaXntog. 

21)  -oio  und  -bnlO;  aus  -ö(w)  +  tö  z.  B.  etr.  ti- 
fuie  und  petrunie;  lat.  Acuvins  und  Varronlus;  gr.  ^fl- 
rftJi'o^  (Mii'öJot»)  und  '^yaöwfiotf. 

22)  -ixiÄ;  aus  -inö  +  ^  z-  B.  etr.  herina;  lat.  Sra^?- 
«wa;  gr.   KnXXhag  (-Trrig). 

23)  -änlo,  aus  an5  +  «ö,  s.  n.  14. 

24)  -llio;  aus  -f/<S  +  fo,  s.  n.  4  und  böot.-gr.  nxoitX^ 
hog,  wohl  von  *nr(atXog  (s.  nt.  155). 

25)  -iciOf  aus  -Tcö  -f  i6,  s.  n.  5. 

26)  -äoiO;  aus  -ac  +  tö,  s.  n.  12. 

'**)  lieber  etr.  setre  =  lat.  Sertor  und  seine  Ableitungen  s.  p.  119. 

Deeck«,   Etmikiiohe  Foriohongen  n.  Studien.    V.  10 
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27)  -ntio,  aus  -nt  +  lö,  s.  n.  9  und  z.  B.  eir. 
ar{u)ntu',  gr.  Bv^dvrtog, 

28)  -moCllA  a^s  -;/iö  +  ö(n),  s.  n.  17,  und  gr.  z.  B. 

u.  s.  w. 

Noch  viel  mehr  combinirle  Endungen  sind  dem 
Etruskischen  nur  mit  dem  Laieinisehen,  resp. 
Italischen  gemeinsam  z.  B.  -tämö;  -?«iö;  -i^m'ö;  -imo; 
-ofeo;  -ä/T?«o;  -fä^io;  -<•/«(»;  -Yf?5;  -O/iö;  -M«/to;  -Ätmö;  -«ö(w); 
'fUinio;  -r/ö;  -är/ö;  -tVift;  -unö;  -/i>rto  u.  s.  w.;  s.  M. 
IP,  437  flf.;  G.  G.  A.  1436  flf.  Im  Etruskischen  findef 
sich  neben  den  Formen  auf  -te  meistens  -a,  das  auch 
im  Griechischen  häufig  an  Stelle  von  -«o  tritt,  s.  z.  B. 
n.  22. 

Eine  besondere  Uebereinstimmung  zeigen  femer  das 
Etniskische  und  Lateinische  im  Fehlen  der  den  Griechen 
so  geläufigen  Endung  -«vV,  sowie  in  den  Compositen  mit 
etr.  -cewa  {-cna),  lat.  -^^na;  vgl.  etr.  atacena  neben  laL 
Atta ;  vinucena  neben  vinu,  venu;  vestrcna,  lat.-etr.  Vester- 
gennius;  lemrecna  u.  s.  w. ;  lat.  Graingma,  neben  inrfi- 
gena  u.  s.  w.,  während  griech.  -y*Vi/*?  auf  t6  yhog  zurück- 
geht und  'Yovog,  wozu  spater  -yoViotr,  al^elaute.ten  Vocal 
zeigt. 

Zu  fehlen  scheint  dem  Etruskischen,  im  G^ensatz 
zum  Griechischen  und  Italischen,  nur  das  deminuti  ve  -d: 
vgl.  lat.  'IduSj  davon  -^dius,  nebst  "iedius  (aus  -*a  +  idius?) 
und  'idienus;  gr.  -/^r/?,  dor.  -/^ä$,  äolisch  auch  -^dioq: 
ferner  -ndrig  und  -/«^i/^  neben  äolisch  -adiog  u.  s.  w.  Doch 
ist  auch  diese  Verschiedenheit  nicht  einmal  sicher,  da  in 
etr.  Familiennamen  wie  uneita  (von  *f/na,  neben  unie), 
vd^ritie  (von  rel^ur),  kUWe  (von  larf?),  cusi&ie  u.  s.  w. 
das  -^,  resp.  -^,  aus  -d  entstanden  sein  kann  und  Ver- 
mengung mit  den  Formen  auf  urspr.  -4^  (-*ie)  eintreten 
musste,  s.  n.  11;  vgl.  noch  lat.  Ijartidius  neben  Lariius, 
vielleicht  *Cusidtu8  neben  Ousim  u.  s.  w. 
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Endlich  stimmt  auch  die  Femininbildung  der* 
etruskischen  Namen  wesentlich  zur  griechischen  und  latei- 
nischen. Die  ml.  Stamme  auf  -o,  etr.  -e,  nämlich  ver- 
wandeln dies  im  Femininum  in  -a,  das  urspmnglich 
sicher  überall  lang  war.  Die  ml.  Stämme  auf  ->d,  etr.  -te, 
haben  -ia,  ursp.  -in,  elr.  meist  zu  -i  abgestumpft;  auch 
im  Griechischen  tritt  diese  Abstumpfung  bei  wb.  Namen 
oft  ein ,  doch  wird  dann  meist  noch  ein  hJ  zugefügt ,  so 
dass  Uebergang  in  die  consonantische  Declination  slatt- 
findet  z.  B.  'AYa&i{3)g  neben  *'Ayft&ift,  Femininum  zum 
ml.  ^^Ayn&ig,  *'^y«^ioc,  ZU  eischliessen  aus  'Aya&ing,  s. 
n.  6  u.  18;  ml.  u.  wb.  Kdlhg,  KalXi'g  neben  Kalliag, 
Die  etr.  Stämme  auf  Consonanten ,  sowie  diejenigen  auf 
-a  und  -w  (=  -ö)  bilden  ihre  Feminina  von  erweiterten 
Stämmen  auf  -jV  oder  -n/e,  s.  M.  IP,  475  ff.;  vgl.  auch 
gr.  neben  IVufoyT-  wb.  ^aiforaa,  aus  ♦^oJrot'T-irt;  lat. 
La(u)rentia  neben  Laurens  und  Laurentius  u.  s.  w.  Den 
etr.  vollen  Femininen  auf  -M/a  entsprechen  so  die  latei- 
nischen auf  -Mv/rt  z.  B.  Acuvia  von  Activius  neben  etr; 
am,  wb.  *axuia,  wie  apvniia  von  npucu{8);  vgl.  noch 
lat.  Vitrtma  von  Vitruvius  mit  etr.  apatruia  von  apatru, 
apatriiie.  Andrerseits  stimmt  die  verkürzte  etr.  Form  auf 
-wt  zu  den  gr.  Femininen  auf  -wi*  (-(«,  -w),  wie  'Axxvi: 
so  würde  dem  etr.  wb.  petrui  ein  gr.  *rhTQ(o{i)  gegen- 
überstehn,  vgl.  ml.  petru  =  rierQwv.  Ja,  auch  im  Etrus- 
kischen liegt  vielleicht  die  weitere  Abstumpfung  der  Femi- 
nina durch  Verlust  des  -i  vor  in  dem  wb.  Vornamen 
ram^u,  den  Götternamen  ctds'u,  vecu  (s.  lat.-etr.  Vego-n-e), 
tarsu  (s.  gr.  QnQtrci)  u.  s.  w.  und  den  abgeleiteten  Vor- 
namen auf  -TcW;  wie  velim  von  relia,  &anicu  von  &ania, 
vgl.  gr.  Kallino),  s.  n.  5. 

Geht  man  das  in  diesen  kurz  zusammengefassten 
Resultaten  enthaltene  Material  unbefangen  durch,  so  wird 
man,  glaube  ich,  an  einer  Entlehnung  der  gcsammten 
etruskischen  Namengebung   aus   einer   andern  italischen 
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Sprache  nicht  mehr  festhalten  können.  Dazu  finden  sich, 
neben  ausserordentlicher  Uebereinstinimung  in  den  Grund- 
lagen und  dem  Stoffe,  doch  zugleich  zu  viel  scharf  tren- 
nende Eigenthümlichkeiten  der  Formung:  so  die  Nomi- 
native auf  -e  mit  dem  Genitiv  -e«,  die  weit  umfang- 
reichere Verwendung  des  individualisirenden  -ä  und  des 
augmentativen  -ö(n),  besonders  zu  Familiennamen,  die 
Ethnica  auf  -Jw,  die,  wenn  überhaupt  vorhandene,  jeden- 
falls nur  spärliche  Verwendung  des  deminutiven  -rf,  die 
starke  Einschränkung  der  Beinamen  aa. .  So  tritt  die 
etruskische  Sprache  als  ein  durchaus  selbständiger  Dialect 
neben  das  Umbrische,  Lateinische,  Sabellische,  Oskische, 
ohne  doch  aus  dem  engeren  Kreise  der  italischen  Sprachen 
losgetrennt  werden  zu  können.  Nähert  es  sich  in  ein- 
zelnen Puncten  dem  Messapisch-Epirotisch-Illyrisch-Grie- 
chischen,  so  entspricht  auch  das  den  geographischen 
Wohnsitzen,  den  überlieferten  Sagen  und  den  voraus- 
zusetzenden Wanderungen  der  Etrusker.  Ich  betone  da- 
bei wieder,  dass  ich  die  Beimischung  eines  starken  fremd- 
artigen Elements  durchaus  anerkenne,  aber  ich  halte, 
trotz  der  theilweise  wundersamen  Umgestaltung  des  vor- 
gefundenen geformten  Sprachmaterials  und  der  unläug- 
baren  argen  Zersetzung  des  sprachlichen  Organismus, 
dennoch  das  indogermanisch-italische  Element  im  Etrus- 
kischen  für  überwiegend  und  für  die  eigentliche  Grundlage 
des  Ganzen.  Dafür  lieferte  die  Namengebung  eine  ent- 
scheidende Beweisführung. 
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-a,  auslautend  abgefallen :  Genitiv- 
endung sa  p.  19  u.  sonst;  Femi- 
ninendung 'ia,  ofl 
in  der  Schrift  vor  anlauten- 
dem a-  p.  31  (s.  -s) 

-fl,  ml.  Sf.  p.  9-19;  138;  wechselt 
mit  -ie,  -na,  -nie  p.  9  ff.;  13-14; 
s.  auch  -ia,  -la,  -niena,  -na,  -ia, 
-sna  u.  s.  w. 

-a,  wb.  Sf.,  s.  -ac,  -ic,  -uc;  -0«, 
auch  ram9a 

a,  Gonjugations<'haractei'  p.  3i, 
auch  p.  5  (malamenas',  s.  nt.  5) ; 
23  (Part,  auf  n/2,  s,  dort);  31 
(i-lrut-a);  123,  nt.  14ü*  (nien-a- 
le  u.  s.  w.;  p.  3  (pult-a-ce) 

a,  Prps.?  p.  33,  nt.  47  (a-cas-ce, 
s.  cas-) 

a'  =:  aide  u.  s.  w.  p.  24  u.  sonst 

-läc  (-ax),  wb.  -Jlca*i  Ethnica-Sf., 
davon  -nci'i  (-axie)  p.  122;  143; 
145 

ac-  (ax-)  Nst.  p.  139 

acasce  »baute«  p.  33,  nt.  51 ;  auch 
aca^r  »Erbauej«  s.  cas- 

aeltl,  Vorname,  p.  103,  auch  p.  74 
(Geiiit.  aeles*) 

ai'lxe?  Vorname,  s.  al-  p.  102, 
und  ai 

tiv-,  Nst.  (zu  lt.  av-us'i)  p.  19,  nt. 
32,  s.  aide 

avil  ,/jnnus".  Gen.  avils  p.  76 

ad-^arnd-  p.  36;  79;  80  u.  s.  w. 

af^-,  Nst.,  s.  ai- 

-n^e,  -a&a,  -a^ie,  Sf.,  s.  -ate 

ai,  wird  ae  (aelxe,  p.  102;  annae 
p.  65),  ei,  i,  s.  dort  (ml.  Sf.  -eie, 
wb.  -ei;  cein-,  cen-  p.  63;  ceil-y 
cel-  p.  67  u.  s.  w. ;  ceis-,  ces- 
p.   101,  auch   15;  2) 

-aic  (-eie),  wb.  -aia  (-eia,  -ei),  Sf. 
p.  19;  145;  auch  p.  10,  nt.  21 


al-,  NsL  p.  103  ff.;  141 

-nl{i),  Stammerweiterung,  bes.  im 
Genitiv  p.  87;  nebst  -aJisa;  -di- 
s(a)la,  -alisle  (dopp.  Genit)  p. 
72-98,  s.  -ial(i) 

-alu,  Sf.  p.  25,  nt.  43;  37,  nt.  53 
\alf-,  Nst.  (von  alf-  =  It.  alh- 
> weiss  sein«)  p.  59,  s.  auch  12; 
15;  72;  138;  141;  s.  auch  70 

aw,  Demonstr.  p.  44 

an-y  Nst,  zu  lat.  an-ns?  p.  64-66, 
s  auch  19,  nl.  32;  20,  nt  33; 
65,  nt  90;  140;  auch  p.  62;  145 

anc-  {anx'),  Nst  zu  It  anc-  »die- 
nen« p.  68;  144 

-Tlne,  -ana,  -anie  (wb.  -ania),  epen- 
Ihetisch  -ainie^  -einie  u.  s.  w. 
Sf.  p.  13-16;  18;  141;  145; 
s.  -ne 

ani  „Janas"  p.  20,  nt  33;  65, 
nt  90 

fl/>-,  Nst  p.  14;  140,  145,  epentlie- 
lisch  aipii*^  p.  26;  s.  auch  p.  38 
(apaia-tru  u.  s.  w.);  74 

apir  „opus"!  p.  2 

ar-  =  arnd'  p.  39;  84;  131  u. 
sonst 

ar-,  arv-y  Nst  p.  42;  98-100;  s. 
auch  p.  26  (arii),  s.  arn9^ 

-ar,  ml.  Sf.  p.  144 

arn^"  (nus  arunt,  *arvant),  Vor- 
name, auch  arndi(e),  ar^-  (p.  74), 
wb.  arn9i(ä)  u.  s.  w.  p.  36;  40; 
42;  99;   101  ;  105  u.  s.  w.;  s.  ar- 

-Hs,  Genit  Fem.  p.  114 

al-  (a^-),  Nst,  zu  lat.  aita  »Zelien- 
gangcr«  oder  »Gross vater«  p.  11, 
nt  23;  s.  auch  p.  38,  nt  57;  146 
{atacena) 

-nie,  -aia,  -atie,  auch  -a^e  u.  s.  w., 

^  Sf.,  doppelter  Art,  p.  21-23;  144 

au  wird  n  und  n,  s.  dort,  p.  8;  28 
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aw  =  aide  u.  s.  w.  p.  19;  35 
aide  (aus   avile,  avle)^    Vorname 
p.  19;  24;  35;   124;    126;   139 
u.  s.  w.,  s.  auch  p.  15  u.  av- 

e    abgefallen  -Im    Anlaul    vor   tiy 

p.  32  {nae)     . 

ausgefallen  im  Inlaut  vor  n, 

p.  79,  nt.  105  (nanä)\  vor 

sty  p.  39,  nt.  59  (mastre); 

nach  5,  p.  43,  nt.  63  (sar- 

aspirirt    (%,   b,    ausgefallen), 

p.  33,  s.  auch  p.  8  (laux-) ; 

U(velx-);  'i'i  (ehnalie);  41, 

nt.  61  (xuar^e);  54  (hapre); 

7i u.  77  {sex);  ]U  ff,  (tarx-); 

63   ixou-,   x^"*")   "•  s.   w. 

p.  122;  140;  143;  s, -ac, -ce 

assibilirt  p.  125,  nt.  142;  s. 

auch    p.   33   (nes-);    zu   es 

p.  125  (iarcste) 

c  =  caie  u.  s.  w.  p.  55  u.  sonst 

-c  =  lt.  ,,qu^'  p.  28;  33.  nl.  51; 

74;  123,  nt.  140* 
cac-y  Nst.  (dazii  caicna  u.  s.  w.) 
p.  55;   s.   lt.   Cacus,   etr.  cacu 
P.  376 
cav-,  Nst.  p.  62-64,  s.  caie,  cain-, 

caul- 
ca^'y  Nsl.   p.  57  ff.,  s.  cas-  und 

can:^" 
cah-y  s.  caf- 

caie  (aus  cavie;  auch  cae)y  Vorname 
p.  55;  63,  s.  cav-;  Familien- 
name (=  caviie)  p.  62;  113;  128 
cail-y  Nst.  (aus  cavU-  von  cu,  s. 
dort),  auch  cell-,  cel-  p.  67,  nt. 
96;  caile  (aus  caviie),  Deminut. 
von  ca(v)ie  p.  114,  s.  caul- 
cain-,  Nst.  (aus  cavin-;  auch  cein-, 
Ceti')  p.  62  ff.,  s.  cav- 


cais-    {c^is-,  ces-),  Nst.  p.  2;    15; 

67;    101;    142;    s.    lt.    caes-itis 

(P.  67) 
cal-,  NsL  p.  26;  -134;  auch  p.  28 
campan-  {ham(pn-)y  Nst.  p.  144 
cani-,  Nst.  p.  101,  s.  ca^- 
capenatie,   Familienname,  p.  144; 

aucli  21 
cas   »bauen«,  s.  acascCy  aca^r;  s. 

lt.  casa 
cas-,  Nst  (zu  cas  »bauen«?)  p.  14; 

57;  138;  s.  ca^- 
casp-y  Nst.   (in  caspu)  p.  139,  nt. 

154  (aus  crsp-?,  s.   cresp-);   s. 

auch  p.  43,  nt.  64»  {casp(e)rie) 
caul-y  Nst.  (aus  cavil-)  p.  114,  s. 

cav- 
caf-y   Nsl.   (auch  cah-)   p.  20-23, 

nt.  40,  auch  p.  27  u.  11 
'Ce  (-x^),    3  Sg.  Perf.,   s.  tur-ce 

p.    31,    u.    p.    123,    nt.    140» 

(\in(c)-ce,  Tjnace,  \ilaxnuce  u.  s. 

w.;  menaxe,  far&naxe  u.  s.  w.); 

p.  3  (pultace);  p.  74  (svalce) 
-cH  (-x^),  -cay  -ciÜ  deminut.  Sf., 

meist  -ice  u.  s.  w.  p.  103;  140; 

s.  auch  66  (anicie)  u.  -icu 
cela  „cella'*  p.  67,  nL  95 
cllxls  „quinquaginta**  (Genit.,  aus 

cealx{a)Is)  p.  76,  s.  auch  p.  32, 

nt.  49  (et) 
-cUa  (-cm)  =  lt.  -gtna,  Sf.  p.  124 
cencu  (cecu,  wb.   cencunia)y    Bei- 
name   p.   137,    s.    auch    p.  32, 

nt.  49  (==  cincUy  cicu?) 
ci  „quinque"  p.  32,  nt.  49,  s.  celxls 
dar»-  (ceard-)y  Nst.  (=  claril-'^) 

p.  104,  nt.  126 
ciiens,  Göttername  (T  =  ei,  ai'i) 

p.  68,  nt.  96,  s.  cail- 
clan(t),  Genit.  clens,  ,Jilius*'  (von 

clan  »niedrig  sein«?)  p.  55-57; 
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8.  auch   p.  38;  75;    ai|ch   NsL 
p.  56 

'Ci^,  s.  -cm 

-cUna,  ml.  Sf.  p.  116,  s.  -c{u)le 
-cna,  9.  -cena,  aber  auch  -ac  p.  124 
cnaiv-  {cnei,  nde)   Nst.   p.  32,  s. 

auch  133;  74 
cresp-  (=:  II.  crisp-),  NsU  p.  142, 
auch  p.  15;  s.  casp-  und  cursj>-y 
auch  cusperiena  F.  1383? 
cu  »schwellen«  p.  67,  s.  cail-  u. 

ctip- 
ctiiey  Familienname  (dazu   cuisla, 

cut'ilania  u.  s.  w.)  p.  85-86 
cuintif  ffQuinius*'  u.  s.  w.  p.  41 
'CÜIS  {rci^),  wb.  -ctila  (-da),  de- 
min.  Sf.  p.  96-97,  nt.   122;  ?. 
auch  45;  49 
cult-  Nsl.  p.  140^ 
cup-  (cups-)  »gewölbt  sein,  himm- 
lisch sein«,  s.  r«,  Nst.  p.  67-68 
cape  =  11.  cupa  p.  44;  67 
cursp-y   Nst.  (=  crisp-?)  s.  cresp-, 
casp-,  p.  142 

•  vorgeschlagen  im  Anlaut  p.  134, 
nt.  151  {e-pr&ne) 

euphonisch  angehängt?  p.  97 
(-vle);  120  (setre) 

inlautend  geschwächt  zu  i*,  /l 
p.  5-8;  139  ff.;  syncopirt 
zwischen  m-n  p.  5;  r-n  p. 
53;  68;  c-n  p.  74  u.  s.  w. 

auslautend  geschwächt  aus  u 
(ursp.  ^)  p.  10;  138u.  oR; 
fällt  ab  hinter  i  oder  ver- 
drängt das  /  p.  10  u.  oft; 
wird  u  hinter  v  (sehen) 
p.  4 

entstellt  aus  i  vor  a  p.  104 
(cear^-)l  32  (cealx-) 
?  aus  ei,  ai,  s.  dort  p.  129;  aus 


eia  inlautend  p.  41;  50  (sent-), 

selten  auslautend 
aus  ea  p.  76  (celxls) 
-e,  Dat  Sg.  Fem.  p.  45  (etve  9aure 

latänes'cle) 
er  =  eteray  s.  dort,  p.  I3i 
ea  =  eia  p.  42;  51  (seant-);  p.  16; 

123  {vean-,  veac-) 
eca,  Demonstr.  p.  76;  77 
ei  aus  ai,  s.  dort,  wird  ?,  s.  dort ; 

=  r  p.  130 
-ei^  Sf.,  aus  -a/^,  s.  dort,  p.  19 
ein*,  ei'  =  altlat.  einom  »und«? 

p.  31,  nf.  47 
-enii,  -ena,  -enie ,  wb.  -enia,  Sf. 

neben  -ine  u.  s.  w.,  s.  dort  u. 

-ne;  dann  p.  13,  nt.  27 
epr9n{t)ey   s.  prus'a^n{i)e   p.   134, 

nt.  151 
etera  „olumnuf^'i  p.  80;  134,  s.  r 
etv¥  JoW'  (Dat  Sg.  Fem.)?  p.  4o 
-etna  (-^^wa),  Sf.,  s.  -tna  p.  134; 

s.  auch  -tina 

V  wird   u    vor   Ck)nsonaiiz   p.  19 
(aule);  63  (caun-) 
geschwächt  aus/»  p.  53  (havren-) 
entsteht  aus  u ,  nach  p  p.  82 
{-pvr);  116  (pvrn-);  nach  c 
p.  41  (cvinl-);  nach  5  p.  33 
(nä-svi-);   in    Diphthongen 
p.  49  (lavtn-);  115  (luve-) 
f^lt  aus  zwischen  Vocalen  p.32 
{nae);  55;  63  (caie  u.s.  w.); 
67   {cail-);  60  (»mi-);  nach 
«  p.  79,  nt.    105  («arw?); 
nach  a  p.  53  (hären-) 
V'  =  ve»/  p.  52,  55  u.  sonst 
(vflw-),  Nst.  p.  27 
var-y  vorn-,  Nst.  p.  101,  nt.  124; 

auch  p.  12;  105;  lt.  Vur- 
v^-  =  It.  vb-,  vü-  p.  4 
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vic-  »vicus,  Haus«,    s.  trut-vecie 

p.  31 
veinc'y   veian-   (auch   vea-,   via-, 

viea-)  „Veiens"  p.  16;  123 
vein-,  Nst.   p.  119,    epentb.   aus 

veni-'^t  8.  ven-y  aber  auch  vin- 
vel-  =  lt.  vel-Uy  auch  Nst.,   s. 

vel,  vel^ur,  velimna,  vdniey  velta, 

veltna  u.  s.  w.   p.  3-5,  nt.  3; 

7,  nt.  16  u.  sonst 
vely  Vorname  p.  5  (ob.);  47;  64; 

69;  81  u.  sonst;  s.  v,  vi,  ferner 

velasttüy  vel{e)sie,  velusna 
vela^ri  „Volaterrat^* ,  nehal veladrie 

„Volaterrius*^  p.  4 
velasna,   Familienname,  p.  4;   16 

(a  eingeschoben?,  s.  velusnd) 
velc-  „Vulci  (Volciy^,  nebst  väc- 

(velx-)  Nst.  p.  4;  123;  143;  auch 

p.  14;  74;  75;  77 
veldiir  {veliur),   Vorname,  p.  5; 

75-76  (vei^ral)y  s.  vel-;  auch 

p.  28;  144 
velimna,  Familienname,  p.  3  ff.; 

143,  s.  vel- 
velnie,  Familienname,  p.  4  (auch 

vulnie) 
velsi^  (velhii,  vlesie),   Familien- 
name, p.  4;  5;  43;  89,  nt.  114, 
,    s.  vel 
velsu[na'i]  „Volsinii"  p.  4,    nebst 

vel:^na%  p.  122,  s.  vulsi-,  vulsina 

p.4 
veUa,  Vorname,    p.  7,  nt.  16;  9; 

12,  nt.  24;  s.  vel  u.  vellnd 
veltna  (=  vä9ina,  vele^na  u.  s.  w.  ?), 

Familienname,  assibilirt  velts{a)na 

u.  s.  w.  p.  74-75;  s.  vel-,  velta-; 

s.  auch  p.  45  (vel^inas') 
velusna,  Familienname,  p.  4;  16; 

89,  nt.  114;  s.  vel,  velasna 
ven-y  Nst.,  epenth.  vein-,  dazu  vener 


(venel),    ven^a    {ven^ile),     venu 

u.  s.  w.  p.  69-72;  auch  119 
ven^ical[uy  „Vetutogallus"  p.  71, 

nL  99 
(vert-)  =  It.  vert-tre,  s.   Vertum- 

nus  p.  7,  nt  14 
vil-,  Nst.  {vilia,  vilina  u.  s.  w.) 

p.  50-i>l;  s.  vi',  auch  p.  87 
vin-y  Nst.,  p.  119,  nt.  137;  130, 

nL  148;  146,  s.  vein- 
VTp-,  NsL,  p.  129-131,  auch  p.  16; 

92;  53;  62;  74 
visc-  (vesc-)  Nst.  p.  139 
(ytt-)  ==  lat.  vtd-Fre,  davon  -vt, 

s.  trutn-vt,  p.  30 
vi'  =  vel  p.  59;  79;  80;  81;  83 

U.  3.   W. 

vi'  =  viliania  p.  51 
-vle  =  lt.  vel  p.  97 
-vt,  s.  trutn-vt  u.  vtt-  p.  30 
vu^  aus  ve-  (selten)  p.  4;  aus  vi- 
(sehr  selten)  p.  130  {vup-) 

a  assibilirt  aus  c  und  /  durch  fol- 
gendes I  oder  u  p.  125,  nt.  142; 
s.  auch  p.  25  (tiiial);  51  (sei- 
anit);  113  {presitie);  107,  nt. 
130  (Kipna?);  129  {pe^-)  u.s.w. 
=  st  p.  107,  nt  130;  s.  auch 

p.  39,  nt.  59 

=  5  p.  57  {cai-)y  auch  p.  14; 

p.    143,    nt    158    (fna^u-); 

90  ff.  (-;(iw  =  -sna)  u.  sonst 

-la,  nebst  -':(tl^,  demin.  Sf.  p.  70 

(meist  -i^a) 
lic-  =:  U.  sti(n)gu-ere,  auch  Nst. 
(^<Vw^  ^Ü»fl  u.  s.  w.)  p.  107; 
139,  nt.  154;  s.  auch  ^ince 
p.  123,  nL  140  nebst  :^inace 
lilat  (lila^)  Jriumvif*  (zu  lal  = 
3?)  p.  86;  123,  wo  auch  li- 
lax-nu-ce  u.  s.  w. 
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-:(Wrt,    auch    -lana,    'inie,   ?.    -sna 
p.  90-91 

h  aus    c   p.   33;    s.    auch    p.  22 
(ehnat-);  31  (ublavi);  54  {hapr-); 
s.  /;m^5;  aus  />  p.  33;   s.   auch 
p.  8  (seht-);  144  (hatnfpn-) 
fällt  aus  vor  /  (e)  p.  33 
geschwächt  aus  /,   q>   p.   23, 
s.    aucli    16  (sahin-);  p.  11 
(^/i/;-);  p.  60,  nt.  79  o.  p.  79, 
nt.  105  (alh-);  p.  78  (/?fl//a) , 
p.  118  {her in-);  p.  78  {bastia) 
hamtpft-,  Nst.  s.  catnpan- 
hapry  Nst.  =  It.  capr-  p.  53-54 
(has-)  »lachen,  schauspielern c  (= 

idgrm.  has),  s.  hisUr 
her-y  herin-j  Nst.  =  ital.  her  »be- 
gehren, nehmen«  (aus  (per-, /er-) 
p.  117-118;  s.  auch  p.  15;  64-65 
hertn-y  Nst.  p.  8;  s.  auch  p.  13, 
nt.  27  I 

(hister,  -strOy  -sirio)  »Schauspieler«,  i 
von  haS'  p.  38-39;  s.  auch  p.  29 
bu»s  „quatttior*'  (Genit.)  p.  76        j 
hiist-,  Nst.  p.  140  ff.  j 

^  aus  /  {hi)  p.  33  u.  sonst,  s.  die  i 
Sff.  -n/^,   'iiie,  'ta,   'ter  {-tur), 
'tna  u.  s.  w. ,  die  Stämme  fl/-, 
pait-  u.  s.  w.;  ferner  arn^,  lar& 
u.  s.   w.;  ^an-,  %'ap-  u.  s.  w. 
=  st  p.  75  (cued-n-  =  cuestn-); 
=  d  p.  134,  nt.  151  (prtis'aQne 
u.  s.  w.) 
elidirt  vor  ;(  p.  70  (s.    ^a) 
.<^^  (-ta)  wh.  Sf.  p.  110-112 
%an-  (tan-),  Nst.  (ml.  u.  wh.  ^dtta  Vor- 
name, ^/i/f^t>  u.  s.  w.)  p.  37-38; 
88,    nt.    114;     82    {^aw);    86 
(dania);     119    (da*);    135-136 
{daniä);   137  (^awö)   u.   s.    w., 


auch  p.  131,  nt.  149  (»anses  = 

-sies);  s.  osk.  tanas  p.  29 
d-anxvil,   wb.  Vorname  p.  74;  77 

(Genit.  -lus) 
9ap',  Nst,  s.  /fl/»-  p.  136 
9aur7  „genti'*    (Dat.    Sg.    Fem.)V 

p.  45 
^epri(e)  {^efrie)  „Tiberius"  p.  16; 

8.  auch  70 
-dfr,  --^ri-,  -önr  u.  s.  w.,   s.  -ter 

u.  s.  w. 
^«  ^^^Z**  p.  2  (aus  ^1*«,  s.  /«-) 
'9na  u.  s.  w.,  s.  -ttta  p.  134;  auch 

p.  57  (ciadna) 

i  aus  ä  vor  Doppelconsonanz  p.  39 
(hisier) 
aus  e  zwischen  Gonsonanten 

p.  3  ff.  u.  oa 
tällt  auslautend  ab  p.  55  (-;/, 

-dt,  clani  u.  s.  w. 
fallt  inlautend  aus  in  eia,  s. 

dort,  p.  42;  51 ;  86  u.  sonst; 

in  'ie  p.  10  u.  sonst;  syn- 

copirt  zwischen  Gonsonanten 

p.  30  (-V/);  53  (lecn-)'y  54 

{haprn-,  hapln-) ;  68  (cupsln-) ; 

75  (veltn-);   78  (prcesä)   u. 

s.  w.  oft 
epenthetisch  p.  18  (-ainie,  -ai-. 

nia);  26  {aipii);  47  {paipn-); 

55    (t:/«'»-    =    ciain-);    65 

(anainie);  70  (vein^a  u.  s. 

w.);  73  ipeilie);  119  (veini) 

u.  8.  w. 
euphonisch  eingeschoben  p.  53 

(hapim-);  90  {-sina,  -sinie) 
assibilirt  vorhergehendes  c,  t 

p.   125,    nt.   142  u.  sonst; 

wird  ie,  e  vor  a  p.  16  u. 

123  (via-);  32,   nt.  49  (ce- 

alxls);  51  (^/o/i) 
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t  Bindevocal  p.  5  fF. ,  s.  -ce,  -U, 

'tnn^  u.  sonst 
I  aus  /  entstanden,  nach  c,  p.  56-57 ; 

104,  nt.  126 
r  wird   ii  gesdirieben  p.  26;  62; 

ei  p.  62,  nt.  85;  130 
j-  Piäpos.  (aus  in)  p.  31 ,   nt.  47 

(i-lruta) 
'ia,  rol.  Sf.  p.  17-18;  87-88;   145 

u.  sonst  (aus  -te  -f  a) 
'inl{t),   dopp.    Stammerweiterung, 

ans  -t7  -f  3/(0 >  s-  dort;  nebst 

'inlisay    -ialisla    (dopp.    Genit.), 

p.  72-98  u.  sonst 
'iäna,   dopp.    Sf.    aus   -ia   +   na, 

p.  17;  146 
'ic^y    Sf.,    nebst   -tci^,   -iciunie, 

u.  s.  w.  p.  56;  wb.  -tca  p.  123 

(sitm-icä)   u.    103;    s.   -d ,   bes. 

p.  103;  140;  145 
'icu,  wb.  Sf.  p.  103;  140,  nt.  156 
'ii,  wb.  -ia,  Sf.  p.  9  ff.;   140  u. 

sonst  oft;  wechselt  mit  -«,  -na, 

-nie  p.  13 
-1/^,  Sf.,  auch  'Ve,    nebst  -'i/il 

u.  s.  w.,  s.  -/^,  bes.  p.  69;  139; 

145 
{in)  Pi-äpos.,  s.  I-  u.  itrtUa 
-ini,  -ina,  -init,  Sff.,  s,  -«^u.  s.  w., 

auch  -enli,  p.  18;  141-142;  145 

u.  sonst 
ipr  =  Iber'i  p.  2 
-///l?  (-iOi>)  p.  19;  146;  auch  143; 

's.  'ti,  'Hü 
-itna  p.  134,  s.  -tna,  -etna  u.  s.  w. 
itruta  „*insecrat"?  p.  31 ,  s.  /-  u. 

(in)  u.  tru' 
-iw(«),    -/a«a,   'iunie,   wb.  -/«»a, 

aber   auch   '(i)ui{a),   Sf.    p.   57 

(claniu);  66  (fl«/«) 

k  s.  c 


1    föllt    auslautend    ab,    nach    a, 

p.  84-85  {:(uxnn,  titia,   marcna) 

u.  s.  w.,  auch  reusi[al\  p.  38 

wird    inlautend   elidirt   p.   70 

(ven(el)ia);  120  (ve{r)9mus') 

wird  /,  nach  c,  p.  56-57 ;  104 

nt.  126 
wechselt  mit  r  p.  54  (hapln-) ; 
68  (cupsJn-);  70  (venel) 
l'=zlar9^  u.  lu(v)cie  p.  113;  115; 

s.  auch  p.  42 
la'    =.    lard^    u.    s.     w.     p.    85; 

119? 
'lanie,  Sf.,  s.  -slnnie  p.  86;  92 
larc^j  ml.  Vorname  p.  138 
lard-  (aus  laurent-,  s.  hur-),  Vor- 
name, auch  /ar/,  lardi{e),  larn^, 
wb.  larm(a)  u.  s.  w.  p.  28;  35; 
43  (/ar«Ö);  75;  110  (wb.);  113 
u.  sonst,  s.  /*,  /a*^  /d*,  /r* 
I /am  ml.  Vorname,   p.  78;  Gen. 
I      larisal,  larisalisa  p.  74;  s.  Is- 
I  laue-  (laux-),  lavc-  auch  /?*<:-  (1^%-), 
I      /Bc-  (/R;^-),  Nst.  p.  8;  15;  141; 
j      144;  145;  s.  luve-  u.  1%' 
\laur-  (lar-),  Nst.,  s.  larO^  p.  28; 
j      HO  u.  sonst 

I  lautn  „domus**,  lautnie,  wb.  iautn- 

id-a    Jibertus,    -ta^^    lauhies'el^ 

„donteslietts",   auch  lavin-,  luu- 

'      d{i)n-  u.  s.   w.;    wb.  laulni(u), 

'      laudniu,  auch  Nsl .  lautn-,  lau^in-, 

I      zu    lt.  lautus,    -iia,    p.   44-46; 

48-49;  110-113;  134-135  {lauln- 

atu)y  s.  auch  p.  80;  70 

-l^,   wb.   -/a;  -//^,   auch  ml.   -la, 

wb.  ./m,  demin.  Sf.  p.  19;  70; 

92;  95 ff.;  116;  139-140  u.  sonst, 

s.  -i7^,  -c{u)li,  -sla  (sie),  -suslc 

u.  s.  w. 

/^f:«-  =  It.  Hein-,  Nst.  p.  52-53; 

s.  auch  p.  15 
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leu  =  11.  leOf  aucii  Nst.,  demin. 

leucll^  =  leunculus,  iiettöt  leuna, 

•nie  p.  48-49;  78-79 
l»'  ==  /ör^  ü.  s.  w.  p.  80;  84; 

124;  126-127;  134 
'linU,  Sf.,  s.  -Ina,  -slimtf  p.  93  ff.; 

auch  p.  3  (puplinie) 
-Ina,   'Itti^  Sf.   (aus   -//«a?)   p.  3 

(puplna):  54  (haplna);  68  (<:m/>5-, 

//m);  76  (cuclnies) 
ir  =z  lard'  u.  s.  w.  p.  28 
is'  =   larisal  (Genit.)    p.   83,   s. 

laris 
luve-,  Inc'  =  lt.  louc-,  lue-,  alt 

leuc-,  Nst.  115-116,  s.  auch  p.  8 

u.  15,  vgl.  /',  laue-;  p.  62 
Ix'  =  la{u)xUy  Vorname,  p.  75,  s. 

laue- 

m  fällt  aus  sov  p,  tp  p.  3,  nf.  1; 

aus  vn  p.  74  (rdm^-,  s.  dort) 

-m   Sf.   d.   Acc.  Sg.  Masc.  p.  34 

(etr.?) 
fna'  „tnonumentum'*?  p.  77 
mand^atie,  Familienname,  p.l44;  21 
marxar^  ml.  Vorname,  p.  144 
-tiä,  -may  -mi^,  Sf.  p.  8  nebst  nt.; 

145;  s.  auch  p.  79  {scarptni,  s. 

p.  ASpradtni);  129  {peidmi,pesmi) 
-m(e)n^,  -w(^)«a,  'm{t)nie  u.  s.  w., 

Sf.  p.  5-9;  143,  daneben -zw  h/-, 

-nm-,  -mun- 
mes-,  Nst.  p.  40 
met-,  Nst.  p.  141 
mef-  (meh-%  Nst.  p.  134 
mi  demonstr.  p.  2;  44;  77;  79 
•mi^y  Sf.,  s.  -w^ 
-w»(w)  ml.  Sf.  p.  8,  nt.  20  a  u.  b; 

145;  146 
munic{Ji)li  > Bauwerk«   oder   >Ge- 

schenk«  p.  49 
mutna  »Sarg«  (=  nirtnal)  p.  76; 


n  fällt  aus  vor  /,  ^  p.  31  (i-truta); 

51  u.  85-86  {seiat-,  seat-,  siai-); 

56-57    {elal-,    eia^-);   vielleidit 

auch  p.  32,  nt  49  (cicu,  eecu) 

u.  oft  sonst;  p.  74  {ar9^-);  113 

(prest-);  64  {kaviatie);  verdoppelt 

p.  62  {cainnei);  64  (anne) 
-ne,  -na,  -nie,  Sf.  p.  13-18;  141; 

auch  p.  7-8;   Wechsel   mit    -0, 

-ie,  p.  13  ff.;  s.  -ff«^,  -«t?,  -in^ 

-nnif,  ferner  -meniy  -sna  (-^na), 

•tfta   u.   s.  w.;   s.    auch   trut-n 

p.  31 ;  fast-n-tru  p.  38 
n^-^  auch  nüe-,  aasibil.  nts^,  aspir. 

«^/;-  =  lat.  itec-,  noc-'ere,  p.  33; 

s.  auch  nacnva  {nana),  netsvis', 

nedsras  u.  s.  w. 
nacn{v)a  »Todtenstätte«  p.  33,  auch 

nana  p.  79,  nt.  105,  s.  n&c- 
nartheraler  »TodtenlieschwÖrer«  p. 

34  (narder-  =  gr,  vsqtbq',  urobr. 

nerlr-) 
ne^s'ras  »Todlenruhestätte€(«<r^  = 

neel-)  p.  33,  nt.  51 ;  s.  nHc-  u.  s'ra- 
ne9un{n)s  =  lt.  Neptunus  p.  33 
nesfia,  nes'l  »Grab«  p.  33,  s.  nac- 
netsvis'  (nels'vis)   »TodtenbeschwÖ- 

rer«  {net-  =  neet-)  p.  32-34.  s. 

nae-  u.  su- 
(nefts)  „nepof*,  s.  prumjts  u.  s.  w. 

=  prun{e)fts  p.  134,  nL  151 
-nt,    Partie.  Sf.  p.   142,   s.   auch 

arn%'  u.  lar^;  pres(e)nt-;  davon 

-ntiü  p.    146;    s.   auch    ravnt- 

(tam^-)  dort 
ntiv-,   Nst   =   lal.   nSv-    »neu«, 

p.  60-61;  dazu  nuvn-  {nun-) 
näm-,  Nst.  =  lat.  näm-  »ordnen«, 

p.  8,  nt  18;  11;  90;  141;  145 

u.   sonst;   s.   auch    p.  29   (osk. 

niumeriis) 
nust-  Nst.  {nus't-,  nus'-)  p,  76;  84 
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p,  aspirirt  zu  9,/  p.  49  {tpis-); 
3,  nt.  l  (pufl-Jufl^) 

wird  h  vor  /  p.  33  {seht-) 
wird  V  vor  r  p.  53  [havren-) 

p'  =  puplie,  s.  dort,  p.  1  ff. 

/)•  =.pul(n),  9.  dort,  p.  131,  iiL  149 

ipait')  Nst.,  8.  />««•- 

/)o«;;-,  epenth.  pen^-  (=  panii-) 
Nst.  =  11.  />fl«^-,  p.  131-132, 
auch  p.  12  (Wurael  pat-  »offen, 
breit  machen  c),  s.  pat- 

pQp' ,  papfi' ,  epenth.  paipn- ,  pepn- 
(=  />fl/>m.),  Nst.  =  It  />fl/>- 
»Grossvater« ,  p.  12  (auch  11, 
nt.  23);  47;  74-75  {pepnas); 
80-84;  92  (papalie) 

püi',  Nst.,  dazu  patislanie^  p.  93, 
s.  /»öw^-,  auch  p.  75  (patlnis*) 

pfi&'  (aus  */fli7-  =  lt.  paet'  »schie- 
lende), auch  peit-,  pw^-,  p7t-, 
assib.  pits-,  p7S',  pT^-Q)  Nsl., 
p.  128-129,  nt.  144;  auch  p.  32 

p>t',  Nst.  =  lt.  p'it-  »begehren«, 
p.  129.  nL  144;  140 

'pvr  =  lt.  puer,  -por  p.  82,  s.  nae 

pvrn-  s.  pur- 

pis-,  Nst.  p.  49;  143,  s.  (pis- 

pJaut'  {plut-\  NsL  p.  141 

plsnf^^  ml.  Vorname  p.  142 

pres(e)nt-,  Nst.  =  It.  praesent-^ 
Varianten  pre^ns-,  prest-,  pre- 
sili;  p.  113;  143 

pru'  (auch  pur-,  (pur-,  pr-)  =  lt. 
pro-  s.  prumfts  und  pru5'a9n(i)e 

prumfts  (prumts,  pruma^s')  „pro- 
nepos**  p.  134,  nt  151;  s.{nefls) 

prus'a^n(i)e  {pur^ni,  epr^new,  s.  w.) 
=  Porsenna  d.  \,pro-sed-na  p.  134, 
nt.  151;  s.  qmrse^na 

pr  =  pul/nalis{a)  p.  83,  nt.  110 

pu'  =  puplie,  p.  dort  p.  1  ff. 

puia  „uxot"  p.  74;  76;  77;  81 


pul{n)  „pelvis^  p.  131,  nt.  149;  s.p' 
puliace  „pultem  dedit'  p.  3 
pulfn-,   Nst.  p.  76;   83  u.  sonst, 

s.  ps* 
pump-,   pup-t    NsL  =  lt.  pomp-, 

p.   3,  nt.  1;   17,  nL  29;    auch 

p.  45 
pup*  =  puplie,  9.  dort,  p.  1  ff. 
pupiliif,  Familienname  =  lt.   Po- 

pillius  p.  3 
pupli(f ,    Vorname   =  IL    Publius, 

dRzu  pupl(i)na,  -nie  u.  s.  w.  p.  1  -3 ; 

9.  />•,  pw,  pup' 
pupluna  ('lana)t  pufl-  =:  Populonia 

p.  3,  nL  1 
pur-  {(pur-,  pr-)  s.  pru- 
pur-,  pum-  (auch  pvrn-)  Nst.  p.  116 
pur9ni(e)  s.  prus*a0n{i)e 
putere  ^nonJQtov*  p.  2 

r  elidirt  vor  -T^a,  -^ile  p.  70;  120 
(ven(-er-)iay  d<?/)(-n*-)^ö) ;  vor  /  (^) 
p.  120  (setr-) 
wechselt  mit  /  p.  54;  68;  70, 

s.  dort 
entsteht  aus  5, :(  p.  68  {cupr-?); 
90  ff.  {-ma,  -rnie) 
raim^Uy    ratn^a,    Vorname,    wh. 
z.  B.  p.  74  (auch  rama^ä);  76; 
70;  zu  It.  raV'US  »grauäugig« 
rutnax  „Romanus*'  p.  143 
rut-,  Nst.  p.  139  (rutin-);  79  (rutsn-) 

m  auslautend  nicht  geschrieben  vor 
anlautendem  5  p.  31 
fällt  auslautend  ab  im  Nom. 
sehr  oft,  s.  bes.  p.  30  {-vi); 
im  Genit.  p.  69 
erstarrt  im   Nomin.   p.   141, 
nL    157;    s.    auch    p.    66 
(anis'cJ)  u.  sonst 
ausgefallen  vor  -t  p.  39,  nL 
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59    {axuvitr);    zwischen    m 
11.  «  p.  8,  nt  ^a  (sesumnei) 
assibilirt  aus  ^   u.  /  vor  i  u. 
M   p.    125,    nt.   142;   auch 
sonst  p.  33  {nes')\  129  (/>«-) 
u.  s.  w. 
erweicht  zu  :;;,  s.  dort,  p.  57; 
90  u.  sonst;  zu  r,  s.  dort, 
p.  68(?);  90  ff.  {^rna,  -rnie) 
anlautend  =  sc  p.  43,  nt.  63 
s*'  =  s'eQre  p.  2  (s.  sedr-) 
-s,  Nom.  Sg.  Masc  s.  s;  gebt  in 
die  SIT.  'Sa   (auch  Genit,),  -sie, 
sna,  -slu  u.  s.  w.  über  p.  90  fif. 
'Sy  Gen.  Sg.,  m].,  abgeslumpft  aus 
'Sa  s.  dort;   nach  a,  Cy  i,  u  u. 
Consonanten  s.  p.  73  ff.;  96-97; 
109-11  u.  sonst;  mit  eingescho- 
l)enem   u  ebdt  {vel-u-s,  veWur- 
-u-s);  wb.  nach  a,  ?.  -ns  p.  114; 
76  {ram%as)  u.  s.  w.;  mit  ein- 
geschobenem  u   nach   /   p.    77 
{^Quxvil'U'S) 
-sa,  G.  Sg.  Masc.  p.  53;  76;  87-88; 
auch  p.  36-37  {panasa)  u.  sonst 
oft,  s.  -sa  Sf.;  'S 
'Sa,  -si^y  wb.  'Siüy  Sf.,   ursp.  mit 
dem  Genitivsf.  identisch,  p.  80 ff.; 
84  ff.;  86;  88-89;  141  u.  sonst 
satr^  „Salur-nus'',  auch  Nst.  saittr- 

p.  58 
sc  umgestellt  aus  es  =  lt.  x  p.  142 

[sesc-;  vgl.  p.  16  secs-) 
scarp-,  Nst.  p.  43  ff.  (auch  särp-) 
sec,  sei  »Tochter«  p.  74;  76;  83 
(se^-)  s.  (set-) 

sedr-  (setr-),  Nst.,   aus  sert(e)r  s. 

sertur-y  p.  119-120;  auch  p.  77 

(s'e^res'lo)  nebst  nl.  102;  s.  ^^• 

seie,  Familienname,  dazu  seiantie 

=  sentie  n.  s.  w.  p.  41-42 ;  50-51 

selvans  „Silvanus"  (Genil.  -sl)  p.  31 


senaiie,  Familienname,  p.  144 
sentinaiiey  Familienname,  p.  144 
sertur-,  Nst.  =  lt.  Sertor-  p.  119- 

120;  126;  134-135 
(set-y  s'i^-)  y^td'^e  m  pru-s'ad^'tWy 

tpur-se^-na,  s.  dort  p.  134,  nL  151 
svaice  y,vixit"  p.  74,  s.  It.  sai-vus 
s9*=ise9rey  Vorname  s.  5^0^r-,p,  126 
-51^,  Sf.,  s.  'Sa 
'Sina,   -sinie,  Sf.,  theils  =  -sna, 

theils    =   'Si{e)-{-na    p.   90-91, 

nt  115 
s'inu,  Beiname,  p.  41,  nt.  62 
'Sla,  -sU,   ml.    Sf.   (dopp.   Genit) 

p.  76-87 ;  s.  -sJaniey  -sJinie,  -slisa 

u.  s.  w.;  auch  -(tyiJisiayü,  -sie 
-sinnig  (rlluniif),  Sf.  p.  86  ff. ;  92  ff. 

(cui-,  ucri-,  paii-),  s.  -sla 
-sliniif,  Sf.  p.  93  ff.   {cau- ,  cav-), 

s.  -i/^ 

-slisay  Sf.  (dreifacher  GeniL)  p.  83- 

84  (papo;  nusHe-) 
-sIna,  -sinie y   Sf.  p.  86  (cm/)-),  s. 

-lina 
'Sna,  -sfti(^,  Sf.  (auch  -^wo,  -;;ii/>; 

-rna    u.    s,    w.;    auch    -5(a)«a, 

•s(i)na,  -:({a)na  u.  s.  w.  p.  90-91 ; 

93,  nt  120  (cav-)  u.  sonst 
splatur,  Vorname,  p.  144,  s.  auch 

p.  54,  lt.  Piator- 
s'ra-    »ruhen«   (ind.   kranty   fram) 

p.  33,  nt.  51 ;  s.  ne^s'ras 
st  wird  ^,  s.  dort  p.  107;  auch  39, 

nt.  59  {-str  =  -^r) 
sta  y^iat^',  dem  Sinne  nach  ,^istit" 

SU  »enr^en«  (ind.  su)  p.  33  ff.  s. 

net-svis* 
-sn(n),  Sf.  p.  93-94,  nt  120;  dazu 

-susl^  p.  93  (cav-) 
s'udi  y^epulcrum^'  (zu  ind.  svadh) 

p.  44 
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t,  auslautend  abgefallen  p.  2  (sia) ; 
31  (iiruta)  nt.  47 
inlautend   ausgefallen   p.   79, 

nt.  104  (luna);  84  (nus'e) 
aspirirt  zu  ^,  sehr  oft,  s.  dort 
u.  fast  alle  ein  /  enthalten- 
den Suffixe 
assibillrt  vor  i  u.  m  p.    125, 
nt.  142  u.  sonst,  s.  5  u.  :(; 
zu  /^  in  prfsitie  p.  113;  zu  I 
ts  in  velts-,  petS'  s.  dort        | 
-/fl,  ml.  Sf.  =  gr.  -ri?-s,  p.  28-30  I 
ifron-ta);  143  i 

'ta  {-»a)  wb.  Sf.  s.  -da  p.  110  ff. 
tan-,  Nst.,  8.  ^a«-,  bes.  p.  136; 

12;  38 
tap-y  taps-,tam{p)S',  Nst.  s.  »ap-p.  136 
tarc'  (tar%'),  Nst.  p.  124-126;  s. 
auch  p.  2  {tarxntias');  80  (tarx- 
isla);  51  (tarxia);  143  (tarcstie)  \ 
(tautur)  ml.  Vorname,  p.   144   ff. 
=  ..Tutor''  \ 

4ey  Part,  Sf.,  nel)st  -/ö,  -//£?,  p.  143; 
s.  -at^,  -itity  -Uta;  auch  p.  7, 
nt.  16  u.  p.  12,  nt.  24  {vel-ta); 
p.  56  (clan-tie) 
(tel-)  =  lt.  /^/-,  /^/-/?r<r  p.  7,  auch 
Nst.  nt.  17;  dazu  tla-mun,  s.  11. 

'ter  (-^er)  Compar.  Sf.,  Nom.  -tr^ , 
p.  34  {nar-^er-);  39,  nt.  59 
(macs-tre) 

-ter  (-^er),  -tr,  Sf.,  Nom.  auch  -tr^, 
synonym  mit  -tur  =  IL  -tor,  -ter 
p.  29;  34  {nardera-ter);  39 
(hiS'ter);  119-120  (irtr^);  s.  -tur 

tesin^,  ml.  Vorname,  p.  142 

tet;  Nst.  p.  40  nebst  nt  60;  auch 
p.  6,  nt.  7 ;  1 4  u.  sonst 

tetuminas'  (Gen.  Sg.  Masc.),  s.  /m- 
p.  6,  nt.  7 

/i7-,Nst.  p.  24-25,  nebst  nt.42-43 ;  139 


•tna  (-f^na)y  Sf.  p.  134;  s.  -atita, 
-etna,  -ittiä,  -utna ;  s.  -tina  p.  57 
(clantina);  -%ina  45  (vel^ina) 

-tr,  -ir^  s.  -ter 

trep'y  Nst.  p.  36-37;  s.  auch  p.22; 
2;  74 

trt  f^acrum,  consecratmn" ,  s.  tru- 

iru-  =  osk.  /rtt-  »festsetzen,  hei- 
ligen« p.  30-32,  nebst  Part.  Perf. 
*irute,  wozu  trt,  itruta,  trutn, 
trutn-vt,  trut-vecie 

-trn(n),  Sf.  =  IL  -trD(n)  p.  38,  s. 
auch  34 

trut-vecie  (Dat.  Sg.*  Fem.)  „sacelli 
o/kiV'  p.  31,  s.  vFc- 

trutn  ,y$acrum",  dazu  trtän-v(t)t 
„Sacra  inspiciens''  oder  ,^acrorum 
peritus"  p.  30  ff.,  s.  {vit-) 

tu-  (Qu-)  ,Ju-?re*',  »geben«;  neben 
te-  (Qe-)  y,da-re",  s.  9es  u.  tetu- 
mitias',  p.  6,  nt.  7 

-tur  (-^Mr),  nebst  -%{u)ra,  -%{u)rie, 
zu  lt.  -tor,  Sf.  p.  144-145;  s. 
auch  p.  29;  34;  39;  120;  s. 
-ter,  -tr,  -tra(n) 

turce  ,4edit",  s.  gr.  dtoQ-  p.  31 

U  aus  V  entstanden,  s.  dort  p.  63 
(caun-);  19  {aule) 

wird  V,  nach  /?,  c^  s,  in  Diph- 
thongen u.  s.  w.  8.  dort 
p.  33;  41;  49;  82;  115-116; 
auch  p.  97  (%ivcles) 

aus  ^  entstanden,  nach  v 
p.  4;  vor  u,  v  p.  116,  s.  e 
u.  eu 

epenthetisch  p.  56  (cläuniu); 
58  {säuturinie) 

eingeschoben  p.  GS- {cupuna) ; 
129  (pe&unei);  im  Sf.  m-n 
p.  5;  im  Genit  nach  /  ii.  r 
p.  87 
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Bindevocal  (neben  ^,  i)  p.  5-7; 

139  ff.;  U{tituinie) 
syncopirt  p.  17  (auch  B?) 
assibilirt  vorhergehendes  Cy  i 
p.  125,  nl.  142 
n  aus  au  p.  8  {lUx-,  lue-)  s.  dort; 
aus  UV,  uu  p.  61   {nun-);  115 
(/flc) 
-m(«),  ml.  Sf.  =  lt.  -ü(«)  p.  16-18; 
138;  auch  38;  107;  129  (pHtu-), 
s.  'in,  'tnu,  -tru  u.  s.  w. 
ucr-,  Nst.  p.  93 ;  141 ;  dazu  ucrislan{i)e 
'Ute,  wb.    «m,  8f.  p.  16-18;  145; 
auch  p.  24  (titui?);  s.  -n{n),  -Una 
umr-   {umpr-,   M«r-),    Nst.    zu    It. 

Umbery  p.  100 
un-,  Nst.  p.  105  ff.,  s.  Unat- 
-una,  -»»/^  (auch  verkürzt?,  s.  u 
syncopirt)  8f.  p.  16-18;  145;  s. 

-f7(«),   'Ui^ 

unni-,  Nst.  p.  105-106,  nt.  127,  s. 

un- 
ur  umgestellt  aus  ru  s.  pru-  p.  134, 

nt.  151 
ursminie,  Familienname,  p.  143; 

6,  nt.  8 
urste  =  Oresies  p.  133 

f  aus  p  s.  q>iS',  (purse&na,  harnfpu- 
wird    /;    p.    118    {herin-)^    s. 
auch  p.  49,  nt.  66 


tpiilutis  =  4^ilcitig  p.  135 

(pis-  (piS')y   Nst  p.  49,    s.  auch 

nt.  66  (q>eS'?) 
q>urse9na,  -nie,  Familienname  = 

*prO'S}fd'na  p.  134,   nt  151 ;   s. 

prus*ad'ne 

X  aus  c,  s.  dort  z.  B.  p.  8;  14; 
33;  41;  63  u.  s.  w.,  anlautend, 
wie  auslautend  u.  inlautend 
wird  Ä,  s.  dort 

f  =  idgrm.  hh    p.  29   (fron-ia); 
i      59  (a//.) 
'         aus/>  (für  qp)  p.  3,  nt.  1  (pufl-, 

I  M') 

wird  h  s.  dort  z.  B.  p.   16; 
j  23;    60;    78;    79;    118   ii. 

I  sonst 

/•  (eig.  lt.)  =filius,filia  p.  115 
fap-,  Nst.  p.  35 
fa{u)st',  hast-,   Nst,   wb.  fasti(ä), 

hasti(a),  zu  lt.  Faust-us,  p.  78 ;  84 ; 

88;  s.  auch  p.  23;  38  {/ast-n-tru) 
fronta  „fulguriator'^  y  osk. /runter 

p.  28-30 
/«/-,  /«/«-,  Nst  p.  104;  auch  huJ-, 

s.  noch  p.  23 
fufl-,  Nst.,  dsLZU  fußun(u)s  =  Liher, 

SLUS  pupl'?  p.  3,  nt  1 


C.  Speciell  Lateinisches  aus  den  Bilinguen. 


arn-  (=  Aruntis)  p.  90;  arun'  (=   calis,  Beiname  im  Genit,   p.  26; 

Aruntia)  p.  40  s.  arrun^nis  (=       daneben  calli  ebdt  u.  nt  45 
*Arruntinii)  p.  99  coelia,  Abi.  p.  64-68 

caesius  p.  101 ;  s.  etr.  ra/5-  !/•  =fiIiuSy  filia  p.  115  u.  sonst  oft 

caiuSy  Beiname,  p.  72  \fulguriaior  p.  27-30 
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fuscusy  Beiname  p.  105 

haruspex  p.  27  ff. 

histro,  Beiname  V  p.  38  flf.,  s.  etr. 

bister 
iucnuSy  Beiname,  p.  35  ff. 
labri  2=  Laberius'f  p.  118 
m-  =  Marcus  p.  117 
nt'  =  Manius  p.  105 
max{imus),  Beiname,  p.  47 
natuSy  Gen.  nati,  p.  20  flf.;  98  flf. 

u.  sonst;  s.  gnata  p.  50 
tügriy  Beiname  im  Genit.,  p.  53 
otacilius  p.  105,  nt.  127 
pansay  Bei-  u.  Vorname,  p.  131  flf., 

s,  etr.  pan:^a 


pom'  =  Pometia  {tribus\  p.  105 
q'  =  quaestor?  p.  100 
rufuSy  Beiname,  p.  105 
salurninus,  Beiname,  p.  58 
scar  (wohl  scap'  =  Scaptia  trihtis) 

p.  25 
scrihonius  p.  107;  s.  etr.  ^icu 
sex(tt),  Vorname  Genit.,  p.  50 
ste-  =  Stellatina  {tribus)  p.  28 
tucipüj  ml.  Beiname  (Sclavenname) 

p.  i6 
violensy  Beiname,  p.  20 
vibius,    Vor-    u.    Familiennname, 

p.  129  flf. 


D.  Angeführte  und  besprochene  Inschriften. 

Die  Bilinguen  sind  mit  einem  Stern  bezeichnet. 


P.  46,  p.  100 

»  *69,  p.  27  flf. 

»  78,  p.  31 

»  *130,  p.  135  flf. 

»  182,  p.  83 

»  183,  p.  83 

»  193,  p.  83 

»  .♦250,  p.  109  flf. 

»  »251,  p.  102  ff. 

*  »252,  p.  100  ff. 

»  »253,  p.  52  n. 

»  276,  p.  79,  nt  105 

p  308,  p.  137 

»  311,  p.  137 

»  352,  p.  77 

«  440  quat.  b,  p.  111 

»  *460,  p.  54  ff. 

»  469,  p.  133 

»  470,  p.  1  ff. 

»  486,  p.  137 

»  531,  p.  84 

De  ecke,  Etruikiiohe 


F.  533,  p.  76 

»  534  bis  ],  p.  38 

»  560  ter  h,  p.  32 

»  562  ter  n  (lt.),  p.  99  ff. 

»  594,  p.  81 

»  604,  p.  53 

»  607,  p.  38 

»  621,  p.  88 

»  624  bis  p,  p.  62 

»  628  ter,  p.  78 

»  644  bis,  p.  78 

»  660  bis  c,  p.  78,  nt.  103 

»  662,  p.  80 

»  669,  p.  81 

»  692,  p.  85 

»  694  bis  b,  p.  84 

^  697,  p.  53 

9  697  bis  c,  p.  54 

»  701  bis,  p.  86 

>  705  bis  a,  p.  137 

»  707,  p.  85 
Forichungen  a.  Studien.    Y.  1 1 
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708,  p.  86 
711,  p.  135 

720,  p.  83,  nt.  110 

721,  p.  83 

726  quat.  c,  p.  136  flf. 
727,  p.  25;  80 

729,  p.  26 

730,  p.  25 
741,  p.  111 
743  bis,  p.  79 
751,  p.  111 

758,  p.  38,  nl.  57 

760,  p.  78 

762  bis  a,  p.  103 

771,  p.  69 

777,  p.  53 

783.  p.  88 

♦792,  p.  59  ff. 

♦793.  p.  69  ff. 

♦794,  p.  105  ff. 

♦794  bis,  p.  48  ff. 

♦801  bis,  p.  127  ff. 

857  bis  e  (It.),  p.  25;  85 

891  bis,  p.  86 

90f,  p.  82,  11t.  109 

907,  p.  84 

♦934,  p.  134  ff. 

♦935,  p.  113  ff. 

♦936,  p.  23  ff. 

954  (lt.),  p.  26 

955  (lt.),  p.  26 
973  bis,  p.  81 
978  (hlblt.),  p.  50 
♦979,  p.  50  ff. 
♦980,  p.  41  ff. 

1011  bis  d,  f,  g,  h,  k,  p.  51 

1123.  p.  75 

1183  (It.),  p.  43 

1221,  p.  75 

♦1496,  p.  l  ff. 

1544,  p.  79,  nt.  105  • 

1647,  p.  111 


F.  1652,  p.  85 

>  1662,  p.  80 
»  1697,  p.  75 

>  1770,  p.  120,  nt.  138 
»  1773,  p.  135 

»  1785.  p.  2 

*  ♦1888,  p.  39  ff. 
»  1901,  p.  74 

»  1977,  p.  43;  79 

»  1983,  p.  107  flf. 

»  2099,  p.  26 

»  2102,  p.  28 

»  2130,  p.  77 

*  2237-8,  p.  74 
»  2261,  p.  2 

»  2335  c,  p.  74  ff. 

>  2336,  p.  2 

»  2573  bis,  p.  79 

»  2789  (osk.),  p.  29 

»  2952  (mess.),  p.  94 

»  3001  (mess.),  p.  94 

P.  158.  p.  137 

>  159,  p.  137 
»  201,  p.  84 
»  213,  p.  81 

»  214,  p.  81 

»  215,  p.  88 

>  217,  p.  80 

»  257,  p.  92,  nt  118 

>  363  (lt.),  p.  50 

>  423,  p.  77 

>  427,  p.  74 

>  428,  p.  77 

>  430,  p.  77 

*  437,  p.  76 
»  519  (=  A.  850),  p. 

S.  8,  p.  108 

»  9,  p.  108 

»  10,  p.  109 

>  12,  p.  109 


44 
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S.  18  (It.),  p.  82 

>  19  (lt.),  p.  82 

»  20.  p.  81  ff. 

»  21  (lt.),  p.  82 

»  37,  p.  70 

D  38,  p.  70 

»  •81-82,  p.  98  ff. 

»  104,  p.  76 

»  107,  p.  77 

T:  99,  p.  106 

»  100,  p.  106 

»  *10l,  p.  106  ff. 

»  102  (lt.),  p.  106 

»  *105,  p.  35  ff. 

»  112  (It.),  p.  99 

»  118,  p.  119 

»  210  (hlblt.),  p.  64 

»  306,  p.  96 

A.  17,  p.  78 

»  120,  p.  84 

»  121,  p.  84 

»  122,  p.  51 

»  127,  p.  86 

»  162,  p.  65 

»  167,  p.  99 


A.  •219,  p.  133  ff. 

»  298,  (hlblt.),  p.  88 

»  *400,  p.  121  ff. 

»  *401,  p.  36  ff. 

»  ^402,  p.  114  ff. 

»  436,  p.  78 

»  ♦638,  p.  117  ff. 

»  655,  p.  103 

»  711,  p.  80 

»  718,  p.  43 

»  *719,  p.  43  ff. 

»  720  (lt.),  p.  43 

»  »754,  p.  118  ff. 

»  *774,  p.  47 

»  786,  p.  96  ff. 

*  803,  p.  75 

»  850  (=  P.  519),  p.  44 

*  »954,  p.  126  ff. 

Con.  M.  IV,  263  (It.),  p.  20 
Co.  I,  105,  n.  8,  p.  73 
Mü.  IP,  414,  p.  111,  nt.  133 
»      »,    496,  p.  74 
CLL.  I,  1367,  p.  72 

»      »,  1368  bis,  p.  72 
Garr.  n.  769,  p.  136 
♦Unedirt  p.  64  ff. 


Druckfehler: 

p.  25,  Z.  6  V.  u.  lies  hannossa^  s.  p.  85,  Z.  5 

p.  34,  letzte  Z.  lies  nartherater-em 

p.  75,  Z.  14  lies  lar^'  (statt  laar%) 

p.  107,  Z.  17  lies  sttlus 

p.  139,  Z.  3  V.  u.  lies  crespe. 
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Vorwort. 


Zwischen  dem  sechsten  und  siebenten  Hefte  meiner 
Etruskischen  Forschungen  liegt  die  Entzifferung  der  Blei- 
platte von  Magliano  (im  Rh.  Mus.  XXXIX,  p.  141  fl*.), 
die  ich  für  den  bedeutendsten  bisher  auf  diesem  Gebiete 
von  mir  errungenen  Erfolg  halte.  Dieselbe  ist  mir  nicht 
etwa  durch  einen  Einfall  oder  Zufall  geglückt,  sondern 
das  Resultat  einer  längeren  systematischen  Arbeit.  Ich 
trug  nämlich  im  Sommer  1883  alle  etruskischen  Inschriften, 
die  nicht  blosse  Namen  und  bekannte  Verwandtschafts- 
bezeichnungen zu  enthalten  schienen,  in  Durchzeichnungen 
und  Nachbildungen  der  besten  überlieferten  Texte  in  ein 
eigenes  Buch  ein,  togte  die  Umschreibung  in  lateinischen 
Lettern  bei  und  verfertigte  dann  zwei  Indices,  einen  über 
die  Wurzeln  oder  Stämme  mit  allen  ihren  Ableitungen, 
einen  zweiten  über  die  Suffixe  und  Endungen  aller  Art. 
Als  sich  mir  hieraus  der  indogermanisch-italische  Gha- 
racter  der  Sprache  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  be- 
stätigte, prüfte  ich  nun  die  so  gewonnenen  Resultate  an 
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derjenigen  Inschrift,  welche  unter  allen  die  seltsamste 
und  für  meine  Hypothese  bedenklichste  schien,  eben  die- 
jenige der  Bleiplatte  von  Magliano.  Und  die  Entzifferung 
gelang!  Nicht  nur  dass  sich  im  Ganzen  ein  annehm- 
barer Sinn  ergab,  er  gliederte  sich  auch  entsprechend 
nach  den  durch  die  Interpunclion,  die  Anaphora  und  die 
Conjunctionen  angedeuteten  Theilen;  die  wiederholt  vor- 
kommenden oder  aus  andern  Inschriften  bekannten  Wörter 
und  Flexionsendungen  passten  jedesmal  durchaus  an  die 
betreflfende  Stelle;  aus  den  auf  den  ersten  Blick  fremd- 
artigsten Bildungen  traten  überraschend  echt  indoger- 
manisch-italische Formen  zu  Tage,  sobald  nur  erst  die 
durch  Syncope,  Elision,  Aspiration,  Metathesis  hervor- 
gebrachte entstellende  Lauthülle  abgestreift  ward.  Damit 
nun  aber  auch  die  Leser  der  Etruskischen  Forschungen  von 
der  aus  Rücksicht  auf  Schnelligkeit  an  anderm  Orte  er- 
folgten Publication  eine  Vorstellung  bekommen,  will  ich 
hier  den  etruskischen  Text  der  Bleiplatte  mit  meiner  in 
einigen  Kleinigkeiten  verbesserten  üebersetzung  folgen 
lassen,  indem  ich  freilich  für  die  Begründung  der  Letzteren 
auf  das  Rheinische  Museum  verweisen  muss.  Ich  fuge 
noch  hinzu,  dass  an  eine  Fälschung  absolut  nicht  zu 
denken  ist. 


Die  Bleitafel  von  Magliano 

(s.  p.  18;  n.  35). 

Vorderseite: 

cau&as*  tu&iw  avüs'  LXXX'  ez'  xim^m' 
casHalß'*  lac^'  hev^n'  avü'  nenl'  matt' 
murinaa'ie  fd  ta(^i  :  aiseras'  in'  ecs'  mene' 
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nüa^cemami'  iu^i'  tiw  xim^m'  ca^idH' 
a^  :  maris'l  menitla'  afrs*  et'  ala^'  ihndm' 
avilsx'  eca'  cepen'  tu^iw  &ux'  ixuteir*  hes'ni' 
mulveni'  e&'  tnci'  am'  ars 

Rückseite: 

wlax^an'  calusc  eenia'  avil'  mimenicac 
marcdurcac  eHuHunesl'  man'  rivax' 
les'cem'  tnucasi'  s'urises'  teis'  evitiuras'  mulsle' 
mlax'  laxe'  Uns'  lurs^'  fev 

auvi^un 

lurs&sal 

efrs'  nac 

Uebersetzung. 

»Dem  Cautha  (Sonnengotle,  eig.  »Schauere)  im  ganzen 
Jahr  80  und  100  Reinigungsopfer  mit  Milch,  (unfrucht- 
barem) Schaf;  um  Neujahr  Tropfgüsse  von  Myrrhentrank 
in  diesem  Hochbau  :  der  Aisera  (Mondgöttin)  in  jedem 
Monat  Kuchen -Blumen -Frucht- Opfer  (?);  beim  ganzen 
Monde  100  Reinigungsopfer  mit  Spelt  (?)  :  dem  Maris 
(Mars?)  am  Monatsende  (?)  Eber  5,  Geflügel  100;  und 
im  Jahre  einmal  sollen  der  Vorsteher  der  Gemeinde  und 
2  Priester  im  Tempel  darbringen  dies :  Dörrfleisch,  Krüge, 
Früchte (?),  Kuchen;  und  dem  Calu  (Orcus)  jedes  Jahr 
sowohl  halbmonatliche  als  Randsühnopfer ;  dies  Gemeinde- 
grab sollen  sie  mit  Tropfguss  und  mit  Sprengguss  das 
Todtenlager  begaben;   dem  Surisie(?)  ein  Paar  Lämmer, 
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Honigtrank,  Kuchen,  Schüssel;  dem  Tina  (Jupiter)  ein 
Sühnopfer;  den  Göttern  Schafe  2,' Sühnopfer  3  den  Todten(?) 
in  der  Grüfte. 

Dass  die  Entzifferung  nur  im  Wesentlichen  richtig 
ist  und  noch  gar  manche  Verbesserung  wird  erleiden 
müssen,  ist  selbstverständlich.  Entscheidend  aber  für  die 
Richtigkeit  meiner  jetzigen  Auffassung  des  Etruskischen 
ist,  dass  ich  auf  ihr  habe  sofort  weiter  bauen  können, 
wie  das  vorliegende  Heft  der  Forschungen  zeigt.  Ueber- 
haupt  ist  bisher  jeder  Fortschritt  nur  in  dieser  Richtung 
gewonnen  worden. 

Auch  Pauli  ist  jetzt  zum  indogermanischen  Ursprünge 
des  Etruskischen  bekehrt  (s.  Altitalische  Studien  II,  142, 
Hannover  1883)  und  überhebt  uns  damit  der  Mühe,  die 
von  ihm  im  fünften  Hefte  seiner  Studien  entwickelten 
lautlichen  Bedenken,  die  angebliche  Motions-  und  Flexions- 
losigkeit  des  Etruskischen,  die  Locativtheorie,  endlich  die 
fremdartige  Zahlwörterconstruction  zu  widerlegen.  Wenn 
er  aber  grade  diejenige  Inschrift  (A.  912  bis)  seiner  neuen 
Theorie  zu  Grunde  gelegt  hat,  deren  gleichartige  Be- 
nutzung durch  Bugge  er  wegen  ihrer  Interpunctions- 
losigkeit  kurz  vorher  selbst  ernstlich  getadelt  hatte 
(Altit.  Studien  I,  V,  Hann.  1883),  so  ist  dieser  Griff 
jedenfalls  ein  unglücklicher  gewesen.  Die  ganz  un- 
haltbare Anlehnung  des  Etruskischen  ans  »Baltischec 
wird  er  übrigens  wohl  selbst  schon  wieder  aufgegeben 
haben  *). 

Im  Index  III  und  IV  habe  ich  eine  Reihe  Declinations- 
und  einige  Gonjugationsformen  aufgeführt,   die  ich  aus 


*)  Im  Archiv  för  lal.  Ijexicographie  I,  297  erkläK  er  jetzt  das 
Granze  fflr  einen  Scherz(!). 
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der  Bleiplatte  und  andern  Inschriften  nicht  unbeträchtlich 
erweitem  könnte  und  die  sich  vielfach  eng  ans  Italische, 
resp.  Lateinische  anschliessen ;  für  die  Wortbildungssuffixe 
(Ind.  V)  enthielt  bereits  das  sechste  Heft  meiner  For- 
schungen einen  grösseren  Reichthum ;  beträchtlich  ist  auch 
der  Vocabelschatz  gewachsen  (Ind.  VI).  Die  Zahlwörter, 
die  so  viele  Schwierigkeiten  gemacht  haben,  erklären  sich 
jetzt  folgendermassen : 

1.  max  aus  *«wi-c-;  vgl.  lat.  sing-ulus  aus  ^sm-^-ulus 

2.  ^u  aus  du;  vgl.  lat.  du-phis,  umbr.  tu-pl- =  etr. 

^U'pl- 

3.  zal  aus  *5fr,  *ster  (s.  p.  29);  vgl.  lat.  str-it-avus 

4.  htd  {hti&)  aus  Hretr;  vgl.  lat.  quatu-or;  qua(f)-r'fus 

5.  ci  aus  *cinc]  vgl.  lat.  quinque;  qul-ni 

6.  s'a  aus  ^s'akSf  *seh8  {e  ist  vor  der  Gutturalspirans 
in  a  übergegangen,  s.  wax);  vgl  lat.  sex,,  se-tii 

7.  semcf  aus  *$eq{t)m  (s.  Bugge  168  ff.);  vgl.  lat.  Septem 

8.  cezp  aus  "^cepz,  *cep-(i)8t'\  vgl.  gr.  iivßog  aus 
^KV-fßog,  also  > Würfelzahl « ,  wie  ind.  astä-  aus 
aksa-td ;  s.  noch  Kv/9/ftti  »in  den  Cubus  erheben«, 
dazu  xvßtarog;  auch  xvßoarog  »kubisch« 

9.  m€{vy,  müv'  aus  *Mt-,  *wt^  (s.  Bugge  174  ff.); 
vgl.  lat.  nör-e/«;  gr.  iw^^-n 

10.  /^5^J  aus  *(7eA^w;  vgl.  lat.  decenr,  umbr.  rfe^e^« 
— zig:   'l{%)ia  aus  *(//Äa  (s.   p.  39);   vgl.  lat.  '•{di)g- 
'int-a  z.   B.   semtfa-lxa  =  lat.  septua-ginta ,  eig. 
=  *septima'ginta;  vgl.  gr.  ißdofuj-xovra 
100.  ximßm  {lim^)  aus  *ttwfowi;  vgl.  lat.  centum. 

Bei  meiner  jetzigen  Ansicht  fallt  denn  auch  die  un- 
erklärliche Anomalie  weg,  dass  der  ganze  etruskische 
Namenschatz  nicht   nur  dem  Material  nach  aus  dem 
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Italischen  entlehnt  sein  sollte,  sondern  auch  in  Suffixen 
und  Flexion.  Die  Etnisker  reihen  sich  linguistisch  ebenso 
wie  geographisch  und  historisch  aufs  trefflichste  in  ihre 
ethnologische  Umgebung  ein.  Die  fremdartige  Lautform 
erklärt  sich  wohl  am  besten  aus  längerem  Gebirgsaufent- 
halt  des  Volkes  in  Alpen  und  Apennin. 


W.  Deecke. 
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Abkürzungen 

der  cilirten  Büchertitel. 

F.  =  Ariod.  Fabretti  Corpus  Inscriptionum  Italicarunty  Turin  1867, 

mit  Tafeln. 
Gl.  =  Das  dazu  gehörige  Glossarium  Italicum. 
P.  S.   T.  =  Desselben  Werkes  Primo,  Secondo,   Terio  Snpphmento 

(1872;  1874;  1878). 

A.  =  A.  Fr.  Ganiurrini  Appendice  zu  demselben  Werk,  Florenz 

1880. 
C.»  Co.  =  Wilh.  Corssen   Die  Sprache  der  Etrusker,  2  Bde,   mit 

Tafeln,  Leipzig  1874-75. 
M.*  =  K.  Otfr.  Müller  Die  Etrusker,  Ausgabe  von  W.   Deecke, 

Stuttgart  (Alb.  Heitz)  1877. 
Fo.  =  W.  Deecke  Etruskische  Forschungen,  Heft  I-Vf,  ebdt  187.5-83. 

B.  =  Desselben  Aufsätze  in  Bezzenberger's  Beiträgen  zur  Kunde 

der  indogermanischen  Sprachen,  Göttingen  1877  IT. 

G.  G.  A.  =  Desselben  »Neuere  Etruskologische  Publicalionen'«  in  den 

Göttingischen  Gelehrten  Anzeigen,  1880,  p.  1409  ff. 
Rh.  M.  oder  M.  =  Desselben  Aufsatz  über  die  Bleiplatte  von  Magliano 

im  Rheinischen  Museum  für  Philologie,  Neue  Folge,  Bd.  XXXIX, 

p.  141  ff. 
St.  =  C.  Pauli  Etruskische  Studien,  Heft  Mll,  Göttingen  1879-80; 

IV-V,  Stuttgart  (Alb.  Heitz)  1881-82. 
Bg.  =  Sophus  Bugge  Beiträge  zur  Erfoi-schung  der  etruskischen 

Sprache.  Erste  Sammlung.    Heft  IV  der  Etr.  Forsch,  u.  Studien, 

Stuttgart  (Alb.  Heitz),  1883. 
Ann.   Bull.  Mon.   d.  J.  =  Jnnali,  Bullet ini  und   Monumenti  inediti 

deir  Istituio  dt  Correspondenia  archeologica  in  Rom. 
Lanzi  =  Luigi  Lanzi   Saggio  dt   lingua  Etrusca  e  dt  altre  antiche 

t'Italia,  Rom  1789;  2te  Ausg.  Florenz  1824-25,  mit  Tafeln. 
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Dennis'  =  George  Dennis  The  cities  and  cemeteries  of  Eiruria, 
2  Bde,  London  1878. 

C.  l.  L.  =  Corpus  Inscriptionum  Latinarum. 

I.  R.  N.  =  Inscriptiones  Regni  Neapolitant,  von  Th.  Mommsen,  Leip- 
zig 1852. 

Wilra.  =  Gust.  Wilmanns  Exempla  Inscriptionum  Latinarum,  2  Bde, 
Berlin  1873. 

U.  =  Fr.  Bücheier  Umhrica,  Bonn,  1883. 

L.  I.  =  Desselben  Lexicon  Italicuw,  ebdt,  1881. 

L.  M.*  =  Leo  Meyer  Vergleichende  Grammatik  der  griech.  u.  lat 
Sprache,  2  Bde,  Erste  Auflage,  Berlin,  1861-65. 

Fi.',  Fi.^  =  A.  Fick  Indogermanisches  Wörterbuch,  Göltingen,  2te 
Aufl.  1871;  3te  Aufl.  L  Bd.  1874. 
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Nachdem  einmal  durch  das  fünfte  und  sechste  Heft 
meiner  Etruskischen  Forschungen  >über  die  Siammerwei- 
terung  auf  -alit  und  >über  die  Etruskischen  Bilinguenc, 
mit  eingehender  Betrachtung  der  bei  der  Namenbildung 
verwendeten  Endungen  (Stuttgart,  Alb.  Heitz,  1882-83,  8), 
sowie  durch  meine  Entzifferung  der  Bleiplatte  von  Ma- 
gliano  (Vetulonia),  der  zweitgrössten  und  dem  InhaUe 
nach  wichtigsten  etruskischen  Inschrift  (Rhein.  Mus.  N.  F. 
XXXIX,  141-150)  das  Etruskische  -  als  eine  indoger- 
manisch-italische Sprache  nachgewiesen  worden  ist, 
so  dass  man  für  die  etymologische  Vergleichung  eine 
sichere  Grundlage  gewonnen  hat,  kann  man  auch  an  die 
übrigen  Aufgaben  gehn,  welche  jenes,  offenbar  durch 
langen  Gebirgsaufenthalt  des  Volkes  lautlich  stark  ent- 
stellte und  in  der  Stammbildung  eigenthümlich  entwickelte 
Idiom  darbietet.  Und  zwar  drangt  sich  zunächst  der 
Versuch  auf,  die  in  den  Inschriften  vorkommenden  bürger- 
lichen und  religiösen  Amts-  und  Ehrenbezeich- 
nungen zu  deuten,  was  mir,  wie  ich  glaube,  im  Wesent- 
lichen geglückt  ist.  Ich  sende  eine  kritische  Recension 
der  Inschriften,  welche  derartige  Titel  zu  enthalten 
scheinen,  local  geordnet,  voran.  Dieselben  gehören  durch- 
weg den  grössten  Gräbern,  den  reichsten,  mächtigsten, 
verbreitetsten  Familien  an,  die  mehrfach  auch  unter  der 
römischen  Herrschaft  eine  ehrenvolle  Stellung  zu  behaupten 
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wussten;  wie  jene  Inschriften  denn  auch  in  der  Nähe 
Roms,  wo  überhaupt  die  Cultur  am  höchsten  stand,  am 
häufigsten  vorkommen  und  mit  der  weiteren  Entfernung 
immer  seltner  werden. 


Sild-Etrurien. 

Tarqninii  und  Umgegend 
(Gorneto;  Poggio  del  Castelluccio;  Norchia). 

Gräber  der  velxd 
(Tomba  deir  Orco  und  T.  degli  Scudi). 
Diese  grossen  Gräber  mit  Wandgemälden  besten  Stils 
und  vielen  Inschriften  wurden  1868  und  1870  unweit  von 
einander  bei  den  »primi  archic  auf  dem  Montarozzi  bei 
Gorneto,  der  Nekropole  des  alten  Tarquinii,  entdeckt;'  vgl. 
P.  398-432;  A.  802-3;  ferner  Ann.  70,  1  flf.  (Heibig); 
M.  d.  J.  IX,  t.  XIV-XV  (T.  d.  Orco);  Lattes  in  den  Atti 
d.  R.  Ist.  Lombardo  72,  261  flf.  (desgl.);  Dennis  %  336  flf.; 
G.  I,  t.  XVI  u.  XVni;  Fo.  V,  1  flf.  Die  Familie  vdxa 
{vdca,  velxie,  vdcie)  =  lat.  Vdsciusi'i)  kommt  auch  sonst 
mehrfach  in  Etrurien  vor. 

1  2 

1)  mrinas  :  an :  zila^  :  amce : mexl :  rasncd  \ 

. .  .8'  ipuro^ : zilace : ucntum : hece 

Wandinschrift  der  T.  d.  Orco  über  einem  i'eichgeschraück- 
ten,  mit  seiner  Frau  zum  Mahle  gelagerten  Manne:  P.  399; 
M.  d.  3.  t.  XIV,  2;  G.  I,  t.  XVIII,  3;  p.  697  flf.;  Fo.  V, 
44.  —  Z.  1  surttms  hat  auch  Gorssen  vermuthet;  die 
Lücke  ist  unausfüllbar;  dem  l  fehlt  der  Querstrich;  statt 
des  eingeritzten  Textes  hat  die  schwarze  üeberraalung 
nctnmihec.e.  Es  folgen  noch  die  Enden  von  drei  wei- 
teren Zeilen,  die  aber  nicht  unmittelbar  zu  obiger  In- 
schrift zu  gehören  scheinen. 
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2)  I us: 

S 

cla[n  :J cai  \ i 

nualu^  ifes ,iila  \  . . icexa 

. .  a  .  vac . .  ar^c .  elisva ai:c 

4 

rd'e.. . lisa :a ^afi  | . . . eeiasie : ^uriercefas* . 

Hant :  caniraiaOcesnielB^a  :  s  .  w  .  ei&eai  .  x  •  ^'^  •  H 
.  .  n\cexaneriit^i^[asi\  .  .  riaxsao^  .  rusias  . 

cari .ce  .\\.^d. arasapa  |  alatie :  eres :  fis'e : actasna 
I II  ram .  (fefe :  clesnes  :  ^wrs :  w . .  ^w/?« .  s .  1 

/Jfcf :  i . . . .  tm :  A  .  .  X  •  •  •  ?^  •  *  • 

Wandinschrifl  der  T.  d.  Scudi,  wie  die  vorige:  A.  802 
=  P.  418;  Bg.  Index  249  (nach  Undset).  Die  Er- 
gänzungen sind  sicher,  die  Lesung  vielfach  zweifelhaft. 
Weniger  wahrscheinliche  Varianten  sind:  Z.  2  lue: es 
(Gamurrini-Brizio) ;  Z.  4  cexasil^ur  (Undset);  tnant  für 
ciant;  Z.  5  tqn^  und  arnaaapa;  Z.  ß  fis  .  .  (Fabrelti); 
ace.sna  (Gam.-Briz.);  Z.  7  ßci  (Fabretli);  ||e.i.  statt 
^e.i.  Ob  im  Anfang  von  Z.  7  etwas  fehlt,  ist  unklar. 
Am  Schlüsse  vermuthe  ich  ?[ww]x[w/]f^e»i,  s.  n.  4,  Z.  7. 

12  8  4 

3)  vd^ur  I  vrf^os  I  vdus'a  \  aninaic 

zilaxn^qs 

Wandinschrift  desselben  Grabes:  P.  431;  vgl.  G.  I,  680. 
Der  Titel  steht  neben  der  zweiten  Zeile,  am  Schlüsse 
etwas  defect. 

Grab  der  pumpti 

(Grolla  del  Tifone). 

Grosse  Grabgrotte  der  pivnpu  =  lat  Potnpmius,  1832 
auf  dem  Montarozzi  entdeckt,  mit  Wandgemälden,  Nenfro- 
sarkophagen  und  Inschriften.  Die  jmmpu  sind  eine  der 
verbreitetsten  etruskischen  Familien,   s.    Gl.   u.   Indices, 


Digitized  by  LjOOQIC 


auch  Fo.  VI,  17.  Ueber  die  Grotte  vgl.  F.  2279-85, 
t.  XLII;  Bull.  33,  55  ff.  (Kellermann)  nebst  t.  zu  p.  60; 
Ann.  34,  153-81  (Orioli)  nebst  M.  d.  J.  II,  1.  II-V;  C.  I, 
581  ff.;  Dennis  %  327  ff.;  auch  ich  habe  die  Grotte  besucht. 

1  ^  2 

4)  eio^ :  fanu  :  s'a^ec :  lavtn :  pumpiis  \  sawus  :  s'uHti : 
in  :  fl^izna  |  teisfiica  :  cal :  ipa  :  ma  .  am  :  tineri  |ww- 
tisfus'  .  .  .  tiamutne  :  ipa  :tr  , , .'  niclte  |  flenzneres . . 

6 

n:c  .c tan erce  : aHs  \  ^nam  •  flenznait 

ata  . :  enac  *  eli  :  s  \  cerasin  :  ^un)iu{l' 

o^ejm  :  enac  ' xm  . . .  .rerxcal .  \  \a\r$^(yal :  /«[r^a]- 
lis^la  :% qlr[amo^a8  :  c[/]^s  |  scuna 

Wandinschrift  zwischen  Linien,  umrahmt,  eingeritzt  und 
schwarz  gemalt,  vorn  am  Hauptpfeiler  der  Grotte,  davor 
Reste  eines  Altars:  F.  2279,  t.  XLH;  vgl.  M.  d.  J.  t.  III; 
C.  1 ,  581 ;  Bull.  t.  n.  4.  Die  Zeilen  nehmen  von  7  cm 
Höhe  oben  bis  auf  3  cm  unten  ab;  ^nam  Z.  6  ist  nur 
gemalt.  Die  Ergänzungen  sind  sicher;  die  Lesung  mehr- 
fach zweifelhaft :  Z.  1  liest  Corssen  eä^^  doch  s.  eit  F.  256, 
t.  XXIII;  in  Z.  3  bleibt  unklar,  ob  zwischen  f«a  und  ani 
ein  Buchstabe  fehlt  oder  ein  Trennungspunct  steht;  Z.  5 
ist  fles'zneves  überliefert,  das  allenfalls  richtig  sein  könnte, 
wenn  es  für  *fle{n)s'zneves  steht,  mit.  elidirtem  n  und  s'z 
für  z;  die  darauf  folgenden  vereinzelten  Buchstaben  sind 
ganz  unsicher;  Z.  7  hat  die  Variante  cesasin;  Z.  8  ist  ein 
weiblicher  FamHienname  wie  3f[wrw]a/  oder  dgl.  zu  erganzen. 

l  2  S 

5)  laris \ pumpuß  \  aim^alidan  \cexase 

Wandinschrift  neben  dem  von  Charon  gepackten,  in  einer 
Prozession  einherschreitenden  Todten ;  ein  Hornbläser  geht 
voran,  einer  der  Begleiter  tmgt  einen  lituus  (Augurstab), 
andere  umwundene  Zweige:  F.  2280,  t.  XLII;  vgl.  Dennis 
%  333;  Bull.  t.  n.  5;  St.  III,  108,  n.  306. 
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6)  laris  :  pumpu[s]  |  cekitie  ,  ,  , , 

Desgl.,  oberllächlich  eingeritzt,  vor  dem  Profil  desselben. 
Mannes:  F.  2281,  t.  XLII;  Bull.  t.  n.  6.    Die  Ergänzung 
ist  nach  n.  5  sicher. 

7))ar 

clan 

3 

zilaiy 

Desgl.,  neben  der  zweiten  Hauptfigur  des  Zuges,  nur  die 
Zeilenanfange  erhalten.  F.  2282,  t.  XLII;  Bull,  t.,  n.  7. 
In  demselben  Grabe  fand  sich,  ein  wenig  vor  dem 
Anfange  des  Hauptgemäldes  der  Prozession,  folgende  latei- 
nische Inschrift: 

1  j 

8)  l\; p]ercenna'  p'  f  -  •  -  I  flamen'  anos  III'  [iu]re- 

p\e]ritus 

F.  2285  a;  Bull.  t.  n.  10;  s.  über  die  Wiedergabe  etr. 
Familiennamen  durch  nur  im  Anlaut  stinmiende  latei- 
nische Fo.  VI,  66  u.  105. 

Grab  der  j)ulena  (jjulie). 

Grosses  Grab  bei  den  »secondi  archi«  auf  dem  Monta- 
rozzi,  1870  entdeckt,  mit  21  Steinsarkophagen,  davon  3 
mit  Inschriften;  vgl.  A.  799-801,  l.  IX;  Bull.  79,  78  ff. 
(Heibig). 

i  j 

9)  laris'  ptdetias'   larces'    clan'    laroal*  ratacs'  |  vel- 

3 

o^nnia'  nefts'  prunüs'  pides'  larisal  creices  \  ancn' 

i 
zf'x'  neos' ras'  acasce   er e als'  tarinalo-'  spu\reni' 

5 

lucairce'  ipa'   ru^cva'  caß-as'  hentieri'  slicales  \  a- 
prinovale'  luOcvw  ca»as'  paianac'  alumnaoe'  hermu 

6 

(  mdecraticces'  puts'  ihn'  adsw  cvernal'  ps'V  var^ti* 
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7 

rerine'  pul  \  altnnnaO-'  ptd'  hennw  huzrnatre' 

ps'l'  ten ?/•  •  •  (*'  mei^lumi'  pul'  \  kermur 

h^utuM'  irdusna'  ranvis'  mlatnao^ nma- 

&ura8'  par  |  nix'  (tnice'  les'e'  armrier 

Inschrift,  eingehauen  in  eine  entfaltete  Rolle  in  den  Hän- 
den eines  auf  einem  Nenfrosargdeckel  ruhenden  Mannes 
vornehmer  Art,  mit  Kranz  und  grossem  Siegelring:  A.  799, 
t.  IX;  Bull.  79,  78  (Heibig);  ich  selbst  besitze  einen 
Papierabdruck  von  Frangioni.  Zweifelhaft  bleiben  nur 
Z.  6  cverfial  neben  erernal;  Z.  7  das  isolirte  ai  und  «; 
die  übrigen  Lesungen  scheinen  mir  sicher,  doch  hat  Gamur- 
rini  Z.  6  mdecravicces ;  Z.  8  (^utuio-a  (nach  der  Abbildung) 
und  rantvis.  Vor  dem  nix  von  Z.  9  könnte  noch  ein 
Buchstabe  gestanden  haben.  Die  beiden  letzten  Wörter 
sind  auf  meinem  Papierabdruck  undeutlich. 

Grab  der  partunu. 

Grosses  Grab,  rechts  von  der  Strasse  auf  dem  Mpnta- 
rozzi,  1876  entdeckt,  mit  16  Steinsarkophagen,  darunter 
5  mit  Inschriften;  vgl.  T.  367-371 ;  Bull.  76,  70  flf.  (Dasti). 
Zum  Familiennamen  part{i)unu  s.  G.  G.  K.  1426. 
1 

10)  vel&ur  :  partunm  :  larisalis'a  :  dan  :  ram&as  :  cud' 

2 

nial  :  zilx  :  cex^neri  :  ten^as  :  avil\8valo^a8  : 

Lxxxn 

Roth  ausgemalte  Inschrift  eines  mit  Reliefs  geschmückten 
grossen  Sarkophags,  auf  dem  Deckel  der  Todte,  liegend, 
mit  Kranz  und  Opferschale:  T.  367,  t.  IX;  Fo.  III,  218, 
n.  14  (nach  Autopsie);  St.  III,  107,  n.  303. 

Grab  der  cuclnie. 

Aus  diesem  Grabe  stammen  zwei  grosse  Sarkophage 
auf  der  Villa  des  Herrn  Gaetano  Averardi  bei  Gorneto: 
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P.  437-38;  C.  I,  660  ff.  Die  Familie  war  mit  den  paHunu 
verschwägert,  s.  n.  10  u.  T.  370. 

I  2  8 

11)  lartiu  cuclnies'  lar&al  clan  \lar&ialc  einanal {cam^i 
eterau 

Sarkophagdeckelinschrift:  P.  438;   vgl.  Fo.  I,    14,  n.  6; 
III,  213,   n.   103;    St.  IV,   20,    n.  112.     Nach  Fahret« 
cucinies  und  larHal  ceinanal;  doch  s.  P.  437. 
• 

Grab  der  ap(a)iatru. 

Grosses  Grab,  1869  vom  Advoc.  Bruschi  auf  dem 
Montarozzi  entdeckt;  vgl.  P.  436;  Bull.  69,  193  ff.;  258 
(Heibig);  C.  I,  540  ff.  Derselbe  Familienname  begegnet 
in  den  Formen  apatrti,  apatrui(e)  auf  den  grossen  cor- 
netanischen  Sargdeckeln  F.  2335  a  u.  c;  verschwägert 
waren  mit  dieser  Familie  die  pepna  (n.  17)  und  die  ale^na 
von  Surrina  (u.  25-30) ;  s.  über  den  Namenstamm  Fo.  VI, 
Index  150. 

1  2 

12)  a)  ramoa  huzcnai  i^ni  ati :  namva  :  lar&ial  |  apaia- 

trus  zil  eteraias 
b)  ram&a  :  hiizcnai :  oui :  cesu  :  aii :  nactia :  laro^ial : 
apiatrus'  zil  eterais 

a)  Deckelinschrift  eines  grossen  Marmorsarkophags,  mit 
Amazonenkampfgemälden  besten  Stils  an  den  Langseiten, 
jetzt  im  Florentiner  Museum;  b)  ist  in  roher  Weise  am 
obern  Rand  des  Sarkophags  in  das  Gemälde  selbst  ein- 
gehauen: P.  436a  u.  b;  M.  d.  J.  Vffl,  t.  XL,  2;  C.  I, 
540  ff.;  t.  XVI,  4;  vgl.  Fo.  IH,  19,  n.  33  (nach  Autopsie); 
St.  III,  123,  n.  345;  IV,  21,  n.  114  a  u.  b.  Die  Inschrift  b 
ist  vollständiger  durch  das  Wort  cesti  und  durch  regel- 
mässige Interpungirung ;  nachlässiger  in  der  Lautbehand- 
lung, in  nacn{v)a\  ap{a)iatrm;  etemi{a)s. 
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Grab  der  scurna. 

13)  scurnas'  nv  a'  marw  in'  t'  z'  p'  t'  ril'  XXXXV 

Alabaslersarg  aus  Ck)rneto,  bei  den  Brüdern  Marzi,  spater 
bei  der  Gräfin  Bruschi;  die  Inschrift  rolh  gemalt:  P.  434; 
Bull.  70,  59  (Heibig);  Fo.  lU,  287,  n.  26;  C.  I,  236  «f.; 
St.  m,  1 10,  n.  309. 

Grab  der  ceisie  {ceisinie). 

Grosses  Grab  der  larquinischen  Nekropole,  1735  ent- 
deckt, mit  Wandgemälden,  Säi-gen  imd  Inschriften;  vgl. 
Maflfei  Oss.  lett.  V,  310;  Gori  Mus.  Etr.  HI,  88-91;  F. 
2339-40.  Die  Familie  ceisie,  ceisinie  kommt  auch  sonst 
häufiger  vor,  s.  Gl.,  Indices  u.  Fo.  VI,  Index  151.  Die 
ursprungliche  Form  ist  caisie  =  lat.  Caesius;  über  die 
Erweiterung  durch  n  s.  oben  ptdena  neben  ptdie,  und  Fo. 
VI,  13  flf.;  auch  V,  33  fl". 

I  i 

14)  lar^'  ceisinis'  vdus'  clmi'  cizi'  zilaxnve  \  meHum' 

3 

mir&zi'  cani>ce'  calns . .  .  lupii  \        meiani'  municleo- 

Schwarz  aufgemalte  Wandinschrift:  F.  2339,  in  der  obi- 
gen dreizeiligen  Anordnung  nach  Forlivesi  bei  See.  Cam- 
panari  Giorn.  Are.  CXIX,  324,  nt.  1;  zweizeilig  nach 
Maffei  t.  III  (meiani'  municleo  vor  meHum).  Die  Anord- 
nung scheint  aber  auch  so  noch  incorrect,  da  T.  330 
(n.  30)  u.  332  lupuce  vor  municle<y'  calu  steht.  Mit  Fa- 
bretti  verwerfe  ich,  nach  dem  cod.  Maruc.  A  CXCVIII, 
die  Varianten  fne^lm  und  rnrnnHuntj  sowie  tneani. 

Unbekannte  Familien. 

1  a 

15)  8 :  amO''   velm  :  dan  \ nal  »anivibfs' 

3 

ma ...  I  [z]ila o- :  lupuce'  s'urnu 
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Inschrift  eines  grossen  Sarkophags  im  städtischen  Museum 
zu  Cornelo,  roth  aufgemalt,  von  mir  copirt:  Fo.  III,  162> 
n.  27.  Die  Ergänzung  scheint  sicher;  auch  ma  ist  wohl 
zu  ina[ru]  oder  iwa[r»u]  zu  vervollständigen.  Vom  Fami- 
liennamen ist  nur  das  anlautende  s  erhalten. 

16)  tevarao-  tevarao- 

Wandinschriflen  aus  der  Tomba  degli  Auguri,  1878  bei 
Gometo  entdeckt,  mit  Wandgemälden  und  Inschriften, 
aber  keinerlei  Grabschriften:  A.  792-98;  vgl.  Dasti  Notiz, 
d.  Scavi  78,  129-132;  Notiz,  di  Tarquinia  e  Cornelo 
344-51;  Bull.  78,  184  (Heibig).  Obige  Inschrift  A.  795 
steht  zweimal  neben  Priestern,  einem  rolhgekleidelen  und 
einem  weissgekleideten  mit  schwarzem  Mantel. 

Grab  der  pepna. 

Die  Familie  pepna,  paipna,  papnie  =  lat.  Papinius 
kommt  in  Sudetrurien  häufiger  vor,  und  speciell  grade 
auch  in  Corneto;  s.  z.  B.  die  bilingue  Gemme  eines  Siegel- 
rings A.  774,  t.  X;  Fo.  VI,  47. 

17)  lari^'  am^al'  pleeus :  dan  :  ram&aac  :  apatrualieslz' 
I  zilaxno^as:  avils  :  (^uns'a'i :  muvalxls  :  lupu 

Inschrift  eines  schwarzgmuen  Peperinosarkophags  von 
Poggio  del  Castelluccio  bei  Corneto,  aufgestellt  in  dem 
der  Gräfin  Bruschi  gehörigen  Garten  Falgari;  auf  dem 
Deckel  die  liegende  Figur  des  Todten;  auf  der  Vorder- 
seite der  Lade  derselbe  im  Relief  auf  einer  Biga,  von 
acht  Männern  vorn,  von  zweien  hinten  begleitet;  neben 
ihm  der  geflügelte  Todesdämon :  F.  2335  a ;  vgl.  Bull. 
60,  148,  n.  1  (Hübner);  C.  I,  552  fl^.  —  Hübner's  &une8'i 
ist  nach  Corssen  falsch;  s.  noch  Fo.  V,  35,  nt.  123  und 
dagegen  St.  V,  86.  Der  Familienname  fehlt;  pleeus  ist 
Beiname  des  Vaters  im  Genitiv;  s.  Fo.  I,  16-17,  n.  8-9- 
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Grab  der  camp{a)na. 

Auch  diese  Familie,  lat.  Cam^ßanius,  niuss  zu  den 
angeseheneren  Sudetruriens  gehört  haben;  s.  Gl.  und 
Indices,  auch  Fo.  VI,  15.  Nebenform,  mit  echt  etrus- 
kischer  Aspiration,  ist  hamqna,  s.  Fo.  VI,  144;  G.  G.  A. 
1430;  Bg.  158  ff.,  der  auch  die  capuanische  MünzauF- 
schrift  hampano  anfuhrt.  Die  Inschrift  F.  2335;  C.  I, 
557  ff.;  t.  XVII,  1  weist  auf  ein  grosses  Grab  {s'u&i 
lavtni  =  sedes  dotnestica)  hin. 

18) [l~\ariml'   crespe  oanxvUus'  pumpmd'   dan 

zilao^ ramas'  marunux  1 . . .  .»*  zilc  ^ufi* 

tefioas'  marunux'  paxanate'  ril  [L]XIII 

Eingehauene  Inschrift  eines  grossen  Sarkophags  mit  alter- 
thümlich  flachen  Reliefs,  gleichfalls  aus  Poggio  del  Castel- 
luccio,  aufgestellt  im  Carlen  Falgari  der  Grafin  Bruschi: 
F.  2335b;  vgl.  Bull.  60,  148,  n.  2b;  C.  I,  562  ff.  Der 
Deckel  trägt  die  Inschrift  F.  2335.  In  der  ersten  Lücke 
habe  ich  [tnext]  ergänzt  Fo.  V,  45 ;  in  der  zweiten  Corssen 
{cepe]n',  doch  s.  p.  26.  Letzterer  hat  auch  das  bisher  über- 
lieferte paxanati  nach  Autopsie  verbessert.  Im  Anfang 
fehlt  wohl  nur  der  Vorname;  der  Familienname,  der  schon 
auf  dem  Deckel  stand,  ist  ausgelassen,  wie  in  n.  17; 
crespe  =  lat.  Crispus  ist  Beiname;  s.  Fo.  VI,  15  u.  142, 
auch  139,  nt.  154.  Die  Familie  war  verschwägert  mit 
den  at{i)na  in  Tuscania  (n.  23)  und  den  pumpu  (n.  4-7). 

Grab  der  xurcle  (x^rxle). 

Grosses  Familiengrab  in  Norchia,  östlich  von  Gorneto, 
mit  Tuffsteinsarkophagen,  theils  beschrieben,  Iheils  un- 
beschrieben, mehrere  davon  eine  Zeitlang  bei  Herrn 
Mar.  Lattanzi  in  Velralla;  vgl.  F.  2070-71;   auch  2092; 
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Bull.  53,  183  ff.  (Henzen  nach  Forchhammer);  C.  I,  656 
u.  703. 

1 

1 9)  arn<^  :  lurcles : lar»(ü : clan :  rami^as : nevinial izilc: 

parxis  :  amce  \  marunux  :  spurana'  oepen  :  tenu  : 
avils  :  fnaxs  :  semcfalxls'  lupu 

Eingehauene  Sarkophaginschrift,  jetzt  im  Berliner  Museum ; 
vom  ein  Tritonenrelief;  auf  dem  Deckel  der  Todte  mit 
Kranz  und  Becher:  F.  2070;  G.  I,  703  flf.;  Fo.  1,  II, 
n.  2 ;  V,  42  (nach  Autopsie).  Die  Lesung  Fabrctti's  pevtnial 
ist  falsch. 


Ynlci  und  Tnscanla 

(Ponte  della  Badia;  Gastel  Musignano;  Toscanella). 

Grab  der  tutie. 

Grosses  Familiengrab  mit  Nenfrosarkophagen,  den 
tutie  =^  lat.  Tidius  angehörig,  1869  vom  Fürsten  Torlonia 
bei  Vulci  entdeckt,  der  die  Särge  nach  Gastel  Musignano 
bringen  liess;  vgl.  P.  387-89;  Bull.  69,  173  flf.  (Heibig); 
G.  I,  663-678  AT.  Die  Familie  war  verschwägert  mit 
den  ptimpUe  =^  lat.  Pomjjilim  und  den  hao^lie  =  lat. 
Hatilitis. 

.1 
20)  tutes'  s'eo^re  lan^al  clan  pumplialx'  vdas'  zilax' 

nuce\zilc  XI'  purts'vavc  XI  luyw  avUa'  maxs 
za^rums 

Inschrill  auf  dem  Deckelkissen  eines  Golossalsargs  von 
roher  Arbeit,  auf  dem  das  Bild  des  Todten  liegt :  P.  388 ; 
G.  I,  663  flf.;  t.  XIX,  1;  Fo.  III,  116,  n.  39.  Die  Zahl  XI 
ist  bisher  stets  als  fi  verlesen,  obwohl  das  deutliche  t  in 
tutes  eine  andre  Fomi  zeigt;  *s.  über  die, Schwierigkeit 
des  ti  zuletzt  Bg.  242. 
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21)  tute  :  Iar&  :  anc  :  farf^naie  :  tute  :  amo^als  :  lupu  : 

avils  escäis  :  cezpalxals  1 1iai>Ual8 :  racnOu  i  zilxnui 
cezpz  purts'vana  :  {^unz 

Inschrift,  eingehauen  am  oberen  Rande  eines  ähnlichen 
Sarkophags,  von  besserer  Arbeit.  Das  Relief  der  Vorder- 
seite stellt  den  Todten  als  Staatsbeamten  dar,  in  der 
T(^a,  auf  einer  Riga  stehend,  vor  dem  Wagen  2  Lictoren 
in  der  Toga,  zu  den  Seiten  2  Hornbläser,  hinter  dem 
Wagen  2  Amtsdiener,  davon  einer  mit  einer  Gesetsses- 
tafel:  P.  387;  C.  I,  746  ff.,  auch  554  u.  678  ff.;  t.  XIX,  2; 
Fo.  III  mehrfach,  s.  Index;  St.  III,  32,  n.  104.  Die  von 
mir  G.  G.  A.  1443  versuchte  gewaltsame  Umstellung  ist 
hinfallig  geworden,  seit  ich  lupa  als  appositionelles  Parti- 
cip  zu  tute :  arn^als  erkannt  habe,  mit  abgefallenem  geni- 
tivischen Sj  wie  in  tute  selbst,  in  ravnou  u.  sonst;  s.  Fo. 
V,  53,  nt.  202. 

Grab  der  vipinana. 

Grosses  Familiengrab,  1839  bei  il  Galcarello  in  der 
Nähe  von  Toscanella  entdeckt,  mit  27  Steinsarkophagen 
von  Nenfro,  die  in  2  concentrischen  Kreisen  standen,  die- 
jenigen der  Frauen  im  Innern;  manche  waren  von  feiner 
Arbeit  und  trugen  Inschriften.  Sie  befanden  sich  eine 
Zeitlang  im  Garten  der  Drüder  Campanari  in  Toscanella ; 
vgl.  F.  2017-2131  bis;  Rull.  39,  23  ff.  (0.  Jahn);  See. 
Campanari  Tuscania  II,  t.  I  ff.;  Dennis  M,  478  ff.  —  Der 
Familienname  vipinana  ist  eine  Weiterbildung  von  vipina 
=  lat.  Vibenna,  wie  dies  selbst  wieder  von  vipie  =  lat. 
Vibius;  s.  Fo.  VI,  129-131  u.  Index. 

22)  lar&'  vipinams*  velo^ur  vel(>m'us[jxt*'\  XI  zilaice 

Sarkophaginschrift:  F.  2116,  nach  See.  Campanari  Tusc. 
II,  6;   t.  I,  n.  11,  auch  Giorn.  Arcad.  CXIX,  323.    Da 
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vd^ur  aus  velHirus  abgekürzt  ist,  halte  ich  die  Ergänzung 
des  [/a]  für  sicher;  s.  Fo.  VI,  73  ff.,  besonders  7G,  und 
die  Grabschrifl  F.  2117,  auch  2115. 

Grab  der  at{i)na. 

Die  Familie  at(i)na,  ai{i)tiie  =  lat.  Afinius  war  in 
Etrurien  Aveit  verzweigt,  s.  Gl.  und  Indices;  sie  war  ver- 
schwägert rnit  den  camp{a)na  in  Tarquinii  (n.  18)  und 
den  aul{i)nie  in  Clusium  (n.  40). 

25)  ainas :  vel  larOal'  svan'  sralce'  avil  LXIII'  2'/[/]a^ 
maruxva'  tarils'  reptn'  qeluci4 

Travertinsarkophag  aus  Toscanella  im  Brit.  Museum,  auf 
dem  Deckel  das  Bild  des  Todten:  F.  2101,  t.  XXXIX; 
vgl.  See.  Gampanari  Tusc.  II,  9;  t.  I,  n.  29  und  Giorn. 
Arcad.  CXIX,  334;  Conest.  spie.  sec.  p.  14;  C.  I,  741  ff. 
Durch  Autopsie  habe  ich  mich  von  obiger  Lesung  über- 
zeugt :  der  Steinhauer  war  offenbar  der  Sprache  unkundig, 
und  wie  er  st^an,  durch  das  folgende  svalce  verlockt,  für 
rlan  einhieb,  so  hat  er  lucu,  mit  entstelltem  c,  aus  lupti 
gemacht;  wahrscheinlich  tarils,  mit  entstelltem  t  und  r, 
aus  parxis;  s.  n.  19  u.  n.  28;  entstellt  sind  auch  p  und  n 
von  eejyfft;  vielleicht  das  räthselhafte  qe.  Die  Ergänzung 
2J[l]n»  ist  sicher. 

Unbekannte  Familie. 
24)  om^*    larisal'   cl[an'    o^an]xml[u]8c'  j>e^l .  .  Äjf  •  • 

2 

m ura  . .  ulr  . .  ^asa  \  eisnerr  epro^nevc* 

tmacstrevr  fm...  eznxvalc'  tamet^a'  zelan^a  . . 
uizivasavüs  XXXVT  lupu 

Grosser  Steinsarg  aus  Toscanella  im  Vatican  (Peperino- 
tuff),  die  Inschrift  arg  verstummelt  und  nicht  überall 
herstellbar:  F.  2100,  t.  XXXIX,  und  zwar  a)  nach  Bull. 
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33,  63;  t.  spl.  n.  51  (Kellermann);  b)  nach  Vinc.  Gara- 
panari  dell'  urna  di  Aronle;  e)  im  Text,  in  3  Zeilen, 
nach  See.  Campanari  Tusc.  II,  10;  t.  I,  n.  40  und  Giom. 
Arcad.  CXIX,  339;  vgl.  noch  Mus.  Etr.  Vat.  I,  t.  XGVH, 
n.  8;  Fo.  I,  20,  n.  13?  G.  G.  A.  1442.  —  Der  Familien- 
name fehlt;  die  Ergänzmigen  in  Z.  1  sind  sicher;  dann 
könnte  man  pes*n[i]qJ'  iri[arces'  <^]wra  vermuthen  (s.  n.  32 
u.  34);  der  Rest  ist  dunkel.  In  Z.  2  fehlt  in  c)  das  ( 
vor  marsfretw;  das  Folgende  ist  unklar;  weiterhin  liegt 
nahe,  s:elarvma[8'  p\yl  zu  vermuthen;  s.  Bg.  Index  246. 


Surrina 

(Civilä  bei  Viterbo). 

Gräber  der  ale^na. 

Bei  Civitä  wurden  1850  zwei  sehr  grosse  mit  gegen 
100  Steinsärgen   angefüllte  Gräber  neben  einander  ent- 
deckt, beide  der  Familie  de^na  (cdetna,  cdesna)  =  lat. 
Aläius  (cig.  *Aleh'niu8)  angehörig,  die  zu  den  bedeutend- 
sten  in  Südetrurien   gehört   haben   muss;   vgl.  Fo.  VI, 
103  ff.;   141.     Die   Sarkophage   trugen  vielfach   Deckel- 
figuren, Reliefs  und  Inschriften,  letztere  jetzt   meist  im 
Rathhaus  von  Viterbo,  wo  ich  selbst  16  derselben  sah 
vgl.  F.  2055-69;  2074;  P.  p.  111  ff.;  n.  378-80;  t.  XB 
S.  96-98;  T.  p.  119  ff.;  n.  318-341  ;  t.  VI-X;  A.  740-41 
Bull.  50,  37  ff.;  92  ff.  (Orioli  und  Bazzichelli);  Dennis  *I, 
153;  G.  Index. 

i 
25)  qv[le'  ale]»nas  ['a'jrn^al'   r/a[w]  fanivilusc  rur- 

fial'  zilai . .  I  spureH'  apasi'  svalas'  marunuxf^(i: 

cepew  tenw  eprO'nevc  eslz  te .  .\  epr^ieva  edz 

Grosser  Sarkophag  mit  Processionsrelief  auf  der  Vorder- 
seite, worin   der  Todte  auf  einer  Biga  steht;  auch  liegt 
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das  Bild  des  Todten  mit  Kranz  und  Patera  auf  dem 
Deckel:  T.  329,  t.  VIII,  2  u.  t.  X;  vgl.  F.  2057;  P.  p.  111  ; 
t.  XB;  C.  I,  665  flf.;  Fo.  I,  12,  n.  3;  IH,  157,  n.  6.  Die 
üeberliefenmg  inafmnuxvac  epen  ist  evident  falsch;  die 
Ergänzungen  sind  sicher;  fehlt  am  Schlüsse  der  beiden 
ersten  Zeilen  etwas,  so  ist  am  einfachsten  zilax[nu]  und 
fe[nu]  zu  ergänzen.  ' 

1  2  8 

26)  am<^'    ale^las'    ar  cfnw  ril  |  XXXVIIl   eitva' 

i  ft  0  ' 

taimera'   s'arvenas  |  clenar    zal'   arce'  |  acnanasa' 

7  8 

zilc  mar\unuiva'  ten&as'  eH\matu'  manimeri 

Inschrift  auf  Brust  und  Leib  eines  auf  einem  Sarkophag- 
deckel ruhenden  Mannes:  T.  318,  t.  IX;  vgl  F.  2056; 
C.  I,  481  ff.;  682  ff.;  St.  III,  97,  n.  278;  109,  n.  308. 
Die  Lesung  ist  durch  die  älteren  Ueberlieferungen  ge- 
sichert. 

27)  \a}}e9nas*  a'  v  zili"  marvnuxva*  za  . , , 

2 

.  rd^z*  zince .... 

8 

c 

Drei  Inschriftfragmente  eines  ähnlichen  Sarges:  A.  740. 

1  2 

28)  ale^aa*  v  v*  ^elw  zila»'  parxis\zila^*  eierav 

8 

clefiar  ci'  acnnnasa  \  elss'r  zilaxnw  ßelm'a'  ril' 

4 

XXVniI\papalser'  acnanasa'   VI'  manim*  arce' 
rü'  LXVII 

Inschrift  eines  Sargdeckels  mit  Mannesfigur:  T.  327,  t.  IX; 
vgl.  Fo.  2055;  P.  p.  111.  Auch  hier  ergiebt  sich  die 
Sicherheit  der  Lesung  aus  den  verschiedenen  Ueber- 
lieferungen: unsicher  ist  nur  ^dus'a  (neben  c  oder  y). 

29)  [ale]»na8 :  am^  :  larisal  izila»:  tarxnal»% :  ance 
Inschrift  eines  Sarges  mit  Reliefs  (Medusenhaupt  zwischen 
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Seepferden):  T.  322,  t.  Vm,  1  u.  t.  IX;  vgl.  S.  98;  Fo. 
V,  36.  Die  Ergänzung  ist  sicher.  Das  n  von  anee  ist 
verzogen  und  nach  rechts  gewendet,  so  dass  vieileieht 
das  gewöhnliche  amce  herzustellen  ist. 

I 
30)  »[efri  :]  nle^n[a8  :]  s'e^es'a  :  nes's'   .wrw[r|»'[rt] 
j 
I  rfew[«*]r  mule»  stalasi'  zilainnce'  lupfiee'  nrnni- 

sure»  calu 

Desgl.,  auf  dem  Deckel  die  ruhende  Figur  des  Todten: 
T.  330,  t.  X;  vgl.  F.  2059;  P.  p.  111;  G.  I,  611  ff.; 
St.  III,  22,  n.  80;  Bg.  Index  246,  bes,  235  ff.  (nach 
ündset).  Die  Ergänzungen  sind  sicher,  nur  ist  vielleicht 
clen[s]i  anzusetzen,  da  die  Lücke  verschieden  gross  an- 
gegeben wird.  Bei  eigener  Besichtigung  glaubte  ich  nfuni- 
stded^  zu  lesen. 

Polimartinm 

(Bomarzo). 
31) zil%nce  avil'  si 


Inschriflfragment  eines  grossen  Sarges  für  2  Personen 
(arca  bisomos),  einst  bei  Herrn  Basseggio  in  Rom :  F.  2432, 
nach  See.  Campanari  Giorn.  Arciid.  CXIX,  325.  Das  «j 
ist  wohl  Anfang  von  sralce  =^  rixU;  s.  avil  sml^as  n.  10. 


yolsinimn  vetns 

(Orvieto). 

Grab  der  leinie 

(Tomba  Golini  1). 

Grosses,  mit  kunstvollen  Wandgemälden  und  vielen 
Inschriften  geschmücktes  Grab  der  Nekropgle  des  alten 
Volsinium,  auf  einem  Höhenzuge  Orvieto  gegenüber,  1863 
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von  Domenico  Golini  entdeckt,  von  mir  selbst  besucht; 
vgl.  F.  2033  bis  (25  Inschriften);  Bull.  63,  43-49;  Conest. 
Pitture  mural!  in*  una  necropoli  presso  Orvieto  p.  44-119; 
Dennis  ^11,  52-60;  C.  Index  II,  713-14.  Die  Familie  feiwiV 
ist  =  lat.  LamiHs. 

32)  veUeimes :  mmd^iaV  »um*  lar^ialh'a  :  clan :  velmum 

I  nefts' :  marnu  sjwrana'  epr&ne  ferne'  mexlum' 

rasneas  |  clersinsl^z ilaxnce'  pulunr   runifrineo^i' 
mnlce'  cid'  lur 

Wandinschrifl  über  einer  Gastmahlscene,  neben  dem  einen 
von  zwei  gelagerten  bärtigen,  mit  Lorbeer  bekränzten 
Männern  in  weissem  Mantel:  F.  2083  bis  E  (par.  7)  a; 
vgl.  P.  p.  110;  C.  I,  437  ff.;  670  ff.;  M.  ^11,  503;  St.  II, 
37,  n.  40;  Fo.  V,  45;  Bg.  Index  246.  In  Z.  1  ziehe  ich 
noch  immer  leinies  dem  überlieferten  Ucaies  vor;  in  Z.  3 
ist  nach  Bugge  das  i>  hinter  devsinsl  zu  tilgen;  Fabretti 
hat  dann  ru.\\\ris'  .^i.  Die  übrigen  Besserungen  halte 
ich  für  sicher. 

1  2 

33)  arno^'  leinies'  laro-ial  clan'  relu8um\  neffs''  ailf' 

» 

marnux  tef:  esari'  m  , ,  ,\l amce 

Wandinschrift  neben  deni  andern  Manne  derselben  Scene: 
F.  ebdt  b;  C.  I,  709  IT.;  M.  Hl,  503;  Bg.  95;  117.  Die 
Lücke  ist  nicht  zu  ergänzen. 

34) l  ^ura  lariml  &ass | 

dan   vehisum | ^arxi- 

4 

metia liam  | cm. ,  ,ez , , ,  ice'  me^- 

lum  I prumfte  .  .  ?  .  .  rad'   lar&  ;  atsi 

I asilmful  l  suplu  | 

8 

ens  U  .a  ,  Hm'  can&e  \ 

....  arsvie 

Doocke,   Etniakjsohe  Forschnnfren  u.  Stadien.    VI.  ^ 
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Desgleichen  neben  einer  andern  Gastmahlscene  mit  3  Speiae- 
lagem,  sehr  defect:  F.  ebdt  F  (par.  8)  a.  Die  Lesung 
ist  vielfach  unsicher  und  an  einzelnen  Stellen  evident 
falsch;  vgl.  noch  Bg.  Index  246.  Sollte  Z.  4  s^ildjice  zu 
erganzen  sein?  s.  n.  22. 

Yetulonia 

(Magliano). 

Die  Lage  der  alten  Stadt  Vetulonia  ist  1844  von 
Dennis  unweit  Magliano  zwischen  der  Osa  und  Albegna 
nach  der  See  zu  entdeckt  worden;  vgl.  Dennis  ^11,  2G3  ff. 
Es  sind  seitdem  auch  Theilc  der  Nekropolis  mit  gemalten 
Gräbern  aufgefunden  worden,  und  im  vorigen  Jahre  (1882) 
die  merkwürdige  Bleiplatfe  von  Pian  di  S.  Maria,  die 
Prof.  Teza  in  der  Rivista  di  Filol.  X,  530-35  publicirt 
hat;  vgl.  Academy  82,  209;  Jahresbcr.  f.  d.  ital.  Sprachen 
82,  379;  Rh.  Mus.  N.  F.  XXXDC,  141-150. 

Hierher  gehört  folgende  Stelle  aus  der  Vorderseite 
der  Platte: 

35) avilsx'  eca'   cepen'  fu^iw   &ux'  i%utevr 

hes'fii'  mulvetir  €&• 


Mittel-Etrurien. 

Clasiam  und  Umgegend 
(Chiusi;  Sarteano;  Pienza). 

Grab  der  velu. 

Grosses  Grab,  1877  bei  la  Martinella  unweit  Chiusi 
entdeckt,  mit  beschriebenen  Stein umen  (Marmor,  Tra- 
vertin) ,  Terracottasärgen  und  Ziegeln ,   der  Familie  vdu 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


19 


=  lat.  Volmius  gehörig:  A.  118-134,  t.  V;  vgl.  Bull. 
77,  197  ff.  (Heibig);  Notiz,  d.  scavi  77,  94  ff.  (Fiorelli). 

I  2 

36)  /^ :  vdn  :  l&  :  tlemaJ :  actmias'  |  dan  ipur^ne: 

Traveriinume,  Z.  1  auf  dorn  Deckel,  Z.  2  auf  der  Urne: 
A.  132;  t.  V. 

Grrab  der  titina. 

Grab,  1877  auf  dem  Gebiete  des  Hrn  Dr.  Pietro  Ca- 
succini  entdeckt,  mit  2  Alabasterurnen:  A.  135-136  (nach 
Körte).  Die  Familie  tit{t)na,  tit{%ynie  =  lat.  Titimus  ist 
weit  verzweigt;  s.  Gl.  u.  Ind.;  auch  F.  VI,  24  ff. 

37)  laro^ :  titina  :  arn^alim  :epr&ni 

Alabaslerurne,  auf  dem  Deckel  ein  liegender  Mann:  A.  136. 
Gamurrini  hat  in  seinem  Heft  /ar^i,  was  richtig  sein 
kann;  s.  St.  IV,  72  ff.;  Fo.  V,  11.  Das  w  war  vom 
Steinhauer  vergessen,  wie  sich  denn^  auch  sonst  ar»- 
findet  (Fo.  III,  49  ff.),  und  ist  nachträglich  drüber  ein- 
gehauen. 

Grab  der  seiantie. 

Die  Familie  seiantie  =  lat.  *Seiantim,  contrahirt  sende 
=  lat.  Sentins,  igehörte  zu  den  verbreitetsten  und  ange- 
sehensten in  ganz  Etrurien;  s.  Gl.  u.  Indices;  Fo.  VI,  41  ff.; 
50  ff. ;  sie  war  in  Chiusi  auch  mit  den  vetu  verschwägert, 
s.  A.  118  u.  122.  Der  Name  ist  abgeleitet  vom  ein- 
facheren seie  =  lat.  Seius,  woher  auch  der  Beiname  Seianus. 

38)  am&  :  seaie  :  cuis'la  :  zilat 

Deckel  eines  Marmorsarges,  mit  liegender  Figur  des  Todten, 
einst  beim  Canonicus  Ragnini,  dann  im  Hause  der  So- 
cielas  Columbaria:  F.  701  bis,  t.  XXXI;  vgl.  Conest. 
Arch.  slor.  ital.  nv.  sr.  XIII,  31.    Am  e  fehlt  der  unterste 
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Querstrich.   Ueber  den  Ausfall  des  i  und  n  In  He{t)a(ny{i)e 
s.  M.  ni,  374  u.  435;  über  cuis'la  Fo.  VI,  85  flf. 

Grab  der  vilia. 

Die  vüia  bildeten  eigentlich  nur  einen  Zweig  der 
seianfie,  sentie,  doch  tritt  der  Beiname  nicht  selten  an  die 
Stelle  des  Familiennamens;  s.  Fo.  VI,  50  ff. 

39)  vi  vilia*  rl  mar'  purt' 

Urnondeckel  von  Sartoano,  1875  durch  von  Duhn  für 
mich  copirt. 

Grab  der  aulnie. 

Dies  Grab,  1779  bei- Pienza  entdeckt,  hat  mehrere 
Kalkurnen  geliefert,  von  denen  zwei  mit  Inschriften  ins 
Leydener  Museum  gekommen  sind;  vgl.  Bull  40,  100  ff. 
Der  Familienname  atd{i)me  =  lat.  AuUnius  findet  sich 
auch  sonst;  s.  Fo.  VI,  15. 

40)  atdes*   atdnis'  arn^i[a]ltsa' 

ntinal]  prus'a&n  ^  e 

Umendeckel,  im  Leydner  Museum;  F.  990,  t.  XXXIV, 
nach  Janssen  Mus.  Lugd.  Bat.  18;  t.  III,  n.  25  b;  auch 
schon  bei  Lanzi  II,  374  =  303,  n.  127;  vgl.  F.  1001.  — 
Die  seltene  Erhaltung  des  nominativischen  s  in  atdes'  (s. 
M.  ^11,  482)  findet  sich  ebenso  in  anes'  F.  986. 

Nord-Etrurien. 

Yolaterrae 

(Volterra,  etr.  vdao^ri). 

Grab  der  ceicna. 

Eins  der  ältesten  bekannten  otruskischen  Familieo- 
gräber  ist  das  der  ceicna  =  lat.   Caecina  bei  Volterra, 
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auf  den  Besitzungen  der  Herrn  Franceschini,  mit  zahl- 
reichen Alabasteioirnen,  mit  etruskischen,  wie  lateinischen 
Inschrift en;  vgl.  F.  308-360,  t.  V  (mit  andern  Inschriften 
gemengt);  auch  im  cod.  Marucell.  A  CXCVllI;  bei  Maflfei 
Oss.  letl.  VI,  132  ff.;  Lanzi  II,  355  =  284,  §  3a,  n.  46-51. 
Ueber  die  Familie  s.  M.*  I,  486  ff. 


41) zilat'  lupu 


InschriRfragment,  eingehauen  und  roth  ausgemalt,  unter 
dem  Bilde  des  Todten:  F.  360,  aus  dem  cod.  Maruc. 

Unbekannter  Herkunft. 

I  -i 

42)  tjnmas'  t'el\htr[us]  |  [i>]anx[vüu]8 :  petnnilals' 

spiiral  marvas' 

Vei-stümmelte  Inschrift  eines  grossen  Steinsarkophags  in 
den  Souton-ains  des  Britischen  Museums,  von  mir  1878 
copirt:  Fo.  III,  410  (zu  124,  n.  10),  ergänzt  durch  Bugge 
p.  79  (nach  meinen  Notizen  ist  ^anxmlm  wahrscheinlicher, 
als  »anuxvüus).  Es  fehlt  in  Z.  1  der  Vorname  und  der 
Anlaut  des  Familiennamens,  wahrscheinlich  j>  oder  e. 
Der  Schrift  und  Arbeit  nach  stammt  der  Sarg  wahrschein- 
lich aus  Süd-Etrurien. 
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inani. 

Ueber  diesen  etr.  Amtstilel  und  seine  Ableitungen 
s.  bereits  C.  I,  236-37;  334-37;  St.  109  flf.  Ich  werde 
nun  hier  den  Versucli  machen,  Formen  und  Bedeutung 
genauer  zu  bestimmen.  Ein  umbr.-lat.  Amtstitel  ntaro 
begegnet  im  Nom.  PI.  marones  in  einer  Inschrift  von  Assisi 
CLL.  I,  1412,  die  curatores  eines  grösseren  Baues  be- 
zeichnend. Dasselbe  Wort  erscheint  gallisch-lat.  im  Bei- 
namen des  Mantuaners  Vergil  Maro,  auf  altetruskischem 
Boden.  Auch  sonst  aber  findet  sich  dieser  Beiname,  ohne 
dass  die  Herkunft  des  Besitzers  immer  zu  constatiren  ist, 
z.  B.  T.  Varronius  Maro  in  einer  Inschrift  von  Salona 
ebdt  ni,  2063.  Femer  ist  nicht  selten  das  Deminutiv 
MaruUiis  (s.  Fo.  VI,  140,  nt.  155),  wb.  MaruUa,  nebst 
dem  abgeleiteten  Familiennamen  Marnllim  und  dem  Pa- 
tronymicum  MarulUnus,  MaruUina  u.  s.  w.  Noch  in  einer 
spatlateinischen  Inschrift  heissen  in  den  Alpen  marones 
so  viel  Wie  „viarum  praeinonstratores^  (U.  172).  Im  Etrus- 
kischen  ist  der  Nom.  Sg.  marn  erhalten  in  n.  13;  ab- 
gekürzt zu  mar  in  n.  39;  vielleicht  herzustellen  ma\rxi] 
in  n.  15.  Aus  dem  Zusammenhang  gerissen  ist  maru  in 
den  cornetanischen  Inschriftenfragmenten  Piranesi's  box 
F.  2344;  s.  auch  ,.aru  F.  2343.  Mit  der  copulativen 
Partikel  -iva  =  lat.  -quam  (Rh.  M.  146)  verbunden,  be- 
gegnet marn-iva  in  n.  23.  Die  Wurzel  von  maro  hat  man 
im  indogerm.  smar  »gedenken,  sorgen«  gesucht,  das  viel- 
fach das  anlautende  s  verliert  z.  B.  bactr.  mar;  gr.  in 
^rt^»-Tr(),  reduplicirt  in  lA^Q/taitm  =  -fidn-ju»;  lat.  fnemor 
u.  s.  w.  s.  Fick  '^I,  254.  Ueber  das  bekannte,  männliche 
Nomina  agentis  bildende,  oft  aber  auch  augmentative 
Kraft  zeigende  Suffix  etr.  -«(w),  lat.  -ö(n),  gr.  -wr,  s  L. 
M.  niy  138  fl*.;  Fo.  VI,  18  u.  138. 
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Eine  Weiterbildung,  durch  Anlrilt  des  Suffixes  -o, 
enthält  der  gallisch-lat.  Beiname  des  Mercur  Marunus 
(U.  172);  vgl.  z.  B.  den  umbr.  Dat.  Sg.  Masl.  Puetnune 
(U.  216),  lat.  wb.  Potmnuy  wie  Orbona^  Bellotia;  etr.  umbr. 
volsk.  sabell.  vesuna;  gr.  Tt&(av6g  u.  s.  w.  Fo.  VI,  16  ff. 

Ein  mit  -ä  abgeleiteter  Verbalstamm,  der  lat.  im 
Infinitiv  *marönäri  lauten  würde,  wie  z.  B.  caupönäri  von 
caiipö{n)  vorkommt,  mit  der  Bedeutung  »Curator  sein«, 
>die  Geschäfte  eines  Curators  besorgen«,  liegt  zu  Grunde 
in  dem  umbrischen,  das  Amt  des  maro  bezeichnenden 
Abstractum  der  w-Declination  ^maronatus,  wovon  der  Abi. 
Sg.  einmal  heteroklitisch  maronato,  einmal  metaplastisch 
(nach  der  i-Declination)  maronatei  lautet  (U.  172  ff.;  211); 
vgl.  lat.  principaius  nebpn  principari;  indicatus,  magi- 
stratm  u.  s.  w. 

Von  demselben  Verbalstamme  *marunä-  oder  einem 
küi-zeren  ^marun'  leite  ich  die  etr.  Nebenform  von  maru : 
marunu  ab,  entstanden  aus  ^marunve  =  lat.  *marönum, 
wie  tenu  aus  tenve\  s.  Rh.  M.  146,  III,  5.  Die  Endung 
etr.  -r?  (-w)?  'at.  -mis,  -uus,  bildet  Pailicipia  Perf.  Passivi 
und  Medii,  so  dass  dem  marunu  ein  lat.  *maronaiu8  dem 
Sinne  nach  entsprechen  würde,  aber  in  der  variirten  Be- 
deutung »mit  dem  Amte  eines  maro  bekleidet«,  ähnlich 
wie  palliatm  »mit  einem  pallium  bekleidet«,  trabeatus 
u.  s.  w.  Zum  Ausfall  des  -ä  oder  der  Bildung  von  einem 
kürzeren  Stamme  sind  zu  vergleichen  lat.  vacuus,  riguus 
neben  vacäre,  rigäre;  auch  etr.  Abi.  Sg.  Fem.  riva  =  rigtui 
Rh.  M.  148,  V.  Mit  der  copulativen  Partikel  -x  =  'at-  -?we 
verbunden,  findet  sich  marunU'%  in  n.  19  und  zweimal  in 
n.  18;  mit  dem  synonymen  -iva  =  lat.  "quam:  marunu- 
-xva  in  n.  25 ;  26 ;  27 ;  syncopirt  marnu  n.  32  und  marnu-x 
n.  33;  vgl.  über  die  Syncope  auch  eines  ursprünglich 
langen  u  Fo.  VI,  17. 

Eine  isolirte  Stammerweiterung  ist  Nom.  Sg.  Masc. 
marv-a-s  in  n.  42  (wenn  die  Form  richtig  ist),  worin 
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das  so  häufig  stammer weilernde  Suffix  -a  (s.  Fo.  VI,  9  ff. ; 
138),  ohne  Vermittlung  eines  n,  an  niam  angetreten  ist; 
vgl.  die  etf.  Genitive  auf  -ws  =  lat.  -ön&,  gr.  -(orog;  die 
abgeleiteten  Gentilnaraen  auf  -la'e,  wie  tüU'ie,  neben  -tmie 
:=  lat.  'onius;  wb.  -uia  neben  -unia  =  lat.  -ö«io  M.  *ll, 
475;  477  ff.;  484  ff.;  vielleicht  auch,  mit  Verdumpfung, 
lat.  -wriM«  neben  -onius,  wie  in  Aruvius  neben  Aconius; 
Väruvius  neben  etr.  '4ru;  s.  Fo.  VI,  139  u.  38.  Das 
Suffix  -a  bringt  keine  Veränderung  des  Sinnes  hervor: 
s.  Fo.  VI,  16  ff.,  u.  vgl.  z.  B.  auch  lat.  indigma  neben 
cadigetius,  den  Beinamen  Alba  neben  Albus.  Das  nomi- 
nativische 5  ist  erhalten,  wie  im  Familiennamen  . .  tirunas 
in  derselben  Inschrift;  in  gr.  -«$  (-i?^)  neben  homer.  -«; 
in  lat.  alt  hosticapas  (P.  Diac.  Exe  Fe.  102  M.)  neben 
scriba,  colkga,  beides  Amtstitel  wie  fnariHi(s). 

Von  den  betrachteten  Formen  findet  sich  demnach: 
)naru  in  Süd-  und  Mittel-Etrurien ; 
inarunu  im  Grabe  der  alei^na  in  Suirina  (ausschliess- 
lich;  3mal),  der  campana  in  Poggio  del  Castel- 
luccio  (2mal)  und  der  xwrrfe  in  Norchia,  also  in 
einem  engen  Bezirk  Süd-EHruriens; 
tnarnu  nur  im  Grabe  der  leime  in  Voleinium  (2raal) ; 
tnarm-s  aus  einem  unbekannten  Grabe,  wahrschein- 
lich auch  Süd-Etruriens. 
An  attributiven  Zusätzen  b^egnen: 
tnarunU'Xispurana  in  n.  19;  immu  spurana  in 

n.  32; 
marvas  mit  vorgesetztem  spural  in  n.  42. 
Beide  Adjectiva  sind  synonym  und  bedeuten  „publi- 
cus"^;  s.  Fo.  V,  40  ff.;  sie  sind  abgeleitet  von  dem  etr. 
*8pure  „urbs,  res  publica",  Locativ  vielleicht  spureni  in 
n.  9,  Z.  4-5  (vgl.  wegen  des  n  ind.  varini,  täluni)  und 
sptireH  n.  25 ;  davon  auch  der  Vorname  spurie  =  lat. 
Spuritis,  dem  Sinne  nach  =  Publim,  Koseform  für  PuMi- 
cola,  während  das  Adjecliv  spurius  yyioitvoyevtjg*^  auf  die 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


25 


publiccUa  pudidtia  der  Mutter  sich  bezieht.  Ueber  die 
zahlreichen  Ableitungen  des  Vornamens  spnrie  s.  M.  ^I, 
469  ff.;  auch  osk.  spurnels  (Gen.  Masc.,  Zwet.  n.  82). 
Das  Adjectiv  sptirana  ist  eine  durch  das  stanmiervverternde 
-a  gebildete  Nebenform  von  "^spur-äne  =  lat.  ^sptir-änus, 
abgeleitet  wie  urb-änus,  jag-anus,  und  vielleicht  noch 
F.  446  herzustellen  (s.  Fo.  VI,  41);  sptiral  =  lat.  ^spur- 
-älia,  gebildet  wie  mur-alis,  arv^lis^  kommt  noch  3mal 
mit  dem  Neutrum  Mar  „busfum**  vor  (ebdt  40),  ausser- 
dem in  nji  spural  „hoc  puhlicum^^  (sc,  hixmim  est)  P.  106, 
auf  einem  Helm.  Zur  Wurzel  ist  wahrscheinlich  zu  ver- 
gleichen ind.  puVf  ptira,  pur!  »Burg,  Städte  *). 

Dem  Sinne  nach  entspricht  dem  mani{nu)  spuram 
oder  warvas  spural  der  in  der  römischen  Kaiser/eit  in 
den  Provinzialstadten  häufige  Titel  curaior  reiimblicxte  oder 
civitaiis,  der  auch  in  Etrurien  gefunden  wird,  z.  B.  bei 
Wilm.  1213  Q.  Pdronius  Mdior  mralor  reipublicae  Tar- 
quiniensiiim  et  Graviscanorum,  auch  curaior  Pyrgemium  et 
Ceretanorum;  ebdt  2091  ein  curator  in  Italia  Volsiniensium 
patriae  suae  u.  s.  w.,  also  grade  in  denselben  Städten,  in 
denen  jene  etr.  Ausdrücke  vorkonmien.  Der  Name  Pdro- 
nins  in  der  ersten  Inschrift  ist  gleichfalls  echt  etruskisch 
=  petrunie,  s.  n.  42;  Fo.  V,  32;  in  der  zweiten  Inschritl 
fehlt  der  Name. 

Ein  anderes  Attribut  findet  sich  in  marunu-x paxanate 
in  n.  18,  im  Grabe  der  camp{a)mi  zu  Poggio  del  Castel- 
luccio,  letzteres  Wort  weitergebildet  aus  *paxane  =  lat. 
paganm,  vielleicht  auch  erhalten  in  paxana-c  in  n.  9, 
Z.  5;  vgl.  über  die  Bildungen  auf  -atie  =  lat.  -r^s,  Genit. 
-litis  Fo.  VI,  21  ff.  Wir  haben  hier  demnach  eine  ähn- 
liche Häufung  der  Suffixe,  wie  in  etr.  kaviatie,  heizumnatie, 
ankariatie  M.*  II,  441 ;  lat.  paganicus  und  paganalis.  Dem 
marunu  spurana  steht  der  marunu  paxanat(i)e  gegenüber, 

*)  Sollte  auch  urabr.  pttre-lo  U  Ig.  VI  a  ^0  ,jgx  tirbg'*  heissen  ? 
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wie  dem  airator  reipublicae  oder  civücUis  der  curator  pagi; 
s.  z.  B.  bei  Wilm.  1870  einen  ctirator  pagi  Veiani  in 
Benevent;  so  schon  C.  I,  336.  Demnach  ist  freilich  in 
n.  18  Gorssen's  Ergänzung  [eepe]n  schwerlich  richtig; 
man  erwartet  vielmehr  auch  hier  martmu-x  [spuranjq  oder 
einen  ähnlichen  das  städtische  Amt  bezeichnenden 
Ausdruck. 

Ein  drittes  Attribut  liegt  vor  in  marunu-xi^'  ten^as 
in  n.  26,  im  Grabe  der  ale^na  von  Surrina.  Dies  ten^as 
begegnet  auch  neben  zilc  in  n.  18,  und  2mal  neben  ce- 
xaneri,  in  n.  10  u.  n.  2,  Z.  5.  Es  ist  synonym  mit  tetwe, 
tenu  (Rh.  M.  146),  und  wohl  durch  das  stammerweitemde 
-a  abgeleitet  aus  einem  Pari.  Perf.  Pass.  *tm»e  =  lat. 
tentus,  wie  tenve  =  Hmuus  in  con-tinutw  ist.  Die  Bedeutung 
scheint  »gewählte,  eig.  »dargereicht,  präsentirtc  zu  sein; 
vgl.  lat.  tetidere  neben  tetiere  mit  dem  gleichen  Part,  tentus. 
Die  Endung  -(^as  begegnet  wieder  in  den  medialen  Part. 
Perf.  scal'&as  „in  vita  moratus"  und  zUaxn-i^as  „iudicaiu 
fundus^;  s.  schon  M.^  II,  507.  Als  Sigle  findet  sich  tn' 
für  tenu  in  n.  23;  t'  für  tenf^as  oder  tenu  in  n.  24  (2mal) 
u.  n.  13  (2mal?).  In  Gegensatz  zu  dem  marunu  ten^as 
=  curator  deäm  scheint  der  spätere  in  lat.  Inschriften 
wiederholt  vorkommende  Titel  curator  ihtttis  zu  stehn 
(Index  zum  CLL.  IX);  vgl.  noch  bei  Gori  aus  Etrurien 
selbst  die  Stelle  quin'  cfiratorum  navium  tnarinar  gratis 
adled. 

Von  anderen  Titeln  finden  sich  mit  inaru  und  seinen 
Ableitungen  verbunden: 

*pru8€t  u.  s.  w.  in  n.  25;  32;  39; 

zilat  u.  s.   w.   in  n.  18  (2mal);    19;  23;  25;   26; 
27;  32; 

ine^l  u.  s.  w.  in  n.  32;  s.  auch  n.  18; 

cepen  in  n.  19;  23;  25;  kaum  in  n.  18; 

ailf  in  n.  33; 
vgl.  auch  die  Siglen  in  n.  13. 
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Räthselhafl  ist  marutl  auf  einer  Schale  von  Vulci 
F.  2221,  l.  XLI;  nicht  herzustellen  wage  ich  mqrnu  F. 
2185,  t.  XLI  (nian  könnte  ebenso  gut  ziliiinu  bessern). 

n. 

*pniset. 

lieber  die  Herslelkuig  dieser  Grundform  und  über 
ihre  Ableitungen  s.  bereits  Fo.  VI,  134,  nt  151,  und 
vgl.  G.  G.  A.  1442;  Fo.  V  Index. 

Das  vorausgesetzte  "^pruset  oder,  mit  zwischen  den 
Vocalen  erweichtem  s,  ^prtis'et,  entspricht,  mit  regelrecht 
nach  schliessendem  Dental  abgeworfenem  nominativischen 
s  (s.  ziM,  arnt,  hrt  u.  s.  w.  Rh.  M.  XXXVI,  590,  M.^ 
II,  482-83)  einem  lat.  *prose(dys,  Gen.  prosld-is,  in  der 
Bedeutung  von  prae8t{dys\  vgl.  zur  Form  die  Wörter 
prosed-a,  prosed-erey  und  zum  Sinne  prosideniibtis  =  prae- 
sidentibiis  bei  Raf.  Fabretti  Inscr.  p.  367,  n.  127;  gr. 
a(»o-M-;  auch  umbr.  Abi.  Sg.  pruztid-e  (z  =  etr.  «'),  nach 
Bücheier  (U.  168)  „qtKwi  praeside^.  Die  Präposition  pru. 
findet  sich  auch  im  etr.  prtimfts  {pnunts,  prumaO's')  aus 
*pnMieftis  =  lat.  pro'tiepd{t)s  »Urenkel«  (G.  G.  A.  1442); 
s.  n.  34,  Z.  5;  n.  9,  Z.  2  und  F.  2033  bis  D  (par.  6)  c*); 
vgl.  noch  umbr.  ^>rif  als  Postposition  (U.  216),  oskischjt>rM 
als  Präposition  (Zwet.  131),  in  beiden  Sprachen  auch  in 
Zusammensetzungen. 

Durch  Syncope  des  e  entstand  nun  prusi,  prm% 
durch  Metathesis  des  r:  purs^t,  endlich  durch  Metathesis 
des  s*:  purfs\  Die  erstere  Metathesis  begegnet  ebenso 
im,  umbrischen  pur-dUom  =  lat.  pro-ditum  (U.  216);  im 
]siL  por-ngo;  porricio  =  j^^ojicio  u.  s.  w. ;  die  letztere 
findet  sich  wieder  im  häufigen  üebergang  eines  anlauten- 

*)  Für  entlehnt  halte  ich  noch  elr.  pruxum  =  ngoxovv  F.  2754  a 
(Co.  I,  443);  vielleicht  y'r«^M//<'/Mrrt  A.  912  bjji  =  *nQosvvi^TOQa  »Schlaf- 
trunk« (Acc.  Sg.);  s.  bei  Galen  BiivdarsiQcc  ngonoüig. 
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den  fi  in  elr.  z  d.  i.  is,  (g* ;  s.  zUat  p.  31  und  vgl.  aodi  ez 
neben  e$'t  =  \ai.  d  (Rh.  M.  144);  5c  =  r«  (ebdl  148):  ry# 
=  8»r  (ebdl  149);  auch  M.»  II,  436.  An  etr.  pnrts'  ferner 
trat  die  oben  p.  23  erwähnte  Endung  -re  (-»)  =  lat. 
-^mis  (-tius),  so  dass  ein  gleichbedeutendes  Nomen  ^purWei 
entstand,  gebildet  wie  lat  residuus  neben  resi{d^.  Dar- 
aus wurde  dann  durch  Antritt  des  slammerweitemden, 
individualisirenden  und  substantivirenden  -«:  pHrts'va, 
mit  der  copulativen  Partikel  -rc  als  purfs'ca'irc  eriialten 
in  n.  20;  vgl.  die  lat.  Beinamen  Calm,  Curca,  Helm  neben 
den  Adj.  cal-rus,  cur-vus,  hd-tus.  Mit  der  gleichen  Endung 
wie  sptir-ana  entstand  dagegen  die  Nebenform /iiirf^'rano 
in  n.  21;  vgl.  zur  Sußixhäufung  lat.  Bildungen  wie  ocn- 
fliialhs  neben  occidwis. 

Statt  der  Metathesis  fand  Elision  des  s*  statt  mpurt 
in  n.  39;  aspirirt,  vielleicht  durch  Nachwirkung  des  ge- 
schwundenen 8%  puro  m  n.  \. 

Erweitert  wurde  dies  puro  wieder  durch  Anhängung 
des  Suffixes  -n/?  =•  lat.  -nius,  das  etr.  vielfach  zur  blossen 
Slammvariirung  dient,  ohne  Bedeutungsänderung;  s.  Fo. 
VI,  9  fif .  So  entstand  pur{yn{i)e  in  n.  36;  vgl.  die  ge- 
ringe Bedeutungsmodißcation  in  lat.  infemus,  extemus, 
extraneus  neben  ipferm,  exierus  u.  s.  w. 

Auch  ohne  Metathesis  des  r  schwand  das  «'  in  gleicher 
Weise  in  dem  syncopirten  *prus'f,  und  es  entstand  dann, 
wieder  mit  Aspiration  des  <,  die  Form  *prti*;  vgl.  auf 
der  Bleiplatte  von  Magliano  m&üd^i  neben  caso^iai^'  = 
lat.  *castialüia  und  den  im  Rh.  M.  145,  II  5  citirten  Fall 
von  ciie^na,  cce^a  =  cves^ä  aus  *cve8tna  M.*  II,  420. 
An  dieses  i)ru&  trat  ebenfalls  wieder  das  oben  erwähnte 
Suffix  -w/e  =  lat.  -nius.  Dann  wiu-de  aus  einer  In  ihrem 
Grunde  noch  dunklen,  aber  auch  sonst  conslallrten  Laut- 
neigung das  u  der  ersten  Silbe  syncopirt  und  zur  Er- 
leichterung der  Aussprache  ein  e  vorgeschlagen.  So  ent- 
stand die  Form  e'pr(u)0"nie,  erhalten  in  epr^ni  n.  37; 
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epr^ne  n.  32  (s.  über  -i  und  -e  =  -ie  M.^  II,  470  flf.), 
mit  copulalivem  -vc:  epr^ne^c  n.  24  u.  25;  daneben  in 
n.  25  eprMeva  (wenn  richtig  überliefert),  von  noch  un- 
klarer Ableitung^).  Ueber  den  Vorschlag  dieses  e  vgl. 
G.  G.  A.  1436  und  den  schon  dort  angeführten  analogen 
Fall  vor  tru-  aus  f?/r-  im  etr.-lat.  Etruria,  Etruscus, 
'  neben  umbr.  Tvrscu-,  Tuscu-,  lat.  Tuscus,  Tuscania,  gr. 
TvQü-rivog^  Tv^Q-rii'og,  Eine  andre  Erleichterung  der  Aus- 
sprache liegt  wohl  vor  in  tUisc-v,  tlvsc-  auf  der  Placentiner 
Bronzeleber  (Fo.  IV,  59  flf.),  einem  abgekürzt  geschrie- 
benen, im  Genitiv  zu  denkenden  Götternamen,  den  ich 
jetzt  doch  mit  dem  Namen  des  Volkes  combiniren  möchte; 
vgl.  etr.  "tla  =  lat.  tra-ns,  umbr.  trafy  tra  Rh.  M.  146,  III,  2. 
So  erledigt  sich  auch  die  im  Rh.  M.  150,  VIII,  2  noch 
nicht  ganz  überwundene  Schwierigkeit  in  Betreflf  der  ver- 
schiedenen Formen  des  etr.  Zahlwortes  für  3.  Ich  setze 
nämlich  jetzt  als  indogerm.  wurzelhafte  Grundform  sfer- 
an;  daraus  ward  etr.  *siel'^  wie  der  Vorname  vener-  zu 
vendn  ward,  mit  Metathesis  zU-  (d.  i.  teä-),  in  zelarverias, 
zdurvs  (abgekürzt  geschrieben),  auch  von  Pauli  St.  V,  17 
und  Bugge  125  ff.  als  Grundform  anerkannt.  Durch  Syn- 
cope  entstand  dann  d,  vielleicht  F.  1914  A  15  erhalten; 
daraus  mit  Einschub  zcd;  vgl.  die  Umgestaltung  von 
^prunefts  durch  prumfts,  ^^prum^s'  zu  pruma^s'.  Andrer- 
seits ward  der  Genitiv  *del'8,  syncopirt  ^stl-s,  durch  Vor- 
schlag eines  e  zu  ^esü-s,  mit  Elision  des  f:  *e8l'Sy  mit 
Einschub  eines  a,  wie  in  zcU,  esairs;  vgl.  das  Adverb  esl-z 
»dreimal«  und  eakn  A.  658,  mit  noch  unklarer  Endung. 
Das  vorgeschlagene  e  fehlt  im  Accusativ  Masc.  sal,  mit 
abgestossener  Endung,  wie  das  unmittelbar  vorhergehende 
^un  =  2,  avil  u.  s.  w.,  auf  der  Bleiplatte  von  Magliano 
VIII^  2,  wohl  durch  Gontamination  mit  dem  Nominativ 
zaL    Die  vorausgesetzte  Grundform   äer-   nun   li^  lat. 


^)  Icli  vermuthe  darin  eine  Verbalform,  etwa  *praesidiehat. 
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vor  im  Adverb  ter  (zunächst  für  sier-s)^  und  im  Ordinale 
Ur4ius\  vgl.  äol.  r/Q-rog  neben  dem  gemeiner,  t^i-to^, 
dessen  Gegenbild  lat.  in  frü-amis  »Urahn«,  alt  sträavus 
(Fe.  Frg.  314  A  24  u.  P.  Diac.  Exe.  Fe.  315  M)  begegnet. 
Die  Spuren  des  anlautenden  s  sind  n  u  r  im  Etruskischcn 
und  Lateinischen  erhalten. 

Die  eben  erwähnte  euphonische  Einschiebung  eines  a  * 
zeigt  sich  auch  in  dem  zur  Betrachtung  vorliegenden  Amts- 
titel in  der  Form  prns' a^n(i)e  in  n.  40,  wo  in  Folge 
dessen  das  s'  erhalten  ist. . 

Endlich  ist  der  Wurzelvocal  e  unversehrt  geblieben  in 
dem  hierhergehörigen  südetrurischen  Familiennamen  qpwr- 
fie»na,  im  Femininum  qurse^nei  P.  442  (Nenfrosarkophag 
in  Givitavecchia) ,  herzustellen  F.  2092,  s.  P.  p.  113  (in 
Viterbo).  Der  Verwandtschaft  nach  gehört  die  Familie 
nach  Tarquinii  und  Norchia.  Zur  Aspiration  des  Anlauts 
vgl.  M.^  II,  413  flf.;  B.  H,  183  flf.  Diesem  Familiennamen 
zunächst  steht  das  etr.-lat.  Porsenna  (mit  nn  =  dn, 
wie  in  mercm-narius ;  osk.-lat.  Percennius  aus  -red-nius,  s. 
Gl.  1356  flf.),  mag  es  nun  gleichfalls  Name  oder  Titel  sein. 

Von  den  betrachteten  Formen  finden  sich  demnach: 
imrta'-va,  -rana  nur  im  Grabe  der  Mie  in  Vulci; 

purl  in  Sarteano;  pur^ne  in  Ghiusi;  daneben  pur& 

in  Corneto; 
epr^i(e)  in  Toscanella,   in  Surrina   (im  Grabe  der 

nle^na)  und  in  Ghiusi; 
prus'a^ne  in  Pienza. 

Als  Attribut  findet  sich  bei  qyr^ne  in  n.  32  das  p.  26 
besprochene  teure y  wahrscheinlich  >ge wählt«  bedeutend; 
dafür  ist  vielleicht  te[iiu\  herzustellen  in  n.  25;  als  Sigle 
steht  t'  in  n.  24.  QJe  wiederholte  Bekleidung  des  Amtes 
ist  in  n.  20  bei  purts'va  durch  die  Ziffer  XI  bezeichnet, 
in  n.  21  bei  purts*vana  durch  das  Zahladverb  ^unz 
»2mal«,  in  n.  25  bei  epro^m  und  eprHeva  durch  eslz 
»3mal«.  Die  Endung  der  beiden  letzteren  Zahladverbien  -z, 
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ursprünglich  -zi,  s.   cizi  »5mal«  in  n.  14,  M.*  II,  504, 
vergleiche  ich  mit  gr.  -(tti  in  veon^rl. 

Verbunden  erscheinen  jn^fftet  und  seine  Ableitungen 
n>it : 

maru  u.  s.  \v.  in  n.  25;  32;  39; 

zflaf  u.  s.  w.  in  n.  1;  20  u.  21;  25;  32; 

me&l  u.  s.  w.  in  n.  1  u.  32; 

repen  in  n.  25; 

tnacstre  u.  eime  in  n.  24. 

Schwerlich  gehört  purtimra  A.  912  bis  hierher  (Bg. 
131);  auch  in  n.  27  ist  nicht  [^xi\r&z  zu  ergänzen,  und 
das  p'  in  n.  13  ist  eher  =  parxis. 

Was  nun  endlich  die  specielle  Bedeutung  von 
pinMä  betrifft,  so  wird  das  gr.  itQOBÖQoq  im  Bosondern 
von  dem  Vorsitzenden  des  Gerichtshofes  gebraucht  {ßv 
^'^v)i  u^d  auch  lat.  findet  sich  bei  Cicero  iudicio  praeMei^e. 
Da  ferner  in  Etrurien,  z.  B.  in  Pisae,  ausdrücklich  prae- 
sides  iuri  dicundo  erwähnt  werden  (Inschrift  bei  Gori), 
sonst  praefedi  iuri  di^mdo  genannt,  so  \yird  pruset  in 
der  Regel  den  Vorsitzer  eines  Gerichtshofes  bezeichnen, 
w^ozu  die  Wählbarkeit  und  die  wiederholte  Bekleidung 
des  Amtes  stimmen.  Eine  Bestätigung  wird  der  folgende 
Artikel  bringen.  —  In  n.  24  dagegen  ist  allerdings  vielleicht 
eher  an  den  Vorsitzenden  eines  Priestercollegs  zu  denken. 

m. 

zilat 

Dies  Wort  mit  seinen  Ableitungen  ist  zuerst  M.*  II, 
505  von  mir  als  Amtstitel  erkannt  worden;  vgl.  St.  III, 
33;  108  ff.;  Fo.  V,  36,  nt.  130;  p.  42  ff.,  nt.  153;  VI, 
86;  123;  doch  war  die  dortige  Verbindung  mit  zcd  und 
die  Vermuthung,  es  bedeute  „triunwir",  irrig. 

Ich  gehe  jetzt  vielmehr  von  dem  altlat.  Worte  sflis, 
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Stamm  stlt't{i)  aus,  später  lis,  Gen.  litis*},  das  ich  aus 
*8tiU{i)  entstanden  glaube;  vgl.  mlH-,  vielleicht  aus  *fiiZt/f- 
für  ^mil-ti,  deutsch  »mildet,  und  ähnlich  crt-,  tri-  neben 
ref'-,  ter-;  auch  süätus,  später  latus,  für  *stal4iis;  stlo- 
cus,  später  locus,  für  ^stol-cus  u.  s.  w.  Wenn  nun  auch 
später  Ifs  die  »streitige  Sache«  und  ihren  »abgeschätzten 
Werth«  bezeichnet,  so  muss  es,  seiner  Bildung  nach, 
doch  ursprünglich  eine  Thätigkeit  bezeichnet  haben, 
und  zwar  glaube  ich  nicht,  dass  es  mit  dem  deutschen 
»Streit«  verwandt  ist  und  eigentlich  die  Thätigkeit  der 
Parteien  bedeutete;  ich  halte  vielmehr  die  Thätigkeit 
des  Richters  für  die  Grundbedeutung,  also  »Sühnung, 
Schlichtung,  Befriedung«,  eine  Thätigkeit,  die  meist  eben 
in  der  Abschätzung  des  streitigen  Objects  oder  der 
zugefügten  Schädigung  bestand;  vgl.  Redensarten,  wie 
in  lüein  ire;  litem  iudici  committere;  sub  itidice  lis  est 
u.  s.  w.  Die  so  erschlossene  Wurzel  sfü-  findet  sich 
dann  wieder  im  german.  Adjectlv  stilH  »still ,  ruhig«  aus 
^stil-n-ia,  das  auf  ein  Part.  Perf.  Pass.  ^sfü-na  »be- 
friedet« zurückgeht;  sprechen  wir  doch  auch  noch  vom 
»Stillen  des  Haders«.  Etruskisch  musste  die  Wurzel  stü- 
zu  zu'  werden  (Fo.  VI,  107  u.  oben  p.  28),  und  ein  von 
einem  Vcrbalstamme  zil-^-  »sühnen,  befrieden«  abge- 
leitetes, substantivirtes  Part.  Praes.  Act.  ist  *ziIatU,  mit 
Verlust  des  n:  zilnt  »der  Sühnende,  Befriedende  d.  h. 
der  Richter« ;  s.  über  die  Auffassung  des  Wortes  als  Par- 
ticip  schon  Rh.  M.  XXXVI,  590;  über  die  Elision  des  n 
M.*  n,  434;  G.  G.  A.  1433;  auch  lar»  neben  lam&  aus 
*laurenf';  ar»,  ara^-  neben  am»,  arun»  u.  s.  w.  Er- 
hallen ist  zikU  in  n.  38  und  41;  aspirirt,  wie  die  eben 
citüien  Vornamen,  als  zilao^  in  n.  1;  7;  15;  18;  23; 
28  (2mal);  29;  abgekürzt  zil'  in  n.  12  a  u.  b  (Genitiv); 
vielleicht  r  in  n.  13.    Durch  Vertauschung  der  Aspiraten 

*)  Das  <n  in  leis,  leitis,  leitihus  ist  nur  Schreibunjr  für  r  61.  1042, 
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entstand  ferner  aus  zila^:  zilax,  vielleicht  in  n.  25  er- 
halten, wenn  nicht  zäax[nn]  zu  ergänzen  ist;  daraus  syn- 
copirt  zilx  in  n.  10  u.  27;  mit  Psilosis  zilc  in  n.  18; 
19;  20;  2G.  Dass  hier  nicht  verschiedene  Formen  vor- 
liegen, zeigt  der  Parallelismus  der  Inschriften  und  die 
volle  Synonymik  des  Gebrauchs,  lieber  den  Wechsel  der 
Aspiraten  und  Spiranten  3f,  ^,  <r,  /*,  A  unter  einander  s. 
M.*  II,  422  ff.;  G.  G.  A.  1431  flf.  u.  unten.  Ich  gehe 
auch  darin  jetzt  weiter,  als  früher,  wie  ich  denn  den 
Uebergang  von  zilai^  in  zilax  schon  Fo.  V,  42,  nt.  153 
vermuthet  habe  und  im  Rh.  M.  145,  11  3  den  Namen 
der  Göltin  mlacux  aus  *ndacu(n)&'  =  "^placont--  gedeutet 
habe^).  Ebenso  ist  der  Name  der  verwandten  Göttin 
iiiunf^uXf  mnn»x  aus  *mun&u{n)0'  entstanden  d.  i.  mundont- 
»die  Schmückende«,  zu  lat.  mtnidus,  nwndäre  (Ck).  I,  244; 
338  ff.).  Ferner  deute  ich  jetzt  den  Schluss  der  Inschrift 
des  arritigatore  V.  1922,  t.  XXXVIII  tuMnes''  xisiiics*  als 
nmnicipii  *Fae8ulici  d.  i.  Faemlani;  vgl.  auf  den  Münzen 
der  Stadt  dezle,  i>e8l(e)  -—  Faesulae  Fo.  II,  101  ff.;  9, 
n.  6  c;  10,  n.  11,  und  wegen  des  Vocals  der  ersten  Silbe 
M.^  II,  367  z.  B.  den  Namenstamm  cais-,  caes-,  ceis-, 
ces-,  eis-.  Endlich  werde  ich  unten  die  Identität  von  me&^l 
und  mexl,  ailf  und  e»l  nachweisen.  Aus  dem  Griechischen 
erwähne  ich  dial.  uQnx"  neben  oori^-  und  z.  B.  die  Wurzel 
»fQ-  »warm  sein«  neben  indogerm.  g'ar;  s.  Gurt.  Gr.  Et.^ 
485.  —  Die  in  zilc  erscheinende  Psilosis  endlich  habe  ich 
zuerst  in  griechischen  Lehnwörtern  nachgewiesen  B.  II, 
185;  G.  G.  A.  1430;  sie  ist  aber  auch  echt  etruskisch, 
wie  z.  B.  in  der  localen  Postposition  -//  neben  -W  ("») 
=  ind.  'dl,  gr.  -^/,  lat.  -hi,  umbr.  -fe,  osk.  -/*.  Ja,  wie 
zik  erst  aus  züx  entstanden    ist,   möchte  ich  auch  an- 


*)  Der  Sclavennanie />/5»^  F.  2163  (s.  Rh.  M.  XXXVI,  590)  ist 
illyrisch  und  nur  etruskisirl;  vgl.  illyr.  lat.  Dal.  Masc.  Plesontei  Cl.L. 
III,  3042. 

Deocke,   Etruskische  ForBchungen  u.  Stadien.    VI.  3 
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nehmen,  dass  die  copulative  Partikel  -c  =  laL  -que  erst 
wieder  aus  -x  rückgebildet  ist,  das  aus  -^e)  durch  aspi- 
rirenden  Einfluss  des  v  entstand  (s.  Rh.  Mus.  143,  Z.  1) 
und  sich  unter  gewissen  Umstanden  erhielt.  Aus  zäax 
nun  wurde  weiter  durch  ein  mit  n  beginnendes  Suffix, 
wahrscheinlich  -nü  (aus  -wo),  ein  Verbalstamm  abgeleitet; 
vgl.  die  griech.  Verba  auf  -y« ,  lat.  -no  %  Von  diesem 
Verbalslamm  *zilax'n{ü)  wurden  dann  die  beiden  oben 
erwähnten  Part.  Perf.,  und  zwar  mit  medialer  Bedeutung, 
gebildet  =  „iudicatu  fundus^:  einerseits  zilaxnu  (aus 
-fi-r^)  in  n.  28,  vielleicht  herzustellen  in  n.  25;  syncopirt 
zilxnu  \nn.  21;  andrerseits  zilaxnu as  (stammerweilert 
aus  -n-^)  in  n.  3  u.  n.  17. 

Endlich  findet  sich  noch  eine,  vielleicht  aus  dem 
ersteren  dieser  Participien,  durch  Anhängung  von  -ce 
gebildete  3  P.  Sg.  Perf.  Act.  in  der  Bedeutung  „iudicaiu 
funäus  est*^,  synonym  mit  dem  dreimaligen  zilao^  {züc) 
mnce  oder  ance  in  n.  1;  19;  29^=  „iudex  fuU";  vgl. 
luptice  „niortuus  est^  neben  lupu  „mortum**  M.*  II,  504  flf. 
Die  volle  Form  zilaxnuce  begegnet  in  n.  20  u.  30; 
syncopirt  zilaxnce  in  n.  14  u.  32;  doppelt  syncopirt 
zilxnce  in  n.  31;  andrerseits  mit  Elision  des«:  zilaxce 
in  n.  22,  vielleicht  herzustellen  in  n.  34,  und  mit 
Verlust  des  x:  zilace  (zunächst  wohl  für  *zilacce)  in 
n.  1 '). 

V7as  die  geographische  Verbreitung  der  betrachteten 
Formen  betriflfl,  so  bog^^et: 

züat  nur  in  Mittel-  und  Nord-Etrurien;  dafür  in 
Süd-Etrurien '  züa^ ; 


®)  Da  :(i7flx  «uf  ein  Part.  Präs.  TiUant  zurflckgeht,  erinnere,  ich 
noch  an  Thurneysen's  Erklärung  der  lat.  Verbalia  auf  -ndo-  aus  dem 
Part.  Präs.  auf  -nt  -f  nö-. 

')  Direct  vom  Stamme  lila-  möchte  ich  ^i/ace,  der  Bedeutung 
wegen,  nicht  ableiten;  doch  s,fard^a-x^  „parmta-vit*',  vom  Stamme 
far^na-. 
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zUax  und  seine  Ableitungen  nur  in  Sfid-Etrurien;  spe- 
eiell  zilaxn^as  nur  in  Tarquinii  und  Umgegend. 
Als  appositionelles  Attribut    steht   zunächst  wieder 
ten^as   »gewählt«   bei  züc  in  n.  18,   mit  dem   Zusatz 
^ufif  worin  ich  eine  Nebenform  von  {^unz{i)  »zweimal« 
sehen  möchte,"  mitMem  bekannten,  im  Umbrischen  regel- 
mässigen Uebergang  des  nSf  nz  in  /  (U.  184),  der  ver- 
einzelt auch  oskisch  und  pälignisch  vorkommt.    Substan- 
tivische Attribute  dagegen  sind  parxis  und  eterav  in 
n.  28,  neben  zila^;  ersteres  auch  in  n.  19  bei  züc,  viel- 
leicht  herzustellen  hinter  zila^'  fmruxva  in  n.  23  (aus 
tarüs).  Ja  auch  in  n.  13  wird  z'  p'  t  als  zila^  (oder  zilc) 
parxis  fen^as  (oder  tenve,  tenu)  zu  deuten  sein.    Eterav 
dagegen  erscheint   in   der    variirten  Form  et  er  au   ab- 
hängig von  camf^i  in  n.  11.    Wenn  nun  parxis  Gen.  Sg. 
eines  Stammes  parx{i),  parc{i)  ist,  wie  s'exis  {s'eiis')  „filiae^ 
Genitiv  von  s'ex{i),  sec^i)  „filia*^  M.  *  II,  492,  so  ist  äei-av, 
eterau  Gen.  Plur.  von  etera,  verkürzt  aus  *äeraum^  vielleicht 
mit  Einschub  eines  euphonischen  v  ^eteravum,  wie  auf  der 
ßleiplatte  von  Magliano  ter  aus  *tevum  =  div(or)um  verkürzt 
ist;  s.  Rh.  M.  150,  VIII,  1.    Statt  dieses  Genitivs  Pluralis 
nun   begegnet  der  Genitiv  Sg.    eines   gleichbedeutenden 
Collectivums  neben  dem  abgekürzt  geschriebenen  Genitiv 
von   zila&  (also   wohl  für   ^zUaHs)    in  zil  eteraias 
n.  12  a,  theil weise  contrahirt  zu  eterais  ebdt  b;  vgl.  zur 
Bildung  nacnmia-si  Dat.  Sg.    „sepulcreto"  neben  nacnva 
„sepulerum^  Fo.  V,  2,  nt.  5.   Demnach  muss  etera,  collec- 
tiv  eteraia,  einen  Stand  bezeichnen,  der  eigene  Richter 
hatte,  und  es  passt  dafür  keine  der  bisher  angenommenen 
Deutungen,  weder  „ßius  minor**  (Corssen),  noch  „servus" 
(M.*  II,  511,  später  von  mir  aufgegeben),  noch  „heres" 
(Pauli),  noch  „dunmus'*  (Alibrandi).   Die  Verbindung  aber 
des  abgeleiteten  Adjcctivs  eteri{e)  mit  laiUni{e)  „libertus" 
zu  lauin'  eteri  (s.  die  letzte  Zusammenstellung  in  Pauli's 
St.  IV,  18-24)  zeigt,  dass  die  Uberfi  in   den  Stand  der 
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etera  übertreten  konnten ,  so  dass  diese ,  wie  auch  ihre 
Namengebung  bestätigt,  eine  Art  Mittelstellung  zwischen 
den  Freigelassenen  und  den  Voll  bürgern  eingenommen 
haben  müssen.  Dazu  stimmt  denn  auch  die  mulhmass- 
liche  etymologische  Bedeutung  des  Wortes  etera^  das  schon 
r4orssen  I,  14G  flf.  gewiss  richtig  mit  dem  umbrischen 
f^rw-;  elro-  „nlter^  combinirt  hat ;  vgl.  U.  207  u.  L.  I.  üra, 
wo  Bücheier  auch  den  lat.  Stamm  Uerö  heranzieht.  Diese 
»Anderen«  nämlich  können  so  nur  benannt  sein  im 
Gegensatz  zu  einer  herrschenden  Classe,  der  städtischen 
Aristokratie:  es  sind  wohl  zweifellos  die  von  den  alten 
Schriftstellern  mehrfach  erwähnten  etruskischen  cr«r/<TT««, 
wofür  gleichfalls  das  Gollectivum  mv^ar^ia  gebraucht  wird 
(M.^  I,  352  ff.),  welche  die  Masse  der  unterthänigen 
Landbevölkerung  bildeten,  ähnlich  wie  im  griechischen 
Thessalien.  Diese  etera  aber  hatten,  wie  aus  Obigem 
hervorgeht,  ihre  eigenen  Richter  und  werden  wohl  des- 
halb nicht  mit  den  römischen  dierUes  verglichen,  denen 
der  patronus  Recht  sprach.  Im  Gegensatz  nun  zum  zila» 
eterar  oder  eteraias  wird  der  zila&  (oder  eifc)  pariis  ein 
„iudex  civitatis  oder  urbanus^  sein,  und  in  der  That  scheint 
etr.  parc'  etymologisch  zunächst  verwandt  mit  umbr. 
prac-,  nach  Bücheier  U.  48  „propugnamdum^ ,  praoafo- 
„wunifus^,  schon  von  ihm  mit  dem  romanischen  jyaro- 
»umzäunter  Ort«  verglichen,  das  der  lat.  Volkssprache 
angehört  haben  muss  und  dessen  Wurzel  wahrscheinlich  im 
lat.  com-pesco  und  dis-pesco  steckt,  geschwächt  aus  -perc-sro, 
Simplex  *parosco ;  vgl.  P.  Diac.  Exe.  Fe.  60 M.  „comperce*' pro 
„compesee*^  dixerunt  nntiqui ;  „eoinparsit*^  TeretUius  pro  ^com- 
pe^cuU*^  posuit.  Dann  aber  ziehe  ich  auch  osk.  parakinefs 
[fa~\nffin(ud)  F.  2792  hierher,  das  ich  „rivifatis  oder  urbui 
sententia*^  deute  ^).     Das  eine  a  dieses  Wortes  ist  epen- 

^)  Corssens  Ergänzung  [ku\mparakine}s  und  seine  Deutung  „coti- 
vocatae  contionisf*  (Eph.  epigr.  II,  168  n.  22)  halte  ich  nicht  für  richtig; 
das  m  ist  wohl  abzutrennen. 
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thetisch;  die  Endung  ist  dieselbe  wie  im  oben  citirten 
etr.  tuoines'  „municipü^.  Mit  andrer  Wendung  ausgedrückt 
femer  erscheint  dieselbe  Würde  in  n.  25  in  zilai  (oder 
zilax[nuj)  spure^i  =  „iudex  oder  iitdicatu  fundus  in  urbe", 
s.  oben  p.  24.  Endlich  ist,  da  das  Grab  sich' an  einem 
andern  Orte  (in  Surrina)  befand,  die  Stadt,  in  welcher 
der  Todle  das  Amt  bekleidet  hatte,  selbst  genannt  im 
Grabe  der  ale(^na  n.  29  zilao^ :  tarxnal&i :  ance  =  „iudex 
Tarquinifs  fuii^;  vgl.  das  unten  näher  zu  besprechende 
creals'  iarxncdO''  spureni  n,  9,  Z.  3-4  =  „Cerealis  Tar- 
quinüs  in  urbe".  Dass  turina-  die  Sladt  Tarquinii  be- 
zeichnete, ist  zweifellos  —  heisst  die  Stätte  doch  noch 
jetzt  Tarchina,  Turchitia  — ;  über  das  -l  s.  Fo.  V,  36  flf. 
(anders  Bg.  90  ff.)  ^).  —  Unsicher  ist  Lesung  und  Deutung 
von  ^dus'a  oder  celus'a  neben  zilainu  in  n.  28;  der  Zu- 
satz ril'  XXV II II  =z  »all  29  (Jahre)«  scheint  anzudeuten, 
dass  das  Amt  von  dem  Verstorbenen  ungewöhnlich  früh 
bekleidet  ward. 

Zahlenangaben  über  die  Häufigkeit  der  Bekleidung 
des  Amies  finden  sich,  ausser  dem  oben  erwähnten  zilc 
<yufi'  teno^as  in  n.  18  :=  „iudex  bis  dedm  oder  creatus", 
noch  in  eslz  »dreimal«  bei  zilaxno^as  in  n.  17;  cizi 
»fünfmal«  bei  zilaxnce  in  n.  14;  cezpz  »achtmal«  bei 
zilxnu  in  n.  21;  endlich  mit  Ziffern  XI  bei  zilc  in  n.  20 
bei  zilaice  in  n;  22. 

Verbunden  erscheinen  zilao  und  seine  Variationen  mit 

maru  u.  s.  w.  in  n.  18;  19;  23;  25;  26;  27;  32; 

pniset  u.  s.  w.  in  n.  1;  20;  21;  25;  32; 

meH  u.  s.  w.  in  n.  1;  14;  32;  vielleicht  34; 

cepen  in  n.  19;  23;  25; 

cexd'  in  n.  10. 


®)  Die  Formen  cas^ial^,  ca^iaWi  auf  der  Bleiplatte  von  Ma- 
gliano  =  *caslialilia  Rh.  M.  144  lassen  allenlings  auch  an  ein  Ad- 
jectiv  *Tarquin(i)alitius  denken. 
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Durch  die  gewonnenen  Deutungen  von  zUao^  und 
pruset  hebt  sich  nun  auch  die  Schwierigkeit,  welche  bis- 
her n.  20  in  der  Wiederholung  des  ersteren  Stammes 
darbot.  Es  heisst  nämlich  dort  züainuce\  zilc  XI'  purt- 
s'vavc  XI  soviel  als  „iudiccUu  fundus  est,  iudex  undedesprae- 
sesque  (iudicii)  undecies^  d.  h.  11  mal  als  (gemeiner)  Richter 
und  11  mal  als  Vorsitzender  (des  Gerichtshofs).  Im  Ganzen 
übrigens  scheint  die  Stellung  der  Richter  eine  hohe  und 
angesehene  gewesen  zu  sein.  Ueber  die  Fragmente  eines 
etr.  album  iudicum  von  Chiusi,  aus  dem  Jahre  44  v.  Chr., 
s.  Fo.  VI,  121  ff. 

IV. 

me^L 

Den  Fo.  V,  44,  nt.  164  u.  p.  93  vermutheten  Zu- 
sammenhang dieses  etr.  Amtstitels  mit  dem  bekannten 
italischen  ineddix  glaube  ich  jetzt  näher  entwickeln  zu 
können.  Die  Grundform  scheint,  wie  das  abgekürzte  osk. 
metd'  zeigt,  ^mä-dic-s  gewesen  zu  sein,  so  dass  der  erste 
Theil,  wie  Bücheier  L.  I.  XVII  meint,  den  Stamm  des 
lat.  mU-tri,  tnet-are,  men{tysu8  enthält,  während  der  zweite 
Theil  offenbar  dasselbe  Element  ist,  wie  lat.  -(/ex,  Gen. 
-ci^c'/s  in  index  y  v index,  iudex.  Die  Bedeutung  wäre  also 
»Massweiser,  Regent«.  P.  Diac.  Exe.  Fe.  123  M.  sagt: 
ineddix  apiid  Oscos  nomen  nuxgistratus  est  und  citirt  aus 
Ennius  den  Hexameter: 

summus  Un  capüur  rneddix,  occiditur  alter, 

wonach  zwei  meddices,  wie  In  Rom  zwei  co}tsules,  an  der 
Spitze  des  Gemeinwesens  gestanden  zu  haben  scheinen. 
Aehnlich  sagt  Livius  XXIII,  35:  medix  tuticus  (von  tuta 
=  respuUica,  eig.  =  lat.  tota,  s.  Rh.  M.  146,  III,  5)  sum- 
mus magistratus  erat  Campanis;  vgl.  dazu  noch  medix  oticus 
Inschr.  von  Pratola  (Bull.  77,  182).  An  einheimischen 
Formen  sind  erhalten: 
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osk.,  ausser  dem  oben  citirten  tnetd',  mit  doppelter 
Assimilation  meddiss,  mit  vereinfachter  Schreibung 
fneddis,  inedls,  abgekürzt  ined' ;  Genit.  medikds; 
Dat.  medikei;  Nom.  PI.  in  griech,  Schrift  fuddtn^  *®), 
in  lat.  ineddiss; 
pälignisch  u.  volsk.  Nom.  PI.  tnedix; 
marsisch  Nom.  Sg.  rnedis. 
Abgeleitet  sind  folgende  oskische  Formen: 
medicim  =  *meddicium,   Acc.    Sg.    Ntr. ,    etwa  = 

„magisterium"  ; 
meddixud  =  ^meddidio,  Abi.   Sg.  Ntr.  eines  Ab- 
stractums  auf  -tium;  vgl.  lat.  famiditium ,  ser Vi- 
tium; etwa  „potesiate  ineddicis^; 
medicatiid,  Abi.  Sg.   Masc.  eines   Abstractums  auf 
'ätus  oder  eines  Neutrums  auf  'cUum,  etwa  „wa- 
gistratu**  oder  r,decreto  ineddicis** ; 
medicatinom,  Acc.  Sg.  Fem.  eines  Abstractmns  auf 
'tioy  Genit.  'itnisy  etwa  „iudicationefn" ; 
vgl.   Zwetaj.  p.  122  flf.;  L.  I.  XVII   (wo   auch   gallisch 
meddic  erwähnt  ist)  u.  p.  VII  dik-, 

Etruskisch  ist  in  der  ersten  Silbe,  mit  Aspiration, 
*me^'  zu  erwarten;  das  anlautende  d  der  zweiten  Silbe 
aber  ist  nicht  in  t,  ^,  sondern,  durch  Dissimilation,  in  l 
übergegangen,  wie  das  anlautende  d  des  Zahlwortes  für 
»zehne  in  den  mit  -ix-  gebildeten  etruskischen  Zehnern 
Fo.  V,  34  flf.,  deren  -Ix-,  aus  4ic'  für  -dtc-  (geschwächt, 
in  der  Composition,  aus  d^o),  einerseits  dem  goth.  ^ig- 
entspricht,  andrerseits  dem  durch  gleichen  Lautübergang 
entstandenen  lit.  -lik"  (in  den  Zahlen  von  11-19).  Etrus- 
kisch *fne»lics  ward  dann  durch  Syncope  zu  *tne»lc8, 
durch  Elision  zu  '*me(^ls,  mit  regelmässigem  Verlust  des 
nominativischen  s  zu  me^P^).    Diese  Form  ist  mit  der 


*^)  Das  ft  ist  wohl  nur  Mittellaut  zwischen  e  und  t  =  osk.  /. 
'*)  Ich  bin  hier  der  Analogie  von  ratacs,  patacs  6.  G.  A.  1418 
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c(}\m\sAiren  Partikel  ^m,  ^ttm,  -««•/,  deren  Ursproog  noch 
dunkel  Ut  {s.  M.'  500;  G.  6.  A.  1440;  SL  V,  Si).  er- 
hallen in  meol'um  n.  14  u.  34,  Z.  4;  me^l-mmi  n.  9. 
Z,  7.  Durch  den  oben  p.  33  betracfat^oi  WechaJ  der 
Aifpiralen  ging  dann  ferner  meol  m  meil  über,  in  n.  1, 
%.  auch  n.  18;  und  mit  der  gleidien  Partikel,  wie  kAxxu 
entstand  endlich  meil-um  n.  32. 

Der  betreffende  Aroistilel  findet  sich  demnach  nur 
in  Tanjuinii  und  Volsinium,  aber  die  Formen  me^l  und 
mexl  werden  ohne  Unterschied  gebraucht,  sogar  im  selben 
Grafx;  (der  leinte). 

Einen  adjecti vischen  Zusatz  enthalt  tnexlirasnal  in 
n.  1;  dafür  vielleicht  in  n.  18  [mexl']  rasnas,  wie 
neben  spural  das  ähnlich  gebildete  synonyme  8purana{s) 
vorkam  (s.  p.  24).  Und  wie  sich  neben  etera  das  coUec- 
tive  deraui  fand  (s.  p.  35),  so  findet  sich  von  dem  ana- 
logen ^rasnaia  der  Genitiv  als  substantivisches  Attribut 
in  mexl'um  rasneas  n.  32;  vgl.  über  ea  aus  üa  =  aia 
M.'-  II,  378.  Ueber  den  Wortstock  rasn-  und  seine  Ab- 
leitungen habe  ich  schon  Fo.  V,  44  ff.,  nt.  167  gehandelt, 
führe  aber  hier  das  dort  Angedeutete  weiter  aus.  Es  giebt 
ein  gothisches  Substantiv  razn  ,,otxqg'",  aus  ^rasn  er- 
weicht, an.  assimilirt  rann,  Neutrum  eines  von  der  Wurzel 
ras  »ruhen,  rasten«  (s.  Fi.*  843)  gebildeten  Part.  Perf. 
rasno'.  Davon  abgeleitet  ist  goth.  ga'razna{n) ,  wb.  ga- 
'razno{n)  „mclnm,  -ina*^.  Denselben  Wortstamm  rasno- 
nun  gab  es  auch  im  Etruskischen,  wenn  gleich  das  Genus 
vielleicht  ein  andres  war.  Ebenso  hatte  sich  die  Be- 
deutung, wie  die  Ableitungen  zeigen,  in  leichtem  Begriffs- 
übergang zu  derjenigen  von  „gens**,  »hausansässiges  (ad- 
liges) Geschlecht«  entwickelt;  vgl.  den  analogen  Gebrauch 
des  deutschen  »Haus«.    So  findet  sich  neben  dem  p.  25 


gefolgt,  während  rumax,  tr/:(/m;f   u.  s.  w.  (Fo.  VI,  142  u.  143)  auf 
die  Heihenfolge  me9lixs,  me^lix,  me^lxy  nu^l  hinführen  wQrden. 
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erwälmlen  fuhr  spvral  =^  „busium  publimm*^,  auf  einer 
Stele  von  Corlona  F.  1044,  l.  XXXV  zweimal  ttilar  ras'nal 
1=  ^jbudnm  getitilef^  und,  vielleicht  noch  engei-en  Begriflfs, 
auf  zwei  perusinischen  Stelen  tular  larn{a)8  und  tnlar 
larna{a)  oder  larna{l)  P.  254  a  u.  b  =  „bustum  doine- 
sticum*^.  Demnach  ist  auch  mexl  ramal  oder  ramas  =- 
j,nmidix  gentilis^^  (s.  oben  medtx  oticus,  verwandt  mit  dem 
germ.  af-ala-  »Adel«?);  und  synonym  niexl  rasneas  = 
„meddix  gentilitatis,  redor  nobiliwn^*.  Ein  drittes,  durch 
die  Endung  -ie  =  lat.  -ius  vom  ursprünglichen  rasnö- 
abgeleitetes  Wort  ist  das  Adjectiv  rasnie,  das  substan- 
tivirt,  wie  lat.  gentüis,  »den  Geschlechtsgenossen«  be- 
zeichnet. Dies  llndet  sich  dreimal  auf  dem  grossen  peru- 
sinischen Cippus  F.  1914;  t.  XXXVIII,  der  von  lauin 
vd&^inats'  es't  la\ittn']  afunas'  d.  h.  von  den  Familien  des 
Velthinius  und  Afonius  errichtet  ist  (s.  Rh.  M.  144)  und 
wie  Corssen  I,  882  flf.,  trotz  vieler  Irrthümer  im  Einzelnen, 
doch  im  Ganzen  richtig  erkannt  hatte,  eine  Aufzahlung 
der  von  Gruppen  oder  einzelnen  Mitgliedern  der  beiden 
Familien  zur  Ausstattung  des  gemeinsamen  Grabes  ge- 
machten Geschenke  enthäU.  So  sind  A  4-5  als  Geber 
genannt : 

tesns'  teis'  ras'ues' 

„decem  duo  gentiles'* 

»zwölf  Geschlechtsgenossen«; 
A.  21-22: 

fesfte  ras'ne  cei  fesfis'  teis'  ras'nen' 

»zehn  Geschlechtsgenossinnen  und  zwölf 

Geschlechtsgenossen«. 

Die  Zahlwörter  sind,  wie  gewöhnlich,  flectirt.  Dem 
Stamme  tesn-  =  lat.  decetn  aus  *dekm  steht  zunächst  das 
umbrische  desen-  U.  191 ;  daneben  ist  das  oben  betrachtete 
4{t)x'  in  den  Zehnern,  nicht  auflalliger,  als  lit.  -lik"  neben 
diszim-tis  »zehn«;  s.  auch  umbr.  iek-,  deq-  neben  des- 
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U.  204.  Ueber  die  Assibilation  der  Gutturalen  s.  M.* 
II,  429  ff.;  G.  G.  A.  1432  ff.;  über  das  schliessende  n 
~  m  Fo.  IV,  38  le^n  neben  le^am;  6.  G.  A.  1416;  Rh. 
M.  147.  Geirrt  habe  ich  in  letzterem  Aufsatz  149,  VI,  2, 
wenn  ich  an  obiger  Stelle  teis',  wie  teis  auf  der  Bleiplatle 
von  Magliano,  als  Accusativ  erklären  wollte:  es  ist  dort 
Nominativ  =  ind.  dmjäs,  zunächst  für  *tei€s',  Hveies*,  wie 
ras'n{i)e8;  vgl.  altlat.  Nom.  PI.  Masc.  Aüäies,  Vüuries  und 
Veiiuris  Buch.  Decl.*  37.  Die  wb.  Endung  ras'ne  erinnert 
zunächst  an  das  oben  erwähnte  etr.  &ezle  ==  Faesulae, 
so  dass  -e  für  -ae,  -ai  slehn  wird,  wie  auch  vulgär- 
lateinisch z.  B.  mmte  =  gr.  iivarai  Buch.  Decl.^  36;  vgl. 
Bg.  135  ff.  Auch  bei  lerne  —  vgl.  noch  temer  eca'  auf 
demselben  Cippus  A  20  —  wird  dann  üebergang  in  die 
ä-Declination  anzunehmen  sein ,  während  das  mh  tesn-s* 
für  Hesn-es^  der  consonantischen  Declination  zuzurechnen 
ist;  vgl.  oben  osk.  meddis,  fieddet^y  volsk.  u.  pälign.  medix 
für  fneddic'(e)8;  gr.  -f^?,  auch  altlat.  -es  Buch.  Decl.*  34. 
In  cei  endlich  sehe  ich  eine  dem  lat.  ceu  verwandte  copu- 
lative  Partikel,  eigentlich  »so  (wie)€;  vgl.  das  angehängte 
'X^a,  'Cva  =  lat.  -quam. 

Nun  erklärt  sich  auch  der  von  Dionysius  aus  Hali- 
karnass  I,  30  überlieferte  Name 'Pacr^Va«,  mit  dem  die 
Etrusker  sich  selbst  bezeichnet  haben  sollen,  nämlich 
nicht  von  einem  Eponymen  'Paa^vag,  noch  mit  dem  Namen 
der  Räter  (Raett)  verwandt,  sondern  als  „gentiles^^,  d.  i. 
»(adlige)  Geschlechtsgenossen«,  im  Gegensatz  zu  den  etera, 
der  unterthänigen  Menge.  Ja  'Paahag  entspricht  viel- 
leicht lautlich  genau  dem  ras(e)fm8  in  n.  14;  vgl.  htdxna 
neben  htdxena;  ctäna  neben  falisk.  Chtena;  vipna  neben 
vipena,  lat.  Vihen{n)a  u.  s.  w.  M.^  II,  334  ff.  Demnach 
kam  Gorssen  (I,  276  u.  sonst)  der  Wahrheit  sehr  nahe. 
Auch  Bg.  52  sieht  in  rasneas  eine  Abtheilung  des  Volks. 
Wenn  er  dagegen  in  n.  32  das  auf  dieses  Wort  folgende 
clevsind  lostrennt  und  als  „Clusini^*  dazu  bezieht,  so  liegt 
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Chiusi  doch  von  Orvieto  wohl  zu  weit  entfernt,. als  dass 
ein  leinte  von  Volsinium  redar  nobUitatis  Clusinae  hätte 
sein  können.  Eine  örtliche  Bezeichnung  aber  scheint  aller- 
dings darin  enthalten,  wie  denn  auch  in  n.  1  hinter  rasnal 
ein  Ethnikon  fehlen  kann.  In  n.  34  ist  leider  hinter 
ineH-um  eine  Lücke,  während  in  n.  9,  Z.  7  der  Text  vor 
meH'umi  unheilbar  verstümmelt  ist.  Es  folgen  dort 
Opferangaben,  wie  sie  auch  Z.  4-6  füllen;  vgl.  die  Blei- 
platte von  Magliano.  Dunkel  ist  der  in  n.  14  dMiine^lrum 
folgende  Zusatz  nur&zi*  canO'ce',  zu  dessen  Aufhellung 
Pauli  St.  V,  71  u.  145  nichts  beiträgt,  da  seine  Deutung 
von  nurozi  als  »zehnmal«  sicher  irrig  ist. 

Von  andern  Titeln  kommen  mit  meH  {me%l)  ver- 
bunden vor: 

maru  u.  s.  w.  in  n.  32;  vielleicht  in  n.  18; 

pruset  u.  s.  w.  in  n.  1  u.  32; 

zilat  u.  s.  w.  in  n.  1 ;  14;  32;   vielleicht  in  n.  18; 

creals  in  n.  9. 

Da  die  betreffenden  Zusätze  fehlen,  scheint  das  Amt 
des  rneol  nicht  durch  Wahl  besetzt  und  nicht  wiederholt, 
sondern  lebenslänglich  bekleidet  zu  sein,  wozu  die  vor- 
ausgesetzte Bedeutung  stimmt. 

V. 
cepen. 

Diesen  Amtstitel  habe  ich  bereits  kurz  im  Rh.  M. 
146,  in,  5  behandelt.  Er  erscheint  nämlich  auf  der  Blei- 
platte von  Magliano  n.  35,  mit  dem  Zusätze  tu(^in{$)  = 
lat.  totius  »des  Gemeinwesens«,  wahrscheinlich  von  einem 
Neutrum  *tu^um  =  lat.  toium  »das  Ganze«.  Derselbe 
Genitiv  begegnet  ebendort  in  eo^  tuHH(s)  fied{um)  =  „äoc 
totius  (i.  e.  reipMicae  oder  civitatis)  sepulcrum^*,  und  ad- 
jectivisch  in  tii&iu(8y  avils  =  Jotitis  anni",  »im  Laufe 
des  ganzen  Jahres«,  Genitiv  der  Zeit,  wie  im  Griechischen. 
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Sonst  dient  im  Italischen  allgemein  das  Femininum  totäa 
als  Bezeichnung  des  Gemeinwesens,  auch  lateinisch  im 
Namen  des  lar  TiUanits  u.  s.  w.  erhallen;  s.  L.  I.  XXVIII; 
ferner  Rh.  M.  XXXVII,  378;  Fi.M,  602  europ.  tmitä 
>Volk,  Land«.  Der  Genitiv  ttUas  F.  1928,  t.  XXXVHI 
auf  zwei  ehernen  Beinschienen  von  Perugia  kann  ebenso- 
gut umbrisch,  wie  etruskisch  sein  (Co.  I,  220  ff.).  Sonst 
findet  sich  cepen  immer  mit  dem  Zusätze  tenu  »gewählt« 
in  n.  19  u.  25;  abgekürzt  geschrieben  cep  tn  in  n.  23, 
wie  ebenso  der  verwandte  oder  identische  marsisch-latei- 
nische Amtstitel  ceip'  auf  der  Fuciner  Bronze  A.  940 
abgekürzt  geschrieben  ist.  Verwandt  ist  ferner  ohne  Zweifel 
der  Name  jenes  sagenhaften  Römers  Ctpus,  dem  bei 
der  siegreichen  Rückkehr  vom  Kampfe  als  praetor  plötz- 
lich Homer  wuchsen  und  der  deshalb  vom  etruskischen 
Haru^x  als  ,yrex^^  begrüsst  wurde;  s.  Ovid  Met  XV, 
564  ff.;  Val.  Max.  V,  6,  3;  auch  Plin.  n.  h.  XI,  37  (45), 
123.  Zu  diesem,  praetor  oder  rex  bedeutenden,  Beinamen 
gehört  dann  auch  der  lat.  Familienname  Cipius,  osk. 
Klipiü.  Die  ctr.  Endung  -e//,  wahrscheinlich  mit  langem  i, 
erinnert  an  gr.  -i/f.  Gen.  -i/y-o$  in  /Ja^-i/V  »König« ;  ^T<j->/r 
»Artemispriester  in  Ephesus«;  'mvo^tjp  »Forscher«;  auch 
EXlfjp  u.  s.  w.;  vgl.  lat.,  mit  Erweiterung,  das  Suffix  -en-ö 
in  aU-en-us,  terr-en-tis  u.  s.  w.  Als  Wurzel  bietet  sich 
indogerm.  skii)  dar,  wozu  lat.  sclpioy  gr.  rrx/wair,  wahr- 
scheinlich auch  lat.  cipptis  gehört;  vgl.  noch  bei  Hesych 
xifi':trot  z=  axifiittvj.  Es  wären  also  CipuSy  ceip',  cepen 
etwa  Koseformen  für  *(s)c(e)ipifer  oder  -ger  »Sceptertrager« ; 
s.  gr.  öHtinTQocpoQog  f  (fxtinrovxo^.  Dazu  stimmt  die  Sage 
vom  römischen  „rex^^  Cipm,  wie  die  Stellung  des  ceip\ 
der  an  der  Spitze  der  marsischen  Legionen  die  Kriegs- 
beute weiht,  endlich  auch  der  etr.  cepetv  tiio^iu{s)  der 
Bleitafel  von  Vetulonia,  der  als  Oberhaupt  des  Staates 
mit  zwei  Priestern  (^u-x  ixutevr)  die  Hauptopfer  im  Temp- 
lum  {hes'ni)   des  Gemeindegrabes  {iu^iu  nest)  darbringt. 
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Auch  widerspricht  dem  nicht,  dass  der  etr.  cepen  an 
andern  Orten  als  »gewählt«  bezeichnet  wird;  doch  ist  in 
den  bisher  bekannt  gewordenen  Inschriften  keine  wieder- 
holte Wahl  erwähnt.  Nach  Analogie  der  Benennung 
der  obersten  Beamten  in  einigen  latinischen  und  sud- 
etruskischen  Provinzialslädlen ,  wie  einerseits  Aricia  und 
Lanuvium,  andrerseits  Caere  und  Sutrium,  habe  ich  im 
Rh.  Museum  142  den  cepen  tu»h4{s)  von  Vetulonia  durch 
didcdor  übersetzt. 

Nachgewiesen  ist  der  Titel  bisher  nur  in  einem  be- 
schränkten Gebiete  Südetruriens :  in  Norchia,  Tuscania, 
Surrina,  Vetulonia;  verbunden  erscheint  er  mit: 

mmni  u.  s.  w.  in  n.   19;  23;  25; 

pruset  u.  s.  w.  in  n.  25; 

zilai  u.  s.  w,  in  n.  19;  23;  25. 

VI. 

niaestre. 

Dieser  Titel  ist  schon  6.  G.  A.  1442  von  mir  in 
n.  34  nacligewiesen  worden,  wo  Z.  2  mit  eimevc  eprihfievc: 
t  macstrevc  im...  beginnt.  Sind  hier  die  beiden  / 
richtig,  so  nehme  ich  an,  dass  sie  Siglen  für  tenve  {tenu) 
oder  ten&as  sind,  und  übersetze:  ,,flwinusque  praesesqtie 
electus  magisierqite  eUctus*' ;  mit  m  würde  dann  ein  neues 
Wort  beginnen  Wegen  des  eisne  „dininus,  sacerdos  ponti- 
feaf'  (s.  unten)  ist  hier  vielleicht,  obwohl  nicht  noth- 
wendig,  auch  bei  praeses  und  magistei^  an  den  Vorsitzer 
und  Leiter  eines  Priest  er  collogiums  zudenken,  s.  oben 
p.  31.  Der  Form  nach  entspricht  etr.  macslre  für  *mac- 
stru{8)  mit  doppelter  Syncope  dem  auch  dem  lat.  magisfer 
zu  Grunde  liegenden  *magi8ten4s;  s.  Fo.  VI,  39,  nt.  59. 

Eine  Weiterbildung  von  mucstre,  durch  das  häufige, 
die  Bedeutung  kaum  oder  gar  nicht  ändernde  Suffix  -wa, 
mit  Syncope  des  Stammvocals,  ist  macstrna   F.  2163; 
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etr.-lat.,  mit  Elision  des  c  und  epenthetischen  a,  Afa- 
siarna,  Beiname  oder  Amtstitel  des  Servius  Tullius;  s. 
Jahresber.  f.  d.  ital.  Spr.  1882,  381  flf.  (über  Gardt- 
hausen's  Mastarna).  Hier  ist  eher  an  eine  dem  römisclien 
magister  populi  oder  equüum  verwandte  militärische  oder 
politische  Würde  zu  denken. 

Wieder  auf  ein  andres  Gebiet  weist  der  Titel  eines 
Glusiners,  wahi-scheinlich  eines  Freigelassenen  F.  658, 
t.  XXX  1  (s.  Fo.  III,  242,  n.  5)  mastr\s'uplu  =  .^ma- 
gisier  (coUegii)  subulonum".  Auch  hier  haben  wir  Elision 
des  c;  ausserdem  aber  Apokope  des  e,  wie  des  -us  im 
lat.  magist{e)r.  Der  Gen.  PI.  8*uplu  für  ^s'uplu-um  ist 
ohne  n  gebildet;  vgl.  oben  p.  24,  und  zur  Apokope  tet(um\ 
eterav{ufn)  p.  35.  Der  Nom.  Sg.  desselben  Wortes  findet 
sich  in  der  volterranischen  Inschrift  F.  351,  t.  XXVI  mi 
ma  I  laris  \  s'uplu  =  „hoc  dat  (oder  dedit)  Laris  subidcf^ 
wo  ma  etwa  =  mal(a)ve  F.  314  A  11  oder  malce  n.  32 
ist.  A cimlich  steht  in  n.  34  Z.  6  l'  suplu  =  „Lars  su- 
buW.  Schon  Corssen  I,  237  hat  auf  Fe.  fr.  309,  2  (P. 
Diac.  Exe.  Fe.  308,  1)  M.  hingewiesen:  svindo  Tusce  tibiceii 
dicUur,  und  an  lat.  sibüus,  alt  sißus,  erinnert. 

Auf  die  Form  fnacstre  geht  endlich  wahrscheinlich, 
mit  Verlust  des  c  wie  in  Mastarna  und  mastr  F.  658,  der 
dial.-lat.  Familienname  Mastriiis  zurück,  während  etr. 
mestrie  (F.  1688)  =  dial.-lat.  Maestrius,  Mestrius  (I.  R.  N. 
2988  u.  sonst)  eher  auf  Erweichung  und  Schwund  des 
Gutturals  zwischen  den  beiden  Vocalen  hinweist;  vgl. 
umbr.  inestru  (wb.)  =  „maior'^  (U.  212;  L.  I.  XVI);  osk. 
mais  =  „magisf^ ;  maimas  (Gen.)  =  „maxima^^;  lat.  maiar, 
maiestasu.  s.  w.  Zu  Grunde  li^t  eine  idg.  Wurzel  mag 
(Fick'*  1, 168),  deren  g  -einerseits  in^r  überging,  etr.  durch 
c  ausgedrückt,  andrerseits  in  A,  das  zwischen  den  Vocalen 
verhallte;  vgl.  noch  den  osk.  Namen  Mahiis,  Mais,  Mals 
=  osk.-lat.  Magius.  Ueber  etr.  e  =  ae,  ai  s.  M.^  11, 
367  fif.;  G.  G.  A.  1423. 
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VII. 
ereals. 

In  n.  9,  Z.  3  findet  sich  als  Titel  des  laris  fulmas 
aus  Tarquinii  der  Ausdruck:  ereals*  farxnal^'  spureni  d.  i. 
„Cerealis  Tarqninüs  in  urhe*^.  Das  nominativische  -s  in 
dem  Lehnworte  (?)  ereals  ist  erhalten,  wie  in  truials  = 
*Troialis  F.  2162  u.  2166  (3mal);  zur  Syncope  des  kurzen 
Vocals  der  ersten  Silbe  vgl.  tnucasi  =  *dänücassint  auf 
der  Bleiplatte  von  Magliano,  Rh.  Mus.  148,  V,  sowie  das 
dort  citirte  tnu&ura  A.  353  neben  tin^ura-  A.  936;  sonst 
6.  G.  A.  1417  ff.  —  Aediles  Cet*eales  (auch  Ceriales  ge- 
schrieben) setzte  Cäsar  zur  Aufsicht  über  den  römischen 
Getreidemarkt  ein  (8mal  in  Inschr.  bei  Wilm.);  in  Bene- 
vent wird  ein  praetor  Ckrialis  iure  dicufido  und  ein  honor 
Cerealitatis  erwähnt  (Wilm.  1858-60).  Die  Locative  sind 
bereits  oben  besprochen,  p.  24. 

VIU. 
tevara^  und  ixutev(6). 

In  n.  16  steht  zweimal  beim  Bilde  eines  Priesters 
tevara»^  das  demnach  kein  Eigenname  sein  kann,  son- 
dern den  »Priesterc  als  solchen  bezeichnen  muss,  wie 
im  selben  Grabe,  auch  zweimal,  A.  792  u.  798  ^*),  neben 
einem  maskirten  Mimen  qersu  =  lat.  per8o{na)  steht. 
Dem  entspricht  auch  die  bereits  im  Rh.  Mus.  147  ge- 
gebene, durchsichtige  Etymologie  »die  Götter  anflehend«. 
Es  besteht  nämlich  tev-ara»  aus  dem  Substant.  teiw  »Gott« 
=  lat.  deivus,  divus^^)^  dessen   Gen.  Fl.  fev  für  *temm 

'«)  Nach  brieflicher  Mittheilung  des  leider  so  jung  verstorbenen 
Dr.  Keck  ist  auch  an  der  zweiten  Stelle  tpersu,  nicht  ^ersu,  zu  lesen. 

")  Auch  lat.  deus  ist  aus  *dr(v)us  entstanden,  wie  gr.  ^eog  aus 
*dt(iP)o5  =  ♦5f iPüff.    Ueber  etr.  r  =  W  s.  M.«  11,  367  u.  372. 
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=  lal-  tltrttm  «ntrixn  'fir^yrn^i)  auf  der  Bl^r^iplatte  von 
Ma/liaiKj  Vin  erlialtt-n  i>t,  on-1  »k^m  Pari.  Präs.  ani#  = 
^firmd'^  wi^  r/A/^  =  *«//''?**/-,  n::»  regelmässigem  Abfall 
lies  rKHMlnalivi>*;hen  *,  ?.  oben  j».  33  und  we^en  des  Aus- 
falls df^  w  und  der  A^pHration  M.=  ü,  434  u.  412  ff: 
«.  G.  A.  1433  u.  1i^*.  I>T  VcTfalslaroni  etr.  arä  = 
yjfrfrari,  anl)el«*n,  anfl«4»en<  isl  idenlif^h  niH  gr.  «*«-, 
im  Homer  noch  aeliv  (0*1.  j  3?2i,  >päler  modial;  dazn 
das  Sahst.  ^  o/*«  >r;elx4,  Wun?ch,  Fhidi<,  wahrseliefn- 
lieh  auch,  eine  WeilerbiMun?  des  dem  etr.  ara{m}9  ent- 
sprechenden Paiticipiums  «/Ärr-  für  «o-w>rr-  (vgl.  -d«^ÄrT- 
von  doMfum  u.  s.  w.,  für  ?jwleres  -♦rr-)  enthaltend,  die 
macedonische  Glosse  '^ortmöir-  ^Enmisn  (bei  Hesydi).  wo- 
mit wieder  das  osk.  armfilni  (Dat.  Fem.»  =  „nltriri^^ 
Beiname  der  If^i  A.  930,  eigentlidi  wohl  ^^mr^t^i^,  in 
Be7iehung  gesetzt  wonlen  ist.  Zur  Composition  von  Ot- 
araä   vgl.  einerseits  **<wT#/?ifc.  ^*or^i,V,  andrerseits  ^-^rt*- 

dufta^f  '  Hnoidtiag,  auch   .ftcnu/9mr  O.   S.   W. 

Als  zweites  Glied  eines  Compositums  nun  findet  sich 
t^e  wieder  in  ^u-i  iitäer-r  iL  i.  y^lHO-tpie  wvrr/ö/<»"  auf 
der  Bleiplatte  von  Magliano  HI,  5  (n.  35»,  s.  Rh.  Mus, 
14C  Dort  habe  ich  auch  bereits  den  ersten  Theil  y/w- 
fur  *iMxfi-  mit  dem  grr.  ^r^o-  gleichgesetzt:  vgl.  etr.  rllae 
(ur  *rwlae  =  gr.  p/oiiroc,  auch  dor.'/i«^:  im  Griechischen 
i&pg  =  tr^v*;,  vielleicht  durch  Vermittlung  von  ♦»V^r^, 
•r'F^rV;  vgl.  dial.  i^#P«V,  lii/Fwr,  r/po-  U.  S.  W.  =  ^f^og 
U.  S.  \v. ;  auch  q/rr-  wohl  für  *girTr-,  *ir*l-rr-  zu  fw*. 
Zu  dem  u  von  Tjfii-  vgl.  man  griechische  Bildungen,  wie 

' Afirftt^liafOi; ,  ^udo-aroaroc,  ftfatro-xlyc ,  auch  Ti^o-^#ov, 
mit  o  statt  des  üblicheren  f;  ähnlich  lat.  mercbiba,  aeno- 
barhift,  prhnog^ütus,  alt  Grafü^nM,  während  sonst  t  ein- 
tritt. Der  Bedeutung  nach  entspricht  dem  etr.  i/w-/rr(r) 
der  gr.  Eigenname  Ev^i-^iog,  woneben  auch  ein  *£Vj[/-t^*o^, 
*Evxo'^iog  sehr  wohl  denkbar  wäre.  Eine  Abkürzung 
von    ixufer(e)    vermuthe    ich     im    Schlüsse   der    Insi-hrifl 
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des  grossen  perusinischen  Cippus  F.  1914,  t.  XXX VIII, 
B  20-22: 

ix  ca  I  cexa  zixux'e 
d.  I.  etwa 

„sacerdos  haec  sacra  (sc.  dona)  scripsitf^ ; 

s.  über  den  Inhalt  der  Insclirift  oben  p.  41,  über  cexa 
unter  n.  IX,  über  zixuxe  unter  n.  XIX.  Die  Endung  -a 
des  Nom.  Acc.  PI.  der  Neutra  auf  -6  steht  fest  durch 
mimmica-c  marccdurca-c  auf  der  Bleiplatte  von  Magliano 
IV,  3;  s.  Rh.  Mus.  148.  Das  Pronomen  ca  erscheint  auch 
als  Nom.  Sg.  Fem.  in  ca:m&i  d.  i.  ^Jtaec  sedes*'  F.  1933 
neben  dem  gewöhnlichen  eca  :  sui^i,  zweimal  auch  ta  :  suH 
u.  stäi;  vgl.  ind.  e-ka,  gr.  xttfog  und  tnilvog  u.  s.  w. 

Dieselbe  Abkürzung  könnte  auch  im  Schlüsse  einer 
Wandinschrift  von  Corneto  F.  2301,  t.  XLII  (Co.  I,  t.  XVI,  1) 
enthalten  sein,  die  neben  einer  Anbetungs-  und  Opfer- 
scene  steht: 


etwa 


fes&ixraxo 

=  fes{na)^  ix  vaxa 
d.  i.  „in  templo  sacerdos  adorat*^. 

Für  den  mit  Postposition  gebildeten  Locativ  fes(nay&{i) 
vom  etr.  und  italischen  fesna  „teniplum"  (s.  L.  I.  IX)  bietet 
die  Bleitafel  von  Magliano  den  flexivischen  Locativ  Jies'ni 
III,  5,  mit  h  =  f;  s.  Rh.  Mus.  147;  M.^  II,  422.  In 
rax(^{f)  ist  das  t  abgefallen,  wie  in  s'ta,  i-truta,  falisk.  cupa 
u.  s.  w.;  s.  Rh.  Mus.  147;  Fo.  VI,  31,  nt.  47.  Der  Verbal- 
stamm fmdet  sich,  unäspirirt,  wieder  im  umbr.  ante^^ 
vakazBy  später  ander  vcicose  geschrieben,  das  ich  nicht  als 
inter  vacationeiyi  deute  (U.  220),  sondern,  was  dem  Zu- 
sammenhango allein  entspricht,  als  inier  rocatimem  »wäh- 

Doeoke,   Ktmekiacbe  Fortcliungen  u.  Stndien.    VI.  4- 
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rend  der  Anrufung«.  Die  Wurzel  ist  idg.  vakj  mk  »rufen« 
Fick«  I,  204  ''y 

Die  vorausgesetzte  vollere  Wurzel  form  iui-  ist  er- 
halten in  der  Weihinschrift  einer  capuanischen  Schale 
F.  2754  b;  t.  XLVIU: 

icar  &es  iux  nfp 
d.  i.  „Trams  dat  rotum  paferam^^, 

s.  über  die  Deutung  Ann.  81,  165.  Das  Schlusswort  nip 
steht  zunächst,  wie  in  T.  410,  für  nipe  oder  nipi,  dies 
für  nipetn  oder  uipim;  vgl.  den  Noni.  nipe  F.  2775;  den 
Acc.  nipi  S.  83,  und  ähnlich  Nom.  kape  und  capi,  Acc. 
'Ca2^e  und  kapi;  ferner  die  Acc.  lefem,  les'cem  und  daneben 
s*u»i(in)  F.  2335,  sacni(m)  P.  402,  so  dass  im  Etruskischen 
bei  den  Femininen  auf  -/>(«),  -/(.s)  im  Accusativ  Sg.  der- 
selbe Wechsel  zwischen  -ein  und  -im  oder,  mit  Verlust 
des  w/,  -<?  und  -i  stattfand,  wie  im  Lateinischen.  In  iux 
bin  ich  jetzt  geneigt,  einen  Acc.  Neutr.  zu  sehn,  so  dass 
es  für  mx{um)  steht;  vgl.  gr.  fvxiqv,  Bvxt*ilriv  in  Weih- 
inschriften. Dagegen  findet  sich  der  gleichfalls  übliche 
Dativ  ^vxiiy  evx^Xfj,  auch  kypr.  fi?x<w^«(')»  wieder  in  dem 
unaspirirten  etr.  iucie  F.  2400  d;  t.  XLIII,  auf  einem 
caeretanischen  Weihgefass  (Fo.  III,  170,  n.  2;  V,  57),  von 
einem  Femininum  *iucia,  das  einem  gr. ,  in  Compositen 
möglichen  -ivx^'u  entsprechen  würde;  vgl.  den  etr.  Dativ 
'vecie  =^  gr.  o/'x///  Fo.  V,  54;  und  wegen  des  Casus  cexe 
unter  n.  IX. 

Eine  adjectivische  Ableitung-  desselben  Stammes  ist 
endlich  vielleicht  erhalten  in  der  Inschrift  eines  grossen 
Sandsteins  von  Montalcino  F.  1009;  t.  XXXIV,  dessen 
erste  Zeile 


")  Man  könnte  auch  umbr.  vuku-^  später  t'orw-,  U.  221  Jemplum, 
aedes'*,  als  »Ort  der  Anrufung«  deuten ;  vgl.  osk.  pesllom  von  pers- 
L.  I.  XXI.    Gehört  hierher  etr.  ucnttim  in  n.  1? 
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mi  kfhax'  iiunia .... 
y,hoc  sacrarium  votivum" .... 

zu  bedeuten  scheint  ^^).  Ich  sehe  in  h'hax  (s.  unter  n.  IX) 
einen  Acc.  Sg.  Fem.  mit  verlorener  Endung  -em,  wie  ar/7 
M.  IV,  2;  acil  F.  1487;  vgl.  auch  laje  M.  VI,  2  =  lat. 
lancetii;  in  ixunia  ist  das  m  geschwunden,  wie  gewöhn- 
lich; vgl.  eenia  M.  IV,  2;  inalstrta  F.  2582  u.  s.  w.,  oder 
ist  -alni]  zu  ergänzen?    Zur  Endung  vgl.  gr.  dyoivtog. 

Die  Wurzel  iux-,  nie-  ist  aber  auch  umbrisch  erhalten 
in  einem  dem  vorausgesetzten  etr.  iui{um)  entsprechenden 
Neutrum,  dessen  Acc.  PI.  iuka^  verdumpfl  inhi,  y^vota^ 
preees"  bedeutet  U.  210  u.  148  *^).  Ja  auf  dieselbe  Wurzel 
geht  vielleicht  der  Name  der  Stadt  Iginium  (mit  %  im  Anlaut, 
nach  Sil.  It.  VIII,  458),  unibr.  Ethnikon  Ikuvins  =  Tguvinus 
zurück,  zumal  später  die  Nebenform  Eugxminn  vorkommt. 
Das  g  würde  auf  ursprüngliches  g  =  gr.-etr.  x  hinweisen. 

Das  schliessende  r  von  ixutev-r  gehört  zu  den  schwer 
zu  erklärenden  Bildungen,  wie  Gen.  tiv-^-s,  Dat.  den- 
-ara-s'i,  Acc.  clm-ar ,  die  Bugge  p.  68  flf.,  gegen  Pauli 
St.  m,  129  flf.,  als  Plurale  vertheidigt,  und  dem  Sinne 
nach  sind  sie  es  gewiss,  wie  die  dabei  vorkommenden 
Zahlwörter  zeigen,  aber  unzweifelhaft  ist  es  andrerseits, 
dass  die  an  das  r  tretenden  Endungen  diejenigen  der 
Singularcasus  sind.  Es  kann  also  nur  eine  den  eigent- 
lichen Plural  vertretende  Bildung  vorliegen,  eine  Art  Col- 
lectivum.  Vielleicht  liegt  eine  ähnliche  Bildung  den  noch 
rathselhaflen  deutschen  Pluralen  auf  -/r  {-er)  zu  Grunde, 
die  allerdings  die  Casusendungen  des  Plurals  annehmen, 
vereinzelt  aber  auch  wieder  als  Singulare  vorkommen, 
wie  »die  Trümmer«  von  »das  Trumm«. 


'^)  Die  zweite  Zeile  avJe  kanini  s'ex . .  möclite  ich  y^A.  Caninius 
posuit*'  deuten,  indem  ich  s'ex[e]  ei-gänze;  vgl.  sece,  sei  Fo.  V,  46  u. 
das  oben  cilirte  \ixuxe, 

*®)  Bücheier  vergleicht  lat.  iöcus,  ioca. 
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IX. 


*cexe. 


Im  Grabe  der  pumpu  =  Percenna  von  Tarquinii 
finden  sich  in  n.  8  die  lal.  Titel  f<imm  und  iure  peritus. 
Wenn  nun  letzterer  ungefähr  dem  in  n.  7  vorkommenden 
etr.  zilao^  ■■=  Judex^*  entspricht,  so  steht  dem  flameti  in 
n.  5  cexase  d.  i.  cexasie  gegenüber;  abgekürzt  und  un- 
aspirirt  in  n.  6  cek:;  wahrscheinlich  Accus.  Sg.  in  n.  4, 
Z.  7  cerasin]  vgl.  die  umbr.,  osk.,  altlat.  Accusative 
auf  'im  von  Stämmen  auf  -iö  und  die  etr.  Acc.  auf  -aw 
=  -am,  sowie  das  Pronomen  min.  Dasselbe  Wort  be- 
gegnet in  der  vollen  Form  cexasie  im  Grabe  der  rdxa 
n.  2,  Z.  4.  Es  ist  durch  die  Endung  -asie  (-as'iif)  = 
umbr.  -asiti',  -asio-^  osk.  -cwrfw-,  lat.  -äsius,  spater  -ärius, 
abgeleitet  von  einem  Adjectiv  *cex^  {ceke,  cece)  =  j,sacer^^; 
s.  Fo.  VI,  88  ff.  und  murinas'ie  Rh.  M.  144;  femer  Lit. 
C.  81,  1185;  und  vgl.  umbr.  j^/ewasiM-  mit  lat.  jf>/^t^;  lat. 
Primarius  zu  primus,  sextarius  zu  sextus  u.  s.  w.  Von 
jenem  "^cexe  nun  findet  sich  der  Acc.  Sg.  Fem.  im  Schlüsse 
von  Z.  2  A.  804,  t.  IX: 


netnax  cexam  arce 
...?...  sacram  feciV'; 


vgl.  über  arce  Ann.  81,  166  ff.  Mit  Verlust  des  schliessen- 
den  m  begegnet  wahrscheinlich  dieselbe  Form  zweimal  in 
clen:cexa,  auf  bronzenen  Weihgeschenken,  einmal  auf 
einer  der  Artemis  geweihten  Apollostatuette  unbekannter 
Herkunft  in  Paris  neben  t(u)rce  „deditf'  F.  2613,  t.  XLIV; 
das  andre  Mal  auf  einem  der  Mondgöttin  ^uf(u)l»a  (s. 
Rh.  M.  145,  II,  1)  geweihten  Bronzeknaben  von  Gortona 
neb^n  menaxe,  wohl  =  „dedicavit'^  F.  1055,  t.  XXXV.  In 
cleti  sehe  ich  ein  Substantiv  Acc.  Fem.,  vielleicht  mit  der 
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Bedeutung  „donationem**  '^)  in  concretem  Sinne.  Als  Acc. 
PI.  Neutr,  dagegen,  und  zwar  subslantivirt ,  fanden  wir 
ceia  auf  dem  perus.  Cippus  F.  1914  B  21 ;  s.  oben  p.  49. 
Unklar  ist,  der  Verstümmlung  wegen,  der  Zusammenhang 
in  n.  2,  Z.  3: 

. . .  icexa  . .  ci . .  vac  .... 

Eine  andere  Form  desselben  substanlivirten  Adjectivs, 
wahrscheinlich  der  Dal.  Sg.  Fem.  findet  sich  in  der  In- 
schrift einer  orvietanischen  Schale,  die  Giovanni  Pansa 
mir  zugesandt  hat: 

s'ta  ix  nu  hemm  Uns  cexe 

d.  i.  y^ponit  (eig.  etat)  Tarxis  Numae  (ßitis)  Hertnws 

loois  sacro  (sc.  donoy. 

Es  sind  hier  alle  Elemente  bekannt;  die  Stellung  des 
Vatervornamens  vor  dem  Gentilnamen,  wie  im  Umbri- 
schen,  ist  auch  etruskisch  nicht  selten;  Uns  ist  Genitiv 
des  Beschenkten  für  tinas,  wie  M.  VII,  I;  Uns'  A.  88; 
zum  Dat.  cexe  von  cexa,  mit  e  =^  lal.  ae,  vgl.  etve  ^anre 
F.  1915  von  etva  &aura;  vielleicht  mutne  F.  2279,  Z.  4 
zu  mutna  u.  s.  w. 

Von  cexe  abgeleitet  ist  ferner,  mit  einem  -an  ent- 
haltenden Suffix,  ein,  dem  Stamme  nach  noch  nicht  genau 
zu  bestimmendes,  Abstractuip  der  Bedeutung  »Priester- 
thum«,  von  dem  ein  Casus  auf-r/  zweimal,  in  n.  2,  Z.  5 
und  in  n.  10,  in  der  Verbindung- 

cex(*fieri:  teno-as 

vorkommt  d.  i.  etwa  „ad  sacerdotium  eleäus'%*  s.  über 
ten^as  oben  p.  26.    Zur  Endung  vgl.  hermer i,  manitneri, 

")  Mit  cian  ,filius*',  Gen.  clens,  Dativ  clensH  u.  s.  w.  hat  dieses 
den  nichts  zu  thun;  dagegen  könnte  es  mit  clu%i  ,,donäi"  verwandt 
sein;  s.  St.  III,  113  ff.  —  Im  perus.  Cippus  F.  1914  A  12  ergänze 
ich  clen[s'i]y  wozu  feli-c  =  filioque,  im  Sinne  von  in/antique,  gehört ; 
vgl.  xxrnhr.  feliu'ffiliu-  Jactens"  u.  s.  Bücheier  Rh.  Mus.  XX XIX,  410  ff. 


Digitized  by  LjOOQIC 


54 


tineri,  heczri  u.  s.  w.  M.*  II,   507-8.     Dies  ceianeri  be- 
gegnet, wie  ceiasie,  nur  in  Tarquinii. 

Demselben  Stamme  endlich  gehört  vielleicht  das  oben 
p.  51  vermuthete  Femininum  kihax  an,  dort  Acc.  für 
*kihax{em)  =^  „aedefn*^,  eig.  f^acellum,  sacrarium'*.  Zur 
Endung  -ax  aus  -ac  vgl.  lat.  Itm-äc-,  font-äc-,  mtist-äc- 
u.  s.  w. ;  auch  gr.  -«k  s.  L.  M.  '  II,  512;  ausserdem  Fo. 
VI,  122;  143  ff.;  zur  Verflüchtigung  des  x  z«  A»  hier 
durch  die  Dissimilation  wegen  des  folgenden  %  erleichtert, 
s.  M.MI,  421  ff.;  G.  G.  A.  1430;  endlich  wegen  des  l 
z=L  e  ^^  ei  s.  oben  p.  33.  Die  Wurzel  von  cek,  cex,  kih 
wird  demnach  dieselbe  sein  wie  diejenige  des  bekannten, 
besonders  volterranischen,  aber  z.  B.  auch  bolognesischen 
Familiennamens  cetera,  cecna,  entstanden  aus  kaikna, 
caicna  =  lat.  Caecina,  Cecina,  auch,  mehr  latinisirt,  Cae- 
cinius  u.  s.  w.  M.^  I,  486  ff.;  s.  etr.  auch  hekina  A.  48. 
Hierher  gehört  dann  auch  der  Fluss  Caecina,  noch  jetzt 
Cecine  M.^  I,  208;  sowie  höchst  wahrscheinlich  der  lat. 
Familienname  Caecilius,  der  von  einem  deminutiven  Bei- 
namen Caeculus  stammt,  erhalten  als  Name  des  Gründers 
von  Praeneste,  von  dem  sich  in  der  That  die  römischen 
Caecilii  ableiteten  P.  Diac.  Exe.  Fe.  44  M.  Es  wird  dem- 
nach ein  italisch  -  altlat.  Adjectiv  *caicus  »heilig«  anzu- 
setzen sein,  von  dem,  als  Beinamen,  Caeculus  das  Demi- 
nutiv war,  und  die  Grundbedeutung  tritt  vielleicht  wieder 
zu  Tage ,  wenn  die  wahrsagende  und  ihrer  probüas  (= 
sanctüas)  wegen  berühmte  Gemahlin  des  Tarquinius  Pri- 
scus  Tanaquü  auf  Lateinisch  Gaia  „Caecilia^^  genannt  wurde, 
ebdt  95  M.  Da  sich  demnach  eine  Wurzel  kik  (gunirt 
kaik)  ergiebt,  so  ist  sowohl  Fo.  VI,  55  zu  bessern,  als 
auch  die  Combination  L.  G.  81,  1186  aufzugeben.  Eher 
ist  verwandt  der  gr.  Name  KIxmv,  wie  ein  Sohn  des 
»Sehers«  Apollo,  Stammvater  der  thrakischen  Kixovesy 
hiess,  und  ein  Sohn  des  »Sehers«  Amythaon,  nach  Hesych 
ovdh  aioiov  irQo^eonii^oDP, 
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eisne. 

Dieser  Name  für  einen  Priester,  eigentlich  „dwinus^^, 
findet  sich  mit  der  copulativen  Partikel  -vc  verbunden  in 
n.  24  eisne-vc;  s.  oben  unter  macstre  p.  45.  Er  ist  zu- 
nächst contrahirt  aus  *eisune  für  *eisone,  wie  das  iden- 
tische umbr.  Adj.  esilnü-,  esönö-  =.  „divhius^'  zeigt,  auch 
als  Neutrum  substanlivirt  „res  divina,  sacrificiuntf*  U.  206-7; 
die  Länge  des  e  ist  t.  Via  18  durch  ee  l>ezeichnet.  Die 
Wurzel  e/s-,  aus  ais-^  ist  allgemein  italisch  L.  I.  IV.  So 
ist  zunächst  ein  Stamm  aia-o-  „detis"'  für's  Etruskische 
bezeugt  durch  Hesych's  Ainoi-  O'toi  vnv  TvnQrjvejv,  Hierher 
gehört  dann  aber  auch  der  marsische  Dat.  PI.  aisos  pacris 
„dis  pacificandis'*  F.  2741,  Z.  1 ;  t.  XL VII;  daneben  esos 
novesede  „dis  NavensUibus^^  F.  2742  bis  ebdt,  wie  altlat. 
deiv  novesede  C.  I.  L.  I,  178.  —  Mit  der  im  Rh.  M. 
XXXVU,  393  u.  Fo.  VI,  144  betrachteten  individualisiren- 
den  Endung  -ar  ist  dann  abgeleitet  etr.  aiauQ  ,,deus*^ 
(Dionys.  Halik.  LVI,  29),  latinisirt  aesar  (Suet.  Aug.  97). 
Davon  ist  ein  Casus,  vielleicht  der  Gen.  PI,  erhalten  in 
aisaru  (für  aisarum)  F.  2345  in  Piranesi's  cornetanischen 
Inschriflfragmenten ,  hinter  nv&unt,  worin  sicher  der  etr. 
Name  des  Neptunus:  ne^uns  steckt.  Das  Femininum 
*aisera  „dea^^,  mit  Schwächung  des  a  der  Endung  zu  e, 
ist  im  Genitiv  aiser as,  als  Bezeichnung  der  Mondgöttin, 
erhalten  auf  der  Bleiplatte  von  Magliano  (Rh.  M.  145) 
und  F.  2603  bis  (C.  I,  t.  XVn[,  1)  s.  Fo.  V,  52  ff.;  als 
eiseras  F.  274,  L  XXIII;  s.  Fo.  V,  53,  nt.  203.  —  Die- 
selbe Schwächung  des  SufTIlxes  zeigt  der  osk.-lat.  Städte- 
name Aeser-nia;  dazu  der  Gen.  PI.  des  Ethnikons,  auf 
Münzen,  osk.  aisernim  F.  2864  (Gl.  29);  lat.  Aisernino, 
Ae-sernino,  Aisernnio,  Aisernio;  s.  auch  sonst  Aesernini 
I.  R.  N.  5252  —  dagegen  ist  das  a  erhalten  in  der  etr. 
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Ableitung  esari(e)  =^  eis{u)ne  ^divinus,  Priester«  in  n.  33. 
In  dem  vorhergehenden  ief-  möchte  ich  den  Genitiv  des 
Gottes  sehn,  dessen  Priester  der  Todte  war,  vielleicht 
verwandt  mit  umbr.  Tefrb-  U.  219.  Es  gehört  femer 
hierher  der  Fluss  Aesar  {Aesarus,  Atnanog)  m  Bruttium, 
sowie  das  volsk.  esaristrom  =  j^retn  ditinam,  sacrum*', 
Acc.  Ntr.,  gebildet  wie  lat.  capistrum,  —  Ein  gleich- 
bedeutendes von  der  ursprünglichen  Wurzel  abgeleitetes 
Neutr.  im  Acc.  ist  osk.  ttiö{oq)  jj^c^crum"  Zwet.  144; 
Abi.  PI.  aisusis  Zwei.  50,  Z.  7  „mcrificiig^*.  —  Dieselbe 
Wurzel  endlich  steckt  in  einer  Reihe  etr.  Eigennamen, 
wie  aisiu  A.  61  (wenn  dies  wirklich  Eigenname  ist); 
aisinal  F.  2283;  aesialissa  (lat.  Schrift)  F.  452  u.  s- w.; 
vgl.  C.  I,  634;  709  u.  sonst.  Ich  erinnere  noch  an  die 
latinische  Stadt  Aestda  und  Fluss  und  Stadt  Aesis  in 
Picenum  ^®).  Nahe  verwandt  ist  auch  gr.  iiQog,  dialecl. 
inaog,  im  Homer  auch  mit  i,  so  dass  als  Grundform 
*iaaQ-6g  anzusetzen  scheint;  die  Schwächung  des  «  zu  « 
entspricht  derjenigen  in  aisera,  Aesernia,  Ob  die  zu  Grunde 
liegende  Wurzel  idgrm.  is  »wünschen,  fordern,  gebieten« 
ist,  lasse  ich  dahingestellt. 


lieber  die  drei  Titel  des  haruspex  Lars  Cafatim  =^ 
etr.  laro^'  cafat^  in  der  Bilinguis  F.  69,  t.  VII  habe  ich 
Fo.  VI,  27-34  erschöpfend  gehandelt,  so  dass  ich  hier  nur 
darauf  verweise.     Es  sind: 

XI.  net8'vis  ^  netsvis'  F.  560  ter  h;  t.  XXX 
»Todtenbeschwörer«,  aus  "^nete  für  ^nehie,  *fieC'te  >todt«; 
vgl.  lat.  e-nec-tusj  und  -svie-s  für  -^su-ie-Sy  von  der  idgrm. 


*»)  Unklar  ist  elr.  aisecelatl  F.  315;  t.  XXV;  zweifelhaft  die  Ab- 
trennung von  es-  P.  443;  ganz  dunkel  esuinune  A.  804,  t.  IX,  trotz 
Bg.  139  ff. 
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Wurzel  SU  s^scheuchen,  erregen« ;  vgl.  gr.  v€xv{o)aa6[:o<;,  aus 
denselben  Wurzeln  gebildet. 

XII.  tmtnvt  „haruspex"',  aus  trut-ne,  Weilerbildung 
des  Pari.  Pf.  Pass.  tni-te  „sancivs^  \o\\  tru  „sancire^^,  und 
'v(i)t  „videns**  --^  ind.  -t?W-,  also  „sacra  inspinens^', 

XIII.  fronta  ,/uhjitnaior^',  mit  nordetr.  o  für  i/, 
synonym  mit  osk.  frunfer,  eigentlich  »der  Donnerer«, 
von  Wurzel  b'rani,  lat.  frem-ere,  gr.  ßn/fi-av,  ßQor-trj;  s. 
zum  Suffix  jetzt  caU'&a  »der  Schauer«  auf  der  Bleiplatte 
von  Magliano  1,  Rh.  M.  143,  Name  des  Apollo  *^). 

Bei  Besprechung  von  nets'vis  Fo.  VI,  34  habe  ich 
auch  erwähnt  das  aus  einer  Placidischen  Glosse  bekannt 
gewordene  Synonym: 

XIV.  nartherater-em,  lal.-etr.,  Acc.  Sg.;  vgl  gr. 
vtQTeQOfiavrt,;:  umbr,  nertrh-  „shiister**,  eig.  y^inferior*'. 


Unsichere  oder  nicht  sicher  deutbare  Titel  sind 
ferner : 

XV.  ailf  in  n.  33  vor  niarnui  ^^  *inaronuHsque ; 
vielleicht  durch  Melathesis  aus  ^aifl  entstanden  =:  'aifilis 
—  lat.  aedilis,  alt  aidilis ;  osk.  aidil  F.  2819a;  t.  LH; 
s.  wegen  des  Abfalles  von  -/&•  oben  rasnaly  spural  u.  s.  w. ; 
wegen  der  Metalhesis  Rh.  Mus.  149.  Die  ctr. -lat. 
Inschriften  verbinden  mehrfach  den  Titel  aedilis  mit 
andern  (s.  Gori  Index).  Gehört  hierher  auch  eol  in 
n.  26? 

XVI.  apastanasar  neben  einem  Priester  (V),  rechts 
von  einer  gemalten  Thür  A.  794,  in  demselben  Grabe 
wie  tevarai>  n.  16.  Die  erste  Hälfte  erinnert  an  apasi 
in  n.  25  Z.  2 ;  apas'  am  Schlüsse  der  Inschrift  der  Torre 


*")  Vgl.  fronUsiii  -~^  osUnta  (Placidus)  bei  Bücheier  ^Altes  Latein« 
Hh.  Mus.  XXXIX,  408  IT. 
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di  S.  Manno  bei  Perugia  F.  1915  (s.  1917);  apa,  isolirt 
in  grossen  Zügen  eingegraben  auf  einem  Cippus  der 
T.  del  Triciinio,  von  mir  selbst  copirt.  Ja  auch  an  andern 
Stellen  ist  apa,  apas  vielleicht  nicht  Beiname;  s.  Fo.  VI, 
14  u.  140  z.  B.  B.  I,  109,  n.  XIX.  Zu  vergleichen  ist 
das  osk.  aap  US  F.  2846;  t.  LIII,  doch  sind  Flexions- 
werlh  und  Bedeutung  noch  dunkel.  Lautlich  zunächst 
steht  lat.  *ap'ere  mit  dem  Part,  ap-tus;  ind.  äpas  (Ntr.) 
»religiöses  Werk,  Opfer«,  auch  tipas.  —  Der  zweite  Theil 
"tanasar  erinnert  an  tanfna  in  Z.  1  des  grossen  Peru- 
sinischen Cippus  und  iaiantis'  am  Schlüsse  der  Inschrift 
der  Bronzetaube  von  Volterra  F.  347,  t.  XXV,  alle  drei 
vielleicht  zu  tan-  =^  lat.  dan-  »geben«,  s.  erweitert  t{ay 
n-uca-si  M.  V;  Rh.  Mus.  148.  Dann  stände  •4anasar 
etwa  für  -"Hansr  =  lat.  *danüor,  mit  s  =^  t^  durch  Ein- 
fluss  des  später  syncopirten  e,  und  doppeltem  epentheti- 
schem  a,  so  dass  apas-tanasar  dem  Sinne  nach  =  lat. 
sacer-dos  w.äre. 

XVII.   ativu,  die  Lesung  leider  nicht  ganz  sicher,  in 
der  Inschrift  F.  2169: 

1  2 

[r]avn&u  seiti&i\  afiru  sacnis'a'  atflrs' 
,jRav(e)nto   Seitidia,   sacerdos  (oder  antistäa)  sacdli 
domus  (oder  famäiae)*^; 

vgl.  Fo.  V,  7,  nt.  24.  Nebenform  scheint  atiu  F.  1013; 
vielleicht  aus  aitti  herzustellen  F.  1228;  s.  auch  atiu-ce 
F.  800.  Das  Wort  könnte  für  *atrHv'U  stehn  und  das 
Wort  teve  „deus^^  enthalten;  s.  ob.  p.  47;  a{i)  wäre  dann 
die  lat.  Präposition  arf,  die  ich  schon  in  a(xisce  »erbaute« 
für  ^ac-^as'ce  u.  s.  w.  nachzuweisen  versucht  habe;  s. 
Fo.  V,  5-6.  Das  Wort  sac-ni  und  seine  Verwandten 
habe  ich  ebendort  p.  7  flf.  behandelt  und  auf  die  ita- 
lische Wurzel  sak  zurückgeführt;  s.  L.  L  p.  XXIV. 
Neu  hinzu  kommt  der  Locativ  sacni^i;  s.  unten  unter 
hatrencu. 
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Ebenso  ist  echt  italisch  das  etr.  atr-,  vielleicht  atri 
oder  atrie  (Nlr.)  „domus^  familia**  =  lal.  atrium;  s.  Lit. 
C.  81,  1186.  Neben  atms'  (mit  epenthetischem  u)  be- 
gegnet als  Genitiv  atrs*  F.  2167  u.  B.  I,  109,  n.  XIX; 
eine  Ableitung  oder  Gomposifion  steckt  in  atrs'rc  F.  2335; 
auch  huzm-atre  n.  9,  Z.  7  scheint  damit  zusammengesetzt; 
s.  unten  htisinr;  unklar  ist  .eatr,a  F.  1916,  t  XXXVIII. 
Die  Grundbedeutung  ist  »P'euerstälte« ;  vgl.  arisch  ä(ar 
»Feuere  Fi.=*  I,  267;  Kuhns  Ztschr.  XX VII,  334.  Ver- 
wandt ist  auch  lat.  ater,  Stanmi  ätr-ö,  umbr.  o/Hi-,  adrö- 
>schwarz«,  eig.  »verbrannt«,  daher  besonders  vom  Tode 
gebraucht ;  s.  L.  I.  p.  V.  Der  davon  abgeleitete  Familien- 
name Atramus  stimmt  zu  etr.  atran{i)e^^)^  Gen. -anes', 
Dat.  -anes'i,  wbl.  -aw/a,  auch  osk.  (erweicht)  aadirans;  da- 
neben etr.  atrunias'  Gen.  Fem.;  osk.  aadirih  u.  s.  w. 
Auch  der  Name  der  Stadt  Atelkij  osk.  aderl-  gehört  wohl 
hierher;  dann  aber  auch  der  mehrfach  vorkommende 
Stadtname  Adria,  mit  unorganischem  A:  Hadria^  nebst 
dem  yioX'noi;  'AdQfag  (auch  'Arnfag)  ü.  s.  w.;  s.  noch  unten 
hafrencu. 

XVIII.  cam^i  etetau  in  n.  11,  wo  letzteres,  abge- 
stumpft aus  *€tera'um,  Gen.  PI.  von  etera  „irev^orrjg''  ist, 
s.  p.  35  unter  zilaO'  u.  vgl.  die  umbr.  u.  altlat.  Genit. 
PI.  auf  'U  statt  -um.  Der  Stamm  des  noch  dunklen  cam^-i 
erinnert  an  den  Namen  des  marce'  camif-lnas  auf  einer 
der  Nebenscenen  zum  grossen  Mastarnabilde  von  Vulci 
F.  2166,  sowie  an  das  lat.  camillus  »junger  Priester«, 
auch  als  Beiname:  Camillus. 

XIX.  zixu  =  lal.  scriba,  eigentlich  *scribo{n),  wie 
denn  auch  auf  einer  Bilinguis  und  sonst  im  selben  Grabe 
zicu,  zixu  als  Familienname  neben  lat.  Scribonius  vor- 


'*")  Ich  stimme  in  Anselzung  dieses  Namens  jetzt  Corssen  u.  Pauli 
zu  und  gebe  die  appellativische  Bedeutung  von  atranes'i  =  „m  do- 
mesticaef*  L.  C.  1.  I.  auf. 
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kommt  T.  99-10:2,  ist  in  der  doppelten  Grabschrifl  des 
lar&-  tele  aus  Perusia  F.  1983,  t.  XXXVIII,  entweder 
Amtstitcl  oder,  wie  auch  lat.  Scriba,  Beif\ame,  wohl  aus 
dem  Titel  hervorgegangen,  l/eber  die  etr.  Wurzel  zic-f 
zix'  »schreiben«  und  ihre  Ableitungen,  =  umbr.  stic-, 
lal.  fdi{n)g',  gr.  crny-,  germ.  stik-  u.  s.  w.  s.  L.  C.  81, 
1186;  Fo.  V,  63,  nL  246;  besonders  VI,  107  fi.;  auch 
oben  p.  49  zixuxe  =  yjScripsUf'. 

XX.  hatrenea  in  einer  von  Heibig  Bull.  80,  149 
veröffentlichten  Platteninschrift  von  Cavalupo  (Vulci),  also 
aus  derselben  Gegend  wie  F.  2169  und  auch  in  Anlage 
und  Sinn  ähnlich; 

\rd\m(>a  :  papni  :  al .  nes  :  ap  .\ ,  .a:  hafrencu  :  sac- 

d.  i.  mit  den  nöthigen,  freilich  unsichern  Ergänzungen: 

„Ramüt  Papinia,   (uxor)  Al[eti]nii{^^)f  (filia)  Aplo- 
w/J(ie(?),  dontüs  sacerdos  in  sacello^^ 

In  hatrenea^  mit  derselben  weiblichen  Endung,  wie  oben 
aiiv-u  und  der  Vorname  ramo-u  neben  ram»a  (s.  Fo.  VI, 
147  u.  M.^  II,  480),  sehe  ich  ein  Compositum  aus  {h)(iUr' 
mit  unorganischem  h  wie  Hadria,  etr.  hamq^iar  M.*  11, 
424,  lat.  humerus  u.  s.  w.,  und  anco-  »Diener«,  beson- 
ders »Gottesdiener,  Priester«,  erhalten  im  lat.  Vornamen 
ÄncHSf  jedenfalls  einer  Koseform  für  ein  »G  o  1 1  e  s  diener« 
bedeutendes  Compositum,  und,  mit  der  gleichen  Schwächung 
wie  im  Etruskischen ,  im  sabinischen  ctip-encm  »Priester, 
z.  B.  des  Hercules«,  eig.  »Ilimmelsdiener«;  s.  Fo.  VI,  68 
und  vgl.  noch  sabell.  anceta  „sacerdos*',  eig.  ^famtdata^^, 
Jahr.  f.  d.  ital.  Spr.  82,  375;  lat.  anculare,  anciUa,  die 
dii  Anculi  und  deae  Anctdaey  vielleicht  auch  umbr.  angla 
y,avis  oscen**  als  „famtda  divina**  U.  43.  Eine  Weiter- 
bildung von  ancO'  ist  ferner  der  etr.  Vorname  amarf  von 
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dem  wieder  eine  Reihe  Fanuliennanien  kommen:  ancarie 
(anxarie),  auch  lat.  Anc{h)arius;  ancarna  und  -arnie; 
ancaru  u.  s.  w.;  s.  noch  Fo.  VI,  144. 

In  Vulci  also  pflegten,  wie  es  scheint,  die  vornehmen 
Familien  eine  eigene  Grabcapelle  {sac-tii,  sactii  atrs' ;  vgl. 
noch  gr.  (tij>{-oV)  zu  besitzen,  deren  Priesterin  {ativUj 
hatrencu)  eine  Matrone  der  Familie  war;  s.  noch  F.  2182, 
t.  XLI  s'u&i ....  saemu  »ein  mit  Gapelle  versehenes  Grab« 
F.  V,  8.  Auch  die  T.  deir  Orco  und  die  T.  degh  Scudi, 
die  Gräber  der  relxa,  in  Gorneto,  besassen  solche  sacella, 
wie  aus  den  Inschriften  P.  398  u.  419-20  hervorgeht;  s. 
ebdt  4-7. 

XXI.  husinr  scheint  in  der  Inschrift  F.  1487,  t. 
XXXVI  ein  Titel  zu  sein:  es  ist  dies  nämlich  die  am 
rechten  Thürpfosten  des  Hauplgemaches  angebrachte  Weih- 
inschrift des  grossen  Grabes  der  rdimna  =  V^dumnii  bei 
Perugia : 

1  2  3 

arnO^  lar»  relimnas'  |  arzneal  husinr  \  su^i  acil  hece 

d.  i.  wahrscheinlich: 

,,Ariina  Volummus,  Lartis  (et)  Arunthtiae  (fiUm) 

sedem  (sc.  sejmla'ale^n)  propriam  postiH*^ 

Die  Stellung  des  Vatervornamens  ist  die  umbrische; 
s.  unter  cex<^  p.  53.  Das  Femininum  su^l,  s'u&i  (s.  Rh. 
M.  146;  III,  4;  die  Quantität  des  u  ist  unsicher)  ent- 
spricht eigentlich  einem  lat.  *sodes;  vgl.  wegen  des  Ab- 
lauts lat.  sol-ium,  wenn  dies  wirklich  aus  *söd'ium  ent- 
standen sein  sollte,  was  mir  allerdings  nicht  sicher  scheint. 
Die  genauere  Bestimmung  ist  mitunter  durch  den  Zusatz 
nes'l,  nesl  =  „mortualis^'  ausgedrückt;  s.  Rh.  M.  148,  V.  — 
Das  Adj.  ac-ü  „propi'ius*' ,  auch  substantivirt  „proprium, 
proprietas^*,  hier  Acc.  Sg.  Fem.  für  *acil(em),  wie  oben 
h'hax{eni),  M.  IV,  2  rmi7(^w),  ist  schon  von  Pauli  St.  III, 
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31  ff.  erkannt  worden;  vgl.  jetzt  Bg.  81  ff.  und  über 
die  Endung  -ü  Rh.  M.  144,  2.  Endlich  here,  auch  in 
n.  1,  steht  für  ^»ece,  nachstverwandt  mit  gr.  i'-^r/x* 
,,])omH" ;  vgl.  ohne  Aspiration  tece  F.  1922  u.  25%;  s. 
Fo.  V,  44-46;  Ann.  81,  164  ff.  und  über  Ä  =  ^  G.  G.  A. 
1431  ff 

Dass  das  iu  in  husiur  nur  aus  u  diphthongirt  ist, 
wie  in  part{i)unm,  f{i)ucunfme,  etn-f{i)tfra  (s.  G.  G.  A. 
1426;  Rh.  M.  149,  VI,  2),  wird  durch  das  Inschrift- 
fragment von  Bolsena  (Volsinium  novum)  F.  2095  c; 
t.  XXXIX: 

.  ifamres  :  h  u  s'  u  r 

bewiesen,  wo  offenbar  dasselbe  Wort  vorliegt.  Da  nun 
diese  ganze  Fragmentengruppe  aus  thönemen  Antefixen 
eines  Tempels  besteht  und  Göttemamen  und  Weihungen 
enthält  (s.  Fo.  IV,  50),  so  wird  auch  in  .{fanices  ein 
Göttername  stecken  —  vgl.  z.  B.  zur  Endung  calamce  = 
KfilXhiKoq  als  Name  des  Herakles  auf  einem  volcentischen 
Spiegel  F.  2145;  auch  F.  2505;  B.  II,  167,  n.  59  —  und 
hus'ur,  husiur  wird  ein  Priestertitel  sein.  Abgeleitet  da- 
von, mit  Syncope  des  w,  ist  ferner  das  erste  Glied  von 
huzm-ufre  n.  9,  Z.  7,  das  demnach  »Priester  des Hausesc 
bezeichnen  wird;  vgl.  oben  wbl.  {h)atr'etmi  und  atimi 
at{u)rs\  Eine  weitere  Ableitung  steckt  dann  sicherlich  in 
dem  Beinamen  eines  maris'  (Götterknaben)  F.  480  husr-n- 
-^ina;  s.  Fo.  IV,  34  ff.  und  zur  Endung  oben  spur-ana, 
purts'i'^-ana.  Der  Sinn  wäre  demnach  etwa  puei'  divinus 
„sacerdotabW^,  etwa  dem  lat.  camiUus  entsprechend.  Da 
nun  das  z  in  huzr-n-cttve  wahrscheinlich  ursprünglicher 
ist,  als  das  s  in  den  andern  Formen,  so  erhalten  wir  eine 
Wurzel  huz  aus  *hust  (s.  oben  zücä,  zim  u.  s.  w.)  =  lat. 
host  in  host-lre,  red-hosfi-re  »sühnen«,  host-ia  »Sühnopfer«. 
Aus  dem  Nom.  Agentis  etr.  *hust'tur  »der  Sühner«  ward 
gesetzmässig  hmihfr^  hustr,  huzr  (vgl.  aivizr  neben  axrisfr); 
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andrerseits,  mit  Assimilation  des  st  zu  sä,  das  dann  ein- 
fach geschrieben  ward,  hus'ur  (huswr,  husr-);  vgl.  fast, 
reust,  mis'e  =  fasti,  mtsti,  mtste  u.  s.  w.  G.  G.  A.  1432; 
Fo.  VI,  84;  jetzt  auch  Ital.  SL  11,  135.    . 

Ist  Obiges  richtig,  so  ist  in  n.  9,  Z.  7  das  fen  . . . 
sicher  zu  im\^as'\  »gewählt«  zu  ergänzen,  und  es  erklärt 
sich  das  -(w)m/  =  -qne  in  we^l-nmi.  Das  dort  hinter 
hiizmatre  stehende  ps'l  aber,  das  auch  Z.  6  vorkommt, 
möchte  ich  für  die  Abkürzung  eines  dem  osk.  pestlum 
„teniplum,  aedes^^,  eig.  »Betstätte«  entsprechenden  Wortes 
halten,  das  hier  im  Genitiv  zu  denken  wäre;  vgl.  auch 
osk.  assimilirt  und  abgekürzt  (?)  pees8l(im)  Zwet.  12;  s. 
L.  I.  XXI  pers-  iKertveir. 
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Indices. 


I.  Inschriften. 


F.  3f^)  (II.  41)  p.  21 

*  701  bis  (n.  :W)  p.  19 
»  990  (n.  40)  p.  20 

*  2033  his  Ea  (n.  32)  p.  17 

>  »   »  Eb  (n.  33)  p.  17 
»   »   >  Fa  (n.  34)  p.  17 

>  2055  =  T.  327  (n.  28)  p.  15 
»  2050  =  T.  318  (n.  26)  p.  15 
»  2057  =  T.  329  (n.  25)  p.  14 
»  2059  —  T.  330  (n.  30)  p.  16 

*  2070  (n.  19)  p.  11 
^  2100  (n.  24)  p.  13 

>  2101  (n.  23)  p.  13 
»  2116  (n.  22)  p.  12 

*  2279  (n.  4)  p.  4 
»  2280  (n.  5)  p.  4 

>  2281  (n.  6)  p.  5 
»  2282  (n.  7)  p.  5 

>  2285  a  (n.  8)  bil.  p.  5 

>  2335  a  (n.  17)  p.  9 

>  2335  b  (11.  18)  p.  10 
y>   2339  (n.  14)  p.  8 

>  2432  (n.  31)  p.  16 

P.  387(n.  21)  p.  12 

>  388  (11.  20)  p.  1 1 
»  399  (n.  1)  p.  2 


W  418  rr=  A.  802  (n.  2)  p.  3 

>  431  (n.  3)  p.  3 

»  434  (n.  13)  p.  8 

»  436  a  11.  1»  (n.  12)  p.  7 

^  4.38  (n.  11)  p.  7 

S.  98  =  T.  322  (n.  29)  p  15 

T.  318  =  F.  2a56  (n.  26)  p.  15 
*  322  —  S.  98  (ii.  29)  p.  15 

>  327  =  F.  2055  (n.  28)  p.  15 

>  329  =  >  2057  (n.  25)  p.  14  • 
»  ;j.30  =  >  2059  (ii.  30)  p.  16 

>  367  (n.  10)  p.  6) 

A.  132  (n.  36)  p.  19 
»  136  (n.  37)  p.  19 
;  »  740  (n.  27)  p.  15 
I  .  795  (n.  16)  p.  9 
;  »  799  (n.  9)  p.  5-6 
I  »  802  =  P.  418  (n.  2)  p.  3 

'Fo.  ni,  162,  n.  27  (n.  15)  p.  8 
!  »  »410  (n.  42)  p.  21 
I  Rh.  Mus.  XXXIX,  p.  141  (n.35)  p.  18 
neu  n.  39,  p.  20 

>  p.  53  (Pansa). 
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II.  Lautlehre. 


a  syncopiii  p.  10  (campna);  :i3 
(lilx  u.  s.  w.);  34  {lilxncf);  47 
(tnucasi);  63  (//;/5);  eingeschoben 
p.  27  {pruma9s');  29  (;a/ u. s.  w.) ; 
30  (prus'a%ne)\  51  (clenaras'i); 
58  (/fl«fl5dr);  contrahirt  p.  35 
(eUrais) ;  umgelautet  zu  ^  p.  53, 
nt.  17  {clen-y,  60  (-^wrw). 

a/  Guna  von  /  p.  54  {kaikna)-,  56 
{als-?);  durch  Epenthese  p.  9 
{paipna);  aus  ö/;/  p.  46  {ntfstrie); 
wird  zu  ae,  n,  ?",  r  p.  55  ff. 
(ais-);  8  (ra/5-);  9  (pepna);  Xi 
(xisvlic-y  de^le) ;  54  (ceicna  u.s.w.) ; 
57  (e^n);  40  {rasnea-), 

Aspiration,  sehr  oft,  p.  10;  11; 
28;  30;  32;  33  u.  s.  w.;  Wech- 
sel der  Aspiraten  u.  Spiranten 
p.  33  {lilax  u.  s.  w.;  -ux\  j^m»/- 
iC'  u.  ^eile)\  40  (mexl)\  49 
(hes'ni)',  57  (e^l  =  aiip)-,  61 
{hece). 

Assibilation  p.  41  (tesn)\  58  {tana- 
sar?), 

Assiqiilation  p.  34  (\ilace) ;  58 
(acasce);  63  (^  =  5i  =  st,  sH). 

c  elidirt  p.  23  {rw-)\  39  (w^O/); 
46  (ma5/r);  nach  Uebergang  in 
Ä  p.  56  (nets'vis);  assihilirt  p.  41 
{iesn), 

e  syncopirt,  oft  z.  B.  p.  27;  29; :«); 
42;  45;  47  u.  s.  w. ;  apocopirt, 
häufig  in  -ie,  -ve  u.  s.  w. ;  p.  46 
(mastr) ;  vorgeschlagen  p.  28  ff. ; 
Wechsel  mit  i  p.  50 ;  aus  a  umge- 
lautet p.  53,  nt.  17  (cUti-) ;  s.  a,  ai, 

7  ==  ei,  ai  s.  dort. 

V  aus  u  vor  a  p.  24  (vuinms) ;  ein- 
geschoben vor  u  nach  a  p.  35 

Deecke,   Etruskische  Fortchunffen 


(eterav)\  ausgefallen  zwischen 
Vocalen  (a//w);  wird  zu  u  (aus 
v'i)  p.  26  (tenu)  u.  sonst,  s. 
Suff.  -v'i. 

l  aus  ^/  p.  28  (<^);  29  (^fl/);  31 
(;:/7-);  59  die-)',  62  (Ä«^);  3t 
(f/-:;;/  u.  S.  w.). 

h  =^  c  (k)  u.  ==/,  ^,  ;f  u.  s.  w., 
s.  Aspiration;  elidirt^  p.  46  (me- 
strie) ;  56  (ftet-) ;  unorganisch 
voi*gesetzt  p.  60  {hatr-) 

9  =  t  u.  qp,  jf,  Ä,/  u.  s.  w.,  s. 
Aspiration ;  aus/)/  p.  55  {ne^uns). 

i  syncopirt ,  oft  z.  B.  p.  9 ;  11; 
20;  39;  45  u.  s.  w.;  Wechsel 
mit  ^  p.  50;  Apocope  p.  30 
(Zahladverb,  auf  -:();  28  (ca- 
s%ial%)\  33  (Locat.  auf  -%). 

r  =  iu,  eu  p.  48  {ix-y 

iu  aus  u   p.  62  (husiur  u.  s.  w.). 

/  aus  J  p.  39  (mf&l,  -Ix);  aus  r 
p.  29  (;;ö/;  -//a;  tiuscv-;  venef), 

tu  auslautend  fällt  ah,  s.  Ded. 
Acc.  Sg.;  Gen.  PI.;  aus  n  vor/ 
p.  27  u.  29  (prumßs);  wird  zu 
n  im  Auslaut  s.  Decl.  Acc.  Sg. ; 
p.  41   ff.  {tesn;  ledti). 

Metathesis  p.  27  {purts*)\  28  (^,  sc, 
rs^)',  29  (-VC);  57  (aiT/);  s. 
noch  i. 

ml  =  lat.  pl  p.  3:i  (mlac-ux), 

n  elidirt  p.  4  {ßes^inei>es)\  32  (^iVfl/ 
u.  s.  w.) ;  33  (miacuXi  mun^ux) ; 
.34  (lilaxce);  48  (-arfla");  aus 
m  auslautend,  s.  Decl.  Acc.  Sg. ; 
p.  41  ff. ;  wird  zu  m  vor  /  p.  27 
u.  29  {prumßs). 

ns,  ni  wird/  p.  35  (^uß);  fällt 
ab,  s.  Decl.  Acc.  PI. 

u.  Studien.    VI.  5 
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Psilosis  p.  33  (lilc  u.  s.  \v ).  i 

s,  Abfall  im  Anlaut,  vor  c  p.  44^ 
(cep-en) ;   vor  m    p.  22  (marii) ;  i 
im  Auslaut  s.   Decl.  Nom.  Sg.;, 
Gen.  Sg.;  Acc.  PI.;  elidirt  p.  28 '  w 
(purt;  in  -Ö"  =  jO",  st);  assihilirl  j 
aus  r  p.  41    (iesti)^  aus  /  p.  58 
{-tanasür) ;  assimilirt  aus  st  p.  63 
{husiur  u.  s.  w.). 
K  =  ^  p.  4  (^5^^«-?).  / 

5/  wird  SS,  s  p.  63  (husiur  u.  s.  w.). 
/  auslautend  abgefallen,  s.  Conj. 


3  Sg. ;  s.  auch  clu^  p.  53, 
nt.  17;  elidirt  p.  29  (fsal-)\  asst- 
hilirt  p.  58  (-tanasar)\  assimilirt 
p.  6i^  (ÄM5-  u.  s.  w.). 
syncopirt,  oft  z.  B.  p.  28;  33; 
34;  62  u.  s.  w.;  auch  ß  p.  23 
(nmrnu)\  55 (risne); eingeschoben 
p.  58  (atiirs');  diphthongirt  zu 
tu  p.  62 ;  Bindevocal  p.  48  ('xw-). 
=  h  u.  s.  w.,  s.  Aspiration;  = 
w^,  n:^  p.  35  (^m/?). 


III.  Declination. 


Sg.  Nom.  ml.  -s  erhalten  p.  20; 
24;  26;  40;  47;  55  u.  s.w.;  ab- 
gefallen nach  Dental  p.  27 ;  57 ; 
nach  /  p.  39;  nach  r,  n  s.  SufT.; 
regelmässig  nach  -^,  meist  nach 
-a,  -i,  -u ;  nebst  vorhergehendem 
/  im  Suffix  -17/  p.  25;  40;  56;  57; 
-il  p.  57. 

Sg.  Nom.  wb.  -a  p.  49  {ca,  tu); 
-e  u.  -I  wechselnd  p.  50  (nip-^ 
kap-y  sudi  u.  s.  w.). 

Sg.  Gen.  'S  p.  53  {tina-s,  tin-s 
ml.);  55  (aisfra-s  wb.);  35  (eter- 
aiasy  -ais);  40  (rasttea-s);  62 
(-itanices) ;  33  (tu^ine-s',  xis- 
vlic-s');  35  {parx-is,  s'exis);  9 
(plecu-s)  s.  auch  p.  24;  p.  53, 
nt.  1 7  (r/^i-i) ;  59  (atr-s*,  ati7r-s') ; 
A3{avii-s,  wb.);  41  (Zahlwörter); 
abgefallen  p.  12  (tute  u.  s.  w.). 

Sg.  Gen.   'iu{s)  =  lat.  -ius  p.  43 

(/M#tM). 

Sg.  Dat.  -51  p.  53,  nt.  17  (clensU 
ml.);  35  {nacnvaia-si);  s.  noch 


Sg.  Dat.  ml.  -I  p.  53,  nt.  17  (Jeli), 

Sg.  Dat.  wb.  -e  p.  53  {cexf)\  50 
(iucie,  -vecif). 

Sg.  Acc.  -w^  an  conson.  Stämmen 
-em ,  meist  mit  Yerlusl  des  m, 
auch  des  ^  nach  Consonanten, 
seltner  -n  p.  52  (cexanty  cexa 
wb.);  51  (ixuniqm?,  ecnia,  mal- 
sttia  wb.);  50  [iux-  ntr.);  50 
(«//>/,  -^a/?^  u.  s.  w.  wb.;  /^/wi, 
les'cem)  s.  auch  p.  61  {su9^i); 
51  (/fl^-^);  52,  .54,  61  (axnl,  aal, 
kihax);  -in  =  -tum  p.  52  (r«*- 
casin,  vgl.  mm,  aber  auch  mi 
p.  51),  5.  auch /»rtt^MW  =  ngo- 
Xovv  p.  27,  nt.  2. 

Sg.  I^.  -dl  ('»,  -ti)  p.  24;  33; 
37;  49;  -f  p.  49  {hes'ni);  -ni 
p.  24  (spureni). 

PI.  Nora.  ml.  -?x  (-j)  p.  41  ff. 
{ras'ne-s*,  tesn-s'y  tei-s*), 

PI.  Nom.  wb.  -e  p.  42  {tesne  ros*n€); 
33  (»eile), 

PI.  Gen.  -ww  (-«)  p.  85  (eterau,  -raVy 
tev) ;  46  (s'uplu) ;  55  (aisaru  ?) ;  59. 
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PL  Acc.  ohne  Endung  p.  29  {sal; 

avil);   ntr.    -a   p.  49    (ca   ce%a 

u.  s.  w.). 
Formen  mit  r  (collectiv  V) : 

Nom.  -r  p.  51  (ixutev~r). 


Gen.  -rs  p.  51  (tiv-rs). 
Dat.  -aräs'i  p.  51  (clenaras'i), 
Acc.  -flr  p.  51  (clen-ar). 
Unbekannter  Casus  auf  -m  {-ri) 
p.  53  ff. 


IV.   Conjugation. 

3  Sg.  Präs. -a  (aus -ö/)  p.  4-9  (f  a;fö       (iecer,    iVjUf);    52    {arce;    iurce; 

'j.  s.  w.);  o3  (57/?);  -^  (aus  ^/?)       menaxe);   46  (malce);   62    (Ä^^;^, 

p.  46  {malave) ;  -/  (aus  //  ?)  p.  53, 1      ^ece,  tece). 

nt.  17  {clu9i)\  -5  (aus  5/?)  p.  50  ,  3  PI.  Conj.  Prät.  -si(nt)  p.  47  (/«m- 

(^<?5);  -;(  (aus  5/V)  p.  51,  nl.  15       <:a5/)  s.  mtäveni  M.  111,  5. 

(sei),  i  Part.  Präs.  -«/,  s.  Suff,  -afit,  -uni. 

3  Sg.  Prät.  -^^  (-^^)  p.  34  (^/7a;f- j  Part.  Prät.  -v^  (-«),  s.  Suff.;  -/^ 

«wt:^);  34,  nt.  7  {/ardnaxe);  49       (-e^),  s.  Suff. 

(^'if'Z^i  s.  auch  60);  51,  nt.  15  i 


V.  Suffixe. 


-a  (ursp.  -3)  ml.  p.  23  ff.  (marv-a) ; ' 
28  (purts'v-ä) ;  s.  -na  {-ana,  -ena,  i 
-iwa,  -una,  -nana  u.  s.  w.);  -9"ö. 

-fl  (ursp.  -a)  wb.  oft ;  s.  -era  p.  55. 

-3  Verbalsuffix   p.  23  (marun^-?; ! 
riva-?);   32  (^i7a-)j   ^  (ö'''^-);  , 
49  (va;|rS- ;  i-trulU-) ;  52  {menU-) ; 
57  (narthern-);  s.  -3«/.  | 

-ö^  (./7;r)  ml.  p.  39-40,  nt.  11.        | 

-nc  {-nx)  wb.  p.  54  (kih-ax).  ^ 

-ata  (-ea)  collectiv  (ml.  od.  wb.?) 
p.  35  (eteraiä);  40  {rasnea). 

-Uli  oft  z.  B.   p.  25;    37;   40;   56 
u.  s.  w. 

-an-  p.  53  (cexan-ert). 

-una  p.  25  (spurana,  paxana?);  28 
{purts'vanä);  s.  -nUna. 

-3«^(?)  p.  25;  28. 

-UniK  p.  59  (aimnit). 


-nnt  (-at,   -a&)   participial    p.  32 

(lilat,  -la^);  48  (-arad), 
-ar  ml.  p.  55  (aisar);  60  {ancar); 

wb.  -^tr,  s.dort. 
-ar/^  p.  56  {esarie);  61  (ancar ie), 
-Tlsi^  p.  52  (cexasiCf  murinas'ie). 
-Titte  p.  25  (paxanatie  u.  s.  w.). 
-?  (aus  -M,  -Ö)  ml.  p.  10  (crespe) ; 

47  (/«';?);  52  (^^/fc^?);  55  (awdV); 

59  (marci)  u.  s.  w. 
-^  wb.,  s.  -/. 
-~cn  ml.  p.  44  (cepen). 
-ena  ml.  p.  42  (ra5[^]«a  u.  s.  w.) 
-"era  wb.  von  -ar  p.  55  (aisera). 
-ve  (-w)  participial   p.   12   (lupu); 

23  (marunti ;  wb.  Abi.  Sg.  r/V^) ; 

26  (tenve,  tenu)\  28  (purts'vei); 

34  (lilaxnu), 
-li  (-x)  Zahladv.  »-maU  p.  30  ff. 
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-9a{s)  Pari.  p.  26  [ten^as,  st'oJ^as) ; 
34  (liiazn^as);  Nom.  Ag.  p.  57 
(cau^a)  s.  'ta. 

'»^  S.   't^ 

'9er  s.  'ther. 

'i  (-e)  wb.  p.  24  (spure))  50  (w/>/, 

nipe  u,  s.  w.). 
-m   wb.   p.  50  (iuciüy  -vecia);   in 

Namen  oft. 
'ic^  Adj.  ml.  p.  33. 
-i7  p.  61  (ac'ii,  av'il). 
-ie    ml.    Atlj.    Geiitilnamen    oft; 

Nom.  Ag.  p.  56  (tiet-svi^-s);   59 

{cam^t"^), 
'(tyi  p.  57  (ai//). 
'ina  ml.,  oft  mit  syncopirlem    /, 

p.  8;  30;  40;  45  u.  s.  w. 
^M  p.  33  (tu^ine). 
-iu  ml.  p.  56  {aisiu). 
'tu  wb.  Adj.  p.  61  (sacniu). 
-nä  ml.  oft,  s.  -ana^  -ena,  -ina. 
'ttuna    ml.    p.   12    (vipinanä);    62 

(husrnana), 
-w?y  p.  57  (trutne'i). 
-nie  ml.  oft,  s.  'na. 
ni  wb.  p.  58  (sacnt). 


\  -niu)?  Verbalstamm  bildend  p.  34. 
\     ivlaznu?). 

'Sar  8.  'lur. 
\'ta    ('9a)    ml.    Nom.    Ag.    p.    57 

(fronta,  cmud'a). 
I  -/^  (-9^)  Part.   p.  26 ;  34  (ten^ü 
I      u.  s.  w.);  56  (netif);  57  (/rw/^). 
i  -/«T  ml.  p.  57  (nartherater-  etr.-lal.), 
!      s.  -/or,  -/ttr. 

I  -/Ä^r-  ('9er-)  Gomparaiivsuffix  p.57 
I      (nar-ther-). 
t  -trn  p.  24. 

.  -tur  (-ttur ,  -ter ,  -tr^   -sar)   p.  58 
'      (apas-tanasar)  p.  62  (husiur). 
\-u  wb.  p.  58  (ativu,  ravn9u);   60 
I      (hatrencu). 

-ui^  y  wb.  -w/a  p.  24. 

-(u)la  p.  33  (df<./(?  PI.). 

-»(«),    wb,  -w(«)ia  p.  22;   24;   59 
u.  s.  w. 

-nna  s.  -m«/<^. 

-ö«^  ml.  p.  55  (eisM\  ne9uns). 

-nniif  wb.  -Jtnia  p.  59  (atrunia). 

-unt  (-und'y  'U9,  -ux)  p.  32  (arund)\ 
33  (mlacux,  tnun9ux)» 


VI.   Vocabeln. 


a^/7  ,yproprius,  proprietas**  p.  61. 
flviV  wb.  y,aunus'*  p.  43,  s.  29;  61. 
fl///"  „aedilis"  p.  57;  s.  <?^/. 
ais-f  eis-,  es-  „div-"  p.  55  ff. 
amce  (qnce'i)  ,Juif*  p.  37. 
anc-  (-enc-)  „/amu/'*'  p.  60. 
apü'  „opus'*  p.  57  ff.;  apas-tanasar 

„sacerdcs**  p.  58. 
ara-  „apa-"  p.  48. 
arce  ,y/ecit**  p.  52. 
rt/-  (a-)  „ad-''  p.  58. 
o/iVw^  atiu  wb.  „sacerdos^*  p.  58  ff. 


fl/r-    (/jfl/r-)    „alrium"    p.    58    ff.; 
60  ff.;  62. 

•c  (-x)  „9w^"  p.  23;   ^;   34;   48; 

53,  nt  17. 
I  ca  „haec**  Sg.  Nora.  Fem. ;  Acc.  PI. 
;     Ntr.  p.  49. 

ca9ial9i   (cas9ial9)    „*casUaIitia" 
'      p.  28;  s.  37,  nt.  9. 
;  calam'ce  „  KtxXXivmog*^  p.  ,62. 
!  cam9iy  p.  59. 

kapiy  -cape  „capis^'  p.  50. 

caS'  „aedificare"'  p.  58  (acasce). 


Digitized  by 


Google 


69 


cau^a  „Sol",  eig.  »Schauer«  p.  57. 

ceC'  {cex')  „sancttts*'  p.  512  ff.,  s.  49. 

ce^p'  „octo"  p.  37. 

cei  „cen**  p.  41. 

cepen  „rex,  dictator*'  p.  43  ff. 

et  „quinque";  ciii  „quinqnies"^  p.  31 ; 

37. 
kihax  ,^acrarium"  p.  51 ;  54. 
clan  „fili(i5'*  p.  53,  nt.  17. 
den  „donatio"  *i  p.  52  ff. 
clu9i  „donar  p.  53,  nt.  17. 
creals  „Cerealis^*  p.  47. 
crespe  „Crispus**  p.  10. 
eca  „una"-  p.  42;  ,J)aec^^  p.  49. 
fl,  es't  „ei"  p.  28;  41. 
e»  Jd"  'Acc.  p.  43. 
eis{u)ne  „divinus"  p.  45  fT.,  s.  ais-. 
epr9ne  s.  *prnset. 
esals „trium" ;  es1\  Jer'-^  u.  s.  w.  p.  29; 

s.  auch  30;  37;  s.  \al,  sal,  *ster. 
etera  j^nevsatrjg^*;   eteraia  „wevf- 

ffrf/a"  p.  35  IT.;  j?.  59  u.  lautni. 
vaxa  „vocat**  p.  49. 
'VC  (aus  -cv)  „-quam"   p.  29;  45; 

55,  s.  'Z'^'a. 
'Vecia  „o/hi«"  p.  50. 
'V{ty  „videns"  p.  57. 
\al  Jres"  p.  29,  s.  esals,  sal,  *ster. 
lic-  {11%')  „scribere"*;  ^icti  ,^criba" 

p.  49;  59  fr. 
Xila-  „ittdicare^y  ^ilat  „iudex"  u.s.  w. 

p.  26  fT. 
hatr-   s.  fl/r-;  hatr-encu  „atrii  fa- 

mula-*  p.  60  ff. 
hece  „posuitf*^  p.  61,  s.  %ece. 
hes'na  „templum"  p.  44,  s.  fesna. 
husiur,  hus'ur   u.  s.  w.  ,^acerdos" 

p.  61  ff. 
9e-   „poriere";    des    „ponit";   9ece 

„posuit"  p.  50;  61;  s.  hece^  tece. 
%eiJe,    9esi  „Faesuiae"  p.  33;    s. 

Xisvlic^. 


du  „duo";  9uni,  dufi  ,.his"\  9un 
„duas"  p.  30;  35;  37;  44;  48. 

dufulda  „Diana"  eig.  „dupla"  p.52. 

iuz-y  ix-  „fVjffffO'a«**;  ixutev  „sa- 
cerdos" ;  iucie  „voto"  Dal.  u.  s.  w. 
p.  48. 

k  s.  c^ 

larn-  „laralis,  domesticus"'^  p.  41. 

laxe  ,Jancem"  p.  51. 

'l(i)xa  „-ginta"  p.  37;  41  ff. 

lautni  „libertus**;  lautn'  eteri  Ji- 
bertus  nivi<itix6q"  p.  10;  35;  41. 

-m  {-um,  -umt)  „-que"  p.  40;  63. 

niacstre,  tnastr  „magisler"  p.  45  ff. 

malv-  „donare";  inalave  „donat"; 
malce  „donavit";  aligek.  mw  p. 
46;  malstria  „donum''  p.51  (Acc). 

maru  „mdro"  u.  s.  vv.  p.  22  ff. 

mastr,  Mastarna  s.  macstre, 

medl,  tnexl  „meddix"  p.  38  ff. 

menaxe  „dedicavit"  p.  52. 

w/,  min  »Demonstrativ«  p.  51 ;  52. 

mlacux  „Placens"  wb.  p.  33. 

mun&ux,  -^x  ,yMtindans"  wb.  p.  33. 

nacnvd  „sepulcrum"\  nacnvaia  „^e- 
I     pulcreium"  p.  35. 
I  narlherater  ,yVEQTsg6^etvTig^*  p.  57. 

neduns  „Neptunus"  p.  55. 

nesl,  nes'l  ,^epulcralis"  p.  43;  61. 

nets'vis  ,  vcKVo^ödos**  p.  56. 

neßs  ,,nepos"  p.  27. 

nipi,  nipe  ..vinv^ov'*  p.  50. 
j  P^fX-  wW^^*  oppidum"  p.  35  ff. 

paxana,  -anatie  „paganus"  p.  25. 

pru'  (pur-)  „pro-"  p.  27. 
'  prumfts,  pruma%5'  ,ypronepo$  p.  27. 
\prns'a%ne  „Porsenna"  p.  30. 

*pruset,  purts',purd',purdni,  eprdne 
1      u.  s.  w.  „praeses**  p.  27  ff. 
\  pruxmn  y.ngoxovv'^  p.  27,  nt.  2. 
\pur-  s.  pru-, 
\ps'l  {=z pes'lum'^)  „templum"  p.  63. 
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rasft'     „gens",    ras(e)na ,     rasn(i)e 

u.  s.  w.  ,ygeniilis'* ;  rasnea  ,^gfn- 

tiliias"  p.  40  flf. 
ril  „annum  agens*"^  p.  37. 
sac-   ,^ancire^*\  sacni  „sacrarium" 

u.  s.  w.  p.  58. 
sal  „tres^*  Acc.  p.  29  s.  :(a/,  5/^r. 
5^-  „dare";  se:;^  „dal*';  sece,  s'ex[e] 

Jedit'*  p.  51,  nl.  15. 
sex  (^^^)  ttßi^*''  P«  35. 
sval^as  „in  vita  moraius"  (sval-  = 

lal.  sah')  p.  26. 
5/)ttr^  „urhs,  res  publica''   u.  s.  w. 

p.  24  IT.;  37;  41;  47. 
sUa  „sistit,  ponit"  p.  53;  s.  49. 
*i/l?r  „/rÄJ"   s.   ^al,  esals  u.  s.  w. 

p.  29. 
SU-  „ffcvfi»";  -^'t'W  p.  56  11. 
sudi  {suti)  „sedes"  p.  10;  49;  61. 
s'uplu  yysubulo"  p.  46. 
la  „isla"'  Nom.  Sg.  Fem.  p.  49. 
tanasar  „donator"  p.  58;  s.  tnucasi 
-p.  47. 


tarxna  ,yTarguinii"  p.  37;  47. 
/eM'^  „divus**;  ixu-tev,  lev-arad"  „sa- 

cerdos"  p.  47  CT.;  35;  58. 
teis'  „duo*'  Nom.   ml.;  teis  ,4uo^ 

Acc.  ml.  p.  41  ff. 
ten-  Jenere,  tendere'*;  ten^as  ^Jten- 

//i5";  tenve  (tenu)  Jentuf'  p.  26; 

30;  35;  44. 
tef'  „deus"'  ^Tefer'i  p.  56. 
titia  „Jupiter"'  p.  53. 
trutnvt  yjjaruspex"*  p.  57. 
tu9ine  „municipium"  p.  33. 
tu9iu(s)  JotitiS"  p.  43. 
tular  „bustum*'-  p.  25;  4L 
turce  „dediV'  p.  52. 
/«/fl  y,res  publica'-*  p.  44.  ' 

'X  »•  -^• 

-;gi'fl  =r  „quam*'  p.  22;  23, 
Xisvlice  „*Faesulicus"  p.33,  s,9e:^e. 
far^na-  „pareniare^'  p.  34,  nU  7. 

!y>//  „filio''  Dat.  p.  53,  nl.  17. 

^fesna  Jemplum''  p.  49;  s.  hes'na. 

\fronta  y/ulgurator"'  p.  57. 


VII.  Gesammtindex. 


Vorwort  p.  V-X. 
Abkürzungen  p.  XI- XII. 
Inschriften  n.  1-42,  p.  2-21. 

SQd-Elrurien  n.  1-35,  p.  2-18. 

Mittel     »        n.  36-40,  p.  18-2( 

Nord      >        n.  41,  p.  20-21. 

Unbekannt  n.  42,  p.  21. 
Titel  p.  22-63. 

I.  maru  p.  22-27. 

II.  pruset  p.  27-31. 

III.  lilat  p.  31-38. 

IV.  me^l  p.  38-43. 

V.  cepen  p.  43-45. 

VI.  macstre  p..  45-46. 

VII.  creals  p.  47. 


VIII.  tevarad-  u.  ixutev  p.  47-51 . 

IX.  cexe  p.  52-54. 

X.  eisne  p.  54-56. 

XI.  nets'vis  p.  56-57. 

XII.  trutnvt  p.  57. 

XIII.  /ronta  p.  57. 

XIV.  nartberater  (etr.-lat.)  p.  57. 

XV.  ailf  (em?)  p.  57. 

XVI.  apastanasar  p.  57-58. 
XVil.  ativu  p.  58-59. 

XVIII.  cam^i  p.  59. 

XIX.  lixti  p.  59-60. 

XX.  hatrencu  p.  60-61. 

XXI.  husiur  p.  61-63. 
Indices  p.  64-70. 
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Durch  Albert  Heitz  in  Stuttgart  sind  zu  beziehen: 

M.  Pf. 

Ambrosch,  .1.  A.,   de   Charonte  Etriisco.     Cum    3   tah.     4. 

Vratisl.  t837 1  50 

Hartholoniaens ,  F.  Paul,  a  S.,  de  latini  sermonis  origine 

et  cum  orientalibus  unguis  connexione  disserlalio.  Cum  tab. 

4.     Romae  1802 2  — 

Bartoli,  P.  S.,  gli  antichi  sepolcii,   ovvero  mausolei  Bomani 

ed  Liruschi  trovali  in  Roma  ed  in  allri  luoghi  celebri,  nelle 

quali  si  conlengono    molle   erudite    memorie.     Con    tigure. 

Fol.    Roma  1668 10  — 

Bechi,  £.,  sulia  doratura  e  supi-a  uno  speccliio  metnllico  degli 

aulichi  Elruschi  osservazioni  cliimiche.  (Estr.  dal.  Progresso)  1  20 
Bondard,  F.  A.,  inscripüon  elrusco-laline  du  tombeaudePuhlius 

Volumnius.    Avec  planches.    4.     Paris  1868 6  — 

Braun,  B.,  il  sagrifizio  d'lfigenia.    Bassorilievo  d*urna  elrusca 

spiegato.    Con.  1  tav.    Perugia  1840 2  — 

Campana,  G.  P.,  cenni  sulla  scoperta  del  medesimo  falla  di 

una  tomba  elrusca  presso  Tanlica  Vei.  Ck>n.  I  Tav.  Roma  1843  2  — 
Campanari,  V.,  delPurna  con  basso  rilievo  ed  epigrafe  di  Arunte 

figlio  di  Lare,  Irionfatore  elrusco.   Disserlazione.  (k)n  lavola. 

Roma  1825 2  — 

CatalogO  di  scelle  anlicbitä  elruscbe  trovale  negli  scavi  del  Prin- 
cipe di  Canino,  1828—1829.  Con  fig.  4.  Vilerbo  1829  .  5  — 
CatalogO  dei  monumenti  elruschi  esistenti  nel  Museo  Casuccini. 

Siena  1862      .* 2  — 

Ciampi,  IgD.,  la  ciltä  elrusca.    Roma  1866 3  — 

Cicciaporci,  A.,  degli  Elruschi.  Lellere.  Firenze  1816  .  .  3  — 
Coltellini.  —  Congellure  sopra  Tinscrizione  elrusca  scolpila  a 

grau  caraltere  nelPediftzio  anlichissino  dello  la  lorre  di  S. 

Manno  nel  conlado  di  Perugia,  colPappendice  di  due  lellere 

scrille  dalPislesso  aulore  sopra  gli  scrilli  Vollerani.    Con  fig. 

8.    Perugia  1736 5  — 

Conestabile,  Conte  Gianc,  second  spidlegium  de  quelques 

monumenls  ^rits,  ou  epilaphes  des  Elrusques.  8.  Paris  1863  4  — 
—  —  iscrizioni  elrusche  ed  elrusco-laline  in  monumenCi  che  si 

coi)servano  ne  le  J.  R.  galleria  degli  uffizj  di  Firenze.     Con 

lavole.    4.     Firenze  1855 3  — 

Consetture  sopra  due  monumenti  Etrusco-B'iesolani  e  per  inci- 

denza  su  quello  di  Porsenna.     Escavazione  eliusca  oggi  la 

fonle  sollerra.  Da  G.  D.  R.  (Rossi).  Con  2  lav.  Pisa  1826  2  — 
De  Minicis,  Gaet.,  sopra  uno  specchio  elrusco  di  bronzo  con- 
gellure.   (kjn  lav.    8.    Perugia  1838 2  — 

GammTini,  G.  Fr.,  le  iscrizioni  degli  anlichi  vasi  ßillili  Arrelini 

raccolle  ed  ordinale.    8.     Roma  1859 5  — 

relazione  slorica  del  R.  Museo  Egizio  ed  Elrusco  in  Firenza. 

8.    Firenza  1873 2  — 

JaBnelli,€at.,  lenlamen  hermeneu licium  in  etruscas  inscripliones : 

cjusque  fundamenla  proposila.    Napoli  1840 6  — 

Janssen,  L.  .1.  F.,  de  elrurische  grafreliefs  ul   bei  museum 

van  oudheden  de  Leiden.  Mal  20  plalen.  Folio.  Leyden  1854  6  — 
Musei  Lugduno-Balavi  inscripliones  elruscae.   Cum  tabulis. 

4.     Lugd.-Bal.  1840 7  50 
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Lampredi,  G.  M.,  saggio  sopra  la  filosofia  degli  antichi  Etruschi. 

4.    Firenze  17.% 2  — 

Lanzi,  L.,  tlissertaz.  sopra  una  urnetta  Toscanica ;  e  difesa  ilel 

saggio  di  lingua  elrusca.    CiOii  1  lav.    Udine  1799    ...    2  — 

—  —  de'  vasi  antichi   dipinti,   volgarmente  cliiamati  etruschi 

dissertazioni  tre.    Con  3  tav.    Firenze  18()ft 6  — 

Lattes,  K.,  osservazioni  paleografiche  e  graminaticali  intorno 
alle  iscrizioni  della  tomha  etrusca  detta  dell'orco  ed  init.  aiP 
epigrafe  de  gran  Cippo  di  Perugia.    Con  tav.    Milano  1872    6  — 

~  —  osservazioni  sopra  alcuiie  iscrizioni  etrusche.  4.  Milano  1860    2  — 

Lorini,  A«,  osservazioni  sopra  un  elrusco  lam])adario  di  hronzo, 

rinvenuto  in  Cortona.    Con  tav.    Montopulciano  1844    .    .     2  50 

Maack,  P.  H.  K.,  Von  der  Entzifferung  des  Et^l^•kischen  und 
deren  E)edeulung  för  nordische  Archaeologie  und  för  die 
Urgeschichte  Europas.    Hamburg  1873 .2  — 

Maggi,  Dm  saggio  dei  monumenti  etruschi  e  romani  trovati  a 

(4hianciano.    Polig.  Fiesol.  1829.    Con  tav.    ......    2  — 

Passerius,  J.  B.,  picturae  Etniscorum  in  vasculis  nunc  primuni 
in  unum  collectae,  explicationibus  et  dissertat.  illustr.  3  voll. 
Folio.     Romae  1767 50  — 

de  pueri  Etrusci  aheneo  sumulacro  a  demente  XIV.  P.  O.  M. 

in  Mus.  Vatican.  inlato  dissert.    Cum  iab.   4*.   Romae  1771     5  — 

In  Thomae  Dempsteri  hbros  de  Elruria  regali  paralipomena, 

quibus  labulae  eidem  operi  addita  illustrantur.  Acced.  dis- 
sertationes  de  re  nummaria  Etniscorum ,  de  nominibus 
Etruscor.  et  notae  in  tabulas  Eugubinas.    Fol.    Lucae  1767  10  — 

Riccobaldi  del  Bava,  G.   M.,  dissertazione  istorico-etruäca 
sopra  Torigine,  antico  stato,  lingua  e  caratteri  della  etrusca 
nazione  e  sopra  Torigine  e  premio  e  posteriore  stato  della    ^ 
citlä  di  Volterra  etc.     Con   un    appendice  al  fine  sopra  i 
sepolcreti  etc.    4.     Firenze  1758 4  — 

del  RoSSO,  Gins.,  singolare  scoperta  di  un  monumento  etrusco 

nella  cittä  di  Fiesole.    Roma  1819.    Con  tav 2  — 

8ecchi,  G.  P. ,  descrizione  d'alquanti  etruschi  arredi  in  oro 
posseduti  dal  S.  Cav.  Giampietro  Campana,  e  interpretazione 
d*una  epigrafe  etrusca  sopra  una  fibula  con  Palfabeto  etrusco 
della  tazzetta  Borgheslana,  scoperto  neH'anno  1845.  Roma  1846    2  50 

Steiib,  L.,  Ueber  die  Urbewohner  Rätiens  und  ihren  Zusamen- 

hang  mit  den  Etruskern.     München  1843 2  — 

Tonini,  L.,  di  alquanti  oggetti  Umbrici  o  Etruschi  nella  maggior 
parte  in  hronzo,  trovati  di  recente  in  una  villa  del  Riminese 
relazione.    C^n  fig.     1867 2  50 

Vermiglioli,  G.  B.,  saggio  di  congettui-e  sulla  grande  iscrizione 

etru.sca  scoperta  nell'anno e  nsposta  nel  gabinetto 

de  monumenti  antichi  della  universitä  di  Perugia.     1824    .    2  50 

antichi  iscrizioni  Perugine  raccolte,  dichiarate  e  publicate. 

2  tomi  con  tav.    Perugia  18.33 6  — 

de'monumenti  di  Perugia  Etrusca  e  Romana  della  lettera^ 

tura  e  bibliografia  Pemgina.  '  3  tomi.    4.    Peruvia  1855    .  10  — 

Zanetti,   Gir.,   nuova   trasfigurazione   delle  lettere  etrusche. 

Con  fig.     1751 3  — 

Zannoni,  G.  B.,  illustrazione  di  due  urne  etrusche  e  di  alcuni 

vasi  Hamiltoniani.    Con  tav.    Firenze  1812 •   .    2  50 
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Im  Verlage  von  Albert  Ueitz    in    Stuttgart  erschien: 

Etruskische  Forscliungen, 

T.  Reihe. 

Heff    I.    Die  Conjunction  — c  **  ^^ 

Die  Genitive  auf  -al.      Von  Dr.  W.  Deecke   .    2  70- 
„    ü.    Das  Etruskische  Münzwesen.       Mit  Abbildung. 

Von  Dr.  W.  Deecke  "     ^  _ 

„  III.     Die Etniskischen  Vornamen.  Von  Dr.  W. Deecke  IG - 
„  iV.    DasTemplumvonPiacenza.    Mit  5 Tafeln.  Von 

Dr.  W.  Deecke    ...  '  ^ 

5  — 

IT.  Reihe. 

„  I.  Noch  einmal  die /ff!^«/- und  f>^*.ra-Frage  Nach- 
träge und  Neues  in  BezuR  auf  „,.„^W/  und 
/«r*,WundihreVerwandten.  Von Dr.Carl Pauli    5  - 

„    II.     Der  Dativ  hröiale  und  die  S»ot«.., 

,      ,.,^.     .      .  ^^'^»Timerweaerung 

auf— a;»  (Die  etruskische  Sr>rn/>i,^  •    i 

.,..,.,,     .,    ,        »spräche  indogerma- 
nisch-itahsch).     Nachtiaj?   zm.^    *         , 

P,acen.a  (d.e  Leber  ein  1e,nj.l„,»y   Von  Dr  W 
Deecke.    Mit  G  Tafeln  vonur.w. 

g 

„   II f.     Die  etruskischen  Zahlwort *^i.      ^r       ^ 

ler.     Von  Dr.  C.  Pauli    7  — 
„  IV.    Beiträge    zur    Erforscbunff     d«.. 
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